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Fünfter  allgemeiner  deutsclier  Neuphilologentag  zu  Berlin. 

über  die  Methode  des  Anfangsunterrichts  in  den  neuen  Sprachen, 
speziell  im  Englischen. 

Vortrag  gehalten  von  Oberlehrer  Dr.  Härtung. 

Meine  Herren!  In  der  Scliulfrage- Konferenz  haben  sich  die  beiden 
Berichterstatter  über  Frage  11,  Herr  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Klix  und 
Herr  Prof.  Tobler,  als  es  zur  Abstimmung  über  Frage  11  Nr.  6  kam 
(laut  S.  659  der  Verhandlungen  über  Fragen  des  höheren  Unterrichts),  zu 
dem  Antrag  geeinigt:  ,,Dem  Schulunterricht  in  lebenden  fremden  Sprachen 
ist  die  Aufgabe  zu  stellen,  dafs  er  zum  freien  mündlichen  und  schrift- 
lichen Gebrauche  derselben  anleite;  dem  Universitätsunterricht  in  den  näm- 
lichen Fächern  die  Aufgabe,  das  Können  in  dieser  Hinsicht  nach  Vermögen 
zu  steigern."  —  Dieser  Antrag  wurde  angenommen. 

Näher  spricht  sich  Herr  Prof.  Tobler  (auf  S.  608)  dahin  aus:  ,,Ich 
bin  ja  weit  entfernt  davon,  zu  Weitgehendes  von  der  Schule  zu  verlangen, 
aber  das  kann  doch  gewifs  an  Gymnasien  erreicht  werden,  dafs  die 
Schüler  eine  gewisse  Sicherheit  im  Verstehen  des  Gesprochenen,  nicht 
blofs  der  geschriebenen  fremden  Sprache  und  eine  gewisse  Leichtigkeit, 
Sicherheit   und  Korrektheit   im   freien  mündlichen  und  schriftlichen  Aus- 

Neuphilologisches  Centralblatt.    VII.  1 


druck  über  ihnen  geläufige  Gegenstände  des  täglichen  Lebens  und  des 
Unterrichts  und  eine  mühelose,  richtige  Artikulation  der  fremden  Laute  im 
zusammenhängenden  Sprechen  auf  die  Universität  mitbringen,  sobald  nur 
die  Sache  richtig  angegriffen  wird.  Einzelne  Aufsätze  über  Gegenstände, 
die  den  Schülern  sachlich  keine  Schwierigkeiten  bereiten,  mufs  er  leicht 
anfertigen  können.  Das  ist  vom  Gymnasium  zu  erreichen."  —  Er  fügt 
hinzu:  „Ich  sage  dies  nicht  a  priori,  sondern  von  meiner  eigenen  Lehr- 
thätigkeit  her,  die  lange  genug  gedauert  hat,  um  mir  das  Recht  zu  dieser 
Behauptung  zu  geben."  — 

Hierzu  möchte  ich  zunächst,  bevor  ich  Methodisches  erwähne,  be- 
merken, dafs  ich  —  unter  dem  Vorbehalt,  den  auch  Herr  Prof.  Tob  1er 
macht  (S.  607),  nämlich,  „dafs  man  den  Unterricht  im  Französischen  in  den 
untersten  Klassen  nicht  in  die  Hände  des  ersten  besten  Botanikers  oder 
Mathematikers  legt,  dafs  ferner  auch  auf  den  höheren  Stufen  die  Sache 
richtig  angegriffen  wird,  und,  wie  ich  hinzufügen  mufs,  die  betr.  Lehrer  der 
fremden  Sprache  mächtig  sind  (was  ohne  einen  etwas  längeren  Aufenthalt 
in  dem  betr.  Lande  nur  selten  der  Fall  sein  möchte),  die  Forderungen  in 
Bezug  auf  das  Französische  sowohl  auf  einer  Realschule  wie  auf  dem 
Gymnasium  bei  der  in  den  neuen  Plänen  dafür  angesetzten  Stundenzahl  für 
erfüllbar  halte,  aber  eben  nur  im  Französischen,  im  Englischen  zwar  auch 
auf  dem  Realgymnasium  und  der  Oberrealschule,  auf  dem  Gymnasium  dagegen 
nicht,  wenigstens  nicht  bei  nur  je  zwei  Stunden  wöchentlich  in  IIa  und  I. 

Vielmehr  wird  man  sich,  wenn  nicht  mehr  Stunden  zu  beschaffen 
sind,  genügen  lassen  müssen  an  einer  richtigen  Auffassung  von  Gehörtem 
und  Gelesenem  und  einer  leidlichen  Fertigkeit  im  mündlichen  Ausdruck. 
Sollen  die  Schüler  auch  freie  Aufsätze  schreiben  lernen,  so  würden 
wenigstens  2  —  3  Stunden  in  III  und  IIb  hinzukommen  müssen.  Das  Er- 
lernen einer  richtigen  Orthographie  im  Englischen  und  das  Aneignen  der 
für  das  Abfassen  von  Aufsätzen  durchaus  notwendigen  exakten  Kenntnis 
der  Grammatik  würde  unverhältnismäfsig  viel  Zeit  wegnehmen,  so  dafs  für 
die,  wie  ich  gleich  zeigen  werde,  schon  behufs  der  möglichst  schnellen 
Herbeiführung  des  Schriftstellerverständnisses  notwendigen  mündlichen 
Übungen  zu  wenig  Zeit  übrig  bleiben  würde. 

Darüber  nun,  wie  die  Methode  beschaffen  sein  mufs,  wenn  sie  die 
Erreichung  des  von  mir  angegebenen  Zieles  mit  einiger  Sicherheit  verbürgen 
soll,  möchte  ich  folgendes  bemerken: 

Der  Mensch  lernt  erstlich  1)  denken,  und  zwar  sich  in  die  Mutter- 
sprache hineindenken,  indem  er  sich  mittelst  des  Ohres  und  des  Verstandes 
der  Laute  und  Formen  derselben  allmählich  bemächtigt.  Dem  Grade  ent- 
sprechend, wie  dies  geschieht,  lernt  er  seine  Gedanken  in  derselben  über 
die  seiner  Anschauung  nahe  liegenden  Dinge  nach  und  nach  immer  geläufiger 
und  korrekter  2)  mündlich  ausdrücken,  und  dann  erst  (gewöhnlich  nicht  vor 
dem  sechsten  oder  siebten  Jahr)  beginnt  3)  das  Lesen  lernen,  d.h.  die 
Übung,  die  Lautbilder  in  den  Schriftbildern  wiederzuerkennen  und  4)  das 
Schreibenlernen,  d.h.  die  Darstellung  der  Lautbilder  in  Schriftzeichen. 

Diesem  natürlichen  Entwickelungsgange  des  Menschen  mufs  der  Lehr- 
gang, welcher  jemanden,  der  eine  fremde  Sprache  erlernen  will,  in  dieselbe 
mit  möglichst  schnellem  und  sicherm  Erfolg  einführen  soll,  entsprechen. 
Jeder  andere  Weg  ist  entweder  ein  Abweg  oder  ein  Umweg.  Insbesondere 
darf  das  erste  und  zweite,  das  Hineindenken  in  die  fremde  Sprache  und 
die  Erringung  einer  gewissen  Fertigkeit  im   mündlichen  Ausdruck  nicht 


übersprungen  oder  zu  sehr  abgekürzt  werden,  weil  sonst  die  „nach  S:^chen, 
nicht  nach  Formen  dürstende  Jugend",  wie  Herr  Direktor  Schiller  richtig 
bemerkt,  bald  die  Lust  an  der  Sache  verlieren  wird.  Lust  und  Liebe 
sind  aber  nicht  blofs  die  Fittiche  zu  grofsen  Thaten,  sondern  auch  zu 
den  kleinen  Thaten  des  Schülers,  aus  denen  dereinst  die  grofsen  hervor- 
gehen sollen. 

Ich  halte  es  also  nicht  für  richtig,  mag  es  immerhin  einen  Fortschritt 
gegen  früher  bedeuten,  wenn  man  auf  einem  Neuphilologentag  bei  der 
Forderung  stehen  geblieben  ist,  den  Unterricht  von  vornherein  an  ein 
Lesestück,  also  an  Laut  zeichen  anzuschliefsen,  denn  es  verstöfst  dies 
gegen  den  uralten  pädagogischen  Grundsatz:  „Erst  die  Sache,  dann  das 
Zeichen!"  — 

Nein,  ich  gehe  einen  Schritt  weiter  und  sage:  „Erst  die  Sache, 
hier  die  Sprache  als  solche,  wie  sie  aufgenommen  wird,  ausschliefs- 
lich  durch  das  Ohr  und  behufs  des  Gedankenausdrucks  hörbar  gemacht 
wird  mittelst  der  Sprechwerkzeuge,  oder  kurz:  Anfangs  aus- 
schliefslich  eine  Zeitlang  hören  und  sprechen  lernen!  —  dann  erst, 
wenn  ein  der  Bildungsstufe  des  Schülers  entsprechender  Anschauungskreis 
aus  den  Lauten  und  Formen  der  Muttersprache  in  die  der  fremden  Sprache 
so  umgesetzt  ist,  dafs  Hören  und  Verstehen,  sowie  Denken  und  Sprechen 
ein  Akt  geworden  ist  —  also  kein  Übersetzen  stattfindet!  —  erst 
dann  darf  die  dritte  Übung  beginnen,  die  des  Wiedererkennens  der  Laut- 
bilder in  den  Schriftzeichen,  oder  die  Lektüre;  aber  auch  diese  nur 
so,  dafs  in  der  ersten  Zeit  ein  Vorlesen  des  Stückes  seitens  des  Lehrers, 
also  das  Auffassen  der  Laute  seitens  der  Schüler  mittelst  des  Ohres,  dem 
Auffassen  der  Schriftzeichen  mittelst  des  Auges,  dem  eigentlichen  Lesen, 
vorangeht.     Wer  es  anders  macht,  gerat  auf  einen  Abweg. 

Ein  gleich  anfangs  lange  betriebenes  Umsetzen  der  Lautbilder  in 
Schriftzeichen,  um  eine  ganz  genaue  Aussprache  zu  erzielen,  wie  manche 
Phonetiker  dies  thun,  kennzeichnet  sich  von  selber  nach  dem  oben  Dar- 
gelegten als  ein  Abweg  oder  doch  als  ein  zeitraubender  Umweg.  Bedenkt 
man,  wie  verschieden  die  Begabung  der  Schüler  ist  in  Bezug  auf  die  Nach- 
ahmung von  Lauten,  ja  wie  abweichend  gestaltet  die  Sprechwerkzeuge  bei 
den  einer  bestimmten  Nation  zugehörigen  Individuen  sind  von  denen  der 
Individuen  einer  anderen  Nation,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dafs,  wenn 
auch  auf  gewisse  Dinge  das  gröfste  Gewicht  gelegt  werden  mufs  und 
diese  vorzugsweise  der  Übung  bedürfen,  wie  z.  B.  im  Englischen  die  konso- 
nantisch auslautenden  Silben  und  Wörter,  die  auf  b  oder  p,  d  oder  t.  th 
oder  s  u.  s.  w.,  doch  eine  vollkommene  Gleichheit  der  Aussprache 
mit  der  eines  in  dem  fremden  Lande  Eingeborenen  nicht  von  vornherein 
zu  erreichen,  also  auch  nicht  zu  erstreben  ist  — •  man  würde  die  Schüler 
eben  nur  kopfscheu  machen  —  vielmehr  ist  die  Begabung  für  die  Aus- 
sprache auch  nur  als  eine  Anlage  anzusehen,  die  wie  jede  andere  einer 
allmählichen  Entwickelung  bedarf. 

Also  noch  einmal:  Der  Unterricht  in  einer  fremden  Sprache  darf 
nicht  mit  der  Lektüre  (mit  Lesestücken),  sondern  mufs  von  der  ersten 
Stunde,  ja  Minute  an  mit  dem  Denken-  und  Sprechenlernen  in  der  fremden 
Sprache  beginnen. 

Erst  aus  der  Fertigkeit  im  Denke  n  in  der  fremden  Sprache  resul- 
tiert ein  entsprechender  Grad  der  Schnelligkeit  und  Sicherheit  im  Auffassen 
des  darin  Gedachten  (erst  des  Gesprochenen,  weiterhin  des  Gedruckten  oder 


Geschriebenen),  und  aus  der  Fertigkeit  im  Spreeben,  dem  mündlichen 
Ausdrucl^  von  Selbstgedacbtem,  allmählich  der  entsprechende  Grad 
der  Geläufigkeit  und  Korrektheit  in  der  Mitteilung  desselben  durch  die 
Schrift. 

Dafs  jenes,  ein  schnelles  und  eindringendes  Schriftstellerverständnis, 
sich  nicht  durch  beständiges  Hin-  und  Herübersetzen,  das  ja  immer  nur 
Teilvorstellungen  erweckt  und  das  Überschauen  von  Gedankenkom- 
plexen eher  hindert,  erzielen  läfst,  dafür  liefert  den  besten  Beweis  die  Er- 
fahrung, die  jeder  Lehrer  in  der  Übersetzungsstunde  gemacht  haben  wird, 
dafs  die  Schüler,  wenn  ein  Kapitel  hintereinander  durchübersetzt  ist,  fast 
nie  den  Inhalt  anzugeben  imstande  sind. 

Und  dafs  ebensowenig  die  Geläufigkeit  in  schriftlicher  Darstellung 
der  Gedanken  aus  dem  blofsen  Übersetzen  eines  Schriftstellers  resultiert, 
das  ja  doch  immer  nur  in  dem  Nachdenken  von  Vor  gedachtem  besteht, 
nicht  im  Formen  (dem  Einfügen  in  die  fremde  Sprache)  von  eigenen 
Gedanken,  dafür  spricht  die  Erfahrung,  welche  jeder  Lehrer  des  Deutschen 
gemacht  haben  wird,  dafs  selbst  di'C  Schüler,  die  im  Bearbeiten  von  den 
gäng  und  gäben,  sich  an  Unterrichtsstoife  anlehnenden  Thematen  ganz 
Erkleckliches  geleistet  haben,  sich  meist  höchst  unbeholfen  zeigen,  sobald 
sie  Selbstempfundenes  oder  Selbsterlebtes  darstellen  sollen,  wie  in  der 
vita.  Es  folgt,  dafs  hierzu  eine  besondere  Schulung  gehört,  eben  eine 
Übung  zunächst  des  mündlichen  Ausdrucks  von  Selbstgedachtem,  an- 
fangs in  kurzen,  dann  in  immermehr  sich  erweiternden  Sätzen  und  Dar- 
stellungen, für  die  sich  der  schriftliche  Ausdruck  nachher  sehr  leicht  und 
wie  von  selbst  ergiebt,  sei  es  auch  erst  in  einer  wenig  korrekten  Ortho- 
graphie, in  Bezug  auf  welche  es  wahrhaft  thöricht  ist,  wenn  man  Verstöfse 
gegen  dieselbe  wie  Verbrechen  behandelt,  hat  doch  z.  B.  unsere  deutsche 
Orthographie  während  eines  Lebensalters  sich  dreimal  geändert. 

Es  erübrigt  noch,  ein  Wort  zu  sagen  über  eine  Aufserung,  welche 
in  der  Schulfrage -Konferenz  gefallen  ist  in  Bezug  auf  den  Wert  der 
Vokabularien. 

Herr  Direktor  Schiller  verwirft  Vokabularien  (s.  S.  423  und  424 
der  Verhandlungen  über  Fragen  des  höheren  Unterrichts)  für  die  Erlernung 
des  Lateinischen,  indem  er  hinzusetzt:  „Wort- und  Phrasensammluugen 
sind  nur  am  Platze,  wo  eine  lebende  Sprache  zum  alltäglichen  Ge- 
brauche rasch  und  nicht  auf  dem  Umwege  der  Lektüre  erworben 
werden  soll."  —  Hierzu  bemerke  ich,  dafs  ich  Wort-  und  Phrasensamm- 
lungen, welche  nur  den  Zweck  haben,  einem  augenblicklichen  Be- 
dürfnis zu  dienen,  z.  B.  einen  Reisenden  für  die  Vergnügungs-  oder  Ge- 
schäftsreise mit  dem  nötigen  Wort-  und  Phrasenschatz  auszurüsten,  als  für 
die  Schule  ungeeignet  erachte.  Ebenso  solche  Vokabularien,  welche  die 
verschiedenen  Wortarten  auf  einer  Reihe  von  Seiten  getrennt  abdrucken. 
Aber  ein  Vokabularium,  welches  am  Faden  der  Grammatik  auf  Grund  der 
Ideenassociation  geordnete  Wörter  und  Phrasen  bietend  den  induktiven 
Betrieb  wenigstens  der  Elementargrammatik  und  zugleich  eine  naturge- 
mäfse  Aufnahme  und  Wiedergabe  der  fremden  Sprache  ermöglicht  und 
dem  Schüler,  wenn  an  die  Lektüre  gegangen  wird,  das  leidige  Wörterauf- 
schlagen,  dem  nach  Herrn  Direktor  Schiller  (s.  S.  426)  ,,ein  viel  zu 
grofser  Wert  beigelegt  wird",  zum  grofsen  Teil  erspart,  ein  solches  er- 
scheint mir  als  ein  unerläfsliches  Erfordernis  für  die  Erlernung 
mindestens  einer  jeden  lebenden  Sprache. 


Ein  derartiges  Vokabularium  nun,  meine  Herren,  mit  Hilfe  dessen  ich 
es  für  möglich  halte,  den  an  den  Unterricht  im  Englischen  bei  2  Stunden 
wöchentlich  auf  den  Gymnasien  zu  stellenden  Anforderungen  gerecht  zu 
werden,  und  mit  dessen  Benutzung  es  mir  in  der  That  seit  18  Jahren,  wie 
ich  glaube,  geglückt  ist,  den  erwünschten  Erfolg  zu  erzielen,  habe  ich  ent- 
worfen. Es  ist  enthalten  in  einem  Büchelchen,  betitelt:  „Sprechübungen 
im  Englischen.'^  (Halle  a.  S.,  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisen- 
hauses, 1892.) 

Mit  dem  Vokabular  und  der  bei  Anwendung  desselben  zu  befolgenden 
Methode  möchte  ich  Sie  nun  in  aller  Kürze  bekannt  machen,  nicht  ohne 
zuvor  den  Herren,  welche  sich  bereits  der  Mühe  der  Prüfung  unterzogen 
und  mir  ihr  so  anerkennendes  Urteil  haben  zugehen  lassen,  hiermit  bestens 
Dank  zu  sagen. 

Das  pädagogische  Problem,  welches  mir  übrigens  bereits  vor  nunmehr 
35  Jahren  während  meines  Aufenthalts  in  England  aufstieg,  lautet:  „Wie 
fängst  du  es  an,  dafs  die  Schüler  von  der  ersten  Stunde,  ja  Minute  an 
das  Englische,  oder  überhaupt  eine  fremde  Sprache  mit  Verständnis 
hören,  und  wie  bringst  du  sie  dahin,  dafs  sie  diese  fremde  Sprache  von 
vornherein  behufs  Gedankenausdrucks  in  den  Mund  nehmen?"  —  Auf 
Grund  dieses  Prinzips  einen  systematischen  Lehrgang  zu  schaffen, 
wurde  nun  meine  Aufgabe.  Der  im  Laufe  der  Jahre  geschaffene  Lehrgang 
besteht  aus  drei  Teilen:  A.  aus  5  Tafeln,  jede  in  12  Spalten  (a  bis  m) 
zu  je  40  Linien  =  480,  also  alle  zusammen  ca.  240)  englische  „Stichwörter'' 
(Formen,  W^örter  und  Phrasen)  enthaltend,  welche  teils  nach  grammatischen 
(vorzugsweise  Tafel  I),  teils  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  (Ideenasso- 
ciation)  geordnet  sind;  B.  aus  einer  Anweisung  für  die  Aussprache; 
C.  aus  Beispielen  für  die  Etymologie,  nebst  dem  Schlüssel:  A,  B,  C 
deutsch  und  zwar  geordnet  wie  vorher. 

Im  besonderen  enthält: 
Tafel  I  Xamen  von  Männern,  deren  Eigenschaften,  Thätigkeiten  u.  s.  w. ; 
Tafel  II  Xamen  von  Frauen,    deren   Eigenschaften,   sowie   ihre   Verrich- 
tungen in  Haus,  Hof  und  Garten; 
Tafel  III  die  Tages-  und  Jahreszeiten  nebst  den  gewöhnlich  mit  denselben 
verknüpften  Erscheinungen  und  Verrichtungen  der  Menschen  und  Thätig- 
keiten der  Tiere  in  Feld  und  Wald; 
Tafel  IV  umfafst    die    aus    dem    höheren    Geistesleben    der    Menschen 
(Wissenschaften,  Kunst,  Religion,  Staat,  Ptecht)  entspringenden  Thätig- 
keiten; 
Tafel  V  die  Ausdrücke,  welche  Bezug  haben  auf  Industrie  (Handel  und 
Wandel,  Preisen)   und  auf  den  Schutz  derselben  durch  die  Land-  und 
Seemacht. 
Wie   diese   somit   die   wichtigsten   Vorgänge   im   Bereich    des   Natur- 
und  Menschenlebens  veranschaulichenden  Ausdrücke   und  Wendungen  beim 
Unterricht  Anwendung  finden  sollen,  wird  in  dem  beigefügten  „Wegweiser 
für  Lehrer-'  auseinandergesetzt. 

Das  äufsere  Verfahren  ist  dies: 

Jedem  Schüler  wird  ein  englischer  Vorname  beigelegt  aus  Spalte  a: 
z.  B.  Charles,  Daniel,  David.  Edward  u.  s.  av. ,  und  wenn  jeder  denselben 
richtig  nachgesprochen  hat,  wird  ihm  als  Vokabel  gesagt:  I  am  ^ich  bin". 
Nunmehr  hat  jeder  den  Satz  zu  sprechen:  I  am  Charles,  I  am  Daniel  u.  s.  w., 
dasselbe    mit   thou    art   Charles  u.  s.  w.      Ist    einem    die   Bedeutung    ent- 
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schwunden,  so  ruft  er  sofort  das  betr.  Wort,  und  es  wird  ihm  die 
Bedeutung  wiederholt.  Späterhin,  wenn  die  Sätze  länger  werden  oder  Zu- 
sammenhängendes ihm  erzählt  oder  vorgelesen  wird,  hat  er  das  Recht 
und  die  Pflicht,  nicht  blofs  einzelne  Vokabeln  sofort  zu  rufen,  sondern 
auch  durch  Aufstehen  anzuzeigen,  dafs  er  den  Zusammenhang  verloren  hat. 
—  Die  Schüler  gewöhnen  sich  an  dies  offene  Bekennen  ihres  Nichtkönnens 
nach  meiner  Erfahrung  in  allerkürzester  Zeit.  — 

Es  werden  dem  Schüler  nun  neue  Wörter  gegeben,  z.  B.  aus  Spalte  h 
die  adj.  kind,  pious,  just,  rieh  u.  s.  w.  und  als  Vokabel  is,  ist,  und  sie 
haben  innerlich  Sätze  zu  gestalten,  wie:  Charles  is  kind,  Daniel  is 
pious  u.  s.  w.  Während  sie  dies  thun,  müssen  sie  stehen  und  dürfen  sich 
erst  setzen,  wenn  sie  sicher  sind,  dafs  sie  den  betr.  Satz  nachher  f  lief  send 
sagen  können.  (Auf  diese  Weise  wird  das  lästige  Fragen:  „Seid  ihr  fertig?" 
und  unnützes  Warten  erspart.)  Wird  nun  von  selten  des  Lehrers  von  vorn- 
herein konsequent  darauf  gehalten,  dafs  jeder  Schüler  seinen  Satz  ohne  zu 
stottern  aufsagt,  so  wird  der  Hauptzweck  erreicht,  nämlich  dafs  die 
Schüler,  indem  sie  fortwährend  die  fremde  Sprache  mit  Verständnis  hören 
und  Selbstgedachtem  in  der  fremden  Sprache  Ausdruck  geben,  sich  in 
dieselbe  hineinleben,  so  dafs  eben,  da  das  leidige  Übersetzen  ausge- 
merzt wird,  für  sie  Hören  und  Denken,  sowie  Denken  und  Sprechen  ein 
Akt  wird. 

Wie  nun  die  Sätze  allmählich  erweitert  werden  durch  Relativ-,  Parti- 
cipial-,  Objektivsätze  u.  s.  w.,  bis  die  Schüler  imstande  sind,  kleine  freie 
Erzählungen  oder  vorgelesene  Stücke  zu  verstehen  oder  auch  selbst  zu  ge- 
stalten, brauche  ich  vor  Hmen  nicht  weiter  auseinanderzusetzen,  Sie  finden 
das  Nähere  darüber  im  „Wegweiser".  Nur  darauf  mufs  ich  noch  hin- 
weisen, dafs  am  Ende  jeder  Stunde  das  in  den  Sätzen  gleichsam  latente 
grammatische  Pensum  den  Schülern  zum  Bewufstsein  gebracht  und 
systematisch  zusammengefafst  wird,  so  dafs  allmählich  wenigstens  die 
Elementar  -  Grammatik  und  zwar  auf  induktivem  Wege  absolviert  wird. 

Die  Vorteile,  welche  die  Methode  gewährt,  wie  sie  sich  ja  auch 
im  Laufe  der  Zeit  herausgestellt  haben,  sind  folgende: 

1)  Die  Schüler  werden  dadurch,  dafs  sie  nicht  mit  toten  Formen 
hantieren,  sondern  fortwährend  Gedanken  ausdrücken  oder  aufzufassen 
suchen  müssen,  beständig  gespannt  erhalten.  Überdies  wird  ja  der  Lehrer, 
da  er  Aug'  in  Auge  unterrichtet,  insofern  kein  Schüler  ein  Buch  aufge- 
schlagen vor  sich  liegen  hat,  sogleich  jede  Zerstreuung  wahrnehmen  und 
eine  solche  inhibieren  können. 

2)  Die  Kraft  des  Gedächtnisses  steigert  sich  durch  das  natur- 
gemäfse  Auffassen  des  Lernstoffes  mittels  des  Ohrs  in  einem  ungeahnten 
Grade. 

3)  Das  Ohr  und  die  Sprechwerkzeuge  erlangen  durch  die  fort- 
währende Übung  sehr  schnell  die  Fähigkeit,  jenes,  die  Laute  der  fremden 
Sprache  korrekt  aufzufassen,  diese,  sie  korrekt  wiederzugeben,  sei  es  beim 
Aussprechen  der  selbstgebildeten  Sätze  oder  nachher  bei  der  Lektüre,  und 
zwar  hier  unbeirrt  durch  die,  wenn  ich  so  sagen  darf,  entstellende  englische 
Orthographie ; 

4)  erleichtert  die  durch  die  Sprechübungen  als  propädeutischen 
Kursus  gcAvonnene  vorläufige  Kenntnis  der  Formen  das  den  Schüler  so  oft 
anwidernde  grammatische  Studium; 


5)  setzen  die  voraufgehenden  Sprechübungen  den  Schüler  instand,  sich 
mit  Leichtigkeit  zu  präparieren,  einmal,  insofern  er  nicht  so  viel 
Vokabeln  aufzuschlagen  nötig  hat,  sodann,  weil  er  infolge  der  Bekannt- 
schaft mit  den  syntaktischen  Formen  seine  Aufmerksamkeit  auf  das  Er- 
fassen des  Sinnes  richten  und  sich  nicht  mit  dem  blofsen  Aufsuchen 
einzelner  Wörter  begnügen  wird. 

6)  Der  Lehrer,  welcher  etwa  noch  nicht  der  Sprache  vollständig 
mächtig  ist,  wird  gewissermafsen  gezwungen,  sich  die  nötige  Fertigkeit  im 
Sprechen  anzueignen,  ja  er  wird  sich  dieselbe  unwillkürlich  durch  die  be- 
ständige Übung  sehr  bald  zu  seiner  eigenen  Freude  in  höherem  Grade 
aneignen,  als  er  es  vielleicht  gehofft  hat. 

7)  Schliefslich  (last  not  least)  werden  die  Schüler  zur  Ehrlichkeit 
erzogen,  zumal  wenn  eben  die  häuslichen  Arbeiten  (Exerzitien)  ganz  weg- 
fallen, die  so  häufig  zur  Unehrlichkeit  verleiten. 

Der  Erfolg  entsprach  denn  auch  meinen  Erwartungen.  Obgleich  ich 
nur,  bevor  das  Manuskript  gedruckt  war,  die  hektographisch  von  mir 
vervielfältigte  Tafel  I  auf  die  von  mir  angegebene  Weise  in  den  ersten 
ca.  15  Stunden  verwenden  konnte,  und  obgleich  der  Unterricht  im  Englischen 
(je  2  Stunden  in  II  und  I)  seit  dem  Jahre  1868,  wo  unsere  Realschule 
I.  Ordn.  in  ein  Gymnasium  umgewandelt  Avurde,  nur  fakultativ  ist,  so  er- 
reichte ich  stets,  unter  fortgesetzten  Gehörübungen  im  Anschlufs  an  die 
Lektüre,  so  viel,  dafs  die  Schüler  in  Prima  einen  Schriftsteller  wie  Macaulay 
ohne  Präparation  und  ohne  dafs  wir  den  Text  —  abgesehen  von  be- 
sonders schwierigen  Stellen  und  vereinzelten  idiomatischen  Wendungen  — 
ins  Deutsche  übersetzten,  doch,  und  auch  dann  noch  korrett  auffafsten, 
wenn  sie  denselben,  ohne  nachzulesen,  von  mir  vorlesen  hörten,  —  ebenso 
meine  in  englischer  Sprache  gegebenen  Zusammenfassungen,  —  ja  dafs  sie 
auch  eingeflochtene  Fragen  kurz  englisch   zu  beantworten  imstande  waren. 

Aber  auch  aus  Sekunda  abgegangene  Schüler  haben  mich  versichert, 
dafs  es  ihnen,  wenn  sie  nach  einiger  Zeit  mit  Engländern  zu  verkehren 
Gelegenheit  hatten,  zu  ihrer  Freude  stets  möglich  gewesen  ist,  sich  leidlich 
mit  ihnen  zu  verständigen. 

Hiernach  steht  es  für  mich  ganz  fest,  dafs,  wenn  die  5  Tafeln  voll- 
ständig absolviert  werden  und  im  Anschlufs  an  die  Lektüre  die  vorge- 
schriebenen Besprechungen  stattfinden,  ein  Schüler  befähigt  wird,  auch 
Gesprochenes  ebensogut  wie  Gedrucktes  zu  verstehen  und  einigermafsen 
gewandt  seine  Gedanken  mündlich  auszudrücken. 

Zum  Schlufs  sehe  ich  mich  genötigt,  einem  Mifsverständnis  vor- 
zubeugen, das  sich  bei  dem  einen  oder  anderen  der  Herren,  welche  von 
dem  Werke  Kenntnis  genommen  haben,  eingeschlichen  zu  haben  scheint. 

Es  kommt  mir  vor,  als  ob  diese  Herren  vermeinen,  dafs  ich  bei  meiner 
Methode  einen  exakten  Unterricht  in  der  Grammatik  für  überflüssig 
hielte  und  denselben  so  gut  wie  beseitigen  möchte. 

Meine  Herren!  Ein  solcher  Verdacht  ist  grundlos.  Wer,  wie  ich, 
ziemlich  gleich  lang  alt-  wie  neu  sprachlichen  Unterricht  erteilt  hat,  dem 
wird  man  wohl  zutrauen,  dafs  er  das  Formal  bildende  eines  exakten 
Unterrichts  in  der  Grammatik  nicht  unterschätzt.  Aber  grofsartige  Mittel 
anwenden,  die  das  vorgesteckte  Ziel  gar  nicht  verlangt,  das  heifst  doch 
Zeit  und  Kraft  verschwenden.  —  Nun  auf  dem  Gymnasium,  an  denen  doch 
jetzt  überall  den  Schülern  Gelegenheit  geboten  werden  soll  (also  fakultativ 
vorläufig),  das  Englische  zu  lernen,  wird  ja  kaum  das -Ziel  so  hoch  gesteckt, 


wie  ich  es  gethan  habe,  jedenfalls  wird  nicht  verlangt,  dafs  die  Schüler 
auch  schriftliche  Aufsätze  anfertigen  lernen  —  wozu  denn  also  sie  mit 
allen  grammatischen  Sjjitzfindigkeiten  behelligen,  da  ja  der  Lehrer,  wenn 
sie  bei  der  Lektüre  auf  Schwierigkeiten  stofsen,  immer  zur  Hand  ist  und 
ihnen  Auskunft  erteilen  kann. 

Wer  die  Einleitung  zu  meinem  Buche  „über  das  Ziel  des  englischen 
Unterrichts  auf  dem  Gymnasium"  liest,  wird  finden,  dafs  ich  vielmehr  — 
um  der  formalen  Bildung  willen  —  den  Anstalten,  welche  eine  gröfsere 
Stundenzahl  auf  das  Englische  verwenden  können,  indem  ich  an  diese  die 
P'orderung  richte,  die  Schüler  auch  zu  einem  korrekten  schriftlichen 
Gebrauch  der  fremden  Sprache  zu  befähigen,  die  Aufgabe  stelle,  dieselben 
mit  allen  Einzelheiten  der  Grammatik  bekannt  zu  machen  (allerdings  mög- 
lichst induktiv). 

Anderseits  kann  ich  aber  nicht  umhin,  das  aufrecht  zu  erhalten, 
was  ich  oben  als  unerläfsliche  Bedingung  für  einen  gedeihlichen  Unterricht 
in  irgend  einer  lebenden  fremden  Sprache  bezeichnet  habe,  dafs  derselbe 
auf  jeder  Art  von  Anstalt  beginne  mit  einem  propädeutischen  Kursus, 
von  reinen  Gehör- und  Sprechübungen  (ohne  Beteiligung  des  Auges), 
die  dann  auch  dem  späteren  streng  grammatischen  Unterricht  zur  Seite 
gehen  mögen. 

Zu  meiner  Genugthuung  ersehe  ich  aus  der  mir  von  der  Gaertnerschen 
Verlagsbuchhandlung  freundlichst  übersandten  Schrift  des  Herrn  Dr. 
L.  Bahlsen,  betitelt:  „Der  französische  Sprachunterricht  im 
neuen  Kurs^^,  dafs  der  Verfasser,  sonst  ein  Anhänger  der  Ulbrichschen 
Methode,  mir  doch  in  Bezug  auf  den  Anfangsunterricht  eben  auch  im 
Französischen  beipflichtet.  Er  sagt  auf  S.  20:  „Demgegenüber  (d.  h. 
der  Forderung  Ulbrichs,  an  das  Vorsprechen  und  Nachsprechen- 
lassen das  Vorlesen  und  Nachlesenlassen  anzuschliefsen)  möchte 
ich  zur  sicheren  Erreichung  des  für  die  allerersten  Wochen  entschieden 
wichtigsten  Zieles  korrekter  Aussprache  vorschlagen:  das  Schriftbild 
den  Schülern  anfänglich  ganz  vorzuenthalten,  die  Lehrbücher  ihnen 
abzunehmen  und  mit  Lese-  (also  auch  Schreib-)  Übungen  erst  nach  drei 
bis  vier  Wochen  zu  beginnen."  — 

In  Bezug  auf  einen  Passus  in  der  Kritik  des  Herrn  Dr.  Mangold 
möchte  ich  endlich  noch  bemerken,  dafs  der  „W^egweiser"  das  Datum:  den 
8.  October  1877  trägt,  wo  die  Methoden  der  sogenannten  Reformer  noch 
nicht  existierten  oder  doch  noch  keine  Verbreitung  gefunden  hatten. 


The  late  Alfred  Baron  Tennyson,  Poet  Laureate. 

It  is  hard  to  imagine  three  births  in  one  year  of  more  prodigious  Import 
than  those  which  feil  together  in  the  year  1809  —  Mr.  Gladstone,  Darwin,  and 
Alfred  Tennyson. 

It   was   on   Aug.  5    of  that   anmis   mirabilis,    "just    before   midnight",    to 

quote  bis  own  authority,  that  Alfred  Tennyson  was  born  at  Somersby  Rectory,  in 

Lincolnshire:  „,  ,  .  n       ,•  , 

The  poefc  m  a  golden  clirae  was  born, 

With  golden  stars  above. 

His  parents  brought  him  an  inheritance  of  physical  vigour,    spiritual  charm,  and 
intellcctual    distinction.      Mrs.   Tbackeray   ßitchie    describes   his   father,    the  Rev. 


George  Clayton  Tennyson,  LL.D. ,  as  "a  tall,  striking,  and  impressive  man,  füll 
of  accomplishments  and  parts,  a  strong  nature,  high-souled,  high-tempered".  Old 
blood,  already  tried  in  tlie  past,  ran  in  bis  veins,  that  of  the  Tennysons  d'Eyn- 
court.     Both  father  and  mother  had  deep  strains  of  poetry  in  them. 

From  bis  motber  Tennyson  seems  to  bave  especially  inberited  tbe  deep 
religious  note  of  bis  cbaracter.  Nor  was  be  tbe  only  inberitor  of  tbe  family 
distinction.  Of  tbe  family  of  twelve  wbicb  bis  parents  brougbt  into  tbe  world, 
two  besides  bimself  were  poets  of  some  reputatiou.  Mr.  Frederick  Tennyson,  tbe 
eldest,  is  still  witb  us,  and  Alfred's  best-beloved  brotber,  Cbarles,  better  known 
as  Cbarles  Tennyson -Turner,  bas  a  fame  as  sonneteer  tbat  needs  no  borrowed 
lustre.  But  it  goes  witbout  saying  tbat  Alfred  had  tbe  giant's  sbare  of  tbe  family 
Inspiration.  Reared  from  bis  earliest  days  in  an  atmospbere  of  books  and  dreams, 
it  was  no  wonder  tbat  tbe  young  poet  early  lisped  in  numbers,  and  tbere  are 
not  wanting  sentimental  biograpbers  wbo,  after  tbeir  fasbion,  bave  cbronicled 
the  lispings. 

Alfred's  first  poem  was  written  at  the  instigation  of  bis  eider  brotber, 
Charles,  on  "the  flowers  in  the  garden".  It  was  modelled  on  Thomson's  "Seasons", 
the  only  poetry  he  had  tben  read.  In  1827  a  sum  of  £  10  was  paid  by  Mssrs. 
J.  and  J.  Jackson,  of  Louth  (where  Alfred  and  Charles  were  for  a  time  at  school), 
for  "Poems  by  Two  Brothers"  (pp.  xii.,  228),  a  volume  chiefly  interesting  now  as 
witnessing  tbe  Byronic  devotion  ot  tbe  young  poets.  But,  even  so  early,  one  can 
find  in  the  volume  lines  witb  the  ring  that  was  to  become  so  hauntingly  familiär, 
lines  such  as:  _  _  the  glutting  wave 

That  saps  eternally  the  cold  gray  steep; 

The  tolling  of  thy  funeral  bell, 

The  nine  low  notes  that  spoke  thy  knell; 

or  the  phrase,  "Holds  communion  witb  tbe  dead",  afterwards  used,  word  for 
Word,  in  "In  Memoriam". 

Trinity  College,  Cambridge,  in  1828,  was  the  next  stage,  marked  by  the 
prize-poem  "Timbuctoo",  and  tbe  poet's  memorable  friendship  witb  Arthur  Hallam. 
At  College  he  also  wrote  "The  Lover's  Tale",  not  publisbed  tili  1879.  But  it 
was  witb  "Poems,  chiefly  Lyrical",  in  1830,  tbat  the  distinctive  Tennyson,  as  bis 
characteristics  bave  since  been  impressed  upon  us,  became  known.  Therein  for 
tbe  first  time  we  meet  witb  "Lilian",  witb  "Mariana"  and  "Oriana",  witb  "Tbe 
Merman",  and  "Tbe  Recollections  of  tbe  Arabian  Nights",  still  fine  after  sixty 
years  —  wonderful  poems,  witb  all  tbeir  hotbouse  euphuism,  for  a  boy  of  twenty- 
one.  Hallam  wrote  an  article  on  the  volume,  in  the  EngUahmaiys  Magazine  for 
1831,  in  the  course  of  which  he  fixed  Tennyson's  characteristics  witb  remarkable 
precision.  Tbe  Wesfminster  Eeview  praised.  So  did  Leigh  Hunt.  But  in  May 
1832  came  tbe  famous  counterblast  from  "Christopher  Xorth"  (Professor  Wilson) 
in  JBIackicood  —  now  chiefly  important  as  being  the  cause  of  drawing  from  Tennyson 
the  first  example  of  bitter  satire.  —  In  1832  came  the  more  important  "Poems  by 
Alfred  Tennyson"  (dated  1833),  containing  such  poems  as  "Tbe  Miller's  Daughter", 
"The  May  Queen",  "The  Palace  of  Art",  and  "Tbe  Lotos-Eaters".  On  Sept.  Lö^  1833, 
Arthur  Hallam  died  suddenly  at  Vienna.  Two  years  previously  tbe  friends  had 
walked  the  Pyrenees  together.  What  Hallam's  death  meant  to  Tennyson  no  one 
need  be  told,  for  tbe  "In  Memoriam"  wbicb,  years  after,  it  called  forth  is, 
perhaps,  the  greatest  elegiac  monument  in  the  language.  In  1831  bis  father  had 
died,  and  in  1835  the  Tennyson  family  Icft  Somersby,  Alfred  Coming  to  live  in 
London,  where  he  was  receivcd  on  equal  terms  by  Carlylo,  Thackerey,  Sterling, 
Länder,  and  all  the  wellknown  literary  men  of  bis  day.    All,  from  the  first,  held 
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the  highest  idea  of  bis  genius.  Landor  compared  the  fragment  of  the  "Morte 
d'Arthur"  to  Homer,  and  a  year  or  two  later  Wordsworth  wrote  that  he  was 
"decidedly^  the  first  of  our  living  poets".  Poe  even  had  gone  farther:  "I  am  not 
sure  that  Tennyson  is  not  the  greatest  of  poets".  His  personal  relations  with 
Carlyle  seem  to  have  been  the  dosest:  inspiring,  on  Carlyle's  part,  a  quite  unwonted 
affection.     It  is  thus  Carlyle  describes  bim,  in  a  letter  to  Emerson: 

"Alfred  is  one  of  the  few  British  and  foreign  figures  wbo  are  and  remain 
beautiful  to  me  —  a  living  human  soul,  to  whom  your  own  soul  can  say,  Brotber! 
One  of  the  finest-looking  men  in  the  world.  A  great  shock  of  rongh,  dusty-dark 
hair;  bright,  laughing,  hazel  eyes;  massive,  aquiline  face,  most  massive,  yet  most 
delicate;  of  sallow-brown  complexion,  almost  Indian-looking;  clothes  cynically  loose, 
free-and-easy;  smokes  infinite  tobacco.  His  voice  is  musically  metallic  —  fit  for 
loud  laughter  and  piercing  wail,  and  all  that  raay  lie  between;  speech  and  specu- 
lation  free  and  plenteous;  I  do  not  meet,  in  these  late  decades,  such  Company 
over  a  pipe!     We  shall  see  what  he  will  grow  to." 

But,  though  thus  recognised  among  his  peers,  it  was  with  the  publication 
of  the  two  volumes  of  "Poems"  in  1842  that  the  public  fairly  awoke  to  the 
fact  that  another  great  poet  was  in  their  midst.  The  volumes  included  a  reprint 
of  the  earlier  verses,  but  also  such  important  new  poems  as  "The  Two  Voices", 
"Morte  d'Arthur",  "Dora",  "Lady  Cläre",  "Break,  Break",  "Ulysses",  "Go- 
diva",  and  "Locksley  Hall".  So  remarkable  was  their  success  that  in  1845  Sir 
Robert  Peel  granted  bim  a  pension  of  £  200  a  year.  As  was  to  be  expected, 
such  success  was  not  without  its  satirist.     Lord  Lytton,   in  "The  New   Timon", 

The  jingling  medley  of  purloined  conceits, 
Out-babying  Wordsworth  and  out-glittering  Keats. 

Tennyson  retorted  in  a  crushing  piece  of  characterisation : 

What  profits  now  to  understand 

The  merits  of  a  spotless  shirt, 
A  dapper  boot,  a  little  band, 

If  half  the  little  soul  is  dirt? 

In  1847  appeared  "The  Princess",  a  poem  which,  with  all  its  fine  passages  and 
charming  songs,  yet  marked  the  beginning  of  that  artificial  style  of  presentation, 
that  somewhat  bloodless  characterisation,  which  was  to  be  the  sapping  defect  in 
the  "Idylls  of  the  King".  The  year  1850  marks  three  important  events  in 
Tennyson's  life  —  the  publicatien  of  "In  Memoriam";  his  marriage  with  Miss 
Emily  Sellwood,  a  niece  of  Sir  John  Franklin;  and  his  appointment,  on  Nov.  19, 
to  the  Laureateship,  vacant  by  the  death  of  Wordsworth,  April  23. 

Thence  the  story  of  his  life  becomes  mainly  a  bibliography  of  certain  poems 
and  volumes  —  the  "Ode  on  the  Death  of  the  Duke  of  Wellington"  in  1S52; 
"The  Charge  of  the  Light  Brigade"  in  1854;  "Maud"  in  1855  —  in  the  poets 
well-known  preference  for  which  may  we  not  see  a  witness  to  the  instinctive 
lyrical  character  of  his  genius?  In  1857  he  printed,  but  suppressed  before 
publication,  "Enid  and  Nimue";  and  in  1859  came  the  "Idylls  of  the  King", 
followed  by  "Enoch  Arden"  in  1864;  "The  Window;  or,  The  Loves  of  the 
Wrens",  set  to  music  by  Sir  Arthur  Sullivan,  in  1867;  "The  Holy  Grail"  in 
1869,  and  "Gareth  and  Lynette"  in  1872.  In  1875  Lord  Tennyson,  prompted 
by  that  fascination  of  the  drama  which  seems  fatally  to  attract  the  lyrical  genius, 
inaugurated  his  dramatic  period  with  "Queen  Mary",  a  play  which,  if  it  be 
admitted  bas  bardly  had  füll  justice,  still  falls,  nevertheless,  in  the  real  essentials 
of  drama.      "Harold"    followed   in  1876,    and   in  1878  came  "The  Revenge:    a 
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Ballad  of  the  Fleet",  a  fine  thing,  which,  in  its  success,  demoiistrated  where 
Tennyson's  dramatic  limitations  lay.  In  1879  was  published  "The  Lover's  Tale", 
a  recasting  of  one  of  bis  earliest  poems;  and  in  1880  the  more  important  volume 
of  "Ballads  and  Other  Poems",  containing,  among  others,  the  splendid  "Rizpah", 
on  which  Mr.  Swinburne  has  lavished  historic  praise.  "Four  lines  of  'Rizpah'", 
he  wrote,  indignantly  combating  Taine's  comparison  of  Tennyson  and  Musset, 
"placed  in  one  scale  of  the  balance  of  judgraent  would  send  all  the  loveliest  verse 
of  Musset  flying  up  in  the  other,  to  kick  the  beam  and  vanish". 

In  this  same  year  the  most  determined  attack  on  Tennyson's  fame  was  made 
by  Mr.  Churton  Collins  in  "A  New  Study  of  Tennyson",  contributed  to  the 
CornliiU  Magazine.  In  1881  the  play  of  '"The  Cup"  was  produced  at  the 
Lyceum,  with  Mr.  Irving  and  Miss  Terry  in  the  leading  parts,  and  in  1882 
"The  Promise  of  May",  the  least  successful  of  the  poet's  dramatic  essays,  was 
performed  at  the  Globe,  under  the  direction  of  Mrs.  Bernard  Beere.  In  1883 
the  long  friendship  between  Lord  Tennyson  and  Mr.  Gladstone  was  signalised  by 
their  taking  a  sea-trip  together  to  Copenhagen.  It  was  in  the  same  year  that 
he  reeeived  the  highest  civic  honour  ever  paid  to  poetry  in  England,  in  the  offer 
by  her  Majesty  of  a  peerage,  which,  in  spite  of  much  narrow  and  irresponsible 
criticism,  he  accepted,  being  gazetted  Baron  of  Aldworth  and  Farringford,  Jan.  18, 
1884.  In  1884  were  published  "The  Cup"  and  "The  Falcon"  and  "Becket". 
In  1885  appeared  "Tiresias  and  Other  Poems",  a  remarkable  volume,  especially 
when  we  consider  that  it  appeared  in  the  poet's  seventy-sixth  year.  In  1886 
came  the  much-discussed  "Locksley  Hall,  Sixty  Years  After",  a  somewhat 
regrettable  recantation  of  the  poet's  youthful  philosophy.  In  1889  carae  "Demeter 
and  Other  Poems",  another  reraarkably  virile  volume,  and  but  this  present  year 
has  come  "The  Foresters",  which,  if  more  of  a  masque  than  a  play,  yet  did 
not  lack  the  old  grace  of  fancy  and  lyrical  charm. 

It  is  no  exaggeration  to  say  that  in  the  simple  lyric,  the  song  ringing  the 
changes  on  two  or  three  bird-notes,  Tennyson  has  no  rival  but  Shakspere.  In 
the  gift  of  the  "mighty  line"  he  is  also  of  Shakspere's  kin.  No  poet  could  ever 
put  more  into  a  line  than  he,  and  not  merely  with  the  apothecary  neatness  of  a 
Pope.  He  would  give  it  a  magnificent  magic  —  an  infinite  grandeur  and  mystery 
of  sound  as  well.  His  lines,  we  feel,  are  said  for  ever.  From  "The  Lotos- 
Eaters"  to  "The  Northern  J'armer",  a  fairy  theme  in  the  loveliest  dreamy 
jewelled  English,  the  roughest  everyday  bucolic  life  in  the  uncouthest  of  dialects 
—  there  alone  is  a  sufficieötly  suggestive  measurement.  But  really  to  survey  the 
whole  surface  of  Tennyson's  themes  is  impossible.  He  is  as  various  as  life  itself, 
he  sang  alike  its  heights  and  deeps,  he  made  music  in  the  shallows  —  now  a 
prophet,  now  a  bird.  The  transfiguring  vision  of  some  poets  is  awakened  but  by 
certain  objects  or  certain  phases  of  life;  the  rest  of  life  remains  prosaic  to  them. 
They  are  uninspired  save  in  their  own  special  environment;  but  not  so  with 
Tennyson:  he  carried  his  vision  with  him  into  all  places. 

He  had,  too,  that  very  rare  poetic  gift  of  humour,  as  his  trenchant  satires, 
as  well  as  his  dialect  poems,  prove.  In  fact,  there  was  nothing  in  the  world  he 
could  not  (and  did  not)  express,  and  there  was  no  form  in  which  he  could  not 
express  it.  Save  one,  we  are  reminded.  He  had  not  the  dramatic  gift  — 
technically  so  called.  Drama  and  poetry  however,  are  not  one  but  two  arts.  And 
one  has  to  remember  that  the  question  is  one  rather  of  technical  than  essential 
drama.     That  Tennyson  had  the  latter  gift  he  proved  over  and  over  again. 

(Ahridged  from  III.  L.  News.) 
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Berichte  aus  den  Vereinen. 

Halle  a.  S.  (Verein  für  neuere  Philologie.)  Im  verflossenen  Vereins- 
jahr 1891/92  fanden  acht  Sitzungen  statt,  darunter  zwei  Generalversammlungen. 
—  Es  sprachen  am  27.  Oktober  1891  Oberlehrer  Dr.  Wunder  über  seinen 
Aufenthalt  in  London  und  Ausflüge  nach  Birmingham,  Stratford,  Warwick,  Kenil- 
worth  und  Oxford;  am  24.  November  Oberlehrer  Dr.  Regel  über  Kühn:  Ent- 
wurf eines  Lehrplans  für  französischen  Unterricht  an  Realgymnasien;  15.  Dezember 
Oberlehrer  Dr.  Wunder  über  Schröer:  Wissenschaft  und  Schule;  22.  März  Dr. 
C  lag  es  über  einen  Ausflug  nach  der  Grande  Chartreuse;  14.  Juni  Oberlehrer  Dr. 
Regel  über  den  Berliner  Neuphilologentag.  —  Angeschafft  wurden  verschiedene 
Reformschriften.  Die  Zeitungen  und  Zeitschriften  zirkulierten  in  den  einzelnen  Kol- 
legien; es  scheint,  als  ob  endlich  eine  gewisse  Regelmäfsigkeit  dabei  eingetreten 
sei.  An  Mitgliedern  zählt  der  Verein  augenblicklich  19  hiesige  und  1  auswärtiges 
Mitglied,  ferner  gehört  ihm  der  akademische  nenphilologische  Verein  als  korpora- 
tives Mitglied  an.  —  Mit  diesem  Jahre  hat  der  Verein  sein  erstes  Lustrum 
glücklich  zurückgelegt.  Seit  der  Gründung  am  26.  Oktober  1887  haben  ihm 
38  Mitglieder  angehört.  15  zogen  davon  nach  auswärts;  3  hiesige  Mitglieder 
sind  ausgeschieden!  —  Im  Laufe  der  fünf  Jahre  wurden  41  Sitzungen  abgehalten, 
in  denen  38  Vorträge  und  Referate  erledigt  wurden.  Dieselben  verteilten  sich 
folgendermafsen:  Regel  13,  Wunder  7,  Brandt  und  v.  Schölten  je  3,  Schwarz 
und  Wiese  je  2,  Sievers,  Buch,  W^eidlich,  Machule,  Doutrepont  und  dessen  Bruder, 
Heuckenkarap  und  Clages  je  1.  v.  S. 
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Besprechungen. 

Bierbaum,  Julius,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach,  der  analytisch- 
direkten Methode  für  höhere  Schulen.  III.  Teil.  VIII  und  240  S., 
2  Karten.     Leipzig  1891.     Rofsberg. 

Dieses  Buch  bildet  die  Fortsetzung  und  den  Schlufs  zu  den  in  Nr.  3,  Jahr- 
gang 1890,  dieses  Blattes  besprochenen  ersten  zwei  Teilen.  Es  ist  für  das  vierte 
und  fünfte  Unterrichtsjahr  bestimmt  und  ruht  auf  den  gleichen  Grundsätzen  wie 
Teil  I  und  II.  Es  zerfällt  in  Lesebuch,  Grammatik  und  Vokabular.  Die  Gram- 
matik enthält  vor  allem  die  unregelmäfsigen  Zeitwörter  in  möglichst  aufgelockerter 
und  so  weit  dies  bei  diesem  heikelsten  Teil  der  französischen  Grammatik  über- 
haupt möglich  ist,  auch  übersichtlicher  Form.  Daran  schliefst  sich  das  Wichtigste 
aus  der  Wortlehre  und  die  Hauptkapitel  der  Satzlehre.  Der  ganze  grammatische 
Teil  ist  nur  dazu  bestimmt,  den  aus  dem  Lesestück  gefundenen  grammatischen 
Stoff  gewissermafsen  in  ein  System  zu  fassen  und  den  Schüler  bei  der  Wieder- 
holung zu  leiten.  Das  W^orterbuch  ist  diesmal  alphabetisch  und  besteht  aus  einem 
französisch-deutschen  und  deutsch-französischen  Teil. 


13 

In  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  ist  mit  bewufster  Absicht  vom  Verfasser 
das  Lesebuch  gestellt,  von  dem  wir  deshalb  etwas  ausführlicher  reden  müssen. 
Er  giebt  uns  eine  Menge  Stoff  an  die  Hand,  und  zwar  nur  solchen,  der  dem 
Leben  entnommen  ist.  Es  sind  dies  Beschreibungen  und  Schilderungen  (von 
Jahreszeiten  u.  a.),  Ereignisse  aus  dem  Kinder-  und  Schulleben  in  erzählender, 
beschreibender  und  in  Briefform,  geschichtliche  Stoffe,  Geographie  von  Frankreich 
und  eine  in  Briefen  und  Gesprcächen  aufserordentlich  lebhaft  und  anschaulich  ge- 
schilderte Reise  nach  Paris,  der  auch  die  beigegebenen  Pläne  von  Paris  und 
Umgebung  dienen.  Es  ist  damit  der  Wunsch  erfüllt,  der  in  der  Besprechung 
der  früheren  Teile  ausgesprochen  war,  dafs  der  Verfasser  seine  Schüler  endlich 
„in  das  schöne  Frankreich"  führen  möge.  Die  Lesestücke  sind  wiederum  nicht 
französischen  Schriftstellern-  entnommen,  sondern  eigens  zur  Veran-chaulichung 
eines  gewissen  grammatischen  Pensums  zurecht  gemacht,  aber  sie  enthalten  nur 
gutes  Französisch,  wofür  auch  die  von  französischen  Kollegen  des  Verfassers  be- 
sorgte Revision  bürgt.  — 

Weit  der  gröfste  Teil  des  Buches  (von  32  Lektionen  26  und  von  99  Stücken 
76)  ist  dem  unregelmäfsigen  Verb  gewidmet,  und  es  wird  diese  Einrichtung  bei 
der  Einteilung  des  Ganzen  in  zwei  Schuljahre  etwas  Schwierigkeiten  machen.  Die 
Lesestücke  enthalten  eine  Menge  von  im  Druck  hervorgehobenen  Formen  der 
betr.  Zeitwörter,  und  jedem  der  Stücke  folgt  ein  Verzeichnis  von  „mots  derives 
ä  apprendre^,  eine  Einrichtung,  die  zur  Erwerbung  und  zwar  zur  verstandes- 
mäfsigen  Erwerbung  des  Wortschatzes  aufserordentlich  nützlich  ist.  Nun  folgen 
„Exercices"  in  der  Art,  wie  die  ersten  Teile  sie  enthielten:  Fragen  und  Ant- 
worten, Umformungen,  Durchkonjugieren  u.  s.  w.  An  vierter  Stelle  in  jeder 
Lektion  stehen  deutsche  Stücke.  Diese,  die»  im  L  Teil  ganz  vermieden,  im  IL 
als  „Recapitulations"  sich  ganz  streng  an  den  Text  des  Lesestückes  anschlössen, 
thun  dies  letztere  zwar  auch  hier  noch,  sind  zum  Teil  aber  auch  sehr  selbständig 
gehalten,  was  ja  den  Verfasser  dazu  nötigt,  ein  deutsch-französisches  Wörterbuch 
anzufügen.  Diese  Neuerung,  oder  —  wenn  wir  so  wollen  —  Konzession  dürfen 
wir  aber  nur  willkommen  heifsen.  Denn  ganz  vermeiden  läfst  sich  nun  einmal 
die  „Hin^'übersetzung  nicht  und  Prüfungskommissionen  und  das  gewöhnliche 
Publikum  verlangt  eben  einmal  diese  „Kunst";  aufserdem  darf  dem  Schüler  auf 
dieser  Stufe  schon  etwas  mehr  zugemutet  werden.  An  5.  Stelle  endlich  in  jeder  Lektion 
finden  sich  zahlreiche  proverbes,  enigmes,  dictons  u.  s.  w.  und  viele  gut  aus- 
gewählte Gedichte,  die  reichen  Stoff'  zum  Memorieren  bieten  und  den  Unterricht 
lebhaft  und  mannigfaltig  gestalten. 

Das  Buch  in  dieser  Form  wird  jedem  Lehrer  gute  Dienste  leisten  und  bei 
den  Schülern  Lust  und  Freude  an  der  Sache  erwecken,  namentlich  wenn  der 
Lehrer  es  versteht,  sich  in  den  Gedankenkreis  seiner  Schüler  hineinzuversetzen. 
—  Der  Verfasser  ist  seit  vielen  Jahren  an  höheren  Mädchenschulen  thätig  und 
wir  merken  manchen  seiner  Stücke  an,  welchen  Schülerkreis  er  —  wenn  auch 
unbewufster  so  doch  begreiflicher  Weise  —  in  Gedanken  vor  sich  hat.  Nichts 
destoweniger  ist  das  Buch  auch  für  Knabenschulen  sehr  wohl  zu  brauchen, 
namentlich  für  solche,  wo  das  Französische  in  Sexta  oder  auch  Quinta  beginnt, 
wenn  auch  dann  wieder  zugegeben  werden  mufs,  dafs,  wenn  einmal  der  Schüler 
über  die  Untersekunda  hinaus  ist,  ihm  dieser  Stoff  nicht  mehr  genügen  wird.*) 
Doch  thut  das  dem  Buche  keinen  Eintrag,  wir  empfehlen  es  von  Herzen  und 
wünschen  ihm  guten  Erfolg.  Fath. 


*)  Wir   erfahren   übrigens,    dals  der  Verfasser   mit  der  Bearbeitung  seiner   Bücher 
speziell  für  Knabenschulen  beschäftigt  ist. 
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1)  Kühn,  K,,  Französisches  Lesebuch  für  Anfänger.    Bielefeld  und  Leipzig  1892. 

Velhagen  &  Klasing.     gr.  8*^.     86  Seiten. 

2)  —    —    Französisches  Lesebuch  für  die  Unterstufe.    4,  Aufl.    Ebend.    gr.  8^. 

224  Seiten. 

3)  —    —    Französische    Schulgrammatik.      2.  Aufl.      1892.     Ebend.      gr.  8^. 

198  Seiten. 

4)  —    —    Kleine  Französische  Schulgrammatik  für  die  unteren  und  mittleren 

Klassen  der  höheren  Schulen.     1890.     Ebend.     gr.  8^.     114  Seiten. 

Die  vorstehend  verzeichneten  vier  neuen  französischen  Lehrbücher,  von  denen 
zwei  bereits  in  zweiter  und  vierter  Auflage  erschienen  sind,  zeichnen  sich  vor 
zahlreichen  anderen  in  der  täglich  noch  sich  vergröfsernden  Zahl  neusprachlicher 
Lehr-  und  Lesebücher  erschienenen  durch  eine  Frische  und  Ursprünglichkeit  aus, 
die  Freude  und  Befriedigung  gewährt,  Ihre  Grundanschauung  kennzeichnet  den 
Herrn  Verfasser  als  einen  Schulmann,  der  die  Lücken  und  Schäden  und  Bedürf- 
nisse der  bisherigen  insonderheit  von  PlcBtz  mehr  oder  weniger  inspirierten  Unter- 
richtsmethoden gründlich  kennt,  und  es  versteht,  sich  gleich  weit  entfernt  haltend 
von  der  für  phonetische  Schulung  und  Beseitigung  der  Grammatik  schwärmenden 
Reformern  und  den  allzu  konservativen  Freunden  des  Alten,  den  von  jedem 
einsichtsvollen  Lehrer  als  berechtigt  erkannten,  der  Hervorhebung  des  in  die 
Mitte  des  Unterrichts  zu  stellenden  Lesebuchs  und  der  unbedingt  notwendigen 
Vereinfachung  der  grammatischen  Regeln  das  Wort  redenden  Forderungen  gerecht 
zu  werden  Und  die  goldene  Mittelstrafse  zu  gehen,  die  sich  auch  hier  wiederum 
als  die  bessere  bewähren  wird.  Herr  Dr.  Kühn  zeigt  in  diesen  seinen  Lehr-  und 
Lesebüchern  den  festen  Willen,  jene  als  unentbehrlich  erkannten  Reformen  praktisch 
und  konsequent  durchzuführen  und  den  neusprachlichen  Unterricht  den  Schülern, 
auch  den  schwächeren,  zu  einem  Gegenstande  der  Freude  und  des  fröhlichen 
Wetteifers  zu  machen.  Hoffen  wir,  dafs  seine  Methode  dem  neusprachlichen 
Unterricht  zu  immer  schönerem  Gedeihen  in  seinen  Resultaten  verhelfe. 

Das  „Französische  Lesebuch  für  Anfänger",  welches  nach  der  in 
der  Vorrede  ausgesprochenen  Absicht  des  Verfassers  dem  unter  Nr.  2  angeführten 
Lesebuche  vorangehen  soll,  wird  ohne  Zweifel  überall  Freude  und  lebhaftes 
Interesse  hervorrufen,  da  es  mit  dem  alten  Schlendrian  der  Zusammenhangslosigkeit 
und  Gedankenarmut  und  Eintönigkeit  gründlich  gebrochen  und  eben  damit  unter 
allen  Fortschritten  meines  Erachtens  den  allergröfsten  durchgeführt  hat.  Es  ist 
in  der  Zusammenstellung  des  für  das  kindliche  Interesse  mit  Eifer  und  Umsicht 
ausgesuchten  reichhaltigen  Stoffes  wirklich  alles  geschehen,  um  dem  Kinde  den 
Anfang  des  Unterrichts  im  fremden  Idiom  so  interessant,  anregend  und  angenehm 
wie  möglich  zu  machen.  Ohne  eine  Spur  von  Tändelei  zu  verraten,  dient  alles 
bei  fröhlichem  Geplauder  dem  Ernste  des  Unterrichts.  Die  reichste  Mannig- 
faltigkeit thut  sich  vor  uns  auf,  entnommen  der  Welt  der  dem  kindlichen  Sinne 
zur  Anschauung  und  Reflexion  sich  darbietenden  tausend  Dinge  seiner  Umgebung 
aus  Haus,  Familie,  dem  Leben  und  Treiben  des  einzelnen,  Hof,  Garten,  und  was 
in  ihnen  lebt  und  webt.  Daran  knüpft  sich  das  Leben  und  Treiben  im  Orte, 
die  Schule,  das  Zählen,  die  vier  Species  in  ihrer  elementarsten  Form,  das  Geld. 
Dann  folgen  die  Jahreszeiten  und  ihre  Charakteristik,  die  wiederum  den  Über- 
gang bildet  zu  kleinen  geographischen  Beschreibungen  etc.  Fügen  wir  noch  hinzu, 
dafs  diese  über  den  Raum  von  40  Seiten  sich  verteilende  Stoffmenge  in  lebens- 
vollem Wechsel  mit  von  Noten  unterstützten  zu  singenden  kleinen  Liedern  be- 
ginnt, sodann  in  der  Form  zahlreicher  kleiner  launiger  Gedichte,  Gespräche, 
Rätsel,    Denksprüche,    kurzer   Betrachtungen,    Beschreibungen  etc.    an    dem    Auge 
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des  Schülers  vorübergeht  und,  zur  sofort  beginnenden  Konversation,  die  durch 
gelegenthch  hinzutretende  Questions  unterstützt  wird,  weiter  schreitend,  gleich- 
zeitig die  beste  Handhabe  bietet,  dem  Gedächtnis  der  Schüler  durch  ein  den  ein- 
zelnen Stücken  entsprechendes  ausführliches  Wörterverzeichnis  zu  Hilfe  zu  kommen, 
so  glaube  ich  damit  Inhalt  und  Methode  des  Buches  genügend  charakterisiert  zu 
haben.  Darin,  dafs  die  Grammatik  auf  dieser  „vorbereitenden"  Stufe  völlig  bei 
Seite  gelassen  ist,  wird  man  dem  "Verfasser  nur  beistimmen;  der  reichhaltige  Text 
sorgt  von  selbst  dafür,  schon  jetzt  einige  wichtige  Wahrheiten  gleichsam  spielend 
dem  Gedächtnis  der  Kinder  zu  überliefern  und  darin  festzulegen.  Nur  wenige 
Bemerkungen  in  betreff  des  Textes  mögen  hier  schliefslich  noch  ihren  Platz  finden: 

Ob  die  in  Lautschrift  aufgeführten  Texte  von  wirklichem  Nutzen  für  den 
Unterricht  sein  werden,  möchte  ich  bezweifeln,  wie  ich  denn  nicht  anstehe  zu 
bekennen,  dafs  ich  mich  bis  jetzt  von  dem  Werte  des  Mittels  der  phonetischen 
Methode  zur  Einübung  der  richtigen  Aussprache  noch  nicht  habe  überzeugen 
können.  Dafs  ein  gewissenhafter  Lehrer  wiederholt  Veranlassung  nehmen  werde, 
vor  der  Klasse  von  Lippen-,  Zungen-,  Zahn,-  und  Gaumiauten  zu  reden  und  es 
sich  angelegen  sein  lassen  werde,  sie  von  den  Kindern  genau  erkennen,  unter- 
scheiden und  verwerten  zu  lassen,  das  ist  wohl  selbstverständlich;  aber  mit  diesem 
Minimum  phonetischer  Rücksichtnahme  wollen  sich  ja  eben  die  Phonetiker  vom 
reinsten  Wasser  nicht  zufrieden  geben;  —  Hauptsache  bleibt  doch  immer,  dafs 
das  Gehör  des  im  Auslande  mitgebildeten  Lehrers  imstande  sein  mufs,  die 
geringsten  Abweichungen  von  der  richtigen  Aussprache  sofort  zu  bemerken  und 
richtig  zu  stellen;  dazu  wird  die  Methode  des  wiederholten  Vorsprechens  und  des 
Nachsprechenlassens  (durch  einzelne  —  bankweise  —  von  allen)  sicher  zum 
Ziele  führen,  wogegen  die  Inkenntnisnahme  vom  Gegensatz  zwischen  Lautschrift 
und  Druckschrift  mehr  oder  weniger  Verwirrung  anrichten  dürfte.  —  Dafs  in  der 
ersten  Zeit  des  Unterrichts  die  Bücher  vorwiegend  geschlossen  bleiben  müssen,  ist 
auch  unsere  Meinung.  Hier  und  da  aber  scheint  mir  doch  der  Verfasser  ein 
wenig  zu  rasch  zu  gehen  und  dem  Verständnis  der  Kinder  mehr  zuzutrauen,  als 
sie  möchten  verdauen  können,  so  in  Nr.  26  S.  11:  les  battants  des  fenetres 
donnant  sur  la  rue  .  .  .  .,  wo  das  part.  pres.  der  Klasse  schwer  verständlich  sein 
wird.  Ferner  5  Zeilen  tiefer:  notre  plus  grande  chambre  ....  nous  sert  aussi 
„de  salle  ä  manger"  —  servir  de,  ein  in  Nr.  13  und  18  sich  wiederholendes, 
doch  wohl  noch  etwas  zu  früh  auftretendes  fremdes  Element.  Nicht  minder 
bedenklich  erscheint  mir  auf  S.  12,  5.  Zeile  von  oben  das  verstärkende  pronora 
pers.  elle-meme;  desgl.  der  Satz  pour  que  maman  „en  achete  le  moins  possible" 
in  Nr.  28.  Als  ein  Versehen,  weil  der  Grammatik  zuwiderlaufend,  möchte  auf 
S.  14,  4.  und  5.  Zeile  von  unten  der  Satz  je  n'en  ai  jamais  eu  ,,du  pareil" 
anzusehen  sein;  doch  das  thut  ja  dem  Werte  des  Büchleins  weiter  keinen  Eintrag. 

„Fanzösisches  Lesebuch.  Unterstufe",  zu  welchem  das  oben  be- 
sprochene Buch  den  Übergang  bildet,  führt  den  Inhalt  des  letzteren  weiter  aus 
und  ist  auf  drei  Jahre  berechnet.  Die  Anordnung  des  Lehrstoffs,  seine  Einteilung 
in  zwei  Abschnitte,  wovon  der  erstere  kleine  Lieder  und  Gedichte  in  43  Nummern, 
die  Welt  der  Schule  in  11  Nummern,  die  Jahreszeiten  und  ihre  mannigfachen 
Gaben  in  31  Nummern,  und  zum  Schlufs  noch  6  kleine  Fabeln  enthält;  der  zweite 
Fabeln  in  13,  Geschichtserzählungen  in  5,  kleine  Aufsätzchen  und  Schilderungen 
(LcQons  de  choses)  in  17  und  Gedichte  in  gleichfalls  17  Nummern  aufweist,  bietet 
ein  dem  stufenweise  sicli  erweiternden  Ideen-  und  luteressenkreise  des  Kindes 
sich  anschmiegendes  so  reichhaltiges  Material,  dafs  der  Lehrer  in  der  Behandlung 
des  Stoffes  um  so  weniger  in  Verlegenheit  geraten  wird,  als  die  Auswahl  der 
Stücke  so  getroffen  ist,    dafs  Konversation,   Reproduktion,   Diktate  und  die  Ein- 
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Übung  der  grammatischen  Redeteile,  sowie  deren  syntaktische  Verwendung  in 
geordnetef  Reihenfolge  leicht  und  ungekünstelt  mit  der  Lektüre  verknüpft  werden 
kann.  Das  sind  Gaben  der  Reform,  für  welche  die  Schule  nicht  dankbar  genug 
sein  kann.  Dafs  aufserdera  beim  Gebrauche  beider  Lesebücher  die  bekannten 
vortrefflichen  Schreiberschen  Anschauungsbilder  nebst  Karten  zur  Verwendung 
kommen,  wird  der  von  dem  Unterrichte  ausgehenden  Anregung  und  Belebung 
nur  um  so  mehr  Vorschub  leisten.  Möge  sich  das  Lesebuch  in  immer  weiteren 
Kreisen  die  Schulen  dauernd  erobern. 

„Französische  Schulgrammatik."  Die  rasch  erschienene  2.  Auflage 
des  Buches  beweist  dessen  beifällige  Aufnahme,  und  wer  wollte  es  leugnen,  dafs 
die  ganze  innere  Einrichtung  desselben,  bei  erfreulicher  Kürze  und  Übersicht- 
lichkeit, Vorzüge  hat,  die  dem  Verständnisse  und  dem  Literesse  des  Schülers  entgegen- 
kommen und  den  Beweis  liefern,  dafs  es  der  Verfasser  versteht,  der  Reform 
durch  Einsicht  und  praktische  Erfahrung  gerecht  zu  werden.  Sind  wir  auch 
nicht  mit  allem  einverstanden,  und  sähen  wir  gern  in  diesem  oder  jenem  Punkte, 
auf  die  wir  sogleich  des  näheren  eingehen  wollen,  eine  Verbesserung,  so  begrüfsen 
wir  doch  mit  Freuden  den  in  diesem  Lehrbuche  auf  dem  Gebiete  des  neusprach- 
lichen Unterrichts  sich  dokumentierenden  wesentlichen  Fortschritt. 

Der  Inhalt  der  Schulgrammatik  zerfällt  in  Formenlehre  und  Syntax  mit 
einem  die  französische  Verslehre  behandelnden  kurzen  Anhang  nebst  einem  die 
wichtigsten  Synonymen  betrachtenden  Abschnitt.  Die  Formenlehre  beginnt  mit 
einem  neun  Seiten  umfassenden,  Laut  und  Schrift  behandelnden  Abschnitt.  Wir 
sind  darin  mit  der  auf  S.  2  und  3  gegebenen  Übersicht  der  Vokale  und  ihrer 
Schreibung  einverstanden.  Welchen  Nutzen  dagegen  für  die  Schüler  die  auf  S.  4 
aufgeführte  Konsonantentafel  haben  soll,  ist  uns  unerfindlich.  Solche  der  An- 
schauung schwer  zugängliche  Betrachtungen  ermüden  und  —  werden  vergessen. 
Für  die  Aussprache  je  des  Lautzeichens  j  (Schriftzeichen  i)  ist  rieu  neben  bien 
doch  wohl  kein  gut  gewähltes  Beispiel.  Auch  bleibt  es  immerhin  einigermafsen 
rätselhaft,  wie  die  Lautzeichen  wa,  we  (Schriftzeichen  oi,  oin)  in  den  Wörtern 
trois,  bois,  loin  etc.  zur  Erscheinung  kommen  sollen. 

Dafs  die  Vorführung  des  Verbums  seiner  (regelmäfsigen  und  unregelmäfsigen) 
Konjugation  der  Deklination  vorangeht,  hat  unsern  vollen  Beifall.  Gewifs  ist  die 
ihr  vorangestellte  „Übersicht  der  Verbalendungeu  und  ihrer  Schreibung"  gut  und 
zweckmäfsig  zu  vorläufiger  Orientierung,  die  aber  erfahrungsmäfsig  dem  aller- 
kleinsten  Prozentsatz  der  Klasse  zu  teil  zu  werden  pflegt,  weshalb  ein  längeres 
über  1 — 2  Stunden  hinausgehendes  Verweilen  bei  diesem  Gegenstände  leeres 
Stroh  dreschen  hiefse,  um  so  mehr,  als  das  Kapitel  der  Endungen  bei  der  Be- 
trachtung der  einzelnen  Tempora  und  übrigen  Verbalformen  sowieso  in  ein- 
gehendster Weise  durchgenommen  werden  mufs,  wobei  ja  auch  die  Lautgesetze 
zur  Geltung  kommen.  Wertvoll  sind  die  in  die  Darstellung  der  regelmäfsigen 
Konjugation  mit  eingestreuten,  die  Entstehung  der  Zeiten  und  sonstigen  Formen 
betreffenden  Bemerkungen,  da  sie  den  Schülern  das  Verständnis  wesentlich 
erleichtern;  nicht  minder  auch  die  regelmäfsige  Aufführung  der  aus  den  Verben 
abgeleiteten,  ihnen  verwandten  und  zu  memorierenden  Wörter,  ein  Grundsatz, 
dessen  in  der  Vorrede  erwähnter  Nutzen  voll  und  ganz  anzuerkennen  ist.  Die 
Gruppierung  der  unregelmäfsigen  Verben  je  nach  der  Klasse  der  regelmäfsigen, 
ist,  obwohl  historisch  nicht  gerechtfertigt,  jedenfalls  praktisch,  da  sie  das  Erlernen 
erleichtert.  Auch  die  der  Übersicht  dieser  Verba  folgende  repetit.  Zusammen- 
stellung der  abweichenden  und  unregelmäfsigen  Verbalformen  nach  den  Laut- 
gesetzen, desgl.  die  Aufführung  der  ,, Merkformen'"  und  die  Übersicht  der  verwandten 
Wortformen  ist  zweckmäfsig,    da  sie  die  Einpräguug  um  so  fester  und  dauernder 
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macht.  Ein  wesentlicher  Puukt,  dafs  nämlich  der  Plural  des  Present  den  Verbal- 
stamm stets  zur  Erscheinung  bringt,  während  der  Singularis  dieses  Tempus  den 
Lautgesetzen  Rechnung  trägt  und  infolgedessen  den  Stamm  verbirgt,  ist  von  dem 
Verfasser  auffallenderweise  nicht  erwähnt  worden. 

In  dem  von  der  Syntax  handelnden  Abschnitte,  wo  der  Grundsatz  der  Kürze, 
Klai'heit  und  Übersichtlichkeit,  sowie  das  Bestreben,  die  stets  französischen  Schrift- 
stellern entnommenen  Belege  der  Regel  vorangehen  zu  lassen,  angenehm  berühren, 
verdienen  nicht  minder  Anerkennung  die  die  Regeln  und  Beispiele  begleitenden 
Hinweise  auf  die  der  Anschauung  trefflich  dienenden  Belegstellen  des  Lesebuchs, 
ein  vorzügliches  Mittel  für  das  quod  erat  demonstrandum,  wie  es  z.  B.  auch  Latt- 
mann in  seinen  lateinischen  Übungsbüchern  in  so  ausgezeichneter  Weise  durch- 
geführt hat.  Der  Herr  Verfasser  würde  für  diesen  Teil  seiner  Arbeit  sich  ein 
noch  gröfseres  Verdienst  erworben  haben,  wenn  er  die  ;,zur  Anschauung'^  betitelte 
Aufführung  von  Belegstellen  in  Form  von  zusammenhängeuden  Sätzen,  wie  er  sie 
z.  B.  in  §  139  (S.  106)  gegeben,  auch  für  die  folgenden  Abschnitte  hätte  in 
Anwendung  bringen  können. 

Zu  Bemerkungen  geben  mir  noch  folgende  Punkte  Veranlassung: 

1.  Sollte  es  für  die  Charakterisierung  des  Konjunktivs  nicht  angemessener 
sein,  ihn  den  Modus  des  bedingten  Urteils  zu  nennen,  statt  des  subjektiven, 
welche  Benennung  sich  eigentlich  nur  für  den  Affekts-Konjunktiv  rechtfertigt?  Bei 
der  grofsen  Mannigfaltigkeit  der  die  Anwendung  dieses  Modus  bedingenden  Fälle 
wird  der  Schüler,  auch  der  aufmerksamste,  schliefslich  schwerlich  noch  wissen, 
was  mit  der  Bezeichnung  ^.subjektiv"  anzufangen  sei,  wogegen  bei  der  Hervor- 
hebung des  durch  verschiedene  Wenn  und  Aber  bedingten  Urteils,  unter 
welchem  Namen  auch  Konditional-,  Konzessiv-,  von  Superlativen  abhängige 
Relativ-  und  andere  Konjunktivsätze  sehr  gut  ihren  Platz  finden  könnten,  der  so 
definierte  Konjunktiv  eher  zu  seinem  Rechte  gelangen  würde. 

2.  In  §  14.5  Zus.  2  stellt  Verfasser  die  Behauptung  auf,  dafs  nach  den  nicht 
transitiven  persönlichen  Verben  des  Affekts  auch  de  ce  que  mit  dem  Konjunktiv 
gesetzt  werden  könne  (!)  —  das  möchte  doch  sehr  zu  bezweifeln  sein  gegenüber 
der  klaren  Regel  der  Grammatik. 

3.  pag.  113  in  2a,  2  heifst  es:  „in  Relativsätzen  dient  der  Konjunktiv  als 
Ausdruck  der  Nichtwirklichkeit  nach  Negationen  und  Einschränkungen"  — 
eine  Bezeichnung,  die  doch  wohl  nicht  korrekt  genannt  werden  kann  und  schwerlich 
von  dem  Schüler  verstanden  werden  dürfte,  da  die  Behauptung  des  Redenden, 
gleichviel  ob  in  der  Form  der  Negation  oder  nicht,  als  auf  von  letzterem 
als  wahr  angenommener  positiver  Thatsache  beruht,  auf  welche  sich  stützend, 
sein  Urteil  indes,  aus  Bescheidenheit,  nur  als  ein  reserviertes  sich  geltend 
machen  soll. 

4.  §  176:  Die  ganze  Fassung  der  Beziehung  des  Prädikats  zum  Subjekt  und 
Objekt  scheint  mir  wenig  befriedigend.  Was  soll  das  heifsen:  das  Prädikat  ..kann"' 
sich  auf  das  Subjekt  beziehen?  Das  mufs  es  ja  doch  immer  thun,  da  es  ja  doch 
um  des  Subjekts  willen  da  ist.  Vielmehr  sollte  es  heifsen:  das  Prädikat  ist  in 
erster  Reihe  Verbum,  und  zwar  entweder  ein  verbum  intransitivum  oder  auch 
subjectivum  und  bezieht  sich  als  solches  entweder  lediglich  auf  das  Subjekt  oder 
neben  dem  Subjekt  auch  auf  ein  Objekt,  welches  kein  regime  dir.  ist,  oder  aber 
das  verbum  ist  transitiv  und  kann  neben  seiner  Bezugnahme  auf  das  Subjekt  noch 
ein  dir,  Objekt  (regime  direct)  regieren. 

5.  §  181  und  182:  Die  Bezeichnungen  „mit"'  und  ,.ohne''  Artikel  hätten 
immerhin  ein  wenig  motiviert  werden  können ,  so  erscheinen  sie  dem  Schüler  als 
Willkür. 

Neuphilologiscbes  Centralblatt.     VII.  -J 
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6.  Der  Zusatz  zu  §  187  scheint  mir  nicht  klar  genug  gefafst  zu  sein;  was 
soll  der  Schüler  mit  „indirekter  Beziehung  auf  ein  Substantiv"  anfangen? 

7.  Es  wirkt  offenbar  verwirrend,  das  Pronom  pers.,  wie  es  in  §  205  und 
206  geschieht,  mit  dem  Titel  ^,Prädikat"  zu  bezeichnen,  statt  es  „prädikativ"  zu 
nennen. 

8.  Das  aus  Bequemlichkeit  gebrauchte  Wort  „sonst"  (im  Satze  „sonst  steht 
persönlich  le,  la  oder  les  —  §  206)  sollte  aus  einer  der  Wissenschaft  dienenden 
Grammatik  durchaus  verpönt  sein,  denn  es  trägt  zur  Klarheit  wahrlich  nicht 
bei.  Es  mufs  an  dieser  Stelle  heifsen:  wenn  es  sich  aber,  ohne  Rücksicht  auf 
Stand,  Beruf  etc.,  um  die  Person  selber  handelt  zur  Feststellung  ihrer 
Identität  u.  s.  w. 

Die  „Kleine  Französische  Schulgrammatik"  will  den  Schülern  der 
unteren  und  mittleren  Klassen  das  Gebiet  der  Formenlehre,  besonders  die  Konju- 
gation zum  unverlierbaren  Eigentum  machen  und  das  AUernotwendigste  der  an 
den  Gebrauch  der  Wortarten  sich  knüpfenden  syntaktischen  Lehren  sie  begreifen 
und  behalten  lehren.  Die  Übersicht  und  Anordnung  des  Ganzen  wird  sicher 
jedermanns  Billigung  finden,  nur  will  mir  scheinen,  dafs  der  Verfasser  in  den 
syntaktischen  Hinweisungen  hier  und  da  zu  sehr  ins  einzelne  geht,  dadurch  gewisser- 
mafsen  in  Widerspruch  geratend  mit  dem,  was  er  in  dieser  Beziehung  in  seiner 
„Begleitschrift"  sagt.  Den  Beleg  für  dieses  Zuviel  bietet  z.  B.  die  auf  S.  32—36 
aufgeführte  Menge  der  den  Gebrauch  des  Konjunktivs  betreffenden  Regeln,  mit 
deren  Zahl  sich  fast  ein  Sekundaner  begnügen  könnte.  Wenn  dabei  auf  S.  35 
gesagt  wird,  dafs  der  Konjunktiv  in  Relativsätzen  nach  Superlativen  zum  Ausdruck 
der  Ungewifsheit  diene  u.  s.  w.,  so  wird  mancher  Schüler  mit  Recht  ungläubig  den 
Kopf  schütteln,  wenn  er  im  Mustersatze  Täne  6tait  le  seul  qui  ne  dit  rien  eine 
Ungewifsheit  in  der  Aussage  finden  soll.  Ich  beziehe  mich  auf  das  über  diesen 
Punkt  bereits  oben  Gesagte. 

Die  treffliche  Ausstattung  sämtlicher  Bücher,  die  Schönheit  des  Druckes  und 
des  Papiers  bei  mäfsigem  Preise  werden,  so  hoffen  wir,  der  Verbreitung  dieser 
trefflichen  Lehrbücher  mit  förderlich  sein.  H.  Behne. 

Tendering,  Dr.  Fr.  Kurzgefafstes  Lehrhuch  der  englischen  Sprache.  Zweite 
vermehrte  Auflage.     Berlin  1892.     Gaertners  Verlag. 

Auf  die  erste  Auflage  dieses  Lehrbuches,  welches  aus  der  Praxis  am  Gym- 
nasium hervorgegangen  ist  und  nicht  etwa  in  Eile  zu  den  neuen  Lehi'plänen  be- 
sorgt ist,  wurde  hier  bereits  hingewiesen.  Auch  in  der  neuen  Auflage  ist  es 
Hauptzweck  des  Verfassers  geblieben,  den  Schüler  von  vornherein  in  zusammen- 
hängenden lebendigen  Sprachstoff  einzuführen.  Die  Grammatik  ist  Tendering  nur 
Mittel  und  Zweck.  Kurz  und  bündig,  auf  11  Seiten,  ist  die  Formenlehre  dar- 
gestellt, während  die  allernotwendigsten  syntaktischen  Regeln  —  auf  8  Seiten  — 
aus  den  Prosastücken  gezogen  sind.  Die  Lesestücke  sind  sämtlich  aus  Dickens 
A  child's  history  of  England  genommen. 

Hier  mufs  nun  erst  weitere  Erfahrung  lehren,  ob  genügende  grammatische 
Erkenntnis  erfolgreich  aus  diesem  Lehrbuche,  das  auch  in  der  zweiten  Auflage 
an  Kürze,  aber  auch  an  Richtigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  läfst,  zu  ge- 
winnen sei. 

Zu  wünschen  wäre  nur,  dafs  mehr  Musterbeispiele  zu  dem  Text  der  Regeln 
gegeben  wären,  nicht  allein  zur  Erläuterung  in  der  Unterrichtsstunde,  sondern 
auch  für  die  häusliche  Repetition  der  Schüler. 

Recht  gut  ist  die  Lautlehre,  die  dem  Lehrbuche  vorangestellt  ist,  und  die 
auch    ohne    umständlichen    phonetischen   Apparat   die  englischen  Laute  vollständig 
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genügend  wiedergiebt.  Die  deutschen  Übersetzungsstücke,  die  in  gutem  Deutsch 
geschrieben  sind,  schliefsen  sich  an  einzelne  Teile  des  englischen  Lesestoffes  an 
und  beobachten  auch  einen  Fortschritt  vom  Leichteren  zum  Schwereren.  In 
dieser  Anordnung  läfst  sich  leicht,  und  darauf  ist  besonderes  Gewicht  zu  legen, 
ein  wörtliches  Übersetzen  seitens  der  Schüler  vermeiden,  da  immer  auf  einen 
idiomatischen  englischen  Ausdruck  hingewiesen  werden  kann 

Aber  aufser  dem  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache  werden  nach  den 
neuen  Lehrplänen  Sprechübungen  in  jeder  Stunde  im  Anschlufs  an  das  Gelesene 
und  das  Bedürfnis  des  täglichen  Lebens  gefordert.  Und  da  bieten  denn  die  in 
der  zweiten  Auflage  des  Tenderingschen  Lehrbuches  neu  hinzugekommenen  Er- 
zählungen genügend  Material  für  Sprechübungen.  Der  gebotene  Gesprächsstoff, 
Seite  71  u.  ff.,  über  die  englische  Schule,  Hauswesen,  Hauseinrichtung,  Besuch  in 
London,  im  Lyceum- Theater  und  dergleichen,  der  sich  auch  leicht  in  Frage  und 
Antwort  zerlegen  läfst,  wird  gute  Dienste  leisten  können.  Ferner  verdient  als 
wesentliche  Änderung  gegenüber  der  ersten  Auflage  hervorgehoben  zu  werden 
die  Hinzufügung  eines  zweiten  vorbereitenden  Kursus,  der  aus  einer  Anzahl  von 
Anekdoten  besteht.  Auch  diese  Auswahl  wird  Billigung  finden,  da  die  meisten 
der  Anekdoten  dialogischen  Charakter  tragen.  Für  die  Übung  im  praktischen 
Gebrauch  würden  diese  kleinen  Erzählungen  meines  Erachtens  aber  noch  weit 
besser  zu  verwerten  sein,  wenn  sich  der  Verfasser  entschliefsen  könnte,  kurze 
englische  Fragen  über  ihren  Inhalt  anzufügen.  Ich  glaube  nicht,  dafs  die  Fach- 
genossen in  ihrer  Selbständigkeit  sich  dadurch  beeinträchtigt  fühlen  werden. 
"Wird  doch  so  dem  Schüler  entschieden  die  Gelegenheit  geboten,  wie  auch  Balsen 
richtig  bemerkt  (vergl.  Der  französische  Sprachunterricht  im  neuen  Kurs),  über 
den  Inhalt  des  Gelesenen  nachzudenken  und  sich  zu  Hause  auf  die  mündliche 
Besprechung  vorzubereiten.  Geschickt  hinzugefügte  Fragen  werden  ganz  be- 
sonders dazu  beitragen,  den  Schüler  mittelst  der  Lektüre  zum  selbständigen  Er- 
fassen des  Inhaltes  und  zum  Sprechen  anzuleiten.  In  Frankreich  und  England  ge- 
schieht das  auch.  Ich  erinnere  z.  B.  an  den  Xew  Royal  Reader  als  Lesebuch 
und  an  die  französische  Grammatik  von  Larive  und  Fleury. 

Gutes  Papier  und  sorgfältiger  klarer  Druck  sind  äufsere  Vorzüge  des  Ten- 
deringschen Lehrbuches,  dem  man  mit  Recht  noch  weitere  Auflagen  wünschen  kann. 

R. 
The  EngJish  Intellect  during  the   XV1'\   XVIP''  and  XVIIP''    Centnries  hy 
Henry  Thomas  Buckle.     Zusammengestellt  von  Dr.  Heinrich  Hupe,  Ober- 
lehrer.    I.  Teil:   Text  56  Seiten.    II.  Teil:  Kommentar  G5  Seiten.  Köthen 
1892.     Otto  Schulzes  Verlag.     1,40  c/^ 

Wenn  man  an  den  fremdsprachlichen  Lesestoff  die  Anforderung  stellt,  dafs 
derselbe  den  Schüler  mit  den  Kultur  Verhältnissen  des  betreffenden  Landes 
vertraut  mache  und  zugleich  den  übrigen  Bildungsstoffen  der  betreffenden 
Klasse  kongenial  und  ebenbürtig  sei,  so  darf  man  die  hier  getroffene  Aus- 
wahl von  Kapiteln  aus  Buckles  History  of  Civilisation  wohl  gut  heifsen.  Zwar 
könnte  man  bisweilen  an  den  scharfen,  nicht  allgemein  gebilligten  Ansichten 
Buckles  über  Religion  und  Politik  Anstofs  nehmen,  doch  hat  der  Herausgeber 
die  Schärfen  ausgeschieden  und  im  übrigen  wird  die  Belehrung  des  Lehrers,  so- 
wie das  an  andern  Wissensgebieten  geschärfte  Urteil  des  Primaners  etwaigen 
Mifsverständnissen  vorzubeugen  wissen.  Aufserdem  trägt  auch  die  freie  eigen- 
artige Bearbeitung  des  Kommentars  durch  Originalberichte  anderer 
Schriftsteller  sehr  viel  dazu  bei,  das  etwa  einseitige  Urteil  Buckles  zu  berich- 
tigen. Dieses,  in  einem  besonderen  Hefte  vereinigte  Kommentar  wird  über- 
haupt  Lehrern   und   Schülern    die  besten  Dienste   thun,   denn  abgesehen  von  der 
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Übersetzung  der  ersten  fünf  Paragraphen,  welche  zeigt,  wie  die  bisweilen 
recht  schwierige  englische  Darstellung  in  flüssiges,  lesbares  Deutsch  umzuwandeln 
ist,  sind  zu  jedem  weitern  Paragraphen  so  treffende,  Grammatik  und  Inhalt 
gleichmäfsig  erläuternde  Aufschlüsse  gegeben,  dafs  der  Schüler  mit  Hilfe 
dieser  Anmerkungen  gehörig  in  den  Inhalt  eindringen  und  sich  eine  tiefere 
Auffassung  aneignen  wird,  ohne  dabei  auf  eigene  Erarbeitung  Verzicht  leisten  zu 
müssen.  Daneben  giebt  jeder  Paragraph  eine  Zusammenfassung  des  In- 
halts, die  bisweilen  kürzer  und  selbständiger  sein  dürfte,  und  drei  bis  vier  zu- 
sammenfassende, die  Reflexion  gehörig  in  Anspruch  nehmende  Fragen,  die 
zur  Entwickelung  des  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrucks  gute 
Dienste  thun.  —  Der  III.  Teil  des  ,,English  Intellect"  giebt  zusammen- 
hängende Über  Setzungsaufgaben,  die  sich  an  den  Lesestoff  anlehnen.  Neben 
dem  einen  Vorzuge,  hierdurch  den  Schüler  in  Einklang  mit  dem  durch  die 
Lektüre  erzeugten  Ideenkreise  zu  versetzen  und  so  zur  Verinner- 
lichung  des  Lesestoffes  beizutragen,  zeigen  sie  den  anderen,  in  jedem  Kapitel 
einen  besonderen  syntaktischen  Stoff  zu  befestigen  und  dadurch  die 
grammatische  Durchbildung  wesentlich  zu  fördern.  —  Wer  den  Wert  einer  ge- 
sunden Konzentration  zu  schätzen  weifs,  wird  sich  gern  der  drei  vor- 
züglich ausgestatteten  Hefte  bedienen,  sich  selbst  zur  Genug thuung, 
seinen  Schülern  zur  Förderung.  Wendt. 

Verkürzte  iMitfelstufe  für  den  Unterricht  in  der  englischen  Sprache.  Abteilung  IL 
Ausgabe  für  Mädchenschulen.  Hauptregeln  der  englischen  Grammatik 
nebst  Übungen  zum  kleineren  englischen  Lesebuch.  Bearb.  von  Dr.  John 
Koch.  Berlin  1891.  109  Seiten.  Wörterbuch  110  Seiten.  2,30  o4 
Diese  Grammatik  setzt  die  Durcharbeitung  des  zugehörigen  Lesebuches,  sowie 
des  Übungsmaterials,  Zu  dem  in  Nachbildungen  bestehende  Übersetzungsauf- 
gaben gewählt  sind,  voraus.  Um  diesen  IL  Teil  des  Gesamtwerkes  recht  prakt- 
tisch  und  brauchbar  zu  gestalten,  sind  Seite  VII  bis  XVII  die  Beispiele  des  Ele- 
mentarbuches (§  1 — 133)  aufgenommen,  so  dafs  die  Schülerinnen  in  der  Lage 
sind,  sich  die  Regeln  des  I.  Teils  an  den  Mustersätzen  wieder  zu  vergegen- 
wärtigen, Nun  folgen  Seile  1 — -74,  nach  den  Redeteilen  geordnet,  die  der 
Mittelstufe  angehörenden  grammatischen  Regeln  in  einer  gröfscrn  Ausführlichkeit, 
sowie  sie  wohl  zum  Nachschlagen,  nicht  aber  zum  Memorieren  erwünscht 
sein  mufs.  Hieran  schlicfsen  sich  teils  in  Einzelsätzen,  teils  in  zusammenhängenden 
Stücken  Übersetzungsaufgaben:  meist  Nachbildungen  von  Lesestücken.  Verfasser. 
fürchtet,  sie  möchten  nicht  ausreichen;  nach  unserer  Meinung  könnten  sie  noch 
beschränkter  sein,  da  die  Zeit  mit  Nachbildungen,  Diktaten,  Beant- 
wortung von  englisch  gegebenen  Fragen  viel  erfolgreicher  ausgefüllt  wird,  als 
mit  einem  Hinübersetzen  von  zweifelhaftem  Werte.  Sehr  sorgfältig  ist  das 
110  Seiten  umfassende,  mit  Lautschrift  versehene  Wöi'terbuch  gearbeitet.  — 
Auch  dieser  Teil  des  bedeutenden  Gesamtwerkes  trägt  den  Stempel  methodischer 
Gewandtheit  an  sich  und  eignet  sich  besonders  in  seinem  Übungsstoft'e  5 ehr  wohl, 
gerade  die  auf  der  Mittelstufe  stehenden  Schülerinnen  in  den  Geist  der 
Sprache  einzuführen.  Wendt. 

Catalogue  mefhodiqne  des  Revues  et  Jonrnaux  parus  ä  Paris  jusquä  fin  1891, 

suivi   d'une   table    alphabetique,    public    par    Albert    Schulz.      Paris, 

Librairie  Albert  Schulz,  4,  rue  de  la  Sorbonne.     Preis  zJ6  1.50. 

Vorliegender  Katalog  giebt  zum  ersten  Male  durch  seine  methodische  Anordnung 

eine  klare  Übersicht  aller  in  Paris  erscheinenden  Journale  und  Zeitschriften.     Er 

enthält    den    genauen   Titel    eines  jeden    Journals,    das    Gründungsjahr,    die    Er- 
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scheiuungsweise ,  die  Adresse  des  Verlegers  oder  der  Administration  und  den 
Abonnementspreis  für  Paris,  die  Provinz  und  den  Weltpostverein.  Ein  alphabetisches 
Register  befindet  sich  am  Schlufs.  Eine  kurze  interessante  Notiz  —  in  fran- 
zösischer, deutscher  und  englischer  Sprache  über  die  Presse  und  den  Journal- 
Handel  in  Paris  —  vervollständigt  das  sehr  nützliche,  hübsch  ausges'tattete  Werkchen. 
Folgende  Angaben  möchten  den  Fachgenossen  interessant  erscheinen  und 
dürften  als  Probe  der  Abfassungsart  des  Buches  dienen. 


Nos. 

Pro- 

Union 

Titres    des   Journaux 

Paris 

par  an 

vince 

postale 

Revue  bibliographique  et  critique  des  langues  et  littera- 

Fcs. 

res. 

Fcs. 

ture^  romanes.      1889.     Bouillon,  67,  r.  de  Eichelieu 

12 

16.— 

16.— 

16.— 

Revue  (la)  celtique.     1870.     Bouillon,    67,   r.  Richelieu 

4 

20.— 

22.— 

22.— 

Revue   des   langues   romanes.      1870. 

Maisonneuve,   25,    quai  Voltaire 

4 

15.— 

17.50 

17.50 

Revue  de  Linguistique  et  de  Philologie  comparees.  1868. 

Maisonneuve,   25,   quai  Voltaire 

14 

15.— 

17.50 

17.50 

Revue   Orientale   et   americaine.     1864:. 

47,    av.  Duquesne   irregulier 

— 

15.— 

15.— 

16.— 

Revue  des  patois  gallo -romans.     1887. 

Welter,  59,   r.  ßonaparte 

4 

16.— 

16.- 

18.- 

Revue  de   Philologie  fran9aise.     1887. 

Bouillon,   67,    r.  Richelieu 

4 

15.- 

15.- 

17.— 

Revue  des  traditions  populaires.    1886.    4,  r.  de  FOdeon 

12 

15.- 

15.- 

17.— 

Romania.      1872.               Bouillon,   67,   r.  de   Richelieu 

4 

20.— 

22.- 

22.- 

AnSChUtz,  Rudolf.     Boccaccios   Novelle  vom   Falken    und   ihre    Verbreitung  in 
der  Litteratur.    Nebst  Lope  de  Vegas  Komödie:  El  Halcon  de  Federico. 
(Erlanger  Beiträge  zur  englischen  Philologie.   XIII.  Heft.)    Erlangen  1892. 
Fr.  Junge.     100  Seiten.     2  Ji 
Boccaccios  Novelle  vom  Falken  ist  von  jeher  ein  Lieblingsstoff  der  Dichter 
aller  gebildeten  Nationen  gewesen.     Der  Verfasser   vorliegender  Schrift  führt  uns 
teils  in  kurzen  Angaben,  teils  in   längeren   Analysen   nicht  weniger  als  18  Nach- 
ahmungen  vor   von   Hans  Sachs  bis  zu  William  Black,  das  ist  von   1543  — 1887. 
Von  den  dazwischen  liegenden  Dichtungen  seien  nur  erwähnt   diejenigen  Lope  de 
Vegas,  La  Fontaines,  Hagedorns,  Longfellows  und   Tennysons.     Der   Spanier,    der 
Franzose,  der  Amerikaner  und  der  Engländer  haben  jedenfalls,  wie  der  Verfasser 
nachweist,  unmittelbar  aus  Boccaccio   geschöpft,    der  Deutsche,   Hagedorn,  scheint 
nur  die  Fabel  La  Fontaines  berücksichtigt  zu  haben.     Auch   Goethe  hat  die  No- 
velle Boccaccios  dramatisch  bearbeitet,  wie  aus  zweien  seiner  Briefe  an  Frau  von 
Stein  hervorgeht.    —   Die   vorliegende    Arbeit   ist   als   ein   wertvoller   Beitrag  zur 
vergleichenden  Litteraturgeschichte  freudig  zu   begrüfsen.     Als   Anhang   giebt  der 
Verfasser    einen    nur    wenig   von   der   Originalausgabe  abweichenden  Abdruck  der 
Comedia  Famosa:    El  Halcon  del  Federico   des  schon  erwähnten  Lope  de  Vega. 
Hannover.  Paul  Sandmann. 


Verzeichnis  und  Besprechimg 

der  in  den  Programmen  der  deutschen  (italienischen)  Anstalten  Österreichs  im 

Schuljahre  1890/91  veröffentlichten  Abhandlungen  neuphilologischen  Inhalts. 

Aniuiauii,  Johann,  Das  ]'crhält>us  von  Strickers  Karl  zum  Rolandsliede  des  Ffaffen 
Konrad  mit  Berücksichtigung  der  Chanson  de  lioland.  (Fortsetzung.)  (25  S.) 
Staats -Gymnasium  in  Krumau. 
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Babiuler,    Giacouio,    Considerazioni  sulla   poesia  popolare   in   generale,   con  ispeciale 
riguardo  a  quella  della  Grecia  moderna.  (59  S.)   Staats-Gymnasium  in  Capodistria. 
Bleyer,  Alfred,  Edmondo  de  Amicis.     (15  S.)    Staats  -  Unterrealschule  in  Bozen. 

Der  Verfasser  unternimmt  den  Versuch,  Leben  und  Werke  eines  neueren  Dichters 
zu  schildern.  Die  Biographie  ist  in  ihrem  ersten  Teile  recht  eingehend,  während  wir  nur 
wenig  über  die  äulseren  Lebensschicks^ile  aus  dem  reifen  Mannesalter  dieses  so  beliebten 
italienischen  Schriftstellers  unserer  Zeit,  der  aus  der  Schule  Manzonis  hervorgegangen  ist, 
erfahren.  Die  meisten  Dichtungen  werden  aber  nur  sehr  kurz  besprochen;  nur  zwei  Werke 
erfreuen  sich  einer  etwas  eingehenderen  Untersuchung:  SuU  Oceano,  worin  De  Amicis 
seine  Eeise  nach  Argentinien  schildert,  und  Cuore  (libro  per  i  ragazzi),  aus  dem  sogar  eine 
längere  Sprachprobe  mitgeteilt  wird. 

ßlumer,  Josef,  Zum  Geschlechtswandel  der  Lehn-  und  Fremdtvörter  im  Hochdeutschen. 

(Schlufs.)  (69  S.)  Kommunal -Realschule  in  Leitmeritz. 
In  der  den  Geschlechtswandel  überhaupt,  sodann  den  der  Lehn-  und  Fremdwörter 
in  den  Hauptperioden  des  Hochdeutschen  erörternden  Einleitung  entwickelt  der  Verfasser 
Gesichtspunkte,  die  von  gutem  Verständnis  für  die  sprachlichen  Vorgänge  zeugen  und  be- 
weisen, dafs  er  mit  den  Problemen  und  der  Methode  der  neusprachlichen  Wissenschaft 
vertraut  ist.  Sein  dankenswertes  Material  hat  er  mit  Umsicht  geordnet.  Bei  der  grofsen 
Mannigfaltigkeit  des  herangezogenen  Sprachmaterials  geht  es  natürlich  nicht  ohne  kleine 
Ungenauigkeiten  ab.  Im  ganzen  zeugt  aber  die  Arbeit  von  entschieden  lobenswertem  Be- 
streben und  Fleifs.  Das  grammatische  Hilfsmittel,  welches  uns  hiermit  geboten  wird,  ist 
noch  für  den  gelegentlichen  Gebrauch  durch  Beigabe  eines  Wortregisters  bequem  gemacht. 

Bock,  Fritz,  Wesentliche  Merkmale  der  verbesserten  Sprachunterrichts- Methode.  17  S. 
Staats -Eealschule  in  Teschen. 
Eigene  Beobachtungen  und  die  Erfahrungen  anderer  mit  der  analytischen  Methode 
beim  Unterricht  in  der  französischen  Sprache  werden  in  übersichtlicher  Weise  zusammen- 
gestellt. Die  Merkmale  der  verbesserten  Methode  sind  nach  der  Ansicht  des  Verfassers 
folgende:  1)  Gründlicher  Unterricht  in  der  Aussprache  (soll  heifsen:  eine  bessere,  idio- 
matische Aussprache);  2)  rein  empirischer  Beginn  des  Unterrichts  zur  Sammlung  von  Sprach- 
material (zusammenhängende  Lesestücke);  3)  induktive  Behandlung  der  Grammatik;  4)  die 
Selbstthätigkeit  des  Schülers  ist  wichtiger  als  die  Vorerklärung  des  Lehrers  (analytisch!). 
Der  fünfte  Punkt  ist  kein'  Merkmal,  sondern  ein  Erfordernis,  das  bei  jedem  Unterrichts- 
gegenstand gestellt  werden  mufs:    „Das  Gift  der  Unlust  ist  fernzuhalten!" 

Böhm,  Kourad,  Goethes  Verhältnis  zur  Antike  (Beiträge  zur  Erklärung  einiger  Elegien 
Goethes).    (20  S.)    Kommunal-Real-  und  Obergymnasium  im  VI.  Gemeindebezirke 
(Mariahilf)  in  Wien. 
Der  Verfasser  geht  von  Goethes  italienischer  Reise  aus.  welche  für  ihn  der  Wende- 
punkt in   seinem   Dichten   und  Denken   wurde.     In   den    „römischen   Elegien"    entlehnte 
Goethe  den  römischen  Elegikern  und  Homer  sowohl  Form  als  auch  Ausdruck,  ja  sogar 
Motive.     Böhm   nimmt  Goethe   gegen   Heller  in   Schutz.    Es   werden  die  V.,  VI.,  XIX., 
XX.  Elegie  und  die  Idylle  „Alexis  und  Dora"  in  Bezug  auf  ihre  Abhängigkeit  von  antiken 
Vorbildern  untersucht.    Die  betreffenden  Belegstellen  aus  Tibull,  Properz,  Ovid  und  Homer 
werden    angeführt.      Diese    Abhandlung   ist   eine   lesenswerte    Arbeit,    der   Verfasser   ist 
mafsvoU  im  Urteil,  nur  der  Stil  könnte  stellenweise  etwas  einfacher  sein.    Die  Fortsetzung, 
worüber  wir  nächstens  berichten  werden,  ist  im  Jahresberichte  1891/92  bereits  erschienen 
und  bringt  die  ganze  Arbeit  zum  würdigen  Abschlufs. 

Burghauser,  Gnstav,  Dr.,  Die  neuhochdeutsche  Dehnung  des  mhd.  kurzen  Stammvokals, 
vornehmlich  unter  phonetischem  Gesichtspunkte.  (23  S.)  Staats -Realschule  in 
Karolinenthal. 

Chevalier,  Ludwig,  Dr.,  Zur  Poetik  der  Ballade.    I.    (59  S.)    Staats -Gymnasium  in  der 
Neustadt,  Stefansgasse  in  Prag. 
Der  Verfasser  bekundet  eine  erstaunliche  Belesenheit. 

Fetter,  Johann,  Französischer  jReform- Unterricht.  (Viertes  Schuljahr.)  (11  S.)  Staats- 
Unterrealschule  im  II.  Gemeindebezirke  (Leopoldstadt)  in  Wien. 
Der  Verfasser  berichtet  ganz  kurz,  welchen  Vorgang  er  im  vierten  Schuljahre  bei 
der  Erteilung  des  französischen  Unterrichts  nach  den  Grundsätzen  der  analytischen  Methode 
eingehalten  hat,  bietet  einige  Beispiele  für  die  Art  der  Behandlung,  giebt  das  Resultat 
an,  welches  er  mit  seinen  Schülern  erzielte,  berichtet  über  die  Anerkennung,  welche  sein 
Unterricht  in  weiten  Kreisen  fand,  und  spricht  die  berechtigte  Hoffnung  aus,  dafs  die 
analytische  Methode  sich  im  neusprachlichen  Unterricht  dauernd  behaupten  werde. 
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Frank,  Karl,  Schillers  „Prinzessin  von  Zelle"  tmrl  Heyses  „Graf  König smark".    (12  S.) 

Landes -Realgymnasium  in  Mährisch -Schönberg. 

Aus  der  mit  Verständnis  und  Sachkenntnis  gearbeiteten  Parallele  geht  hervor,  dafs 
Schiller  mit  seiner  idealisierenden  Behandlung  etwas  Besseres  schuf  als  Paul  Heyse  mit 
seiner  realistischen  Manier.  Bei  Schiller  steht  die  Prinzessin  rein  da,  Heyse  führt  ein 
bedenkliches  Liebesverhältnis  vor. 

Genelin,  Placid,  Dr.,   Unsere  höfischen  Epen  und  ihre  Quellen.    (Portsetzung.)     (70  S.) 
Staats -Realschule  in  Triest. 

Der  Verfasser  unterzieht  die  Karlssage,  die  antiken  SagenstoiFe,  die  britischen  und 
die  orientalischen  Sagen  in  Bezug  auf  die  Quellen,  welche  den  mittelalterlichen  Bear- 
beitungen zu  Grunde  liegen,  einer  genauen  Untersuchung.  Die  ursprünglichen  germanischen 
Bestandteile  der  Bevölkerung  Nordfrankreichs  gelten  ihm  als  die  eigentlichen  Träger  dieser 
poetischen  Schöpfungen.  *Bei  der  Feststellung  des  Verhältnisses  der  deutschen  Epen  zu 
den  französischen  Quellen  geht  Genelin  mit  Geschmack,  Einsicht  und  Gerechtigkeitsliebe 
vor.  Die  Karlssage  zerfällt  in  zwei  Gruppen:  in  die  Kaiserepen  und  die  Vasallenepen. 
Eingehend  werden  die  Chanson  de  Roland  und  das  Rolandslied  des  Pfaffen  Konrad,  die 
Bataille  d'Aleschanz  und  Wolframs  Willehalm  behandelt.  Den  umfangreichsten  Teil  bildet 
die  Untersuchung  über  die  Artussage.  Hartmanns  Erek  und  Iwein,  Ulrichs  Lanzelot  und 
Wolframs  Parzival  bilden  den  Mittelpunkt  dieser  Darstellung.  Chrestien  de  Troyes  und 
Wolfram  werden  mit  einander  verglichen,  wobei  der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse  kummt, 
dafs  Wolfram  wahrscheinlich  den  Chrestien  gar  nicht  kannte  und  die  Pol'emik  gegen  ihn 
nur  aus  dem  Kyot  herübernahm.  Dagegen  besitze  Wolframs  Quelle  eine  unverkennbare 
Ähnlichkeit  mit  dem  Prosaroman  Perceval  und  Wolframs  Kyot  sei  mit  Guiot  de  Provins 
identisch.  Daran  reihen  sich  die  Untersuchungen  über  den  Titurel,  Lohengrin  und  die 
Tristandichtung.  Den  Schlufs  bildet  die  Besprechung  der  Epen  über  den  trojanischen 
Krieg,  über  Aeneas  und  Alexander  und  endlich  die  der  byzantinisch-palästinischen  Sagen- 
stoffe. Der  Verfasser  bekundet  überall  dieselbe  Selbständigkeit,  dieselbe  Gewissenhaftigkeit 
und  Sachkenntnis,  eine  grofsartige  Quellenkenntnis.  Von  seinen  Hilfsmitteln  macht  er 
einen  weisen,  vernünftigen  Gebrauch  und  bedient  sich  einer  edlen,  markigen  Sprache.  Es 
liegt  hier  eine  Arbeit  vor.  die  nicht  nur  von  den  Männern  der  Wissenschaft,  sondern  selbst 
von  den  Meistern  derselben  gelesen  werden  soll  und  kann. 

troUob,  Eduard,  Zur  Methodik  des  französischen  Unterrichts  in  den  ersten  zwei  Jahr- 
gängen an  Realschiden.    (13  S.)     Staats-Realschule  in  Olmütz. 
Gug'el,  Emil,  Über  den  Gebrauch  der  Präposition  „de''  in  Scarrons  Le  Roman  Comique. 
(31  S.)     Kommunal -Realschule  in  Böhmisch -Leipa. 

Ohne  weiteres  Eingehen  auf  einen  Vergleich  mit  dem  Alt-  und  Neufranzösischen 
stellt  der  Verfasser  die  verschiedenen  Arten  des  Gebrauchs  der  Präposition  „de"  in  Scarrons 
„Komischem  Roman"  fest.  Das  in  diesem  Werke  vorkommende  Material  ist  ziemlich  voll- 
ständig nach  begrifflichen  und  grammatischen  Kategorien  geordnet. 

M(irti^i.f^^llZG\^  Die  Entwickelung  der  Sprache  Hallers.  (Schlufs.)  (43  S.)  Staats-Realschule 
in  Bielitz. 

Der  Verfasser  bespricht  blofs  die  Ent Wickelung  der  Sprache  Hallers  durch  die  vom 
Dichter  selbst  besorgten  elf  Auflagen,  wozu  bereits  Hirzel  selbst  den  Grund  gelegt  hat 
durch  das  gewissenhafte  Verzeichnis  der  Lesarten  aller  elf  Auflagen  von  Hallers  „Versuch 
schweizerischer  Gedichte".  Der  Verfasser  hat  somit  dieses  Verzeichnis  nur  nach  gramma- 
tischen, syntaktischen  und  stilistischen  Gesichtspunkten  geordnet.  Es  wäre  besser  ge- 
wesen, wenn  er  gleich  die  sprachlichen  Wandlungen  jeder  einzelnen  Kategorie  durch  alle 
elf  Auflagen  verfolgt  hätte,  so  dafs  man  die  Absicht  Hallers  bei  seinen  Verbesserungen 
genau  erkennen  könnte.  Neues  ist  mit  dieser  Art  der  Untersuchung  nicht  viel  gewonnen 
worden,  wenn  auch  der  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  es  an  Fleifs  nicht  fehlen  liefs.  Die 
besten  Abschnitte  behandeln  die  Bedeutungslehre  und  die  Syntax. 
Khnll,  Ferdinand,  Dr.,  Ute  Geschichte  Palnatokis  und  der  Jomsburger  nach  der  jüngsten 

altnordischen  Bearbeitung.     (30  S.)     Zweites  Staats -Gymnasium  in  Graz, 
Kluibenschedl,  Hans,  Erzherzog  Ferdinand  II.  von  Tirol  als  Schauspieldichter.    (40  S.) 

Staats -Gymnasium  in  Görz. 
Knnz,  Franz,  Ber  Artikel  im  Mittelhochdeutschen.    (24  S.)    Staats-Realschule  in  Teschen. 

Das  Mittelhochdeutsche  hat  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  beiden  Artikel  noch 
vielfach  empfunden.  In  der  deiktischen,  beziehungsweise  isolierenden  Bedeutung  verleiht 
der  Artikel  der  Sprache  ein  rhetorisches  Gepräge.  Vor  Stoffnameu  und  Abstractis  er- 
scheint er  als  genereller  Artikel.  Die  grammatische  Verbindung  und  die  Stellung  des 
Artikels  ist  im  Mhd.  weit  freier  als  im  Nhd.  Für  alle  Fälle  des  besonderen,  vom  Nhd. 
abweichenden  Gebrauchs  bietet  der  Verfasser  eine  Fülle  von  Beispielen,       (Scuiufs  folgt.) 
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Neue  Ersclieinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Bechtel,   A.,  Französisches  Sprech-  und  Übungsbuch.     Oberstufe.     Für  die  V.,  VI.  und 

VII.  Klasse.    8.     (XV,  224  S.)     Wien,  Manz.    2,40  Ji 
Blüher  u.  Petermanii,    Meisterwerk  der  Speisen  und   Getränke.      Französisch -Deutsch - 

Eno-iisch  (u.  andere  Sprachen).     2.  Aufl.  d.  Werkes  „Eechtschreibung  der  Speisen  und 

Getränke".    (In  4  Bdn.  oder  ca.  40  Lfg.)    1.  Lfg.   gr.  8.    (1.  Bd.  S,  1-48  m.  1  Bildnis.) 

Leipzig,  Blüher.     1  JL 
Bolineiiberger,  K.,  Geschichte  der  schwäbischen  Mundart  im  XV.  Jahrh.    I.  Allgemeines 

und  Vokale  der  Stammsilben,    gr.  8.     (X,  139  S.)     Tübingen,  Laupp.    4  Ji. 
Breaut,  H.,  Lectures  militaires.     gr.  8.     (IV,  286  u.  37  S.)     Wien,  Seidel  &  Sohn.     4  JC. 
Calvarys  philologische  und  archäologische  Bibliothek.      100.  — 104.  Bd.     8.      Berlin,  Cal- 

vary  &  Co.    ä  2  JC. 
CoUectiou  d'auteurs  fran^ais.     Herausg.  von  van  Muyden  und  L.  Eudolph.     5.  Serie. 

Lfg.  9.    La  Bise.    Comedie  par  E.  Eomberg.     A  la  baguette.    Comedie  par  J.  Nor- 

mand.    (58  S.)  —  10.    Histoires  extraordinaires.    Par  E,  Mouton  (Merinos).     (80  S.) 

ä  0,50  M. 
Collection  of  British   authors.     2869.  2870.    Out  of  the  jaws  of  death.    By  F.  Barrett. 

2vols.    (271  und  270  S.)    2871.  2872.     The  heir  presumptive  and  the  heir  apparent. 

ByMrs.  Oliphant.   2  vols.  (ä278S.).  —  2873.  Mrs.  Bligh.  A  novel  by  Rh.Broughton. 

(270  S.)  —  2874.  2875.    Don  Orsino  by  F.  M.  Crawford.    2  vols.  (280  und  279  S.)  — 

2876.  2877.   God's  fool.    A  Koopstad  story  by  M.  Maartens.     2  vols.    (272  u.  270  S.) 

12.     Leipzig,  Tauchnitz.     ä  1,60  JI. 
Du  Bois-Melly,  Ch.,  L'amour  et  la  peste.  Geneve  1624—1637.  8.  (376  S.)  Genf,  Georg.  ^Ji 
rariuelli,  A.,  Spanien  und  die  spanische  Litteratur  im  Lichte  der  deutschen  Kritik  und 

Poesie.     I.  und  II.  Tl.     gr.  8.    (V,  128  S.)     Berlin,  Haack.     3  JC. 
Feichtinger,   E.,   Abrifs  der  französischen  Formenlehre,   mit  Eücksicht  auf  latein.  und 

griech.  Vorkenntnisse-  dargestellt,    gr.  8.     (IV,  52  S.)     Wien,  Holder.    0,60  JC 
Feilbogeii,  S. ,  Smith  u.  Turgot.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  und  Theorie  der  National- 
ökonomie,   gr.  8.     (X,  170  S.)     ebend.    3,50  JC. 
Frey,  C,   II  libro  di  Antonio  Bill,   esistente  in  due  copie  nella  biblioteca  nazionale  di 

Firenze.    Herausg.  von  C.  F.    gr.  8.     (XXII,  104  S.)     Berlin,  Grote.    3  JC 
Giesswein,  A.,  Die  Hauptprobleme  der  Sprachwissenschaft  in  ihren  Beziehungen  zur  Theo- 
logie, Philosophie  und  Anthropologie,     gr.  8.     (VIII,  245  S.)     Freiburg  i.  B.,  Herder. 

5  JC 
(xoMschmidt ,  Th.,  Bildertafeln  für  den  Unterricht  im  Französischen.     26  Anschauungs- 
bilder mit  erläut.  Text  und  einigem  nach  der  Wortbedeutung.     Leipzig,  Hirt  &  Sohn. 

2,50  .H,. 
Goerlich,  E.,  Englisches  Lesebuch,     gr.  8.     (VIII,  299  S.)    Paderborn,  Schöningh.    2,m  Ji. 
Haussen,  F.,  Übersetzungen  chilenischer  Volkslieder.     (Aus:  „Verhandlungen  der  deutschen 

wissenschaftlichen  Vereins  zu  Santiago".)     gr.  8.     (9  S.)    Berlin,  Friedländer.     0,40  JC 
Hertliug,   Gr.  Frhr.  v. ,  John  Locke  und  die  Schule  von  Cambridge,     gr.  8.     (XI,  319  S.) 

Freiburg  i.  B.,  Herder.     5  -^ 
Hübner,  H.,  Syntaktische  Studien  über  den  bestimmten  Artikel  bei  Eigennamen  im  Alt- 

und  Neufranzösischen.     Kiel.    Diss.     gr.  8.     (XIV,  154  S.)    Leipzig,  Fock.     3  JC 
Jahi'bucli  für  Geschiclite,  Sprache  und  Litteratur  Elsafs- Lothringens,  herausg.  von  dem 

histor.-littcr.    Zweigverein   des   Vogesen- Klubs.    VIII.  Jahrg.     gr.  8.     (IV,   235  S.) 

Strai'sburg  i.  E.,  Heitz.     2,50  JC 
Kalnza,  M.,   Chaucer  und  der  Eosenroman.     Eine  litterargeschichtl.  Studie,    gr.  8.     (VI, 

255  S.)    Berlin,  Felber.     8  JL 
Kramer,  Max,  Sprache  und  Heimat  des  sogen.  Ludus  coventriae.    Eine  Untersuchung  zur 

me.  Sprachgeschichte.    Halle.     Diss. 
Library,  the  English.     148.  149.     A  fatal  silencc.    By  F.  Marryat.    2  vols  (V,  306  und 

V'  290  S.)  —  163.    Inconsequent  lives.     By  J.  H.  Pearce.     (VI,  245  S.)  —  164.  165. 

The  ivory  gate.     By  W.  Besant.     2  vols.    (VII,  290  und  V,  288  S.)      12.     Leipzig, 

Heinemaim  &  Balestier.     ä  1,60  M. 
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Michaud,  €li.,  Neues  Taschen-Wöitevbuch  der  deutschen  und  französischen  Sprache.  Mit 
einer  Auswahl  von  Gesprächen  für  die  Reisenden.  Deutsch-Französisch.  24.  (428  S. 
Berlin,  Steinitz.     1.50  M. 

Moment- Wörterbuch.  Ein  Handbuch  des  Deutschen,  Englischen,  Französischen  und  Ita- 
lienischen in  einem  durchlaufenden  Alphabet.  (Neue  Ausgabe.)  (In  15  Hftn.)  1  Hft. 
gr.  16.     (80  S.)     Berlin,  Trowitzsch  &  Sohn.     0,40  JC. 

Moret,  E.,  Encyklopädisches  englisch-deutsches  Wörterbuch.  6.  Lfg.  (bis  damsel).  (S.  521 
—  624.)     Berlin,  Langenscheidt.     1,50  JC 

Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XYI.  und  XVII.  Jahrhunderts.  101.  102.  Das 
Weinspiel.  Fastnachtsspiel  von  H.  R.  Manuel.  1548.  Herausg.  von  Th.  Odinga. 
(VIII,  131  S.)  —  104—107.  Die  Fabeln  des  E.  Alberus.  Abdr.  der  Ausgabe  von 
1550  mit  den  Abweichungen  der  ursprünglichen  Fassung,  herausg.  von  W.  Braune. 
(LXXIL  216  S.)    Halle,  Nieraejer.     ä  0,60  JC. 

Sieden,  J.,  Deutsche  Poetik  in  einem  kurzen  Abrifs.  gr.  8.  (23  S.)  Strafsburg.  Vomhotf. 
0,25.^ 

Ohlert,  A.,  Der  Unterricht  im  Französischen.  Eine  Darstellung  des  Lehrganges.  2.  Aufl. 
gr.  8.    Hannover,  Meyer  (Prior).    0,40  JC. 

—  Allgemeine  Methodik  des  Sprachunterrichts  in  kritischer  Begründung.  Ein  Hilfsbuch 
für  Lehrer  und  Studierende,  sowie  zum  Gebrauche  der  pädagog.  Seminarien.  gr.  8. 
(VII,  292  S.)     ebend.     3  JC. 

Frei,  €.  du,  Das  Sprechen  in  fremden  Zungen.  (Aus  „Psych.  Studien^)  gr.  8.  (23  S.) 
Leipzig,  Mutze.    0,30  Ji 

Püttmann  und  Relirmann,  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  2.  Tl.  gr.  8.  Franzö- 
sisches Lese-  und  Übungsbuch.  Unter  besond.  Berücksicht.  des  Kriegswesens.  Auf 
Veranlassg.  der  General-Inspektion  d.  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens  bearb. 
von  Püttmann.     (IX,  137  S.)     Berlin,  Mittler.     I,b0  JC. 

Sammlung  französischer  und  englischer  Textausgaben  zum  Schulgebrauch.  8.  XIV.  Le 
diplomate.  Comedie  par  Scribe  et  Delavigne.  Les  interpretations  par  Leclerq. 
(69  S.)  0,60  c^  —  XV.  Aventures  de  Telemaque  par  Fenelon.  (96  S.)  Renger, 
Leipzig.    0,70  JC 

Scliaefer,  C,  Kleinere  französische  Schulgrammatik  für  die  Oberstufen.  2.  Tl.  Übungs- 
buch,   gr.  '8.     (282  S.)    Berlin,  Winkelmann  &  Söhne.     2,40  M 

Seebergcr,  K.,  Lectures  franyaises  pour  les  ecoles  reales.  1.  partie.  gr.  8.  (III,  50  S.) 
Wien,  Hilder.     0,56  JC 

Soltmann,  H.  C,  Das  propädeutische  Halbjahr  des  französischen  Unterrichts  in  der  höh. 
Mädchenschule,     gr.  8.    (VIII,  92  S.)     Bremen.  Kühtmann.     1,50  JC 

Tebbltt,  F.,  Deutsch -englische  Gespräche  zur  Erleichterung  d«s  Verkehrs  zwischen  Arzt 
und  Patient.     3.-5.  Lfg.     8.    (S.  17—40.)    Heidelberg,  Groos.    ä  0,40  JC 

Textausgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller  für  den  Schulgebrauch.  12.  Cele- 
brated  men  of  England  and  Scotland.  Herausg.  von  0.  Schulze.  (IV.  84  S.)  .0,60 ./AI 
13.  Auswahl  aus  Byron:  Childe  Harald  (III  and  IV).  Prisoner  of  Chillon,  Mazeppa. 
Herausg.  von  J.  Hengesbach.     (VIII,  116  S.)    0,80  J^     12.    Dresden,  Kühtmann. 

Thiel,  J.,  English  letters  for  German  teachers  aud  pupils.  8.  (24  S.)  Aachen,  Creutzer. 
0,80  .«: 

Thomas,  E.,  Die  praktische  Erlernung  moderner  Sprachen  mit  besond.  Berücksichtigung 
der  Hilfsmittel,     gr.  8.     (52  S.)     Leipzig,  Müller.     1  JC 

Varnhagen,  H.,  Über  eine  Sammlung  alter  italienischer  Drucke  der  Erlanger  Universitäts- 
bibliothek.   4.    (IV,  62  S.  mit  Holzschn.)    Erlangen,  Junge.     4  .tC 

Verdeutschungsbüclier  des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins.  V.  Die  Amtssprache. 
Verdeutschung  der  hauptsächlichsten  im  Verkehre  der  Gerichts-  und  Verwaltungs- 
behörden gebrauchten  Fremdwörter,  bearb.  von  K.  Bruns.  (142  S.)  Leipzig.  Hirt. 
0,60  c/d 

Terhandluugen  der  Direktoren -Versammlungen  in  den  Provinzen  des  Königreichs  Preulsen 
seit  dem  Jahre  1879.  40.  13.  Direktoren -Versammlung  der  Provinzen  Ost-  und  West- 
preufsen  (VIII,  415  S.)  9  cÄ^  —  41.  n.  Direktoren-Versammlung  der  Prov.  Schleswig- 
Holstein.     (VIII,  280  S.)     6  ofC    Berlin,  Weidmann. 

Vondräk,  W. ,  Zur  Würdigung  der  altslovenischen  Wenzelslegende  und  der  Legende  vom 
heil.  Prokop.  (Aus:  ..Sitzungsbericht  der  königl.  Akademie  der  Wissensch.)  Lex.-8. 
(68  S.)    Leipzig,  Freytag.     L40  .ü 
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Werslioveu,  F.  J.,  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache  für  die  Unterstufe.    8. 

(VIII,  76  S.)     Köthen,  Schulze.     0,75  M 
Zeit-  iiud  Streitfragen,  Pädagogisehe.   Herausg.  von  J.  Meyer.    29.  Hft.    (V.  Bd.  5.  Hft.) 

Das   Zukunftsgyninasium.     Ein   Versuch   von   J.  F.  Hörn.     (27  S.)     gr.  8.     Gotha, 

Behrend.    0,60  Ji. 

B.    In  England  und  den  Vereinigten  Staaten. 

Ball,  J.  1).,  Things  Chinese.    H.     London,  Low  &  Co.     10  sh.  6  d. 

Bedford,  J.,  'twixt  wood  and  sea.     3  vols.     8.     London,  Chapman  &  Hall.     31  sh.  6  d. 

Black,  W.,  Wolfenberg.    3  vols.    8.    London,  Low  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Caineron,  Mrs.  L.,  A  sister's  sin.     3  vols.     8.     London,  F.  White  &  Co.     31  sh.  6  d. 

Caiiie,  H.,  Capt'n  Davy's  honeymoon.    8.     London,  Heineraann.    3  sh.  6  d. 

Le  Caron,  H.,  Twenty-five  years  in  the  secret  service.    8.     Ibid.     14  sh. 

Crawford,  F.  M.,  Don  Orosio.    3  vols.     8.     London,  Macmillan  &  Co.     31  sh.  6  d. 

Davidson,  H.  C,  Hypocrites.    8.     London,  Low  &  Co.     6  sh. 

Gfasse,  E.,  The  secret  of  Narcisse.    8.     London,  Heinemann.     5  sh. 

Gould,  S.  Baring-,  The  tragedy  of  the  Caesars.    2  vols.    8.    London,  Methuen  &  Co.   30  sh. 

—  In  the  roar  of  the  sea.     8.     Ibid.    6  sh. 

Greenwood,  A.  D.,  Empire  and  Papacy  in  the  middle  ages.  8.  London,  Sonnen- 
schein k  Co.     4  sh.  6  d. 

Hake,  G.,  Menjoirs  of  eighty  years.     8.     London,  Bentley  &  Sons.    15  sh. 

Hall,  Lesslie,  Beowulf  translated  into  modern  metres.     Boston.    2  sh.  6  d. 

Hawthorue,  J.,  An  American  Monte  Christo.     2  vols.     8.     London,  Allen  &  Co.     21  sh. 

Hiime,  F.,  Aladdin  in  London.     8.     London,  A.  Si,  C.  Black.     6  sh. 

Hungerford,  Mrs.,  Nora  Creina.    3  vols.     8.     London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Kaufmann,  M.,  Charles  Kingsley.     8.     London,  Methuen  &  Co,    5  sh. 

Keating,  J.  M.,  and  H.  Hamilton,  A  new  pronouncing  dictionary  of  medicine.  8.  London, 
Pentland.     18  sh. 

King,  R.  A.,  Geraldine.    2  vols.    8.     London,  Ward  &  Downey.     21  sh. 

Lockett,  J.,  Judith  Grant.    3  vols.    8.     London,  Hutchinson.    31  sh.  6  d. 

Mackinuou,  J.,  Culture  in  early  Scotland.    8.     London,  Williams  &  Norgate.     7  sh.  6  d. 

Malleson,  G.  B.,  The  refounding  of  the  German  empire.  1848  —  71.  8.  London, 
Seeley  &  Co.     5  sh. 

Norris,  W.  E.,  His  grace.    2  vols.    8.     London,  Methuen  &  Co.    21  sh. 

Oliphaut,  Mrs.,  The  heir  presumptive  and  the  heir  apparent.  3  vols.  8.  London,  Mac- 
millan &  Co..    31  sh.  6  d. 

ßives,  A.,  Barbara  Dering.     2  vols.    8.     London,  Chatto  &  Windus.    21  sh. 

Smith,  C.,  One  way  of  love.     3  vols.    8.     London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 

Sydney,  W.  €.,  Social  life  in  England,  from  the  Restoration  to  the  Revolution,  1660  to 
1690.    8.     London,  Ward  &  Downey.     10  sh.  6  d. 

Tasma,  Knight  of  the  white  feather.    2  vols.    8.     London,  Heinemann.     21  sh. 

Tennyson,  Gareth  and  Lynette.  With  introduction  and  notes  by  G.  C.  Macaulay.  8. 
London,  Macmillan  &  Co.    4  sh. 

—  The  death  of  Oenone,  Akbar's  dream  and  other  poems.     8.    Ibid.    6  sh. 
Shiptou,  H.,  Aiston  Crucis.     3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Tytler,  S.,  A  morning  mist.    8.     London,  Clarke.    5  sh. 

Waugh,  A.,  Alfred,  Lord  Tennyson.     London,  Heinemann.     10  sh.  6  d. 

C.    Frankreich. 

de  Balzac,  H.,  Los  petits  bourgeois.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.     Paris,  Levy.     1  fr. 
Bardoux,  A.,  Les  dernieres  annees  de  la  Fayette  (1792—1834).    8.    Paris,  Levy.    7  fr.  50  c. 
Case,  J.,  Proniesses.     18.     Paris,  Ollendorf.     3  fr.  50  c. 
Cauvain,  H.,  Madame  Gobert.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.    Paris,  Leon.     1  fr. 
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du  Champfranc,  3f.,  Araour  de  mere.    Avec  75  vign.     18.     Paris,  Gautier.    3  fr. 

Corbin,  Ch.,  Vertige.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 

—  Les  defaillances.     18.    Paris,  Didot  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Daudet,  E.,  Les  tnceurs  du  teraps.     18.     Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 

Delpit,  E.,  Berangere.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 

Deschaumes,    E. ,   Helene  et  Jacques.     Avec  un  dessin.     (Nouv.  coli.)     18.    Paris,  Char- 

pentier  &  Fasquelle.     2  fr.  50  c. 
Desinge,  A.,  Manuel  de  conversation  franfaise  et  allemande.    Au  delä  du  Pihin.    Dialogues 

militaires  franyais-allemands.     Avec  10  tabl.  col.  representant  les  uniformes  alleraands. 

18.     Paris,  Marpon  &  Flammarion.    5  fr. 
Dietz,  H.,  Les  litteraturesetrangeres.  Tome  II:  Italic,  Espagne.   18.  Paris,  Colin  &  Cie.  4  fr. 
Ellyan,  M.,  Diane  de  Puymal.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Frauay,  G.,  Mon  chevalier.     18.     Paris,  Colin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 

Gaulot,  P.,  Un  ami  de  la  reine.  (Marie  -  Antoinette.  M.  de  Fersen.)  18.  Paris,  Ollen- 
dorff.     3  fr.  50  c. 

GeuneTrave,  A.,  Le  roman  d'un  sous-lieutenant.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Godard,  A.,  Crime  d'aieux.     18.     Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 

Gondiuet,  E.,  Theätre  complet.    Tome  IL     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Gourdon  de  Genouillac,  E.,  L'homme  an  nez  coupe.  (Maitres  du  roman  No.  73.)  16. 
Paris,  Dentu.     60  c. 

Guiches,  G.,  Un  coeur  discret.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr,  50  c. 

Gyn,  Monsieur  le  duc.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Hinzeliu,  E.,  Stenka  Razin.  Moeurs  fran9aises  contemporaines.  18.  Paris,  Ollendorff. 
3  fr.  50  c. 

Jouau-Rolland,  Apres.     18.    Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 

Kistenmaeckers,  H.  Als,  Mon  amant.  Pioman  psychologique.  18.  Paris,  Marpon  &  Flam- 
marion.    3  fr.  50  c. 

Klein,   F.,  Nouvelles  tendances  en  religion  et  en  litterature.     12.     Paris,  Lecoflfre.     3  fr. 

de  Lamartine,  A.,  Trois  poetes  Italiens:  Dante,  Pt§trarque,  Le  Tasse.  18.  Paris,  Le- 
merre.    3  fr.  50  c. 

de  Lano,  P.,  Seductrice.     Avec  frontispices.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 

Larrey,  Madame  mere.  (Napoleonis  raater.)  Correspondance  de  Napoleon  I.,  madame 
mere,  Lucien  Bonaparte  etc.     Avec  6  portr.    8.    2  vols.     Paris,  Dentu.     15  fr. 

Lavisse,  E.,  et  A.  Ranibaud,  Histoire  generale  du  IV.  siecle  ä  nos  jours.  Tome  I:  Les 
origines  (395—1095).    Livr.  1.    8.    Paris,  Colin  cSc  Cie.     1  fr. 

Marion,  L'education  dans  Tuniversite.     18.    Paris,  Colin  &  Cie.    4  fr. 

Maquet,  A.,  Le  beau  d'Argennes.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.    Paris,  Levy.     1  fr.  • 

Mendes,  C,  La  messe  rose.     18.     Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.    3  fr.  50  c. 

Merouvel,  Ch.,  Mörtel  amour.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

de  Montepin,  X.,  La  Maveux.     2  vols.     18.    Paris,  Dentu.     6  fr. 

Montesquieu,  Melanges  inedits.   -4.     Paris,  Eonam  &  Cie.     10  fr. 

Patcin,  G.,  Les  purgatifs.     16.     Paris,  Rueff  &  Cie.    3  fr.  50  c, 

Peladan,  J.,  Typhonia.     18.      Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Perret,  P.,  Miseres  de  coeur.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.     Paris,  Levy.     1  fr. 

Pinard,  E.,  Mon  Journal.     Tome  III  (dernier).     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Philippson,  M.,  Histoire  du  regne  de  Marie  Stuart.  Tome  III  (dernier).  8.  Paris, 
E.  Bouillon.     10  fr. 

de  Pontniartin,  A.,  Derniers  Samedis.     Tome  III.     18,     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Da  Porta,  Juliette  et  Romeo.    Avec  ill.    (Petite  coli  Guillaume.)    32     Paris,  Dentu.    2  fr. 

Reuau,  E.,  Feuilles  detachees.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Ricard,  J.,  Contes  d'apres-midi.     18.     Ibid.     3  fr.  50  c. 

Richepin,  J.,  La  miseloque  Choses  et  gens  de  theätre.  18.  Paris,  Charpentier  &  Fas- 
quelle.   3  fr.  50  c. 
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Sales,  P.,  Viviane  de  Montmaaiii.     18.     Paris,  Marpon  &  Flanimarion.    3  fr.  50  c. 
Saint-Simou,  Memoires  p.  Boislisle.    Tome  IX.     8.     Paris,  Hacliette  &.  Cie.     7  fr.  50  c. 
Savari,  P.,  Sacre  cosaque!     Roman.     18.     Paris,  Marpon  &  Flammarion.     3  fr.  50  c. 
Seiilupery,   L.,    L'Europe  politique  en  18H2.     Gouvernement,  parlement,  presse.     Fase.  I: 

L'Allemagne.     L'Andorre.     8.     Paris,  Lecene,  Oudin  &  Cie.     3  fr. 
Sicard,  L'ancien  clerge  de  France.    JjCs  eveques  avant  la  revolution.   8.    Paris,  Lecoffre.   G  fr. 
Siinoii,  J.,  Notices  et  portraits.     8.     Paris,  Levy.     7  fr.  50  c. 
Tarbe,  E.,  L'histoire  d'Angele  Valoy.     18.    Ibid.     3  fr.  50  c. 

Verue ,  J. ,  Claudius  Bombarnac.     Avec  55  dessins.     Grand  in  8.     Paris ,  Hetzel  &  Cie. 
4  fr.  50  c. 

Voltaire,  Candide  ou  l'optimisme.  Avec  10  eaux-fortes  et  60  comp.  8.  Paris,  G.  Boudet.  50  fr. 
Van  de  Wiele,  Miseres.     18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 

D.    in  Italien. 

Centelli,  A.,  Caterino  Cornaro  e  il  suo  regno.     IG.     Venedig,  F.  Ongania.    4  1. 
D'Auncona,  A.,  e  0.  Bacci,  Manuale  della  letteratura  italiana.     Vol.  I  e  IL    8.    Firenze, 
G.  Barbera.     ä  3  1. 

Gorra,  E.,  Studi  di  critica  letteraria.     16.     Bologna,  N.  Zanichelli.     5  1. 

Riiiaudo,  C;,  Corso  di  storia  generale  del  medio  evo  e  dei  tempi  moderni.     Vol.  L    8. 

Firenze,  G.  Barbera.     2  1.  50  c. 
Roiica,   M.,  Coltura  medioevale  e  poesia  latina  d'Italia  nei  secoli  XI  e  XII.     2  vol.     8. 

Roma,  H.  Loescher  &  Co.     7  1.  50  c. 
Piva,  E.,  La  guerra  di  Ferrara  del  1482.     Periode  I.     8      Padua,  A.  Draghi.     2  1.  50  c. 

F.    Dänemark. 

Vedel,  V.,  Dante.     8.     Kopenhagen,  Philipsen.     4  kr.  50  ö. 


InlialtsangalDe  von  Zeitscliriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Modern  Language  Notes  VII,  7.  Pearce,  Anglo-Saxon  Scnr-heard.  —  Emerson, 
English  Pronunciation.  The  „Guide  to  Pronunciation"  again.  —  Tallichet,  Notes  on 
Some  Words  used  in  the  Sugar-lndustry,  not  in  the  Century-Dictionary.  —  Hempl,  Old 
English  ea  =  Germania  (e,  and  Old  English  Shortening  before  h-\-cons.  —  Tallichet, 
The  Etymology  of  Bayou.  —  Jenkins,  Note  on  a  Paris  Manuscript  of  Guerino  il  Meschino. 

—  Rennert,  Some  Documents  in  the  Life  of  Christoval  Suarez  de  Figueroa.  —  Skeat, 
Pvinciples  of  English  Etymology  (Sheldon).  —  Hunt,  Ethical  Teachings  in  Old  English 
Literature  (Hart).  —  Jespersen,  Studier  over  Engeliske  Kasus  (Dodge).  —  Falkenheim, 
Kuno  Fischer  und  die  literarhistorische  Methode  (Gruener).  —  Larsson,  Ordförrädet  i  de 
älsta  islänska  handskrifterna  leksikaliskt  ock  gramatiskt  ordnat  (Dodge).  —  Cameron, 
Beekenes.  —  Lougee,   French  Grammar.  —  Smith,  Fi-ench  Grammar. 

Mitteilungen  aus  dem  gesammten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratiir 
III,  7.  Zimmermann,  Deutsch  in  Amerika.  —  Aron stein,  Benjamin  Disraelis  Dich- 
tungen. —  Wüllenweber,  Beiträge  zur  Geschichte  der  englischen  Grammatik  („vi^ert- 
volles  Material",  Klapperich).  —  Das  dreihundertjährige  Universitätsjubiläum  in  Dublin.  — 
Journal  of  Education.  —  Fritze,  Specimens  of  English  Prose  and  Poetry  („Stoff  genug 
zur  Auswahl");  Ey,  English  Poets  („ein  gutes  Hülfsmittel",  Glöde).  —  English  Authors: 
60.  Collection  of  Tales  and  Sketches  von  Groth;  .59.  The  House  on  the  Rock  by  Mrs.  Mac- 
karn es  s;  58.  Christopher  Colurabus  von  Paetsch;  57.  Ali  Baba  von  Hosch;  56.  The 
Duke  of  Monmouth  von  Paetsch.  —  Lang,  Grass  of  Parnassus.  —  Mrs.  Ward,  Miss 
Bretherton. 

Bomanische  Forschungen  VII,  3.  Barth,  Laut-  und  Formenlehre  der  waldensi- 
schen  Gedichte.  —   Lauchert,   La  castoria  del  rey  Anemur  e  de  losaphat  e  de  Barlaam. 

—  Kirpitschnikoff,  Eine  unbekannte  lat.  Prosadichtung.  —  Baist,  Bigot  und  bigote; 
Bigre;  Facilado;  Casamatta.  —  Schaeffer,  Ein  unbekannter  altspan.  Romancero. 
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Bomania.  Becueil  trimef^triel  consacre  ä  Vetucle  des  langiieft  etc.  Tome  XXI. 
Nr.  Sl.  Thomas,  La  loi  de  Darmestetter  en  proven^al.  —  Morf,  Notes  pour  servir  ä 
l'histoire  de  la  legende  de  Troie  en  Italie.  —  Meyer,  Maitre  Pierre  Cudrifin.  horloger, 
et  la  ville  de  Romans  (1422-1431).  —  Le  meme,  ballade  contre  les  Anglais  (1429).  — 
Melanges.  —  Comptes  rendus.  —  Nr.  82.  Raynaud,  La  Chastelaine  de  Vergi.  —  Neu- 
bauer et  Meyer.  Le  roman  provenQal  d'Esther.  —  Toynbee,  Christine  de  Pisan  and 
sir  John  Maunde ville.  —  Weigand.  Nouvelles  recherches  suv  le  roumain  de  l'Istrie.  — 
Nr.  83.  Meyer-Lübke  et  Paris,  La  premiere  personne  du  piuriel  en  fran^ais.  —  Huet, 
Les  fragments  de  la  traduction  neerlandaise  des  Lorrains.  —  Melanges.  —  Comptes  rendus. 
—  Periodiques.  —  Chronique. 

ArJciv  for  nordisk  FiloJogie.  Ny  följd.  5.  Bandet.  2.  Haftet.  Schlick,  Yolund- 
sagan.  —  Larsson,  Kann  man  av  aksentueringen  i  islänska  handskrifter  draga  nägra 
slutsatser  rörande  det  ekspiratoriska  huvudtryckets  plats?  —^  Brate.  Härad.^  —  Kock, 
Grammatiska  och  etymologiska  undersökningar  i  nordiska  spräk  I  — IV.  —  Guf>munds- 
son,   Litkl?e(^i.  —  Rerdam,   En  anmwrkning. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratitr  XIV,  6  und  8.  Le  Magasin 
litteraire  („recht  geeignet,  namentlich  für  Nichtfranzosen",  Koschwitz).  —  Borinski, 
Grundzüge  des  Systems  der  artikulierten  Phonetik  zur  Revision  der  Prinzipien  der  Sprach- 
wissenschaft (..Stil  und  Sprache  dunkel  und  orakelhaft",  Leitzmann).  —  v.  Krzywicki, 
Über  die  graphische  Darstellung  der  Kehlkopfbewegungen  beim  Sprechen  und  Singen  (..Verf. 
hat  die  vorhandene  Litteratur  wenig  beachtet",  Wagner).  —  Witte,  Zur  Geschichte  des 
Deutschtums  in  Lothringen;  Zimmerli,  Die  deutscli -französische  Sprachgrenze  in  der 
Schweiz,  L  Teil  (Tbis).  —  Büttner,  Studien  zu  dem  Roman  de  Renart  und  dem  Reinhart 
Fuchs;  Strauch,  Vergleichung  von  Sibote's  Vrouwenzuht  mit  den  anderen  mittelhoch- 
deutschen Darstellungen  derselben  Geschichte,  sowie  dem  Fabliau  de  la  male  dame  und 
dem  Märchen  des  Italieners  Straparola  (Leitzmann).  —  Otto,  Altlothringische  geistliche 
Lieder;  Waitz,  Die  Fortsetzungen  von  Chrestiens  Perceval  le  Gallois  (Cloetta\  —  An- 
dres en.  Ein  altfranzösisches  Marienlob  (Zenker).  —  Heuckenkamp,  Le  Dit  de  la  Rose 
von  Christine  v.  Pisan;  Stecher,  Jean  Lemaire  de  Beiges,  sa  vie.  ses  Oeuvres  iDoutre- 
pont).  —  Ehrhard,  Sources  historiques  des  Maximes  de  la  Rochefoucauld;  Spitzner, 
Natur  und  Naturgemäfsheit  bei  J.J.Rousseau;  de  Perissat,  Lamartine  inconnu.  Lettres 
et  documents  inedits;  Rössel,  Histoire  litteraire  de  la  Suisse  romande  des  origines  ä  jours; 
W^eigand,  Essays;  Müller,  Bemerkungen  über  Pierre  Loti  und  seine  Stellung  in  der 
Litteratur;  Waetzoldt,  Ein  Dichter  der  Decadence,  Paul  Verlaine;  Buchholtz,  Die 
Hebung  des  Gymnasiums;  Heinzig,  Die  Schule  Frankreichs  in  ihrer  historischen  Ent- 
wickelung  (Mahrenholtz).  —  R  üble  mann,  Zur  Behandlung  der  Lektüre  im  Französischen 
(, reicher  Inhalt");  Klotzsch,  Der  Lehrgang  des  französischen  Unterrichts  in  Quinta  („zur 
Förderung  dienend");  Ploetz-Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache  („recht 
brauchbar");  Ulrich,  Übungsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische 
(„willkommenes  Material"  neben  Ploetz);  Duschinsky,  Die  Lehre  vom  französischen  Verb 
(„viel  Fleifs,  ohne  zu  einem  Ergebnis  zu  kommen");  Schiewelbein,  Die  für  die  Schule 
wichtigen  Synonyma  („aus  der  Praxis  hervorgegangen");  Stier,  Französische  Sprechschule 
(„mit  Vorteil  zu  gebrauchen");  Loewe,  La  France  et  les  Frangais  („geschickte  Zusammen- 
stellung"); Peters,  Französische  Verbalformen  der  erstarrten  (unregelmäfsigen)  Konjuga- 
tion („für  Schablonenmenschen");  Peters,  Materialien  zum  Übersetzen  („zu  empfehlen,  da 
Verf,  wirklich  gutes  Deutsch  bringt");  Strien,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  („in- 
haltlich mannigfaltig",  doch  bietet  die  Grammatik  „alten  Schlendrian");  Bauer  und 
Link,  Französische  Konversationsübungen  („dem  Schüler  wenig  geläufige  Stoffe  behandelnd", 
Tendering).  —  Feichtinger,  Abrifs  der  französischen  Formenlehre  („ohne  eingehende 
Berücksichtigung  neuerer  Forschungen",  Ellinger).  —  le  Bourgeois,  Deutsche  und 
französische  sprichwörtliche  Redensarten  („aus  dem  praktischen  Leben  geschöpft",  Thu- 
dichum).  —  Chenier,  Auswahl  für  die  Prima  der  höheren  Lehranstalten  (Ellinger).  — 
Feuillet,  Le  roman  d'un  jeune  homme  pauvre;  Despreaux,  L'Art  poetique  (Krön).  — 
Voltaire,  Le  siecle  de  Louis  XIV;  Breitinger,  Die  französischen  Klassiker  (Dann- 
heisser).  —  Daudet,  Rose  et  Ninette;  Zola,  La  Debäcle  (Mahrenholtz).  —  MiszeUcn. 
Sachs,   Nizza. 

Franco-Gallia  IX,  12.  Weber,  Die  Stellung  der  Aussprache  im  fremdsprachlichen 
ITnterricht  („zu  wünschen,  dass  es  von  vielen  gelesen  werde");  Feller,  De  la  Ponctuation 
franfaise  („»lit  Geschick  gelöst");  Regel,  Eiserner  Bestand  („treffliche  Sammlung",  Gund- 
lach).  —  Seele,  Voltaire's  Roman  Zadig  („willkommener  Beitrag",  Sarrazin).  —  Hoche, 
Fefee.  —  Servieres,  L'Action  et  le  Reve.  —  Bigot.  Cruautes.  —  De  Marenches, 
Hermine.  —  Faivre,  L'Intruse.  —  Favre,  Germy.  —  Beruenschau. 


30 

Phonetische  Studien  VI,  1.  Wagner,  Französische  quantität  (unter  Vorführung 
des  albrecht'schen  apparats).  —  Lenz,  Chilenische  studien,  II,  III.  —  Araujo,  Recherches 
sur  la  phonetique  espagnole.  (Suite )  —  Eambeau,  Die  offiziellen  anforderungen  in  bezug 
auf  die  Sprechfertigkeit  der  lehrer  der  neueren  sprachen  und  die  realen  Verhältnisse.  — 
Zergiebel,  Grammatik  und  natürliche  Spracherlernung.  —  Rezensionen.  True  und  Jes- 
persen,  Spoken  English;  Western,  Kurze  darstellung  der  englischen  ausspräche  („based 
on  the  Southem  type  of  educated  English",  Lloyd).  —  Tech m er,  Beiträge  zur  geschichte 
der  französischen  und  englischen  phonetik  und  phonographie  („lehrreich",  Gärtner).  — 
Cledat,  Precis  d'orthographe  et  de  grammaire  phonetiques  pour  l'enseignement  du  fran^ais 
ä  l'etranger  („der  Grundgedanke  ist  utopistisch",  Morf).  —  Mtszellen.  Hoffmann-Krayer, 
Nachträgliches  zur  physiologie  der  akzentuation.  —  Sturrafeis,  Zur  reform  des  neu- 
sprachlichen Unterrichts.  —  Notizen.  Victor,  Fünfter  allgemeiner  deutscher  neuphilologen- 
tag  in  Berlin.  —  W.  V.,   Unsere  „neue  methode"  in  England. 

lo  mt:tr  pnetik  11.  repo:s  a  no  kestjo.  —  ä:s£nmä  d  1  ä:gk.  —  korespo:dä:s.  — 
ravy  d  li:vr  (Beyer-Passy,  Elementarbuch  („partu  i  fo  admi:re  la  kla:rte  dez  esplikccsjo 
e  la  sirplisite  de  rsgl");  Beyer,  Ergänzungsheft  („i  ko:triby:ro  a  ga:ne  ce  grä  nob  d  aderä 
0  mu:vmä  fonetik",  „ils  contribueront  ä  gagner  un  grand  nombre  d'adherants  au  mouve- 
ment  phonetique",  Michaelis).  —  Waetzoldt,  Neusprachlicher  Unterricht.  —  Lot,  En- 
seignement  superieur.  —  Mottet,  Repetiteur  Phonique. 

B.  Litterarische. 

Litter  arisches  Centralblatt  Nr.  48.  Tamm,  Etymologisk  svenk  Ordbok  („Gegen- 
stück zu  Kluges  Wb."  — gk.). —  Nr.  49.  Bourdon,  L'expression  des  emotions  et  des  ten- 
dances  dans  le  langage  („anregend",  Gblentz).  —  Lessings  Übersetzungen  aus  dem  Fran- 
zösischen Friedrichs  des  Grofsen  (K.).  —  Nr.  50.  Marchot,  Phonologie  detaillee  d'un  patois 
wallon.  —  Nr.  51.  Wendt,  England  („übersichtliche  Zusammenfassung  des  hauptsächlich 
Wissenswerten"). 

Deutsche  Litteraiurzeitung  Nr.  48.  Stöhsel,  Lord  Byrons  Trauerspiel  „Werner" 
und  seine  Quelle  (Brandl).  —  Taine,  Die  Entstehung  des  modernen  Frankreich  III  (Bailleu). 
Nr.  49.  Flamm ermont,  De  l'authenticite  des  Memoires  de  Talleyrand  (Bailleu).  —  Nr.  50. 
Arnold,  A  French  Eton  or  Middle-Class  Education  and  the  State  (Keussen).  —  Eicke, 
Zur  neueren  Litteraturgeschichte  der  Rolandsage  in  Deutschland  und  Frankreich  (Varnhagen). 

C.  Pädagogische. 

Central- Organ  für  die  _  Interessen  des  Realschuhoesens  XX,  12.  Frey  tag,  Ein 
interessantes  Bufh  (Schröer,  Über  Erziehung).  Beurteilungen:  Breymann  und  Möller, 
Französisches  Elementarbuch  („zeigt  mancherlei  Verbesserungen");  Rossmann  und 
Schmidt,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  („sehr  brauchbar");  Kühn,  Französisches 
Lesebuch  für  Anfänger  („für  ersten  fremdsprachlichen  Unterricht");  Kühn,  Französische 
Schulgrammatik  („vereinfacht");   Fischer,  Übungsstücke  zu  Kühn,  Schulgrammatik  (Nölle). 

—  Döhler,  Coup  d'oeil  sur  Thistoire  de  la  litterature  fran^aise  („geschickt  bearbeitet",  Z.). 

—  Wendt,  Französische  Briefschule  („gut  durchdacht");  Bahlsen,  Der  französische 
Sprachunterricht  im  neuen  Kurs  („anregend",  M.).  —  Forest,  La  jeune  France  litteraire  („zeit- 
genössischen Schriftstellern  entnommen");  Steuer  wald t.  Französisches  Lesebuch  („desgl."); 
Segur,  Le  Passage  de  la  Berezina,  bearb.  von  Schwalbach;  Moltke,  La  guerre  de 
1870.  1.  Herausgeg.  von  Kasten  („guter  Griif",  Nölle).  —  Scott,  Tales  of  a  Grand- 
father,  erklärt  von  Pfundheller;  Collins,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  („8.  Auf- 
lage", Nölle).  —  Degenhardt,  Lehrgang  der  englischen  Sprache  („Brauchbarkeit  durch 
Kares  Bearbeitung  noch  gesteigert");  Muret,  Encyklopäd.  Wörterbuch.    Lief.  5  u.  6  (G.G.). 

School  and  College  I,  9.  Super,  American  Universities.  —  Findlay,  Herbartian 
Literature  in  English.    IL 

Revue  de  l'Enseignement  des  Langues  Vivantes.  Dcc.  1893,  Nr.  10.  A.  Wol- 
fromm,  Les  idees  sur  l'enseignement  des  langues  Vivantes.  La  question  des  1.5  heures.  — 
X  ,  Quelques  points  d'interrogation.  —  D.,  A  propos  du  theme.  —  Thouaille,  Discours 
prononce  ä  la  distribution  des  prix  du  College  de  Langres.  —  Bourgoin,  Le  verbe 
„to  incense".  —  G.  de  la  Quesnerie,  Question  de  grammaire:  le  verbe  fran^ais  „douter" 
et  le  verbe  anglais  „to  doubt"  dans  le  sens  de  „redouter,  craindre". 

L'Enseignement  des  Langues  modernes  VI,  6.  Union  des  professeurs  de  langues 
modernes.  —  Hegener,  La  logique  dans  la  langue  et  dans  la  grammaire.  —  Pfl  eider  er, 
Alfred  Tennyson.  —  J.  K.,  Uit  de  Boekenworeld.  —  Th.  IL,  Langues  anciennes  et  langues 
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modernes.  —  Themes  du  concours  1S92.  —  Noms  des  Laureats  du  eoiicours  general  de 
1892.  —  Papierschnitzel. 

Südwestdeutsche  Schulblätter  1892,  Nr.  11.  Sach,  Deutsches  Leben  in  der  Ver- 
gangenheit (Martens). 

Pädagogische  Warte  Nr.  9.  Sarrazin,  Dramatische  Aufführungen  durch  Schüler. 
—  Loewe,  Cours  fran?.  II  („macht  guten  Eindruck'',  Sarrazin^ 

Pädagogisches  Wochenblatt  Nr.  9.  Zur  Stellung  der  Lehrer  und  Direktoren  an  den 
höheren  Schulen  des  Königreichs  Sachsen.  —  Ein  Gutachten  über  die  jetzigen  Forderungen 
an  den  mathematischen  Lehrgang  der  Unter-Sekunda  auf  den  preufsischen  Gymnasien.  — 
Welchen  Städten  gebührt  ein  Staatszuschufs?  —  Äufserlichkeiten.  —  Nr.  10.  Haben  etats- 
mäfsige  wissenschaftliche  Hilfslehrer  bei  der  Versetzung  in  eine  andere  etatsmäi'sige  Hilfs- 
lehrerstelle oder  in  eine  definitive  Stelle  Anspruch  auf  Umzugskosten?  —  Lehrer,  Direktor 
und  Aufsichtsbehörde  in  Preufsen.  —  Noch  Einer  aus  Württemberg.  —  Nr.  11.  Staatliche 
Pflichten  und  städtische  Rechte  im  höheren  Schulwesen.  —  Mafsnahmen  der  Behörden 
gegen  das  Verbindungswesen.  —  Erhöhung  der  Mittel  für  die  Lehrerbibliotheken.  —  Der 
Königliche.  —  Nr.  12.  Was  allein  helfen  kann.  —  Noch  Einer  aus  Württemberg.  —  Solche 
Besprechungen  schaden  unserm  Stande?  —  Der  Professor  und  der  Direktor. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  Nr.  21 — 23.  Hartmann,  Der  Betrieb  der  neueren 
Sprachen  auf  den  deutschen  Universitäten  und  die  Anforderungen  der  Lehrpläne  und  Lehr- 
aufgaben für  die  höheren  Schulen  Preufsens.  —  Hachtmann,  Bericht  über  den  vom  7. 
bis  15.  Juni  v.J.  in  Bonn  und  Trier  abgehaltenen  archäologischen  Ferien-Kursus.  —  Lange, 
Der  höhere  Lehrerstand  und  die  Presse.  —  Mischer,  Zur  Klarstellung  der  Begriffe. 

D.    Schöngeistige. 

Hevue  des  Deux  Mondes,  1^''  Decembre.  Poradowska,  Popes  et  Popadias,  derniere 
partie.  —  Berger,  Eugene  Burnouf  (ausgezeichneter  Orientalist,  t  1852),  d'apres  sa  cor- 
respondance.  —  Berard,  A  travers  la  Macedoine  slave.  —  Moireau,  Le  tarif  minimum 
et  les  Conventions  commerciales.  —  Delaborde,  Jean  de  Joinville.  (Eine  monarchistische 
Fata  Morgana  mit  den  Hauptfiguren  des  heil.  Ludwig  und  des  biederen  Seneschall  zur 
Zeit  der  durch  den  Panamaschwindel  verseuchten  oberen  republikanischen  Kreise.)  — Biart, 
Le  ravin  de  Nitla.  —  Brunetiere,  La  reforme  de  Malherbe  et  l'evolution  des  genres. 
(Bespricht  die  zwischen  1605  bis  16.30  vollzogene  Umwandlung  der  französischen  Dichtungs- 
weise, stützt  sich  auf  Oeuvres  poetiques  de  Bertant  par  Cheneviere,  Malherbe  de  G.  Allais 
u.  F.  Brunot,  la  Doctrine  de  Malherbe.  „Malherbe  n'est  pas  un  genie  rare,  ni  meme  du 
tout  un  genie.  Les  circonstances  l'ont  fait  ce  qu'il  est  devenu.")  —  Valbert,  Madame 
mere.  —  Eevue  dramatique.  Les  paroles  restent,  de  Hervieu.  —  Jean  Darlot,  de  Le- 
gendre.  —  iö«''  Decembre.  Cherbuliez,  Le  secret  du  precepteur,  premiere  partie.  — 
Leroy-Beaulieu,  Les  juifs  et  l'antisemitisme.  —  Larroumet,  Theophile  Thore.  — 
Deschamps,  En  Turquie.  —  Müntz,  Michel-Ange,  a  propos  d'un  livre  recent.  —  De 
Vogüe,  L'heure  presente. 

The  Tauchnits  Magazine.  Dec.  1892.  Burnside,  Hearts  in  Touch.  A  Poem.  — 
Broughton,  Across  the  Threshold.  —  Stockton,  The  Reverend  Ezekiel  Crump.  — 
Philips,  A  Game  at  Piatonics.  —  Barrie,  Two  of  Them.  —  Jerome.  Eeformed  Clia- 
racters.  —  Phillpotts,  The  Boneless  Burglar.  —  Mawer,  „For  Ladies  Onlj".  —  „Table 
Talk."  —  The  „Papercutter".  

Personalien. 

Rob.  Parry,   berühmt  als  walisischer  Barde,  t  iin  Nov.  zu  Ludlow,  88  Jahre  alt. 

Th.  Ad.  Trollope,  als  Historiker  und  Romanschriftsteller  bekannt,  f  am  11.  Nov. 
zu  Clifton,  83  Jahre  alt. 

Guill.  Guizot,  Professor  der  gerni.  Litt,  am  College  de  France,  f  am  24.  Nov., 
59  Jahre  alt. 

Ausgegeben  aiu  3.  Januar. 

ü^      Mit  dieser  Nummer  wird  Titel  und  Inhalt  des  VI.  Jahrganges 

1892  ausgegeben. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 


-A^  n  z  e  i  s:  e  n. 


Verlag  von  WilliellH  Friedrich,  K.  K.  Hofbuchhändler  in  Leipzig. 

Geschichte  der  russischen  Litteratur 

von  ihren  Anfängen  bis  auf  die  neueste  Zeit. 

Von 

Alexander  von  Reinholdt. 

Gr.  8.     (848  Seiten.)     Brosch.  J{  13,50,^:eleg.  geb.  JC  15. 

Nicht  eine  Ketle  lose  zusammenl)ängender  Charakterseiten  russischer  Schriftsteller,  sondern  ein  einheit- 
liches Bild  geistiger  Entwickelung  und  des  Aufeinanderwirkens  von  Kulturverhältnissen,  russischer  sowohl 
wie  fremder,  bietet  Alexander  von  Reinholdt  in  seinem  Werk,  das  gleichzeitig  die  erste  russische  Litteratur- 
geschichte  ist,  die  auf  der  Höhe  der  heutigen  Forschung  steht. 

Auf  Grund  der  Vorschriften  der  Lehrpläne 
vom  6.  Januar  1892  sind  die  nachstehenden 
neuen  Unterrichtsbücher  der  englischen 
Sprache  bearbeitet; 
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Placiert:  Erzieh,  u.  Lehr- 
kräfte überall.  Engagieren- 
der Teil  u.  nicht  placierte 
Bewerber  rollstäiulig  kostenfrei.  Schul- 
verkauf. Verschaffung  v.  Pensionairen. 
Vertret'ii  in  London,  Paris,  New-York,  Petersburg,  Riga, 
Kopenhagen,  Valparaiso  usw. 

Ak.  geb.  Lehrer  u.  dipl.  Lehrerinnen  dringend  nach 
England  gesucht,  desgl.  Gouvernanten. 


AGENTUR! 

Schulwesen^ 


Prell  Füssli -Verlag.  Zürich. 

Das 

iiin  fler  roianisclien 

Von  Professor  H.  Morf. 
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48  Seiten.     1890.    brosch.     1  M.  50  ^. 
Urteile  der  Presse: 

Ein  geistvoll  gehaltenes  Programm  eines 
Neuphilologen ,  der  den  Forderungen  der 
neuesten  Zeit  gerecht  werden  will. 

W.  Meyer- LübJce,    Wien,    in  der 
Pädagog.  Zeitschrift,  Graz. 

Vielfache  Anregung  wird  jeder  Lehrer 
aus  dem  einfach,  klar  und  ruhig  gehaltenen 
Schriftchen  schöpfen. 

A.  Gundlach,  Weilburg,  in  der  Franco- 
Gallia  1891,  III. 

Das  Lehrprogramm  des  Verfassers  bei 
seinem  Antritt  der  Züricher  Professur  von 
praktischem  Sinne  getragen,  fafslich  und 
gewandt  dargelegt. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie, 
Strafsburg. 


Deutschbein,  Dr.  K.,  u.  Willenberg,  Dr.  G., 
Leitfaden  für  d.  eiigUscheii  Unter- 
richt. Erster  Teil:  Elementar- 
buch, bestehend  aus  Lesebuch  und 
Grammatik,  die  Formenlehre  nebst 
den  einfachsten  und  notwendigsten 
Regeln  der  Satzlehre  enthaltend, 
sowie  Übersetzungsübungen.  Preis 
1  J6  20  ^. 

Deutschbein,  Dr.  K.,  Systematische 
englische  Konversationsschule. 
Vokabel-  und  Hilfsbuch  für  die  Lek- 
türe und  Vorkommnisse  des  täg- 
lichen Lebens  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung englischer  Verhält- 
nisse.    3  Teile.     2  J6. 

Erster  Teil :   School  Life 80  ^ 

Zweiter  Teil:  Every  Day  Life  ...  90  ^. 
Dritter  Teil :   Wörterverzeichnis  .  30  d). 

Wershoven,  Dr.  F.  J.,  Lese-  und  Lehr- 
buch der  französischen  Sprache 
für  die  Unterstufe.     Preis  75  ^. 

Den  Herren  Direktoren  und  Fachlehrern 
werden  Freiexemplare  zur  Kenntnisnahme 
gern  zugeschickt.  Reflektanten  wollen  bezüg- 
liche Wünsche  mittelst  Postkarte  richten  an 
die  Verlagsbuchhandlung  von  Otto  Schulze  in 
Koethen  (Anhalt). 


Hierbei  eine  Beilage  aus  dem  Verlage  von   B.  (x.  Teubner  in  Leipzig. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn  -  Lauterberg,  Dr.  Be  cker-Elberfeld,  Dr.  Behne-Hannover,  Prof.  Dr.  Bierbaum- Karls- 
ruhe, Prof.  Dr.  Breymann -München  ,  Oberl.  Brinkmann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Dickm  an n- Oldenburg, 
Prof.  Ey- Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Flach -Biedenweg,  Prof.  Dr.  van  Hamel- Groningen, 
Oberlehrer  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heiligb  rodt- Hannover,  Ober- 
lehrer Hörn  emann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Dr.  Mühlefeld-Osterode,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Königsb.  i.  Pr.,  Or.  Olz  scha- Annaberg, 
Dr.  Proe  schol dt- Friedrichsdorf  i.  Taun.,  Dir.  Dr.  Quiehl-  Kassel,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sach  s- 
Brandenburg.  Oberschulrat  Dr.  von  Sali  würk- Karlsruhe,  Oberl.  Sand  mann -Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffle  r- 
Dresden,  Dr.  Scherffig-Zittau,  Dr.  Söhns-Gandersheim,  Prof.  Dr.  Stengel-Marburg,  Dr.  Tendering- 
Elberfeld,  Prof.  Dr.  Thier gen- Dresden,  Prof.  Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  Vietor-Marburg,  Dir.  Walter- 
Bockenheim,  Prof.  Weif  s-Leipa,  Rektor  Wen dt-Güsten,  R.  Wienandt-Danzig,  Dr.  Wunde  r- Halle,  Prof. 
Dr.  Wülker-Leipzig,    Dr.  Wurf  fel-Malchin    etc. 

herausgegeben  von  Dr.  "W.  Kasten. 
Siebenter  Jahrgang.         Hannover,  Februar  1893.  Nr.  2. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  HS  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:    Fünfter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  (Wagner,  Französische  Quan- 
tität unter  Vorführung  des  Albrechtschen  Apparates).  —  Berichte  aus  den  Vereinen: 

Hannover,  Dr.  Philippsthal:  Edouard  Rod  et  son  nouveau  roman  La  Sacrifiee ;  Cassel, 
Quiehl :  Aufenthalt  in  Paris  ;  Zergiebel :  Französische  Schulbücher ;  Krummacher :  Englische 
Schulbücher;  Quiehl:  Beyer  und  Passy,  Elementarbuch;  Frankfurt;  Semester -Bericht  des 
Kartell -Verbandes  Neuphilologischer  Vereine  Deutscher  Hochschulen.  —  Litteratur:  Be- 
sprechungen (Wendt,  England,  seine  Geschichte,  Verfassung  und  staatlichen  Einrichtungen 
[Kasten] ;  Regel,  Eiserner  Bestand ;  Dreyspring,  The  cumulative  Method  [Wendt] ;  Oliphant, 
The  Heir  Presumptive  and  the  Heir  Apparent;  Englert,  Anthologie  des  Poetes  frangais 
modernes  [Ackermann]  ;  Brieux ,  Monsieur  de  Reboval ;  Engel ,  Isokrates ,  Machiavelli, 
Fichte;  Heyse,  Italienische  Dichter  seit  der  Mitte  des  i8.  Jahrhunderts  [S-e];  Brambilla, 
Studi  letterari;  Valcarenghi,  Distruzione  ed  altri  racconti  [Sohns].  —  Weifs,  Verzeichnis 
und  Besprechung  der  in  den  Programmen  der  deutschen  (italienischen)  Anstalten 
Österreichs  im  Schuljahre  1890/91  veröffentlichten  Abhandlungen  neuphilologischen 
Inhalts.  (Schlufs.)  —  Neue  Erscheinungen.  —  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen 
in  die  englische,  französische,  italienische  und  spanische  Sprache.  —  Inhaltsangabe 
von  Zeitschriften.  —  Miscellen.  —  Personalien.  —  Offene  Stellen.  —  Anzeigen. 

Fünfter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu  Berlin. 

Französische  Quantität 
(unter  Vorfülirung  des  Albrechtschen  Apparates).*) 

Vortrag  von  Professor  Wag'iier. 
Die  Ansichten  der  Franzosen  über  die  Quantität  ihrer  Laute  gehen 
weit  auseinander.  Es  mag  dies  teilweise  in  dialektischen  und  individuellen 
Eigentümlichkeiten  der  Aussprache  derjenigen  begründet  sein,  die  eine 
Feststellung  der  Zeitdauer  einzelner  Lautmassen  und  Laute  versuchten.  Die 
Hauptursache  dieser  Verschiedenheit  der  gewonnenen  Resultate  wird  jedoch 
darin  zu  suchen  sein,  dafs  dieselben,  wenn  man  von  der  Etüde  des  Herrn 
abbe  Rousselot  über  den  Dialekt  von  Cellefrouin  absieht,  nicht  durch 
Untersuchungen  mit  geeigneten  Apparaten  gewonnen  wurden,  die  in  objek- 
tiver Weise  die  einzelnen  Laute  und  Lautgruppen  zur  Darstellung  bringen, 
sondern   sich   auf   subjektive   Abschätzung    stützen,    die   vielfach  irreleiten 

*)  Ausführlicheres  hierüber  s.  Phonet.  Studien  VI  von  W.  Victor. 
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kann.  Die  einzig  sichere  Methode  für  derartige  Feststellungen  ist  die  der 
Experimentalphonetik.  Ich  habe  schon  bei  unserer  letzten  Neu- 
philologenversammlung die  Ehre  gehabt,  Ihnen  einen  kleinen  Apparat 
vorzuführen,  den  Prof.  Grützner  in  Tübingen  mir  mit  Hilfe  der  Marey sehen 
Trommel  zum  Zwecke  sprachlicher  Untersuchungen  zusammenstellte. 

Dieser  Apparat  hatte  jedoch  zwei  Hauptmängel.  Einerseits  war  die 
Papierfläche,  auf  die  geschrieben  wurde,  eine  sehr  beschränkte,  andererseits 
war  der  Gang  der  Trommel  ein  nicht  vollständig  gleichmäfsiger.  Diese 
beiden  Mängel  sind  in  dem  Apparat,  den  ich  heute  Ihnen  vorzuführen  mir 
erlaube,  beseitigt.  Derselbe  wurde  von  Universitätsmechanikus  Albrecht 
in  Tübingen  nach  meinen  Angaben  konstruiert.  Der  neue  Apparat  besteht 
aus  dem  Uhrwerk  mit  den  beiden  Messingtrommeln  und  der 
Seh  reib  kapsei.  Der  Gang  des  Uhrwerks  wird  durch  einen  von  Albrecht 
eigens  konstruierten  Windfang  reguliert.  Ein  Kronrad,  das  mit  dem  Uhr- 
werk in  Verbindung  steht,  greift  in  den  Trieb  des  Windfangs  ein.  Der 
Windfang  selbst  hat  zwei  Flügel,  die  durch  eine  ziemlich  starke  Spiralfeder 
zusammengehalten  werden  und  bei  der  durch  die  Uhrfeder  hervorgerufenen 
Bewegung  infolge  der  Wirkung  der  Centrifugalkraft  auseinander  fliegen. 
Wird  diese  Bewegung  je  eine  raschere,  so  fliegen  die  beiden  Flügel  weiter 
auseinander,  und  die  Luft  bietet  ihnen,  weil  sie  einen  gröfseren  Weg 
machen,  gröfseren  Widerstand,  der  auf  das  Kronrad  und  damit  auf  das 
Uhrwerk  übertragen  wird.  Die  Länge  der  von  mir  benutzten  Papierstreifen 
beträgt  1733,7  mm,  dieselben  brauchten  zu  einer  Umdrehung  42  Sekunden, 
ihre  Geschwindigkeit  ist  demnach  pro  Sekunde  41,28  mm. 

Die  Schreibkapsel  ist  die  von  Privatdozent  Dr.  Hürthle  aus  Breslau 
zu  physiologischen  Zwecken,  namentlich  zur  Registrierung  von  Herz-  und 
Pulsschlägen  in  der  Werkstatt  von  Albrecht  konstruierte.  Sie  ist  mit  einer 
feinen  Kautschukmerabran  überspannt,  auf  deren  Mitte  ein  dünnes  Alumi- 
niumplättchen  ruht.  Durch  vielfache  Untersuchungen  hat  Dr.  Hürthle 
festgestellt,  dafs  verhältnismäfsig  grofse  Membranen  mit  entsprechend  grofser 
Aluminiumscheibe  —  der  Durchmesser  unserer  Kapsel  beträgt  6  cm,  der 
des  Aluminiumplättchens  4Y2  cm  —  sowie  Kautschukmembranen  für  Luft- 
übertragungen und  Luftdruckmessungen  die  geeignetsten  sind.  Das  Alumi- 
niumplättchen  steht  mit  einem  Messinggelenk  in  Verbindung,  welches  einen 
einarmigen  Strohhebel  stützt.  Dieser  Hebel  dreht  sich  um  eine  hinter  dem 
Gelenk  sich  befindliche  Achse  und  kann  durch  einen  metallenen  Hebelarm 
nach  Belieben  höher  oder  tiefer  gestellt  werden.  Zum  feineren  Anlegen  der 
am  Strohhebel  befindlichen  Schreibspitze  ist  eine  Mikrometerschraube  an- 
gebracht. Die  Schreibspitze  selbst  ist  aus  einem  Stückchen  glasierten 
Federkiels  hergestellt  und  mufs  mit  besonderer  Sorgfalt  ausgearbeitet 
werden,  sie  soll  die  nötige  Festigkeit  haben  und  darf  nicht  zu  lang  sein;  auch 
ihre  Form  mit  dem  gebogenen  Schnabel  ist  von  Bedeutung,  da  sie  nicht  zu 
viel  federn  darf.  Der  Strohhebel  hat  den  Vorzug,  dafs  er  seiner  Leichtigkeit 
halber  keine  Eigenschwingungen  macht  und  doch  dabei  fest  genug  ist. 

Untersuchungen  haben  ergeben,  dafs  derselbe  ganz  genau  den  Bewe- 
gungen einer  ziemlich  rasch  schwingenden  Stimmgabel  folgt  und  dafs  er 
nie  geschleudert  wird,  d.  h.  nie  über  die  durch  die  Stärke  des  Luftdruckes 
bedingten  Bewegungsgrenzen  hinausschlägt.  In  die  Röhre  der  Kapsel  ist 
ein  Kautschukschlauch  eingefügt,  an  dessen  Ende  ein  in  seiner  Gröfse  dem 
Munde  des  Sprechenden  angepafster  Glastrichter  befestigt  wird.  Sollen 
Nasalkurven  erzeugt  werden,  so  wird  der  Glastrichter  abgenommen  und  das 
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Ende  des  Kautschukschlauches  in  eine  Nasenöffnung  eingeführt,  während 
die  andere  Xasenöffnung  von  aufsen  geschlossen  wird.  Das  Uhrwerk  kann 
auch  in  ziemlich  weiten  Grenzen  variierbar  gemacht  werden,  und  zwar  von 
5— 1200  mm  pro  Sekunde,  für  unsere  Zwecke  dürfte  eine  Geschwindigkeit 
von  20 — 200  mm  genügen. 

Mit  Hilfe  dieses  Apparates  liefs  ich  nun  eine  grofse  Zahl  von  Laut- 
kurven herstellen.  Die  Lautmassen  wurden  von  einem  15jährigen  jungen 
Mann,  Jean  Brindeau,  hervorgebracht,  der  aus  guter  Pariser  Familie  stammt, 
verschiedene  bessere  Schulen  von  Paris  besucht  hat  und  seit  kurzer  Zeit 
in  Deutschland  weilt.  Seine  Familie  steht  mit  den  Pariser  Theaterkreisen 
in  naher  und  vielseitiger  Berührung,  sein  Französisch  kann  also  als  das 
eines  gebildeten  Parisers  angesehen  werden. 

Gewöhnlich  wird  die  Dauer,  welche  die  Konsonanten  in  den 
einzelnen  Lautmassen  beanspruchen,  zu  wenig  beachtet.  Je  rascher 
das  Tempo  wird,  desto  mehr  verlieren  sämtliche  Laute  mit  Ausnahme 
derjenigen,  welche  einer  in  Pausastellung  befindlichen  Silbe  angehören, 
einiges  an  Dauer;  allein  dies  ist  bei  Vokalen  viel  mehr  der  Fall  als  bei 
Konsonanten.  Nach  Kurve  1  von  Tafel  I  erfordert  chose  indispensable  eine 
Dauer  von  1,25  Sekunden,  von  dieser  fallen  auf 

sh  =  0,125  o  =  0,1 

stimmhaftes  s  ^  0,1  e  =  0,1 

d  =  0,l  i  =  0,05 

sp  =  0,15  Ä  =  0,1 

8  =  0,1  palatales  a  =  0,l  Sekunden, 

auslautendes  bl  =  0,225 
Die  Konsonanten  nehmen  also  zusammen  0,8,  die  Vokale  nur  0,45  Sek.  in 
Anspruch. 

Dafs  bei  den  Vokalen  ein  Unterschied  in  der  Quantität  vor- 
handen ist,  dürfte  aus  dem  Gesagten,  sowie  aus  den  Kurven  4  und  5  von 
Tafel  I  zur  Genüge  hervorgehen.  In  den  Kurven  von  faites  la  päte  hat 
velares  a  eine  Dauer  von  0,15,  0,175  —  0,2  Sek.,  das  palatale  a  der  End- 
silbe in  ä  bas  les  pattes  eine  solche  von  0,1  Sek.  Wir  unterscheiden  dem- 
nach eine  Überlange  von  0,175 — 0,2,  eine  Länge  von  0,15,  eine  Kürze 
von  0,1,  eine  Halbkürze  von  0,075  und  eine  Unterkürze  von  0,05  Sek. 

Das  Verhältnis  von  Überlänge  :  Länge  :  Kürze  :  Halbkürze  :  Unter- 
kürze ist  demnach  8  (7)  :  6  :  4  :  3  :  2.  Es  ist  nun  unsere  Aufgabe,  für  die 
einzelnen  Vokale  festzustellen,  welche  Quantität  ihnen  zukommt,  und  wir 
dürfen  uns  dabei  vielleicht  an  die  von  Victor,  Passy  und  Beyer  gege- 
benen Piegeln  anschliefsen. 

Zunächst  fällt  uns  bei  allen  Kurven  auf,  dafs  Länge  nur  für  Vokale 
solcher  Silben  zu  finden  ist,  die  mit  Konsonanz  abschliefsen  und  in 
Pausastellung  sich  befinden.  Es  ist  dies  schon  aus  Tafel  I  ersichtlich. 
In  vous  etes  une  buse  ist  y  lang,  in  la  buse  est  une  bete  e  ebenfalls  lang, 
y  dagegen  kurz.  Es  rührt  dies  ohne  Zweifel  daher,  dafs  im  Französischen 
der  Hauptaccent  stets  der  Endsilbe  einer  Lautgruppe  zufällt.  In  allen 
Lautmassen,  die  von  mir  untersucht  wurden,  zeigt  kein  Vokal,  der  nicht 
der  vor  einer  Pause  stehenden  Silbe  angehört,  eigentliche  Länge. 

Wenn  wir  also  von  Länge  eines  Vokals  sprechen,  so  geschieht  dies 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  derselbe  vor  Konsonanz  einer  in  Pausa- 
stellung sich  befindlichen  Silbe  angehört.  Unter  dieser  Voraussetzung  tritt 
bei   allen   Vokalen   Länge    ein,    wenn   der   schliefsende   Konsonant 
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ein  stimmhafter  Frikativlaut  ist.  In  la  langue  portugaise  ist  e  lang, 
in  la  Portugaise  est  forte  dagegen  kurz.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs 
geschlossene  Vokale,  wie  i  und  y,  nie  über  Länge  hinausgehen,  die 
offenen  velaren  A-Vokale  dagegen  in  manchen  Kurven  Überlange  zeigen. 
Dafs  liaison  nicht  längt,  geht  schon  aus  unserer  Regel  hervor,  ist  aber 
noch  in  besonderen  Kurven  auf  Tafel  V  nachgewiesen.  Dieselbe  Regel 
gilt  für  die  Vokale,  die  vor  einem  in  Pausastellung  befind- 
lichen r  stehen.  Der  r  vorangehende  Vokal  ist  lang  in  j'veux  ga  d'abord, 
kurz  in  d'abord  ecrivez  la  lettre.  In  den  Wörtern  auf  — war  nimmt  wa 
0,2  Sek.  in  Anspruch,  wovon  auf  den  konsonantischen  oder  halbvokalischen 
ersten  Teil  0,05  Sek.  zu  rechnen  sind. 

Die  Vokale  o  und  geschlossenes  ©,  sowie  sämtliche  Nasalvokale 
erscheinen  lang  vor  jedem  Konsonanten,  der  in  Pausastellung  sich 
befindet,  sei  er  Frikativ-  oder  Explosivlaut,  stimpahaft  oder  stimmlos.  Da- 
bei neigen  die  Nasalvokale,  namentlich  Ä,  zur  Überlänge,  was  sich  auch 
bemerkbar  macht,  wenn  sie  in  das  Innere  einer  Lautgruppe  zurückgedrängt 
werden,  indem  sie  dann  die  Dauer  der  Kürze  bisweilen  übersteigen.  In 
cote  ä  cüte  ist  das  zweite  o  demgemäfs  lang,  das  erste  kurz;  ebenso  ist  es 
mit  Ä  von  l'importance  evidente,  das  erste  Ä  hat  eine  Dauer  von  0,1,  das 
zweite  eine  solche  von  0,175  Sek.  Dieselben  Regeln  gelten  für  velares  a, 
nur  zeigt  es  noch  häufiger  Überlänge;  es  ist  also  z.  B.  lang  oder  überlang 
in  conter  des  fahles,  dagegen  kurz  oder  wenig  über  die  Kürze  hinausgehend 
in  les  fahles]  d'Esope.  Regelrecht  ist  es  demnach  auch  kurz  in  den  Sub- 
stantivendungen auf  -ation,  so  in  la  population  und  dem  velaren  a  (es  ist 
das  zweite)  von  accablante  und  von  depasse.  Wie  schon  Passy  nach- 
gewiesen hat,  machen  die  A-Laute  von  etroite,  paroisse,  froide  eine  Aus- 
nahme, mit  dem  konsonantischen  oder  halbvokalischen  Teil  hat  wa  dieser 
Wörter  eine  Dauer  von  0,15  Sek.,  wovon  auf  a  nur  0,1  Sek.  kommen. 
Palatales  a,  i,  3,  u,  y,  sofern  sie  sich  vor  einem  andern,  in  Pausa 
stehenden,  Konsonanten  als  einem  stimmhaften  Reibelaut  oder  r 
befinden,  sind  meist  kurz.  Kommen  diese  Laute  in  das  Innere  einer 
Lautgruppe  zu  stehen,  so  werden  sie  halbkurz. 

Am  meisten  zeigt  palatales  a  Neigung  über  Kürze  hinauszugehen. 
Es  ist  nach  Tafel  XVI — XVIII  entschieden  kurz  in  face,  glace,  place,  au- 
dace,  syllabe,  im  zweiten  a  von  capitale  und  valable,  salade,  ferner  in 
indispensable;  dagegen  neigt  a  zur  Länge,  ohne  diese  ganz  zu  erreichen  in 
tables,  vague  und  noch  mehr  in  c'est  fade,  in  welchem  es  0,125  Sek.  be- 
anspruchte. Der  Unterschied  von  tu  boites  und  la  boite  kommt  auf 
Tafel  XVIII  zur  Anschauung;  in  ersterera  ist  a  Kürze,  in  letzterem  Länge. 
Auch  das  a  von  goitre  ist  lang,  dagegen  ist  a  kurz  in  den  Definiformen, 
so  in  vous  portätes. 

u  ist  ausnahmsweise  lang  in  coule  und  l'or  roule,  natürlich  wieder 
kurz  in  tu  coules  en  bronze.  Ein  Quantitätsunterschied  zwischen  dem  u 
von  ecrivez  tous  und  les  enfants  toussent  kann  aus  den  Kurven  nicht  fest- 
gestellt werden,  sie  sind  beide  kurz. 

i  und  y  zeigen  entschiedene  Kürze,  bisweilen  sinken  sie  unter  Kürze 
herab.     Auch  hier  längt  der  Circumflex  nicht,   mit  Ausnahme  von  brüler. 

Br  in  de  au,  der  längere  Zeit  eines  der  Colleges  von  Paris  besucht  hat, 
spricht  auch  in  fremden  Wörtern  die  zuletztgenannten  Vokale  kurz,  so  die 
der  zweiten  Silbe  von  Brutus,  lupus,  Athos  u.  s.  f.  e  ist  unter  den  ge- 
machten Voraussetzungen  stets  lang,   wenn  es  mit  Circumflex  geschrieben 
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wird,  so  auf  Tafel  XXII  in  troubler  la  fete,  es  wird  dagegen,  weil  es 
nicht  einer  in  Pausastellung  befindlichen  Silbe  angehört,  regelrecht  kurz 
in  la  fete  du  village  und  la  fete  d'Dieu;  auf  letzteres  hat  schon  Storm 
hingewiesen.  Gekürzt  erscheint  e  auch  in  vous  etes,  wie  Vietor  wohl  mit 
Recht  behauptet,  des  häufigen  Gebrauchs  halber  und  entschieden  kurz  ist 
es  in  tu  t'arretes.  e  zeigt  weiter  Länge  in  den  Endungen  -aisse  und  -aime; 
von  andern  Wörtern,  die  langes  e  zeigen,  kommen  auf  Tafel  XXIII  und 
XXIV  zur  Darstellung  aide,  Grece,  cesse,  qu'est-ce,  cedre,  pegre,  Pliedre, 
aigre  und  poete.  Die  Tafeln  XXIV  und  XXV  enthalten  Kurven  von  Laut- 
gruppenpaaren mit  langem  und  kurzem  e,  so  c'est  bete  und  le  sucre  de 
bettes,  je  casse  la  tete  und  tu  tettes;  für  le  grefi'e  und  la  grefie,  das  nach 
Passy  langes  e  besitzen  soll,  kann  aus  den  Kurven  ein  Unterschied  nicht 
festgestellt  werden. 

Diejenigen  Vokale,  die  im  Auslaute  der  Endsilbe  einer 
Lautgruppe  stehen,  sind  stets  kurz;  so  zeigt  e  der  kleinen  folgenden 
Pause  halber  Kürze  in  tant  dure  le  vin,  tant  dure  la  fete;  ohne  solche 
Pausen  werden  auslautend  stehende  Vokale  halbkurz,  z.B.  velares  a 
in  ce  repas  copieux. 

Die  Vokale  der  Zahlwörter,  die  vor  Konsonanz  ihren  Endkonso- 
nanten verlieren,  unterliegen  den  allgemeinen  Regeln,  e  ist  also  lang  in 
cinq,  kurz  in  cinq  tables,  i  hat  Kürze  in  vous  en  avez  dix;  in  dix  tables, 
dix  buses  wird  es  halbkurz.  Ganze  Kürze,  denn  von  Länge  kann  nicht  die 
Rede  sein,  wäre  im  Innern  einer  Lautgruppe  nur  denkbar,  wenn  das 
Zahlwort  den  Hauptaccent  erhielte. 

Es  geht  aus  dem  Gesagten  hervor,  dafs  Längen  nur  vor  Konsonanz 
einer  in  Pausastellung  befindlichen  Silbe  zu  finden  sind.  Treten  sie  ins 
Innere  einer  Lautgruppe,  so  sinken  sie  zu  Kürzen  herab,  ebenso  werden 
Kürzen  im  Innern  einer  Lautmasse  Halbkürzen.  Diese  Regel  bestätigt 
sich  auch  für  eine  Reihe  von  Wörtern,  deren  vorletzte  Vokale 
bisweilen  als  Längen  bezeichnet  werden,  weil  bei  ihnen  der  Neben- 
accent  besonders  hervortritt,  so  in  beaucoup,  baron,  barrer,  gagner,  edu- 
cation.  Auch  kann  aus  den  Lautkurven  von  tyran  „Tyrann'  und  tirant 
„Strippe"  oder  dem  Partizipium  praesentis  tirant  ebensowenig  ein  Quautitäts- 
unterschied  für  i  herausgefunden  werden,  als  für  das  u  in  tu  entres^au 
couvent  und  la  poule  couvante. 

Unter  kürze  zeigen  zunächst  alle  e  sourds  wie  in  vendredi;  es  können 
jedoch  alle  die  Vokale,  die  in  Pausastellung  vor  Konsonanz  Kürze  haben, 
unterkurz  werden,  sofern  sie  weit  von  der  Endsilbe  abliegen.  Nament- 
lich zeigen  die  in  dritt-  oder  viertletzter  Silbe  stehenden  Vokale  i  und  y 
Unterkürze,  seltener  die  off"enen. 

Die  emphatischen  Formen  zeigen  in  Beziehung  auf  Vokalquan- 
tität keine  wesentlichen  Abweichungen  von  der  Regel;  in  c'est  raidel  ist  das 
e  der  Endsilbe  eher  kürzer  als  in  gewöhnlicher  Rede,  nur  für  das  ce  in 
dem  emphatischen  j'suis  seul!  das  für  gewöhnlich  kurz  ist,  ergiebt  sich 
eine  aufsergewölmliche  Längung.  Die  aufserordentliche  Länge  des  e  von 
0,125  Sek.  in  Fimbecile!  rührt  davon  her,  dafs  der  Sprecher  den  Haupt- 
accent auf  die  zweite  Silbe  legte. 

Was  bei  den  intervokalisch  oder  im  Auslaute  stehenden  einfachen 
Konsonanten  der  französischen  Sprache  zunächst  auffällt,  ist  das,  dafs 
sie  alle  doppelte  Kurvenäste  und  zwar  meist  einen  niederen  und  einen 
höheren  Ast  zeigen.     Auch   im  Anlaute  sind  die  beiden  Aste  vielfach  be- 
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merkbar.  Die  Kurven  einfacher  Explosivlaute  lassen  dabei  überall  eine 
leicht  mefsbare  Dauer  zwischen  Verschlufs  und  Öffnung  erkennen.  Es  tritt 
also  bei  der  Erzeugung  aller  dieser  Laute  Diskontinuität  der  Schall- 
stärke ein  und  sie  sind  ausnahmslos  als  unechte  Geminaten  zu  be- 
zeichnen. Daraus  geht  hervor,  dafs  bei  intervokalisch  stehenden  einfachen 
Konsonanten  die  Silbengrenzen  zwischen  diese  beiden  Äste  hin- 
einfallen, dafs  also  z.  B.  in  laisser,  patin  etc.  der  erste  Kurvenast  der 
inlautend  stehenden  Konsonanten  zur  ersten,  der  zweite,  meist  höhere  Ast 
dagegen  zur  zweiten  Silbe  gehört. 

Der  Umstand,  dafs  derjenige  Teil  eines  Konsonanten,  der  die  neue 
Silbe  eröffnet,  bei  Explosiven  z.  B.  der  Knalllaut  der  Öffnung,  in  voller 
Schärfe  gehört  wird,  liefs  den  seither  auch  von  mir  geteilten  Irrtum  ent- 
stehen, dafs  die  Silbengrenze  vor  den  Konsonanten  falle. 

Betreffs  der  Quantität  der  einfachen  Konsonanten  ist  zu  be- 
merken, dafs  diejenigen  derselben,  welche  die  in  Pausastellung  befind- 
liche Silbe  abschliefsen,  die  längste  Dauer  und  zwar  von  0,175 — 0,2  Sek., 
also  Überlange  haben.  Intervokalisch  stehende  einfache  Kon- 
sonanten haben  meist  Kürze;  dabei  ist  keinerlei  Unterschied  zwischen 
Konsonanten  nach  langem  und  solchen  nach  kurzem  Vokal,  z.  B.  in  faites 
la  päte  und  ä  bas  les  pattes. 

Gehen  r  oder  1  einem  Explosivlaut  voran,  so  zeigen  sie  nur  einen 
Kurvenast,  an  den  sich  der  Verschlufs  des  folgenden  Konsonanten  un- 
mittelbar anschliefst.  Dabei  hat  es  auf  die  Quantität  der  r-  oder  1-Laute 
keinerlei  Einfiufs,  ob  der  Verschlufslaut  stimmhaft  oder  stimmlos  ist;  die  r 
und  1  von  tirez  l'arc  und  le  vent  largue,  von  quelque  und  ce  sont  des  algues 
sind  alle  halbkurz,  während  die  folgenden  Explosivlaute  Überlänge  haben. 
Stofsen  im  Innern  einer  Lautmasse  r  oder  1  mit  einem  Frikativlaut  zu- 
sammen, so  haben  sie  ebenso  nur  einen  Kurvenast;  z.  B.  in  la  flute,  plusieurs 
instituteurs,  in  beiden  Fällen  fällt  die  Silbengrenze  in  den  Frikativlaut.  Beim 
Zusammentreffen  von  r  und  1  oder  von  zwei  Reibelauten  hat  jeder  Konsonant 
nur  einen  Ast.  Stehen  r  und  1  an  letzter  Stelle  einer  dreikonsonantigen 
Verbindung,  so  bilden  ihre  Kurvenäste  blolse  Fortsetzungen  des  zweiten 
Astes  des  vorhergehenden  Verschlufs-  oder  Reibelautes.  Trifft  ein  Explosiv- 
laut mit  einem  Frikativlaut  zusammen,  so  verliert  letzterer  einen  Kurvenast, 
ob  er  an  erster  oder  zweiter  Stelle  steht. 

Grenzen  zwei  Explosivlaute  aneinander,  wie  in  la  langue  des  singes, 
so  wird  vom  ersten  nur  der  Verschlufsast,  vom  zweiten  nur  der  Öffnungs- 
ast gesehen;  der  Verschlufs  des  zweiten  wird  also  während  der  Dauer  des 
Verschlusses  des  ersten  hergestellt.  In  montent  tous,  lä  d'dans,  la  nett(e)te 
liegt  zwischen  Öffnung  und  Verschlufs  eine  Dauer  von  0,175  —  0,"^  Sek., 
diese  Konsonanten  zeigen  also  Überlänge.  Auch  im  Anlaut  können  lange 
Konsonanten  vorkommen,  so  in  sais  pas  für  je  sais  pas,  tant  plus  für 
d'autant  plus.  Für  vingt-deux  spricht  Brindeau  vEnd»,  das  t  erscheint  also 
nasaliert  und  von  d  ist  nur  der  Öffnungsast  sichtbar,  da  der  n -Verschlufs 
zugleich  als  d-Verschlufs  dient. 

Da  wir  alle  intervokalisch  stehenden  Konsonanten  als  unechte  Gemi- 
naten anzusehen  haben,  so  zeigen  die  gewöhnlich  als  geminiert  bezeich- 
neten Laute  keinerlei  Abweichung  von  der  Bildung  einfacher  Kon- 
sonanten, so  in  illegal,  irregulier,  peccable.  Auch  ist  kaum  ein  Unterschied 
der  r- Bildung  bei  den  Imperfektformen  und  Konditionalformen  von  courir 
und  mourir  bemerkbar. 
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Was  die  emphatisch  gesprochenen  Lautverbindungen  anbelangt,  so 
zeichnen  sich  die  Kurven  der  Konsonanten  hauptsächlich  durch  hohe  und 
scharf  ausgeprägte  Äste  aus,  was  auf  gröfsere  Intensität  des  Lautstromes 
und  energische  Artikulation  schliefsen  läfst;  die  Quantität  der  Konsonanten 
dagegen  zeigt  keine  bemerkenswerten  Abweichungen. 

Vielleicht  ist  es  mir  noch  erlaubt,  in  Kürze  eine  Bemerkung  über 
französische  Metrik  zu  machen.  Möglicherweise  rührt  die  Ratlosigkeit, 
mit  der  man  heutzutage  den  französischen  Versen  gegenübersteht,  davon 
her,  dafs  man  es  noch  nicht  unternommen  hat,  in  objektiver  Weise 
Messungen  vorzunehmen  und  dabei  auch  die  Quantität  der  Konso- 
nanten zu  berücksichtigen.  Ich  liefs  eine  ganze  Reihe  von  Alexandrinern 
aus  Boileau's  l'Art  Poetique,  aus  der  Athalie  von  Racine  und  aus  Hernani 
von  Victor  Hugo  den  Papierstreifen  aufsprechen.  Leider  konnte  ich 
Brindeau  nicht  dazu  bringen,  die  Cäsur  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  er 
sprach  des  Glastrichters  halber,  den  er  vor  dem  Mund  hatte,  die  Verse 
immer  in  zusammenhängender  Weise,  doch  so,  dafs  die  Endsilbe  vor  der 
Cäsur  und  die  Versschlufssilbe  je  durch  einen  Hauptaccent  hervorgehoben 
wurden.  Mifst  man  nun  die  Summenlänge  sämtlicher  Lautquan- 
titäten des  ersten  Halbverses,  so  findet  man,  dafs  dieselbe 
stets  mathematisch  genau  gleich  der  des  zweiten  Halbverses  ist. 
Da  Brindeau  einen  und  denselben  Vers  meist  mehreremal  nacheinander  auf- 
sprach, so  wurde  sein  Sprechtempo  bisweilen  ein  wenig  verlangsamt;  die 
einzelnen  Verse  wurden  w^eiter  zu  verschiedenen  Zeiten  aufgesprochen,  und 
haben  deshalb  nicht  ganz  dieselbe  Dauer,  weichen  allerdings  auch  nicht 
viel  von  einander  ab.  Die  Durchschnittsdauer  eines  Halbverses  ist  1,2  Sek. 
und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  wenn  dasselbe  Tempo  beibehalten 
worden  wäre,  auch  die  einzelnen  Verse  in  ihrer  Dauer  übereinstimmten; 
jedenfalls  gilt  das  Gesetz  gleicher  Dauer  der  beiden  Hemistiches  eines  und 
desselben  Verses  ganz  ausnahmslos.  Dadurch,  dafs  je  nach  1,2  Sek.  ein 
Halbvers  durch  einen  Hauptaccent  zum  Abschlufs  kommt,  wird  der  Hörer 
veranlafst,  in  ganz  bestimmter  Weise  zu  messen  und  sein  Ohr  ist  be- 
friedigt, sofern  das  anfängliche  Zeitmafs  beibehalten  wird.  Ohne  Zweifel 
lassen  sich  auch  für  die  übrigen  in  der  französischen  Poesie  zur  Anwen- 
dung kommenden  Verse  ähnliche  Gesetze  herausfinden;  es  genügt  mir, 
darauf  hinzuweisen,  und  ich  bin  befriedigt,  wenn  auch  andere  hierüber 
Messungen  anstellen  und  wenn  man  von  der  einseitigen  Berücksichtigung 
der  Quantität  der  Vokale  abkommt. 

Es  lag  mir  gänzlich  ferne,  Ihnen  heute  allgemein  giltige  oder  all- 
seitige Gesetze  über  die  Quantität  der  französischen  Laute  zu  bieten. 
Ich  habe  meinen  Zweck  vollständig  erreicht,  wenn  ich  Anregung  dazu  ge- 
geben habe,  dafs  die  Methode  der  Experimentalphonetik  mehr  und  mehr 
zur  Anwendung  kommt  und  die  naturwissenschaftliche  Seite  der  Sprach- 
forschung mehr  Berücksichtigung  findet.  Weder  Phj-siologen  noch  Physiker 
können  sich  mit  der  eigentlichen  Sprachwissenschaft  abgeben,  und  solche 
Untersuchungen  gewähren  gewifs  jedem  Sprachforscher  die  höchste  Be- 
friedigung. Fangen  Sie  also  mit  irgend  einem  Apparate  an  zu  experimen- 
tieren, ich  bin  sicher,  dafs  Sie  nicht  mehr  davon  ablassen  werden;  wenn 
Ihnen  ein  Apparat  nicht  genügt,  so  finden  Sie  selbst  die  Mittel,  denselben 
zu  vervollkommnen.  ' 

Wir  müssen,  was  schon  Prof.  Koschwitz  mit  so  grofsem  Nachdruck 
hervorgehoben   hat,   von  der  Gegenwart  ausgehen,   um  die  Veränderungen, 
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die  eine  Sprache  im  Laufe  der  Zeiten  durchmachte,  voll  zu  verstehen. 
Die  ersten  Anfänge  solcher  Veränderungen  entgehen  auch  dem  geübten 
Ohr.  Die  Apparate  aber  deuten  sie  uns  in  ihren  leisesten  Spuren  an,  sie 
verbreiten  Licht  über  vieles,  was  der  Vergangenheit  angehört,  und  lassen 
das  vermuten,  was  die  Zukunft  bringen  wird.  Namentlich  sollte  auf  unsern 
Hochschulen  den  Studierenden  der  neueren  Philologie  Gelegenheit  geboten 
sein,  solche  Untersuchungen  anzustellen,  sie  werden  dadurch  in  ganz  anderer 
Weise  in  eine  fremde  Sprache  eingeführt,  als  dies  ohne  solche  Experimente 
der  Fall  sein  kann,  und  verschaffen  sich  über  vieles  Klarheit,  was  ihnen 
ohne  objektive  Untersuchungen  verschlossen  bleibt. 

Treiben  wir  also  Experimentalphonetik,  es  wird  gewifs  unserer  Wissen- 
schaft zur  Förderung  und  unserer  Schule  zum  Segen  gereichen. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  Am  9.  Dezember  hielt 
Herr  Dr.  Philippstbal  in  französischer  Sprache  einen  Vortrag  über  „Edouard 
Rod  et  son  nouveau  roman  La  Sacrifiee'^  Edouard  Rod,  der  1857 
zu  Nj'on  bei  Genf  geboren  wurde,  studierte  zwei  Jahre  an  den  Universitäten 
Berlin  und  Bonn  und  verfafste  nach  seiner  Rückkehr  nach  Frankreich  eine 
Verteidigungsschrift  für  Zola  und  dessen  Theorieen  „A  propos  de  TAssom- 
moir".  Bald  darauf  veröffentlichte  er  unter  dem  Titel  „Les  Allemands  ä  Paris" 
vier  Erzählungen ,  die  ganz  im  naturalistischen  Stile  geschrieben  und  nur 
deshalb  erwähnenswert  sind,  weil  der  Verfasser  eigene  Beobachtungen  darin 
verwertete.  Er  selbst  schämt  sich  ihrer,  so  dafs  er  sie  nicht  mehr  im  Verzeich- 
nis seiner  Werke  duldet.  Neben  einigen  Romanen,  unter  denen  „La  Course  h  la 
mort"  und  „Le  Sens  de  la  vie^'  für  die  besten  gelten,  verfafste  er  zahlreiche 
ästhetische  und  biographische  Aufsätze,  die  er  teilweise  in  zwei  Sammlungen  ver- 
einigte: ,,Etudes  sur  le  XIX.  siecle"  und  „Les  Idees  morales  du  temps  present", 
von  denen  besonders  die  letztere  Beachtung  verdient.  Von  Renan  ausgehend, 
prüft  er  einige  neuere  Schriftsteller  wie  Zola,  Bourget,  Lemaitre,  Scherer,  Brune- 
tiere,  Dumas  fils,  Tolstoi,  Melchior  de  Vogue  auf  ihren  sittlichen  Gehalt.  Ab- 
gesehen von  dem  scharfen,  ungerechtfertigten  Angriff  auf  Brunetiere,  ist  das  Ziel 
seines  Buches  klar.  Er  will  beweisen,  wie  von  Renans  Skeptizismus,  Schopen- 
hauers Pessimismus  und  Zolas  Naturalismus  die  jüngeren  Schriftsteller  ausgegangen 
sind,  um  wie  Rod  selbst  beim  Idealismus  und  positiven  Glauben  zu  endigen. 
Diese  Entwickelung  will  er  selbst  fördern  und  glaubt,  dabei  ausgiebige  Unter- 
stützung bei  Melchior  de  Vogue,  dem  Vertreter  des  Neu-Katholizismus,  zu  finden, 
während  er  in  Dumas  fils  eine  grofse  ethische  Kraft  sieht,  die  nicht  voll  wirken 
kann,  weil  sie  im  Unglauben  befangen,  also  ohne  sichere  Grundlage  ist.  Als 
mächtige  Bannerträger  seiner  Ideen  nennt  er  am  Schlufs  Kaiser  Wilhelm  II. 
und  den  Papst  Leo  XIII.  Ähnliche  Ziele  verfolgt  auch  sein  neuer  Roman  „La 
Sacrifiee'^,  der  zu  der  neuen  psychologischen  Schule  gehört.  Ein  atheistischer 
Arzt  hat  einem  Freunde  versprochen,  ihn  durch  Gift  zu  töten,  wenn  er  durch 
einen  bei  seiner  Konstitution  vorausgesehenen  Schlaganfall  unheilbarem  Siechtum 
verfallen  würde.  Das  Vorausgesehene  tritt  ein,  aber  der  Arzt  hat  sich  inzwischen 
in  des  Freundes  Frau  verliebt.  Sein  Freund  ist  nun  sein  Nebenbuhler.  Giebt 
er  ihm  den  Tod  durch  eine  starke  Dosis  Morphium,  so  befreit  er  sich  von  einem 
Nebenbuhler.     Beide  Motive   verbinden   sich   und   verschmelzen.     Er   erfüllt  sein 
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Versprechen.  Sofort  kommt  die  Reue.  Freunde  bereden  ihn,  die  Witwe  zu  hei- 
raten. Es  geschieht.  Wieder  ergreift  ihn  Reue.  Er  legt  einem  Richter  ein 
Geständnis  ab.  Dieser  weifs  ihn  rechtlich  und  ethisch  zu  rechtfertigen,  ohne  ihn 
zu  befriedigen.  Er  wendet  sich  mit  einem  Geständnis  an  einen  befreundeten 
Priester.  Dieser  rät  ihm  Verzicht  auf  seine  Frau.  So  opfert  er  seine  Liebe  und 
bekehrt  sich  zum  Glauben. 

Cassel.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  14.  März  1892.  Herr  Quiehl 
setzte  die  Mitteilungen  über  seinen  Aufenthalt  in  Paris  fort.  Der  Redner  sprach 
zuerst  über  die  Zeitungen.  Er  hob  hervor,  dafs  die  deutschen  Zeitungen  im  all- 
gemeinen ernster  gehalten  wären,  als  die  französischen,  in  denen  Mitteilungen 
aufregender  Begebenheiten,  Romane  und  ähnlicher  -Lesestoff  einen  breiten  Raum 
einnehmen.  Der  Vortragende  legte  eine  grofse  Anzahl  französischer  Tagesblätter 
vor  und  knüpfte  kennzeichnende  Bemerkungen  daran.  Sodann  wies  Redner  auf 
die  besondere  Stellung  der  drei  Blätter  „Figaro",  „Gil  Blas"  und  „Ein  de  Siecle" 
hin.  Als  eine  eigentümliche  Einrichtung  wurden  die  Zeitungsgeschäftsstellen  her- 
voi-gehoben,  in  denen  Gegenstände  ausgestellt  werden,  die  in  den  jeweiligen 
Zeitungsberichten  eine  Rolle  spielen.  Zum  Schlufs  machte  der  Vortragende  Mit- 
teilung über  die  von  ihm  beobachteten  Eigentümlichkeiten  und  Feinheiten  in  der 
französischen  Aussprache.  An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  längere  Erörte- 
rung, in  welcher  verschiedene  der  anwesenden  Herren  das  Wort  ergriffen. 
Hierauf  folgte  Herr  Krefsner  mit  Bemerkungen  über  Schulausgaben  fran- 
zösischer und  englischer  Schriftwerke.  Er  kennzeichnete  die  Eigentümlichkeiten 
der  einzelnen  Ausgaben  in  der  Reihenfolge  ihres  Entstehens  und  legte  aus  jeder 
der  zahlreichen  Sammlungen  eine  oder  mehrere  Proben  vor.  Hierauf  kamen 
kleinere  Mitteilungen  an  die  Reihe.  Herr  Kr  um  mach  er  wies  auf  eine  bereits 
im  fünften  Jahrgang  stehende  englische  Zeitschrift  „Review  of  Reviews"  hin  und 
legte  einige  Hefte  derselben  vor.  Aufserdem  machte  er  auf  einen  Aufsatz  über 
die  Londoner  Vulgärsprache  aufmerksam,  der  ursprünglich  in  der  Zeitschrift 
„Taalstudie"  und  darauf  im  Sonderdruck  erschienen  ist. 

9.  Mai.  Herr  Zergiebel  sprach  über  französische  Schulbücher.  Er  führte 
zunächst  die  hauptsächlichsten  theoretischen  Schriften  und  Aufsätze  über  den  fran- 
zösischen Unterricht  an  und  wies  dann  auf  einige  Schriften  über  die  Aussprache 
und  auf  praktische  Wegweiser  für  die  Handhabung  des  französischen  Unterrichts 
hin.  Von  den  Unterrichtswerken  kamen  nur  solche  zur  Besprechung,  welche,  den 
gesamten  Lehrgang  umfassen,  nämlich  die  Bücher  von  Bierbaum,  Breymann  und 
Möller,  Kühn,  Mangold  und  Coste,  Ohlert,  Plattner,  Ploetz-Kares,  Schäfer,  Ulbrich, 
Wolter.  Der  Vortragende  stellt  eine  noch  einfachere  Darstellung  des  Zeitworts 
als  möglich  und  empfehlenswert  hin.  Im  übrigen  wurden  mafsgebende  Gesichts- 
punkte für  die  systematische  Darstellung  der  Grammatik  in  den  Bemerkungen 
Münchs  (Zur  Förderung  des  französischen  Unterrichts,  S.  "29)  erblickt,  der  einer- 
seits eine  möglichst  saubere  Unterscheidung  zwischen  Logischem  und  Idiomatischem 
und  anderseits  nur  eine  Grammatik  für  den  ganzen  Lehrgang  fordert.  Schliefs- 
lich  wurde  es  als  sehr  vorteilhaft  hingestellt,  wenn  in  einer  französischen  Gram- 
matik die  Untersuchungen  Franz  Kerns  liber  die  deutschen  Satzgesetze  nicht  nur 
verwertet,  sondern  womöglich  in  ihren  Ergebnissen  zum  Ausgangspunkte  der  Dar- 
stellung gemacht  würden.  —  Herr  Quiehl  legte  vor  „Elise  Baranius,  Ein  Beispiel 
für  mündliche  Erteilung  neusprachlichen  Unterrichts  ohne  Hilfe  der  Muttersprache. 
Berlin   1892." 

13.  Juni.  Herr  Quiehl:  Verhandlungen  des  V.  deutschen  Neuphilologen- 
tages zu  Berlin. 


_    42 

15.  August.  Herr  Krummacher  besprach  die  hauptsächlichsten  in  den 
letzten  Jahren  erschienenen  englischen  Schulbücher  und  legte  dieselben  vor.  So- 
dann machte  derselbe  Mitteilungen  über  den  Stand  der  Shakespeare-Bacon-Frage. 
Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  Entstehung  und  die  Geschichte  der  Frage 
ging  der  Vortragende  auf  eins  der  neuesten  dafür  eintretenden  Bücher  ein,  dessen 
Verfasser  Donnelly  ist.  Es  ist  glänzend  widerlegt  von  Nicholson  in  einer  Schrift: 
A  Refutation  of  the  Hon.  Ignatius  Donnelly's  Programme  „No  Cipher  in  Shake- 
speare^'. Eine  kleinere  Gegenschrift  ist  „Shakespeare  der  Autor  seiner  Dramen" 
von  K.  H.  Schaible.  Durch  diese  Widerlegungsschriften  ist  die  Frage  aus  der 
Welt  geschafft.  —  Herr  Quiehl  legte  vor:  England,  seine  Geschichte,  Verfassung 
und  staatlichen  Einrichtungen  von  G.  Wendt. 

12.  September.  Herr  Quiehl  sprach  über:  Beyer  und  Passy,  Elementar- 
buch des  gesprochenen  Französisch,  Köthen  1893.  Es  wurden  einige  wichtige 
Punkte  aus  der  Lautlehre  herausgegriffen  und  besprochen.  Daran  knüpfte  sich 
ein  Meinungsaustausch  über  Besonderheiten  in  der  französischen  Aussprache.  Im 
Anschlufs  daran  legte  Herr  Krefsner  vor:  Koschwitz,  Zur  Aussprache  des  Fran- 
zösischen in  Genf  und  Frankreich,  Berlin  1892,  und  las  einige  Stellen  vor,  die 
besonders  die  Aussprache  des  oifenen  und  gesprochenan  e  betreffen.  Über  den- 
selben Punkt  machte  Herr  Zergiebel  Mitteilung  aus  Cauvet,  lia  Prononciation 
frangaise  et  la  diction,  Paris  1892.  (Nach  Franco  Gallia.J 

Frankfurt.  (Freies  Deutsches  Hochstift,  Sektion  für  neuere 
Sprachen.)  In  der  Sitzung  am  25.  Juni  1890  sprach  Herr  cand.  prob.  Hermann 
Büttner  über  „Roman  de  Renart  und  Reinhart  Fuchs."  Sodann  berichtete  Herr 
Realschuldirektor  Walter  aus  Bockenheim  über  den  „Stuttgarter  Neuphilologen- 
tag". Am  17.  Dezember  sprach  Herr  Dr.  Caro  über  „Die  Beziehungen  Riche- 
lieus  zur  französischen  Litteratur".  —  Am  25.  Februar  1891  sprach  Herr  Dr.  Luigi 
Forte  über  „Macchiavelli".  —  Am  15.  April  und  27.  Mai:  Herr  Dr.  Banner 
über  „Die  Reformbestrebungen  Malherbes  auf  dem  Gebiete  der  französischen  Vers- 
kunst." —  Am  24.  Juni:  Herr  H.  Boullenot  über  „Le  theätre  frangais  contem- 
porain".  —  Am  23.  September:  Herr  Prof.  Valentin  und  Dr.  Michel  über 
„Einige  neuere  Erscheinungen  der  Shakespeare-Litteratur,  besonders  zu  Hamlet". 
—  Am  25.  November:  Herr  Dr.  S.  Gräfenberg  über  „Don  Pedro  Antonio 
de  Alarcons  Leben  und  Werke".  —  In  den  Sitzungen  am  4.  Februar  und  am 
30.  März  1892  sprach  Herr  Dr.  0.  Winneberger  über  „Schillers  Stellung  zum 
klassischen  Trauerspiel  der  Franzosen,  speziell  seine  Übersetzung  der  Phädra  von 
Racine".  —  In  der  Sitzung  vom  29.  Juni  redete  Herr  Realschuldirektor  M.  Walter 
über  den  „Berliner  Neuphilologentag."  —  Der  Vorstand  war  zusammengesetzt  aus 
den  Herren:  Oberlehrer  Dr.  Gaurn ont  (Vorsitzender),  Dr.  M.  Banner  (stell- 
vertretender Vorsitzender)  und  Dr.  F.  Michel  (Schriftführer). 


Semester-Bericht  des  Kartell -Verbandes  Neuphilologiseher  Vereine 

Deutseher  Hoehsehulen. 

Soniuier- Semester  1892.    Vorort:    Königsberg. 

Gesamtzahl   der  Mitglieder:    1069. 

1.  Berlin.  Vereinslokal:  „Zu  den  vier  Generationen",  Oranienstr.  69.  — 
Vorstand:  Ernst  Wilke,  Vorsitzender;  Fritz  Klose,  Schrift  wart;  Richard 
Schulze,  Kassenwart;  Schmer bach,  Bibliothekar.  —  Der  wissenschaftliche  Teil 
der  Sitzungen   wurde   ausgefüllt:    1)  durch  spanische  Übungen   unter  der  Leitung 
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von  Ott;  2)  durch  mehrere  Vorträge,  welche  Herr  G.  L.  Kabisch  (a.  G.)  hielt 
über:  Chansonniers  populaires  francais,  —  Vorstand  für  das  W.-S.  1892/93: 
Albert  Maafs,  Vorsitzender;  Max  Schmerbach,  1.  Schriftwart,  N.  Choriner- 
strasle  10"';  Richard  Wegner,  2.  Schriftwart;  Richard  Schulze,  Kassen- 
wart;  Lochmann,  Bibliothekar. 

2.  Bonn  (suspendiert). 

3.  Breslau.  Vereinslokal:  StoUes  Restaurant,  Klosterstrafse  80.  Sitzungs- 
tag: Freitag  (im  roman.-engl.  Seminar).  —  Der  wissenschaftliche  Teil  der  Sitzungen 
wurde  ausgefüllt  durch:  I.  Lektüre  und  Interpretation:  1)  Ausgewählte  Abschnitte 
aus  Paul  Meyer,  Recueil  d'anciens  textes,  2«  partie  (statarisch),  Aucassin  und 
Nicolete  (kursorisch);  2)  Beowulf,  V.  1—225.  IL  Wiederholungen:  1)  Litteratur- 
geschichte  der  französischen  Vor-  und  Vollrenaissance;  2)  die  angelsächsische 
Grammatik.  —  Vorstand  des  W.-S.  1892f93:  Sternberg,  Vorsitzender;  Vena- 
tier,  Kassenwart;  Richter,  Schriftwart  (Heinrichstr.  2  pt.);  Kallenbach, 
Bibliothekar. 

4.  Freiburg  i.  Br.  Vereinslokal:  „Zur  Stadt  Beifort''.  Sitzungstag: 
Mittwoch.  —  Vorstand:  Adolf  Merkel,  Vorsitzender;  Ferdinand  Schwill, 
Schriftführer;  Rene  Andriot,  Kassenwart.  —  In  dem  wissenschaftlichen  Teil 
der  Sitzungen  wurden  folgende  Vorträge  gehalten:  1)  u.  2)  F.  Bodenstein, 
Shakespeares  Sonette;  3)  R.  Andriot,  Emile  Augier;  4)  Dr.  Becker,  Jean  le 
Maire  de  Beige;  5)  L.  Alekan,  Maler  Müller;  6)  K.  Mayer,  „Die  Theorie 
Falbs";  7)  F.  Schwill,  Die  Darstellung  der  Schlacht  bei  Fehrbellin  in  Kleists 
Drama  „Prinz  Friedrich  von  Homburg";  8)  J.  Dierberger,  Die  germanischen 
Elemente  im  afz.  Rolandslied;  9)  E.  Hermann,  Wustmanns  „Allerband  Sprach- 
dummheiten"; 10)  A.  Merkel,  Beaumarchais;  11)  W.  Grammont,  Der  Rhyth- 
mus im  französischen  Verse;  12)  E.  Berneker,  Ethisches  im  deutschen  Volks- 
märchen. —  Vorstand  für  das  Wintersemester  1892/93:  F.  Bodenstein,  Vor- 
sitzender; E.  Berneker,  Schriftführer,  Belfortstrafse  28;  J.  Dierberger, 
Kassenwart. 

5.  Göttingen  (suspendiert).  Die  Geschäfte  führt  bis  auf  weiteres:  H.  Röm- 
stedt,  Walkemühlenweg  2c. 

6.  Greifswald  (suspendiert). 

7.  Halle-Wittenberg.  Vereinslokal:  Akademische  Bierhalle,  Friedrich- 
strafse  5.  Sitzungstag:  Freitag.  —  Den  Vorstand  bildete  für  das  S.-S.  1892: 
Dr.  Clages,  Vorsitzender;  Dr.  Wesemann,  Kassenwart,  und  Martin  Meiners, 
Schriftwart.  —  Es  fanden  im  Semester  13  ordentliche  Sitzungen  und  eine  aufser- 
ordentliche  statt.  —  Den  wissenschaftlichen  Teil  der  Sitzungen  füllten  aus:  I.  Neu- 
französische Übungen  im  Erzählen  und  Sprechen  im  Ansohlufs  an  Passy  ,,Le 
Francais  Parle"  und  IL  folgende  Referate:  M.  Meiners,  Remarques  critiques 
sur  Esther  de  Racine;  Dr.  Wesemann,  Emile  Augier,  La  pierre  de  touche; 
Dr.  Clages,  Sur  Adolphe  de  Benjamin  Constant. 

8.  Heidelberg.  Lokal:  „Zu  den  Vier  Jahreszeiten".  —  Der  Vorstand 
für  das  S.-S.  1892  bestand  aus:  W.  Geisendörfer,  F.  Manggold,  Ph.  Stein. 
—  Die  wissenschaftlichen  Sitzungen  wurden  durch  folgende  Vorträge  ausgefüllt: 
1)  Spanier,  Über  Heinrich  Leuthold;  2)  Geisendörfer,  Philipp  v.  Zesen  als 
Purist;  3)  Manggold,  Über  die  grofse  Heidelberger  Liederhandschrift;  4)  Prof. 
Dr.  Ost  hoff,  Dunkles  und  helles  1  im  Lateinischen  und  Romanischen;  5)  Daniels, 
Introduction  to  the  study  of  Spinozas  Ethics;  6)  Schell  mann,  Herzog  Julius 
Heinrich  von  Braunschweig -Wolfenbüttel,  Tragedia  von  einer  Ehebrecherin  und 
Comedia  von  Vinccnsius  Ladislaus  und  ihre  versificierten  Bearbeitungen;  7)  Möller, 
Interpretation  von  Walther  von  der  Vogelweide,  ed.  Paul  Nr.  15;    8)  Reinhard, 
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Die  Entwickelung  des  Dramas  in  Deutschland  und  Frankreich;   0)  Schell  mann, 
Joh.  Friedr.  Freiherr  von  Cronegk,  mit  besonderer  Berücksichtigung  seines  Trauer- 
spiels   Olint    und    Sophronia    mit    "Bezug    auf    die    Hamburgische    Dramaturgie; 
10)  Daniels,  Meister  Eckehard;    11)  Prof.  Dr.  Nohl,  Zolas  letzter  Roman. 
9.    Jena  (suspendiert). 

10.  Kiel.  Den  Vorstand  bildeten:  Hansen,  Vorsitzeader;  Stender, 
Kassierer;  Nau schütz,  Schriftführer  und  Bibliothekar.  —  Die  wissenschaftlichen 
Sitzungen    wui-den    mit    Interpretation    ausgewählter    Werke    V.  Hugos    ausgefüllt. 

11.  Königsberg.  Vereinslokal :  Restaurant  Priucess  Royal  ( Vorder- 
Rofsgarten).  —  Vorstand:  A.  Thurau,  Vorsitzender;  F.  Graz,  Schriftführer: 
P.  Teich  er  t,  Kassierer.  —  Vorträge:  Graz,  Die  Beziehungen  des  Dramas 
„Treue  um  Treue"  von  Platen  zu  ^^Aucassin  et  Nicolete";  Teichert,  Die  An- 
sichten Corneilles  in  seinem  „Discours  sur  la  tragedie"  und  „Discours  sur  les 
trois  unites".  —  Sonst  füllten  den  wissenschaftlichen  Teil  jeder  Sitzung  Inter- 
pretationen von  Thomson's  Seasons  aus.  —  Vorstand  für  das  W.-S.  1892/93: 
A.  Thurau,  Vorsitzender;  F.  Graz,  Schriftführer,  Hinter-Lomse  16;  P.  Teichert, 
Kassierer,  Hinter -Tragheim  51. 

12.  Leipzig.  Vereinslokal:  Lehrer- Vereinshaus,  Kramerstr.  4.  —  Vor- 
stand im  S.-S. :  Kiesow,  Vorsitzender;  Lüdemann,  Kassenwart;  Michael, 
Schriftwart;  Thiele,  Oberbücherwart;  Dachselt,  Unterbücherwart.  —  Vorstand 
für  das  W.-S  1892/93:  Kiesow,  Vorsitzender;  Lüdemann,  Kassenwart; 
Byhan,  Schriftwart;  Thiele,  Oberbücherwart;  Dach  seit,  Unterbücherwart. — 
Die  wissenschaftlichen  Sitzungen  wurden  ausgefüllt  durch  8  Vorträge:  1)  Glauser, 
Heloise,  Rene,  Obermann  und  Werther;  2)  u.  3)  Kiesow,  Bertran  de  Born, 
sein  Leben  und  seine  Werke;  4)  Dachselt,  Über  den  Alexandriner;  .5)  u.  6) 
Parrott,  An  Outline  of  American  Poetry  I,  II;  7)  Möller,  Herzog  Julius 
von  Braunschweig  als  Dramatiker;  8)  Keys,  Irving  als  Vertreter  der  ameri- 
kanischen Litteratur. 

13.  Marburg.  Vereinslokal:  Turnergarten.  Die  wissenschaftlichen  Sitzungen 
wurden  durch  folgende  Vorträge  bezw.  Referate  ausgefüllt:  1)  Poppe,  Über  den 
Roman  Amadis  des  Gaules;  2)  Hosch,  Die  schöngeistige  Litteratur  Frankreichs 
im  Jahre  1890  (Referat);  3)  u.  4)  Mostert,  Schillers  Kampf  mit  dem  Drachen 
(Correferent  Pfeiffer);  5)  Treutel,  Victor  Hugos  Ruy  Blas;  6)  Dreyer, 
Don  Pedro  Antonio  de  Alarcons  Leben  und  Werke  (Correferent  Herrmann); 
7)  Poppe,  Die  Quellen  zu  Molieres  l'Avare;  8)  Treutel,  Dr.  L.  Bahlsen, 
der  französische  Sprachunterricht  im  neuen  Kurs  (Referat).  —  Vorstand  für  das 
S.-S.  1892:  Lindemann,  Vorsitzender;  Koch,  Kassierer;  Purgold,  Schrift- 
führer; für  das  W.-S.  1892/93:  Koch,  Vorsitzender;  Purgold,  Kassierer; 
Poppe,  Schriftführer. 

14.  München.  Vereinslokal:  Restaurant  Platzl  I.  Die  Vorstandschaft 
bestand  aus:  Brücklmeier,  Vorstand;  Reinsch,  Schriftführer;  Faun  er, 
Kassierer;  Schlagintweit,  Bibliothekar.  —  Die  Sitzungen  wurden  regelmäfsig 
Samstags  abgehalten.  Es  waren  im  ganzen  10,  darunter  2  rein  geschäftliche.  — 
Vorträge  in  den  wissenschaftlichen  Sitzungen:  1)  Dr.  Hermann  Breymann, 
Tennyson;  2)  Schultheifs,  Aus  der  Provence;  Eindrücke  und  Erinnerungen; 
3)  Kühler,  Das  Sprichwort  der  Lombardei;  4)  Klein,  Richelieus  Beziehungen 
zur  französischen  Litteratur;  5)  Brücklmeier,  Kulturgeschichtliche  Bilder  aus 
dem  französischen  I\Iittelalter;  6)  Faun  er,  Ernest  Renan;  7)  Klein,  Die  Satire 
Menipee;  8)  Martin,  Etudes  sur  Emile.  —  Vorstandschaft  für  das  W.-S.  1892/93: 
Brücklmeier,  Vorstand;  Fauner,  Schriftführer,  Steinheilstr.  12/ o;  Schlag- 
intweit, Kassierer;    Küspert,  Bibliothekar. 
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15)  Münster.  Vereinslokal:  Restaurant  zur  Krone.  Sitzungstag:  Mitt- 
woch. Vorstand  im  S.-S.:  Werneke,  Vorsitzender;  Reusch,  Schriftführer  und 
Bibliothekar;  Göbel,  Kassierer;  für  das  W.-S.  1892/93:  Reusch,  Vorsitzen- 
der und  Bibliothekar;  Snethlage,  Schriftführer;  Göbel,  Kassierer.  —  Der 
wissenschaftliche  Teil  wurde  ausgefüllt  durch  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen 
ins  Französische  und  Englische,  ferner  durch  folgende  Vorträge:  1)  Reusch, 
Leben  und  Wirken  des  Arnos  Comenius;  2)  Werneke,  Villons  Leben  und  Werke; 
3)  Knepper,  Die  französischen  Schriftsteller  des  16.  Jahrhunderts;  4)  Leese, 
Life  and  works  of  Charles  Dickens;  5)  G.  L.  und  Lektor  Hase,  Das  amerika- 
nische Zeitungsdeutsch. 

IG)    Strafsburg  (suspendiert). 
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Besprecliungen. 

Wendt,  G.,  England,  seine  Geschichte,  Verfassung  und  staatlichen  Einrich- 
tungen. Leipzig  1892.  Reisland. 
Das  Buch  ist  nicht  nur  dem  Streben  zu  verdanken,  der  lernenden  Jugend 
das  Leben  und  Treiben  unserer  Nachbarvölker  näher  zu  bringen,  sondern  auch 
den  Anregungen  des  Vereinslebens  entsprossen;  ein  grofser  Teil  besteht  aus  Vor- 
trägen, die  in  Hamburg-Altona  gehalten  wurden  und  dort  unter  Mitwirkung  von 
Kollegen  festere  Gestalt  gewannen.  Das  Werk,  das  jedem  Neusprachler  ebenso 
willkommen  sein  wird,  wie  Hellers  seinerzeit  über  französische  Verhältnisse  ver- 
öffentlichtes Buch,  gründet  sich  auf  eigene  Aufzeichnungen  und  eine  grofse  Zahl 
bis  in  die  allerneueste  Zeit  reichender  Quellenschriften.*)  Es  beginnt  mit  einem 
Abrifs  der  Geschichte  Englands  von  der  Zeit  an,  wo  ehedem  Hengist  und  Horsa 
als  Anführer  genannt  wurden;  Wendt  spricht  nur  von  Jütenschwärmen  und  schweren 
Kämpfen,  die  der  Besiedelung  vorangingen.  Auch  betreffs  der  Heptarchy  werden 
die  landläufigen  Ansichten  rektifiziert,  ebenso  bei  Wilhelm  dem  Eroberer  das 
Domesdaj'  Book.  Kurzum,  obwohl  Verfasser  selbst  diesen  Teil  für  am  ehesten 
entbehrlich  hält,  bietet  er  eine  Fülle  des  Interessanten.  Leider  kommen  aber 
bei  der  Knappheit  zuweilen  Undeutlichkeiten  vor,  so  S.  3:  .,fast  an  demselben 
Tage,  wo  er  die  Empörung  seines  .  .  .  Bruders  Tostig  .  .  .  niederschlägt,  erliegt 
er  dem  von  Rom  begünstigten  Normannen  Wilhelm".  Ebenfalls  S.  5:  „das  ^-öse- 
geld  für  die  erschlagenen  Sklaven".  Auf  S.  66  ist  die  Georg  L  betreffende  Note 
unseres  Erachtens  überflüssig,  der  Charakter  des  Regenten  geht  vollständig  aus 
der  folgenden  Schilderung  hervor  ohne  Lady  Montagues  geistreichelnde  Verhöhnung. 
Druckfehler  findet  sich  S.  75:   Wilhelm  IIL  statt  Wilhelm  IV. 


*)  Wendt  fügt  den  Werken  auch  eine  Beurteilung  bei.  die  Ref.  jedoch  für  O'ßells 
John  Bull  et  son  Ile  als  nicht  zutreffend  hält.  Nicht  ..kaustischen  Witz  von  einem  fran- 
zösischen Bewimderer"  hat  Ref.  darin  erblickt,  vielmehr  Cynismus  und  häufig  absprechen- 
des Urteil,  wie  wir  Deutschen  es  auch  in  Schilderungen  unseres  Vaterlandes  gewöhnt  sind. 
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In  dem  einen  Bogen  starken  Abrifs  der  Geschichte  Irlands  entfällt  die 
Hälfte  auf  die  Darstellung  der  irischen  Bewegung  der  letzten  fünfzig  Jahre.  Die 
Schilderung  der  Zusammensetzung  und  Thätigkeit  der  Parlamentskörper  unter  Bei- 
gabe eines  Planes,  der  Annahmeförmlichkeiten  bei  den  Bills  ist  besonders  an- 
sprechend. Erstaunlich  klingt:  ,, Offizielle  Verhandlungsberichte  giebt  es  nicht, 
geschweige  denn  stenographische".  Eingehend  bespricht  dann  Wendt  das  Kabinett, 
die  Armenpflege,  die  Verwaltung  in  Stadt  und  Land,  die  Krone,  die  lebenden 
Verwandten  der  Königin.  Hierbei  ist  durchaus  unrichtig  angegeben:  „Vom  Herzog 
von  Cumberland,  dem  fünften  Sohne  Georgs  III.,  stammt  als  Enkel  der  Exkönig 
von  Hannover,  Herzog  Ernst  August  etc."  Interessant  sind  die  Darlegungen 
der  Civilliste,  die  Ersparnisse  der  Königin  (824  UOO  £  bis  1889)  und  die  Aus- 
führungen über  den  Hofstaat.  Dann  folgen  Gesellschaft  und  Haushaltsetat  (1889/90 
89416136  i"  Einnahmen  gegen  86083314  J*  Ausgaben).  Die  Flotte  wird  eben- 
falls eingehend  behandelt,  die  Avancements  vom  15jährigen  boy  bis  gunner  oder 
boatswain  mit  9  i^  bis  164  £  p.  a.  und  vom  midshipman  mit  32  £  p.  a.  bis  zum 
admiral  of  the  fleet  mit  2190  £.  Die  Rechtspflege  wird  in  ihren  verschiedenen 
Stadien  geschildert,  die  Staatskirche,  der  Nutzen  von  160000  i",  den  Henry  VIII. 
aus  der  Reformation  persönlich  zog,  das  Einkommen  der  verschiedenen  Geist- 
lichen (15000  £  für  den  Erzbischof  von  Canterbury),  die  Sekten,  der  Unterricht 
und  schliefslich  die  Kolonieen.  —  Ein  alphabetisches  Verzeichnis  erleichtert  die 
Auffindung,  die,  nach  der  Fülle  des  Materials  zu  schliefsen,  stets  den  Anforde- 
rungen entsprechende  Auskunft  geben  wird.  Kasten. 

Regel,  Ernst,  Dr.,  Oberlehrer.  Eiserner  Bestand.  Das  Notwendigste  aus  der 
englischen  Syntax  in  Beispielen,  namentlich  für  militärische  Vorbereitungs- 
anstalten.    16.     (35  S.)     Halle  1892.     0,60  c/^. 

Gewifs  mufs  es  einem  leisen  Zweifel  begegnen,  wenn  man  die  Grammatik 
—  sei  es  auch  nur  der  innerste  Kern  derselben  —  auf  35  Seiten  in  16  zu- 
sammengetragen finden  soll.  Und  doch  ist  dies  Dr.  Regel  dadurch  gelungen,  dafs 
er  genau  unterschieden  hat,  was  wirklich  nötig  und  dann,  dafs  er  durch  ein 
kurzes  Beispiel,  ein  Merk-  oder  Schlagwort  eine  Regel  vergegenwärtigt,  über  die 
sich  manche  Grammatik  eine  halbe  Seite  lang  verbreitet.  Er  behandelt  Stellung, 
Verbum  und  andere  Wortarten,  wobei  die  Präpositionen  besonders  ausführlich 
wegkommen.  Für  den  angegebenen,  überhaupt  für  repetitorische  Zwecke  wird 
das  Taschenbüchlein  gute  Dienste  thun,  falls  eine  der  angegebenen  Grammatiken 
studiert  worden  ist.  Wendt. 

Dreyspring,  Adolf.  The  cumid.ative  Meihod.  Leichte  Aufgaben  im  Englischen. 
Naturgemäfser  Aufbau  der  Sprache  mit  Anschauungsbildern  für  den  deut- 
schen Haus-   und  Schul -Unterricht.     (200  S.)    Leipzig.    Otto  Wigand. 

c  Das  mit  einer  Anzahl  in  Schwarzdruck  ausgeführten  Anschauungsbildern 
ausgestattete  Buch  will  die  Sprache  auf  dem  Wege  der  Anschauung,  also  in 
naturgemäfser,  direkter  Methode  übermitteln,  befleifsigt  sich  dabei  aber  gröfserer 
Einfachheit  und  Durchsichtigkeit  als  andere  Bücher  dieser  Richtung.  Indem  es 
häufige  Wiederholung  der  Worte  und  Wendungen  veranlafst  und  von  jeder  rein 
grammatischen  Schulung  absieht,  erinnert  es  an  Seidenstücker-Ahn.  In  der  Hand 
eines  geschickten  Lehrers,  der  die  in  der  Vorrede  gegebenen  goldenen  Regeln  zu 
üben  versteht,  wird  das  Buch  bei  jüngeren  Schülern  zur  ersten  Einführung  in  die 
lebendige  Sprache  grofse  Dienste  thun.  Wendt. 
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Mrs.  Oliphant.  The  Heir  Presumptive  and  the  Heir  Apparenl.   Tauchnitz  Edition 

vols.  •2871/72. 

It  is  a  book  that  abounds  in  pathos,  especially  in  the  second  volame,  and 
that  is  füll  of  interest.  It  has,  moreover,  the  peculiar  distinction  of  being  a  story 
in  which  the  heroines  are  neither  young  nor  beautiful,  and  though  there  is  plenty 
of  sentiment,  the  responsibility  for  it  lies  with  the  reader.  The  plot  hinges,  of 
course,  on  the  question  of  succession.  Lord  Frograore,  a  fine,  generous  nobleman 
deserviug  of  a  less  terrible  name,  is  old  and  unmarried,  and  his  brother,  whose 
wife  has  singled  him  out  as  her  victim  on  that  account,  is  the  next  heir.  This 
lady  however,  Letitia  Parke,  is  so  iniprudent  as  to  vent  her  ill  huraour  and 
injustice  on  Mary  Hill,  her  poor  friend  and  dependant,  in  the  hearing  of  Lord 
Frogmore,  and  also  to  niake  use  of  sorae  very  unflattering  expressions  about  that 
gentieman  and  the  long  tirae  he  takes  fulfilling  his  duty  of  dying.  Lord  Frog- 
more, who  has  been  in  the  next  room  during  the  discussion,  makes  his  escape 
in  a  rather  undignitied  fashion  through  the  back  drawing-room  window,  and  reta- 
liates  by  marrying  Mary  Hill  and  bringing  a  little  ''heir  apparent"  on  the  scene. 
After  revenging  himself  in  this  way  on  his  sister-in-law  he  consents  at  last  to  give 
up  the  struggle  of  living,  and  leaves  events  —  and  very  complicated  they  become 
—  to  take  their  course.  What  that  course  is,  is  described  with  great  skill  by 
Mrs.  Oliphant  in  the  second  volume,  and  though  Letitia  is  '^about  as  bad  as  they 
raake  them'\  brought  to  a  most  satisfactory  conclusion.  The  scheming  wife  and 
the  ill-treated  dependant  are  not  new  characters  in  fiction,  but  Mrs.  Oliphant  has 
lent  them  a  new  force  and  a  new  charm.  (Tauchi.  Mag.) 

A.  Englert,    Anthologie    des    Poetes  francais   modernes,    dediee  ä  la  jeunesse. 
(VHI  u.  242  S.)     Erlangen  1892.     Fr.  Junge. 

Ein  glücklicher  Gedanke  scheint  mir  diese  ganz  eigenartige  Sammlung,  der 
von  dem  Verfasser  mit  vielem  Geschick  und  ausgedehnter  Sachkenntnis  ausgeführt 
ist.  Es  handelte  sich  darum,  der  deutschen  Jugend  ein  übersichtliches  Bild  des 
Schönsten  und  Anregendsten  aus  der  französischen  Poesie  der  letzten  60  Jahre 
zu  bieten,  und  besonderen  Nachdruck  auf  die  allerneuesten  zu  legen;  wenn  auch 
die  bedeutenderen  Erscheinungen  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  bedacht 
wurden,  so  ist  doch  das  Hauptgewicht  auf  unsere  Tage  verlegt,  und  Englert  bietet 
aus  dieser  eine  geradezu  imponierende  Reihe  von  Namen,  bei  der  wir  seiner 
grofsen  Belesenheit  und  seinem  richtigen  Geschmack  in  der  Auswahl  unsere  An- 
erkennung nicht  versagen  dürfen.  Die  Anthologie  gewährt  den  Knaben  unserer 
Mittelschulen  prächtige  Stoffe  zu  deklamatorischem  Vortrag  mit  dramatisch  wirk- 
samen Scenen,  der  weiblichen  Jugend  zartsinnige  Blüten  aus  dem  neuen  fran- 
zösischen Dichterwald,  und  selbst  der  Erwachsene  bis  auf  den  specicllen  Kenner 
französischer  Litteratur  herab  wird  dem  Bändchen  einige  anregende  Stunden  ver- 
danken, die  ihm  in  rascher  Übersicht  ein  Bild  der  Schattierungen  und  Strömungen 
im  Lied  und  in  der  Ballade,  der  Reflexionsdichtung  und  Beschreibung  bei  den 
Epigonen  unserer  Nachbarn  vorführen. 

Ein  besonderer  Vorzug  der  Sammlung  ist  bei  eleganter  und  sorgfältiger 
Ausstattung  ihre  auffallende  Billigkeit,  ein  gi'ofser  Vorzug  für  die  Anschaö'ung  bei 
dem  minder  Bemittelten  und  für  Schulen.  Ungebunden  c//  1,."^0,  kostet  das 
Bändchen  kartoniert  c^M  1,80  und  im  eleganten  Leinenband,  als  Geschenk  ver- 
wertbar, nur  eJ6  2.  Wenn  wir  z.  B.  Boreis  bekannte  Anthologie  lyrique  oder 
Westermanns  ähnliche  Sammlung  zum  Vergleich  herbeiziehen,  so  hat  der  erstere 
auf  418  Seiten  aus  130  Dichtern,  Englert  auf  240  Seiten    aus  70  Poeten  Mate- 
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rial  gesammelt,  der  Preis  aber  ist  Ji  7  gegen  Jii  2;  dazu  kommt  noch' die  Neuheit 
und  Spezialität  der  Auswahl,  die  in  keinem  andern  ähnlichen  Buche  zu  finden  ist. 

Der  Widmung  an  die  Jugend  entsprechend,  ist  von  der  erotischen  Lyrik 
abgesehen;  bei  den  vorliegenden  Gedichten  sind  besonders  die  Stimmungsbilder  in 
der  Natur  und  das  Genrebild  zahlreich  vertreten.  Über  Einzelheiten  liefse  sich 
mit  dem  Verfasser  rechten;  so  hätten  wir  bei  St.-Beuve  andere  Muster  als  die 
eine  Übertragung  aus  Moschus  gewünscht,  um  seine  Eigenart  besser  charakteri- 
siert zu  sehen;  von  A.  Daudet,  dem  gemütvollen  Romancier,  finden  wir  gar  keine 
Verse.  Doch  sind  dies  Ansichten  des  subjektiven  Geschmackes;  die  gröfsere  Aus- 
wahl aus  Fabies  ländlichen  Schilderungen  findet  auch  unsern  Beifall.  Einen 
hervorragenden  Zug  der  modernen  Poeten  seit  1870  hat  der  Verfasser  nach- 
drücklich hervorgehoben:  die  zahlreichen  Nachdichtungen  aus  der  englischen  und 
speziell  der  deutschen  Litteratur.  So  sind  Gedichte  Halevys,  Laprades,  Ronchauds 
Nachahmungen  der  Engländer,  Coppees  Sennacherib  findet  in  Byron  seine  Vor- 
lage, Theuriets  L'Alouette  in  Shelley.  Von  den  deutschen  Vorbildern  sind  Uhland, 
Hebel,  Freiligrath,  Vogl,  Zedlitz  und  Rückert  vertreten;  meisterhaft  ist  Richepins 
Le  Bohemien  nach  des  letzteren  Chidher. 

Den  Gedichten  ist  eine  Reihe  kurzer  sachlicher  und  vergleichender  An- 
merkungen beigefügt;  von  Druckfehlern  ist  uns  nur  S.  124,  Z.  11:  jolouse  für 
jalouse  aufgefallen. 

Bamberg.  R.  Ackermann. 

Brieux,  M.,  Monsieur  de  Reboval,  comedie  en  quatre  actes,  en  prose. 

L'auteur  est  un  vrai  jeune,  dont  le  nom  a  ete  revele  au  public  par  le 
Theätre-Libre  qui  a  represente  ses  deux  premiers  essais,  Menages  d'artistes  et 
surtout  Blanchette,  une  comedie  en  trois  actes  dont  les  deux  premiers  etaient  tont 
ä,  fait  reinarquables.  Son  nouvel  ouvrage  est  encore  une  piece  de  debutant, 
inegale,  inharmonieuse  dans  sa  construction,  mais  d'un  art  sincere  et  vivant,  avec 
des  parties  d'une  execution  vraiment  superieure.  II  y  a  dans  Monsieur  de 
Reboval,  deux  ou  trois  scenes  qui  classent,  des  ä  present,  M.  Brieux  en  un 
rang  distingue  parmi  les  jeunes  auteurs  sur  lesquels  repose  l'avenir  du  theätre 
frangais. 

M.  de  Reboval  est  un  senateur  austere  qui  occupe  une  Situation  considerable 
et  jouit  de  l'estime  universelle.  II  est  respecte,  meme  de  ses  adversaires  poli- 
tiques,  pour  la  parfaite  loyaute  de  sa  vie  publique  et  pour  l'integrite  irreprochable 
de  ses  moeurs.  En  toutes  occasions,  il  a  fait  son  devoir,  tout  son  devoir,  sans 
hesitation  et  sans  faiblesse.  C'est  lä  un  grand  principe  de  conduite  avec  lequel 
il  ne  transige  point.  M.  de  Reboval  est  un  homrae  de  devoir.  Seulement  le 
difficile,  en  cette  miserable  vie,  ce  n'est  point  tant  de  faire  son  devoir,  c'est  de 
le  connaitre.  Et  c'est  lä  oü  le  pauvre  homme  s'est  lourdement  trorape,  pour 
n'avoir  pas  su  distinguer,  derriere  le  decor  des  convenances  sociales  et  mondaines 
oü  se  trouvait  le  vrai  devoir,  c'est- ä-dire  le  devoir  exige  par  la  vraie  morale 
humaine. 

II  est  dupe  lui-merae  des  phrases  sonores  avec  lesquelles  il  rend  hommage 
aux  helles  vertus  sociales  qu'il  s'honore  de  pratiquer.  Ne  dans  un  milieu  riebe, 
correct,  en  pleines  „classes  dirigeantes'^  severement  eleve  en  dehors  de  tout 
contact  impur,  il  a  realise  sans  doute  ä  son  entree  dans  la  vie,  le  type  du  hon 
jeune  homme  qui  n'a  pas  de  „mauvaises  frequentations".  II  a  fait  la  cour  ä  la 
lectrice  de  sa  mcre  pour  charmer  les  loisirs  de  son  assiduite  familiale  et,  comme 
la  nature  ne  se  laisse  pas  toujours  discipliner  par  Teducation,  meme  la  plus 
severe,  il  en  est  resulte  un  enfant,  un  fils  qui  s'appelle  Paul  Loindet,  du  nom  de 


49 

la  lectrice.  Le  devoir  du  jeune  Reboval  etait  sans  doute  d'epouser  la  mere  ou 
tout  au  moins  de  reconnaitre  Tenfant.  Mais  il  jugeait  que  son  devoir  de  bon 
jeune  homme  etait  aussi  d'obeir  ä  ses  parents  qui  lui  defendraient  de  gächer  sa 
vie  par  ce  mariage  disproportionne  aussi  bien  que  par  une  encombrante  recon- 
uaissance.  Reboval  a  concilie  ces  deux  devoirs  en  continuant  ses  relations  avec 
la  lectrice,  tandis  qu'il  contractait  d'autre  part,  une  union  legitime  avec  la  jeune 
fille,  riebe  et  bien  nee,  que  ses  parents  lui  avaient  choisie  pour  femme. 

De  son  mariage  il  a  aussi  un  enfant,  une  fille,  Beatrice,  qu'il  eleve  tendre- 
ment  et  ä  laquelle  il  a  su  inspirer  l'amour  filial  le  plus  respectueux.  Beatrice 
est  fiere  de  son  pere,  le  modele  de  toutes  les  vertus,  l'orateur  eloquent  dont 
Tautorite  ä  la  tribune  parlementaire  est  due  presque  autant  ä  la  dignite  de  sa 
vie  publique  et  privee  qu'ä  son  talent  de  pai'ole.  Vis-ä-vis  de  Paul  il  se  montre 
paternel  et  condescendant.  On  a  raconte  au  jeune  homme  une  histoire  qui  ne 
tient  pas  debout  et  dont  il  s'est  content^  jusqu'alors:  M.  de  Reboval  lui  sert  de 
tuteur  parce  qu'il  etait  un  ami  de  son  pere,  un  officier  qui  a  ete  tue  en  1870 
au  raoraent  oü  il  allait  epouser  sa  mere.  Le  mariage  avait  ete  retarde  par  des 
dissentiments  de  famille.  Le  jeune  Paul  n'a  pas  une  jeunesse  tres  facile.  II  a 
fait  des  dettcs.  M.  de  Reboval  les  paie,  mais  par  mesure  disciplinaire  il  fait 
engager  son  fiUeul  dans  l'infanterie  de  marine  et  l'expödie  au  Gabon. 

Avec  la  mere  de  Paul,  M.  de  Reboval,  se  montre  aussi  affectueux  et  pres- 
que aussi  respectueux  qu'avec  sa  propre  femrae.  II  a  fait  de  sa  vie  deux  parts 
Egales  qu'il  consacre  alternativement  ä  ses  deux  foyers,  croyant  donner  le  change 
ä  sa  ferame  en  s'excusant  sur  les  exigences  de  ses  devoirs  senatoriaux.  M"°^  de 
Reboval  feint  en  effet  d'ignorer  la  double  existence  de  son  mari;  mais  depuis 
quinze  ans  eile  est  au  courant.  Elle  en  souffre  tellemeut  qu'elle  en  meurt.  Au 
bout  de  deux  ans,  M.  de  Reboval  a  epouse  M"»®  Loindet,  heureux  de  pouvoir 
enfin  accommoder  le  devoir  qui  lui  reste  avec  les  convenances  sociales. 

Mais  un  chätiment  cruel  est  reserve  ä  cette  victime  des  hypocrisies  mon- 
daines.  Paul  Loindet,  de  soldat  promu  explorateur,  a  fait  des  merveilles  et  est 
devenu  celebre,  La  Revue  des  Deux  Mondes  publie  une  relation  de  ses  voyages 
qui  enthousiasrae  la  jeune  Beatrice.  Vous  devinez  ce  qui  arrive.  Les  deux  en- 
fants  s'aiment  et  se  le  disent  en  une  scene  d'une  gräce  tres  originale,  Beatrice 
s'ouvre  aussitöt  k  son  pere.  Vous  jugez  de  l'effet  que  produit  cette  confidence! 
Reboval,  atterre,  mais  encore  maitre  de  lui,  accumule  les  objections  que  sa  fille 
refute  avec  l'obstination  tranquille  d'une  enfant  gätee  et  amoureuse. 

Cette  resolution  augmente  I'efifroi  du  pere  qui  s'irrite,  s'affole,  perd  tout 
sang-froid  et  declare  ä  sa  fille  que  ce  mariage  est  impossible.  „.  .  .  Tu  entends, 
irapossible,  malheureuse  enfant,  impossible! !''  Le  ton,  dont  il  a  articule  cette 
apostrophe,  est  si  vehement  que  Beatrice  le  regarde  etonnee,  puis,  devinant  tout 
d'un  coup  la  verite,  s'enfuit  eperdue,  la  tete  entre  ses  mains.  Le  mouvement  de 
tout  ce  dialogue  est  extremement  dramatique. 

Paul,  instruit  par  Beatrice,  arrache  ä  sa  mere  des  aveux  aussi  penibles 
qu'inutiles.     II  retournera  dans  l'Afrique  centrale  et  Beatrice  entrera  au  couvent. 

Monde  III. 
J.  Engel,  Dr.,  Isokrates,  MachiavelU ,  Fichte.     Ein   Essay.     Magdeburg,   Real- 
gymnasium. 

Der  Verfasser  zieht  sehr  interessante  Parallelen  zwischen  der  Persönlichkeit 
der  drei  Männer  und  den  Verhältnissen  und  Bedingungen,  unter  denen  in  der 
"Welt  der  griechischen ,  der  italienischen  und  der  deutschen  Kleinstaaterei  und 
Stammesfeindschaft  die  Einheitsbewegung,  deren  Propheten  sie  waren,  auftrat  und 
verlief.     Hinsichtlieh  des  Abschnittes  über  den  deutschen  Denker  im  besonderen, 
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wie  auch  hinsichtlich  der  gesamten  Sprache  und  Darstellung  scheint  besonders 
Treitschke  anregend  gewesen  zu  sein.  Die  Schilderung  der  Bestrebungen  und 
Gedanken  Macchiavellis  (E.  schreibt  jedoch  immer  Machiavelli)  tritt  derjenigen 
bei  Macaulay  in  vielen  Stücken  ergänzend  zur  Seite.  Es  ist  überhaupt  wohl- 
thuend,  einmal  so  in  grofsen  Zügen  die  Hauptbewegungen  der  Geschichte  ent- 
worfen zu  sehen.  Die  Schreibweise  und  die  ganze  Darstellung  ist  belebt,  geist- 
reich, klar  gruppierend,  glänzend,  zieht  oft  in  Moramsenscher  Weise  etwas  sehr 
modern  klingende  Vergleiche. 

Wünschenswert  wäre  nur  ein  kräftigeres,  absichtsvolleres,  wenn  auch  nicht 
absichtlicheres  Vermeiden  von  Fremdausdrücken.  Dafs  das  Unwesen  der  Fremd- 
wörterei in  gewöhnlichem  Sinne  bei  E.  zu  finden  wäre,  der  Vorwurf  läfst  sich 
zwar  nicht  erheben,  aber  Wörter  wie  funktionieren,  Virtuosität,  depo- 
niert, prädominieren,  Kommunen,  eventuell,  disponiert  wären 
ohne  die  geringste  Störung  in  Sinn  und  Stil  zu  vermeiden  gewesen.  Wir  geben 
dem  Verfasser  nur  das  Eine  zu  bedenken,  ein  reines  Deutsch  veraltet  nie,  man 
sieht  es  an  Luther ;  ein  Deutsch  mit  Fremdwörtern  ist  in  hundert,  ja  in  fünfzig 
Jahi-en  nicht  mehr  zu  lesen.  Der  fremde  Wortschatz  ist  der  Mode  viel  mehr 
unterworfen  als  der  einheimische.  Dafs  wir  keine  Sprachreiniger  um  jeden  Preis 
sind,  möge  E.  daraus  ersehen,  dafs  wir  weit  entfernt  sind,  z.  B.  seine  Bezeichnung 
des  Isokrates  als  ,, politisierenden  Professors  der  Eloquenz"  zu  beanstanden,  eben 
um  ihrer  besonderen  Färbung  willen.  —  An  zwei  Stellen  (z.  B.  S.  14)  findet  sich 
die  Schreibung  versiecht  anstatt  versiegt.  Von  solchen  Scheidungen  hat, 
nachdem  ein  überwiegender  Sprachgebrauch  sie  einmal  aufgestellt  hat,  kein  deut- 
scher Schriftsteller  das  Recht,  willkürlich  abzugehen.  —  Für  Alpen fjords 
(S.  5)  wäre  wohl  Alpenfjorde  richtiger  und  statt  fichte'sche  (S.  1)  des- 
gleichen Fichte  sehe.  —  Die  in  Übersetzung  gegebenen  Anführungen  aus  dem 
Griechischen  und  Italienischen  sind  Muster  eines  steifen  Deutsch,  Anklagen  wider 
den  Schulsprachenbetrieb  und  Belege  für  Streitschriften  gegen  die  alte  Über- 
setzungsmethode. Die  Wendung  (S.  6)  „  .  .  .  ihren  eigenen  Körper  wachsen  zu 
machen"  ist  überhaupt  kein  Deutsch.  —  Die  Ausdrucksweise  einiger  weniger 
Stellen  dürfte  vielleicht  als  geschraubt  bezeichnet  werden,  so  S.  5  der  Satz,  in 
dem  Ariosts  Rasender  Roland  als  des  Dichters  ,,Jagdbeute"  aus  dem  „Urwalde 
der  Romantik"  bezeichnet  wird.  S-e. 

P.  Heyse,    Italienische  Dichter  seit  der  Mitte  des   18.  Jahrhunderts.     4  Bde. 
(je  5  Mk.).     Berlin.     W.  Hertz. 

Es  ist  nicht  eine  gewöhnliche  Übersetzung,  die  Heyse  hier  der  deutschen 
Welt  bietet,  es  ist  die  Frucht  einer  langjährigen  Beschäftigung  mit  der  italienischen 
Litteratur  und  dem  italienischen  Volke.  Wir  haben  ja  die  mittelbaren  Früchte 
davon  schon  auf  anderm  Wege  empfangen  in  den  Novellen,  von  denen  gerade  die 
anziehendsten  im  italienischen  Leben  spielten.  Hier  zeigt  es  sich  aufs  neue,  dafs 
von  dem  Novellisten  der  Romanist  in  Heyse  nie  ganz  unterdrückt  worden  ist. 
Die  Übersetzungen  sind  zum  Teil  förmliche  Studien,  erläuternde  Proben  zu  einer 
italienischen  Litteraturgeschichte  der  letzten  anderthalb  Jahrhunderte  und  werden 
auch  als  solche  dargeboten  mit  biographischen,  litterarischen  und  erklärenden  Ein- 
leitungen und  Bemerkungen. 

Der  L  Band  enthält  das  Gespräch  vom  Adel  und  mehrere  Gedichte  von 
Parini,  die  Tragödien  Mirra  und  Merge,  deren  Kritik,  Gegenkritik,  aufserdem 
eine  satirische  Dichtung  und  Sonette  von  Alfieri,  dann  von  Monti  Auszüge,  Proben, 
Inhaltsangaben  besonders  aus  der  Bassvilliana  und  andern  Oden,  Sonetten  und 
dramatischen  Dichtungen,   von  Foscolo   die    wunderbar   schöne   elegische  Dichtung 
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die  Gräber,  endlich  von  Manzoni  die  Heiligen  Hymnen  und  neben  einigen  andern 
den  Fünften  Mai.  Giusti  bat  eine  Darstellung  des  Lebens  und  der  Werke  von 
Parini  geschrieben,  deren  Übersetzung  Heyse  hier  mitteilt.  Auch  sind  Parini  wie 
den  andern  Dichtern  teilweise  Auszüge  aus  de  Sanctis,  teilweise  litterargeschicht- 
liche  Einleitungen,  Vorträge  von  Heyse  selbst  vorausgeschickt.  Jedenfalls  ist  hier 
eine  vorzügliche  Gelegenheit  geboten,  um  die  fünf  einführenden  Dichter  der  neueren 
italienischen  Litteratur  kennen  zu  lernen  und  zu  erkennen,  wieviel  Streben  nach 
dem  poetisch  Echten,  wieviel  in  seiner  Eigenart  Bedeutendes  auch  bei  ihnen  zu 
finden  ist. 

Im  n.  Bande  stehen  Leopardis  Gedichte  vollständig,  dann  seine  Gespräche 
und  eine  Auswahl  aus  seinen  Gedanken,  im  III.  Bande  fast  alles  Bedeutende  von 
Giusti,  eine  humoristische  Dichtung  von  Guadagnoli  und  eine  kleine  Auswahl  der 
sehr  bemerkenswerten  römischen  Sonette  von  Belli,  an  denen  Heyse  sich  selbst 
übertroffen  hat,  im  IV.  Bande  eine  gröfsere  Anzahl  von  Dichtungen  der  neueren 
Lyriker,  Nievo,  Carducci,  Zendrini,  Stecchetti  u.  s.  w.,  denen  einige  wenige  ältere, 
besonders  Dantesche  Sonette  vorausgeschickt  sind  und  eine  reiche  Sammlung  von 
Volksdichtungen,  teils  nach  Gattungen,  teils  landschaftlich  geordnet. 

Zum  Teil  waren  diese  Übersetzungen,  namentlich  vieles  von  Giusti,  Leopardi 
und  den  Volksgesängen,  ja  schon  früher  veröffentlicht  und  an  diesen  kann  man 
vielfach  sehen,  wie  sie  ihren  Übersetzer  nicht  haben  ruhen  lassen,  wie  hier  und 
da  noch  eine  bessere  Fassung  sich  eingestellt  hat.  Heyse  sagt,  dafs,  wo  er  Aus- 
wahl bietet,  nicht  immer  der  Wert  ausschliefslich  dieselbe  bestimmt  hat.  Aber 
was  er  giebt,  ist  doch  alles  in  irgend  einer  Beziehung  interessant  und  wertvoll. 
Irgend  etwas  über  die  Treue,  den  erstaunlichen  Reichtum,  die  Leichtflüssigkeit, 
den  edlen,  charaktervollen  Zug  der  Heyseschen  Übersetzungssprache  zu  sagen,  ist 
wohl  überflüssig.  Etwas  fehlt  allerdings  seinem  Talent,  nämlich  ein  Zusatz  von 
dem  gröberen  Metall,  womit  die  Münzen  geprägt  werden,  die  zum  Umlauf  im 
Volke  bestimmt  sind.  Am  schwierigsten  war  daher  wohl  für  ihn  die  Wiedergabe 
der  Dichtungen  Giustis  in  ihreii  gedrängt  vollen  Versen  und  ihrer  Mischung  aus 
volksmäfsiger  und  hochlitterarischer  Ausdrucksweise.  Von  einigen  der  weggeblie- 
benen gesteht  Heyse  selbst  zu,  dafs  sie  ihm  unübersetzbar  erschienen  sind.  Man 
merkt  einzelnen  darunter,  zwar  keineswegs  ein  Feilen  oder  Unebenheiten,  aber 
eine  Mischung  des  Ausdrucks  an,  weil  eben  Einheitlichkeit  im  Deutschen  unmög- 
lich blieb.  Bemerkenswert  durch  das  Treft'en  der  Volksmäfsigkeit,  auch  von  selten 
des  Übersetzers,  sind  die  Sonette  von  Belli.  Es  giebt  nichts,  was  wie  sie  nach 
dem  Heimatsboden  schmeckte,  was  glücklicher,  überraschender,  einzigartiger,  ja 
in  engem  Rahmen  grofsartiger  ausgedrückt  wäre.  Eine  Vervollständigung  dieser 
Sammlung  würde  jedenfalls  grofses  Interesse  auf  sich  ziehen. 

Die  Krone  des  Gesamtwerkes,  was  vollerreichte  Schönheit  betrifft,  bilden 
jedoch  die  Dichtungen  Leopardis.  Heyse  hat  ihnen  eine  sehr  gehaltvolle,  wohl 
abgewogene  Betrachtung  über  Leopardis  Weltanschauung  vorausgeschickt.  Wie 
es  auch  um  diese  bestellt  sei,  soviel  ist  gewii's,  aus  den  Dichtungen  tritt  vor  allem 
die  Empfindung  für  die  tiefen,  verschwiegenen,  innersten  Schönheiten  des  Lebens 
und  der  Welt  hervor,  was  wohl  der  vollgültigste  Beweis  für  Leopardis  Bedeutung 
als  dichterischer  und  sprachschöpferischer  Genius  ist.  Weniger  befriedigt  die 
Übersetzung  von  Leopardis  Prosa.  Heyse  hat  sich  bemüht,  die  geschmeidige, 
altertümlich  gediegene  und  modern  geistvoll  springende  Sprache  des  Italieners 
nachzubilden,  und  zwar  mit  ganz  wunderbarer  Gewandtheit.  Aber  trotzdem  will 
es  einem  Deutschen  nicht  recht  anheimeln.  Weniger  treu  wäre  hier  vielleicht 
deutscher  gewesen.  Es  mufs  wirklich  der  falsche  Übersetzungsbetrieb  auf  unsern 
Schulen,  dieser  Gegenstand  so  vielfachen  Tadels,  die  Mitschuld  daran  tragen,  dafs 
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unsere  Übersetzer  oft  mehr  in  der  doch  unerreichbaren,  getreuen  Wiedergabe, 
womöglich  selbst  der  Sprach färbung  der  Vorlage,  als  in  einem  mundgerechten 
Deutsch  ihre  Aufgabe  erblicken.  Ein  W.  Kaden  übersetzt  für  die  Spemannsche 
Sammlung  Manzonis  Verlobte  teilweise  in  den  Gesprächen  geradezu  undeutsch  und 
einem  Spielhagen  schlüpft  für  das  englische  „in  this  country"  die  Übersetzung 
,,in  diesem  Lande"  anstatt  „bei  uns  in  England  bezw.  Amerika"  durch. 

Doch  soll  hiermit  nicht  geschlossen  sein.  Wo  man  bei  einer  Übersetzung 
wie  diese  sich  bewogen  fühlt,  die  Anerkennung  einzuschränken,  würde  man  bei 
andern  noch  lange  nicht  daran  denken.  Im  indischen  Hochgebirge  sind  selbst  die 
Pässe  noch  höher  als  die  Gipfel  in  den  Alpen.  Und  wie  die  Heysesche  Dar- 
bringung ist,  möge  sie  deutschen  Lesern  empfohlen  sein,  möge  sie  Neusprachlern 
zum  Studium  dienen,  möge  besonders  der  Wunsch  ihres  Verfassers  in  Erfüllung 
gehen,  dafs  sie  helfe,  der  italienischen  Dichtung  eine  Stätte  reicherer  Pflege  dies- 
seit  der  Alpen  wieder  zu  bereiten.  S-e. 

Ettore  Brambilla,   Studi  Utterari.     Milano  1892.     Galli  (Chiesa  e  Guindani). 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Teile,  von  denen  der  erste  die  Exposition  der 
Giordano  Brunoschen  Eroici  furori,  jenes  seelenvollen  „Dramas"  bringt,  das  der 
tiefe,  Danteähnliche  Denker  Zeit  seines  Lebens  in  sich  getragen  und  verarbeitet 
und  in  dem  er  seine  ganze  an  Plato  erinnernde  Weltanschauung  niedergelegt  hat: 
in  welchem  er  sich  ein  Menschenheim  aufbaut,  una  cittä  di  splendori,  die  aber  nicht 
von  dieser  Welt  ist,  sondern  sopra  le  nubi  liegt,  unerreichbar  für  Kaiser  und  Papst, 
und  auf  deren  Akropolis  seine  unica  ninfa,  die  ewige  Incarnation  der  bellezza  e 
bontade  divina  thront,  —  nach  des  Verf.  Vermutung  Englands  grofse  Königin 
P^lisabeth.  Die  zweite  Abhandlung  behandelt  den  ital.  verso  sciolto,  den  der  Verf. 
dem  rimato  vorzieht  und  dessen  Vorzüge  er  an  der  Feroniade  Montis  und  an 
Fuscolos  Grazie  mit  feinem  Verständnis  nachweist.  Der  dritte  saggio  ist  den 
Poesieen  des  Dalmatiners  Niccolö  Tommaseo,  des  Sammlers  der  korsischen  Volks- 
lieder, gewidmet.  Man  verstand  denselben  bisher  zu  würdigen  als  Manu  der 
Wissenschaft,  als  Romanziere,  als  wackeren  Patrioten,  um  seine  Poesieen  aber 
hat  man  sich  wenig  gekümmert.  Und  doch  sind  auch  sie  eingehender  Beachtung 
wert,  wie  der  Verf.  in  dieser  Abhandlung  nachzuweisen  sucht.  Unparteiisch  hebt 
er  neben  den  Vorzügen  des  Dichters  auch  seine  talvolta  ma  di  rado  auftretenden 
Schwächen  hervor,  das  bekannte  Vorherrschen  der  Phantasie  und  seine  Vorliebe 
für  concetti,  von  der  alle  Litterargeschichten  zu  erzählen  wissen.  Alles  das  mit 
gründlicher  Sachkenntnis  und  in  formvollendetem  Stile,   —  utile  et  dulce. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 

Ugo  Valcarenghi,  Distruzione  ed  altri  racconti.     Milano  1892.     Galli. 

Die  meisten  dieser  Novellen  leiden  an  einer  gewissen  inneren  Unwahrschein- 
lichkeit,  besonders  die  Skizzen:  madre  e  bimbo,  die  Geschichte  der  Mutter,  die 
sich  prostituiert  ihres  Kindes  halber,  die  musica  assassina  und  die  flauto  misterioso. 
Eingehender  behandelt  ist  in  der  Destruzione  das  allmähliche  Zusammenbrechen 
der  allzu  idealischen  Lebensauffassung  Rinaldos  und  in  der  Cavalcata  die  Theorie 
der  amor  libero  im  Gegensatze  zu  der  bräuchlichen  Eheschliefsung.  Das  Con- 
certo  storico  und  la  Morta  sind  ergreifende  Lebensbilder,  mit  lebensfrischen  Farben 
gemalt.  Valcarenghi,  dessen  Name  einen  guten  Klang  unter  den  romanzieri  und 
novellieri  der  Gegenwart  hat,  würde  uns  mehr  gefallen,  wenn  er  allzulange  Schil- 
derungen wie  in  der  Cavalcata  zu  vermeiden  suchte. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 
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Verzeichnis  und  Besprechung 

der  in  den  Programmen  der  deutschen  (italienischen)  Anstalten  Österreichs  im 

Schuljahre  1890  91  veröffentlichten  Abhandlungen  neuphilologischen  Inhalts. 

(Schlufs.) 

Lichtenheld,  Adolf,  Dr.,  Grillparzer-Studien.  (28  S.)  Staats-Gymnasium  im  IX.  Gemeinde- 
bezirke (Aisergrund)  in  Wien. 
Zum  zweitenmale  veröffentlicht  Dr.  Lichtenheld  Grillparzerstudien.  Mit  derselben 
Gründlichkeit  wie  im  Jahre  1886  behandelt  er  auch  diesmal  eine  sowohl  für  die  Psychologie 
als  auch  für  die  Litteraturgeschichte  und  Ästhetik  Avichtige  Frage.  Er  zeigt  uns.  wie 
Grillparzer  seine  Werke  schuf.  In  demselben  bekämpften  und  vereinigten  sich  eine  lebhafte 
Einbildungskraft  und  ein  scharfer,  kalter  Verstand.  Um  dichterisch  schaffen  zu  können, 
mufste  sein  Geistesleben  einen  mächtigen  Anstofs  erfahren.  Nur  in  den  rasch  verfliegen- 
den Augenblicken  der  poetischen  Begeisterung  gewann  er  eine  klare  Anschauung  seiner 
dramatischen  Gebilde.  Lichtenheld  weist  genau  nach,  welchen  Wert  Grillparzer  der  An- 
schaulichkeit seiner  Gestalten  beiniafs;  denn  immer  wollte  er  rein  aus  der  Anschauung 
herausdichten.  In  späteren  Jahren  schwand  ihm  allerdings  diese  Fähigkeit,  die  Reflexion 
legte  sich  drückend  auf  die  Schwingen  der  Phantasie.  Trotzdem  blieb  er  doch  immer 
Anschauungsdichter.    Die  Darstellungsweise  ist  knapp,  gedrungen. 

Lorenz,  Ferdinand,  Zu  Grillparzers  dramatischem  Märchen  „Der  Traum,  ein  Lehen". 
(38  S.)    Landes -Eealschule  in  Znaim. 

3Iager,  Adolf,  Syntaktische  Untersuchungen  zu  Bahelais.     (2;j  S.)     Staats -Realschule  in 
Marburg. 

Prodnigg,  Heinrich,  Goethes  WiUielm  Meister  und  die  ästhetische  Doctrin  der  älteren 
Romantilc.  (31  S.)  Landes -Oberrealschule  in  Graz. 
Der  Verfasser  berührt  nur  wenige,  aber  wichtige  Gesetze  aus  Fr.  Schlegels  Roman- 
theorie. Seine  Aufgabe  war  eine  schwierige,  besonders  wenn  man  die  sprunghafte,  wechselnde, 
häufig  unklare  Darstellung  Schlegels  in  Betracht  zieht.  Das  Ergebnis  der  in  fein  durch- 
gebildeter Sprache  abgefafsten  Abhandlung  ist  folgendes:  Schlegel  erscheint  sowohl  in 
seiner  Begriffsbestimmung  des  Romans  als  auch  in  der  des  Romantischen  fast  immer  von 
Goethes  „Wilhelm  Meister"  abhängig.  Dieses  Werk  bildet  nämlich  für  ihn  den  Höhe- 
punkt des  in  der  romantischen  Poesie  Erreichbaren  und  die  Fundgrube  für  seine  theore- 
tischen Feststellungen.  Der  wesentlich  verschiedene  Charakter  der  älteren  und  jüngeren 
Romantik  ist  auch  kräftig  betont. 

Proscli,  Franz,  Dr.,  Das  Fabelhuch  Meyers  von  Knonau,  in  Auswahl  herausgegeben. 
(24  S.)    Staats  -  Gymnasium  im  IV.  Gemeindebezirke  (Wiedner  Hauptstrasse  82) 
in  Wien. 
Der  Wert  dieser  Neu -Ausgabe  beruht  zumeist  auf  der  Seltenheit  des  Werkes  eines 
Mannes,  der  zu  den  Schweizer  Gegnern  Gottscheds  gehörte,   dem   liodmer   eine  Vorrede 
schrieb,  den  Lessing  seiner  Beachtung  würdigte,  der   als  ein   Schüler  Hallers  und  Vor- 
läufer Fröhlichs  angesehen  werden  kann.     Nach  einer  sorgfältig  gearbeiteten  Einleitung 
über  Meyers  von  Knonau  Bedeutung  werden  die  Vorrede  Bodmers,   welche  alle  Beachtung 
verdient,  sodann  die  Vorrede  des  Verfassers  und  21  von  dem  „halben  Hundert  neuer  Fabeln" 
abgedruckt.     Die  Fabeln  zeichnen  sich  durch  ziemlich  gewandten  Versbau  und  Reinheit 
der  Sprache   aus,    zeugen   von   dem   tiefen   Naturgefühl    und    dem    wirklichen   poetischen 
Talente  des  Dichters. 

Ravalico,  Nikolaus,  Accenni  alla  storia  nelle  apere  di  Dante  Aligheri.    (47  S.)     Staats- 
Realschule  in  Görz. 

Salzer,  Anselni,  Dr.,  Die  Sinnbilder  und  Beiworte  Mariens  in  der  deutschen  Litteratur 
und  lateinisrhen  Hymnenpoesie  des  Mittelalters.     (Fortsetzung.)     (52  S.)     K.  K. 
Gymnasium  der  Benediktiner  in  Seitenstetten. 
Der  Verfasser  setzt  seine  im  Jahre  188()  begonnene  Sammlung,    deren  Inhalt  im 
Titel  angedeutet  ist,  fort.     Derselbe  zeigt  eine  bedeutende  Litteraturkenntnis  und  ein  so 
umfassendes  Interesse,  dafs  er  auch  das  klassische  Altertum  in  passender  Weise  zum  Ver- 
gleich heranzieht. 

Scheich,    Rudolf,    Der   Humor   in   den   Predigten    Bertholds   von   Begenshurg.     (22  S.) 
Staats  -  Gymnasium  in  Mährisch -Weifskirchen. 
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Sclimidtmayer,  P.  Rudolf,  Schillers  Iphigenie  in  Aulis  und  ihr  Verhältnis  zum  gleich- 
namigen Drama  des  Euripides.  (Fortsetzung.)  (29  S.)  Staats  -  Gymnasium  in 
Budweis. 

Sewera,  Ernst,  Über  die  Partikel  „grß"  vor  Verben.    (Schlufs.)    (29  S.)    Staats-Gymnasium 

in  Kied. 
Soffö,  Emil,  Die  erlebten  und  litter arischen  Grundlagen  von  Goethes  Clavigo.     (16  S.) 

Staats -Realschule  in  Brunn. 
Das  vierte  Memoire  von  Beaumarchais  bildet  die  stoffliche  Grundlage  für  Goethes 
Clavigo.  Goethe  trug  kein  Bedenken,  dort,  wo  es  anging,  die  französische  Vorlage  selbst 
wörtlich  zu  benutzen;  trotzdem  ist  doch  der  Stoff  unter  seinen  Händen  vollständig  um- 
gestaltet worden.  Auch  der  Aufbau  der  Charaktere  ist  gröfstenteils  Goethes  Eigentum. 
Zum  Charakter  des  Carlos  trug  Merck  das  Wesentlichste  bei,  Sophie  findet  nicht  so  sehr 
in  Goethes  Schwester  Cornelia  als  vielmehr  in  Götzens  Frau  Elisabeth,  Clavigo  selbst  in 
Weisungen  und  in  dem  Goethe  der  Sesenheimer  Liebesgeschichte  ein  Vorbild.  Einen  ge- 
wissen Einflufs  auf  Clavigo  verrät  auch  Lessings  Emilia,  die  Ballade  Lucy  und  Colin  in 
Percys  Sammlung  und  Goldsmiths  Landprediger  von  Wakefield.  Alle  diese  Ergebnisse 
sind,  wenn  auch  interessant,  doch  nicht  ganz  neu.  Manche  Einwendung  kann  man  gegen 
die  stilistische  Seite  der  Abhandlung  erheben. 

Sowa,  Rudolf  von,  Dr.,  Die  Nominalbildung  in  den  AlgonMnsprachen.  (18  S.)  Erstes 
deutsches  Staats  -  Gymnasium  in  Brunn. 

Stowasser,  Josef  M.,  Eine  zweite  Beihe  dunkler  Wörter.  (82  S.)  K.  K.  Franz -Josef- 
Gymnasium  im  I.  Gemeindebezirke  (Hegelgasse  3)  in  Wien. 

Strolisclnieider,  Josef,  Eine  mittelfränkische  Agneslegende.  (41  S.)  Staats -Gymnasium 
in  der  Neustadt,  Stefansgasse,  in  Prag. 

Tomanek,  Eduard,   Über  den  Einflufs  des  Cechischen  auf  die  deutsche  Umgangssprache 

in   Österreichisch- Schlesien.,   besonders   von  Troppau  und    Umgebung.     (37  S.) 

Staats -Gymnasium  in  Troppau. 

Eine  ähnliche  Arbeit  gab  es  bisher  noch  nicht,  der  Verfasser  wandelt  ganz  in  eigenen 

Bahnen.     Für  eine  solche  Arbeit  war  derselbe  schon  besonders  deshalb  befähigt,  weil  er 

nicht  blofs  die  deutsche,  cechische  und   polnische   Sprache   beherrscht,   sondern   auch   das 

nötige   sprachwissenschaftliche  Wissen  und  die  fachmännische  Einsicht  besafs,  welche  zu 

solchen   sprachvergleichenden    Untersuchungen   nötig   ist.     Er    giebt    eine   Übersicht    über 

die  Geschichte  der  Sprachmengung  im  Deutschen,  erklärt  die  Bedingungen,  unter  denen 

fremdländische  Einflüsse  sich  entfalten  und  erstarken  können.    Er  hat  hier  eine  wertvolle, 

durch  Gehalt  und  Form  ausgezeichnete  Leistung  geboten. 

Unterberger,  Jakob,  Über  Kreuzlieder.  (42  S.)  Fürsterzbischöfliches  Privat-Gymnasium 
„Collegium  Borromäum"  in  Salzburg. 
Zunächst  wird  der  Inhalt  der  Kreuzlieder  erörtert,  oft  auch  werden  Angaben  über 
die  Dichter  gemacht.  Nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  Leise,  Leiche,  Sprüche  und 
Lieder,  in  denen  sich  Hinweise  und  Anklänge  an  die  Kreuzzüge  vorfinden,  werden  eine 
Reihe  von  Dichtern  von  Friedrich  von  Hausen  bis  auf  Barthel  Regenbogen  vorgeführt. 
Der  Verfasser  besitzt  eine  genaue  Litteraturkenntnis,  ein  geschmackvolles  Urteil  und  hält 
in  der  Anführung  von  Belegstellen  das  richtige  Mafs.  > 

Unterforcher,  August,  Rätoromanisches  aus  Tirol.    (24  S.)    Staats -Gymnasium  in  Eger. 
Widmann,  Johann,  Dr.,  Das   BrucJcer  St.  Nikolaus- Spiel.    Ein  Beitrag  zur  Litteratur 

des  Volksschauspiels  in  Salzburg.     (2G  S.)     Staats -Gymnasium  in  Salzburg. 
Willomilzer,  Franz,  Dr.,  Die  Sprache  und  die  Technik  der  Darstellung  in  J.  I\  Hebels 
rheinlündischem    Hausfreund.     (33  S.)     Staats -Oberrealschule  im  IL  Gemeinde- 
bezirke (Leopoldstadt)  in  Wien. 

Der  Verfasser  giebt  Aufschlufs  über  die  Sprache  und  Darstellung  in  Hebels  „Haus- 
freund". In  der  Einleitung  wird  die  Entstehungsgeschichte  der  trefflichen  Sammlung  aus- 
einandergesetzt, sodann  folgen  die  gründlichen  Untersuchungen  über  die  schriftstellerische 
Eigenart  Hebels.  „Die  Art  der  Darstellung,  betreffe  sie  nun  die  sprachliche  Einkleidung, 
den  Stil  oder  die  Komposition  oder  die  Krone  seiner  Erzählkunst,  den  Humor,  ist  das 
vollständige  Eigentum  Hebels.  Darauf  gründet  sich  sein  Ehrenplutz  in  unserer  deutschen 
Litteratur,  darin  bleibt  er  Muster  und  Vorbild,  mehr  als  ein  Jahrhundert."  In  diese 
Worte  fafst  der  Verfasser  sein  Urteil  über  Hebel  zusammen.  Die  anerkennenswerte  Arbeit 
ist  einfach,  klar  und  übersichtlich  geschrieben. 

Leipa  i.  B.  Johann  Weifs. 


55 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Achard,  L. ,   Quatre  petites   filles  heureuses.     Scenes   enfantines.     Avec   illustrations   de 

L.  Attinger.    8.    (233  S.)     Neochätel,  Attinger.    3,50  JL 
Au  foyer  romand.    Etrennes  litteraires  pour  1893.    8.     (288  S.  m.  Abbildgn.)     Lausanne, 

Payot.     2,80  .«■ 
Berlitz,  M.  D.,  The  Berlitz  method  for  teaching  modern  languages.    English  part.    2.  book. 

2.  european  ed.    gr.  8.     (IV,  172  S.)    Berlin,  Cronbach.    3  M. 
—  Metodo- Berlitz  para  la  ensefianza  de  idiomas  raodernos.    Parte  espanola.    Ed.  de  Europa. 

gr.  8.     (VI,  217  S.)    Ebendaselbst.    4  M. 
Beykert,  Jean -Daniel,    professeur   au   gymnase   de   Strasbourg.     Notice   biographique. 

Kelation  de  sa  captivite  ä  Dijon  etc.    Lettres  ä  sa  femme,  1793.  1794.   gr.  8.    (XXIIl, 

125  S.  m.  1  Silhouette.)    J.  H.  Ed.  Heitz  (Heitz  &  Mündel),  Strafsburg  i.  E.    3,20  JL 
Blondel,  A.,  Fleurs  de  legendes.    4.    (95  S.)     Genf,  Eggimann  &  Cie.    2,80  JL 
Bonifas,  Ch.,  Chansons  douces.    Poesies.    8.    (162  S.)     Ibid.     2,80  JC. 
Calender  romontsch  per  igl  onn  1898.   Daus  ora  da  P.  Condrau.   43.  Annada.    12.    (HO  S.) 

Chur,  Eich.     0,50  Jt 
Ceresole,  A.,  Scenes  vaudoises.    Journal  de  Jean -Louis.    5.  Taus.    8.    (304  S.  m.  lUustr.) 

Lausanne,  Payot.    2,40  JC 

Cionca,  I.,  Praktische  Grammatik  der  rumänischen  Sprache  für  den  Schul-  und  Selbst- 
unterricht.   5.  Aufl.    gr.  8.     (280  S.)     Bukarest,  Socecu  &  Co.    2  JL 

Collectlon  of  British  authors.  Vol.  2878.  A  doctor  in  difficulties.  By  F.  C.  Philips. 
(263  S.)  —  2879.  Lady  Verner's  flight.  By  Mrs.  Hungerford.  (286  S.)  —  2880. 
The  last  touches  and  other  stories.  By  Mrs.  W.  K.  Clifford.  (278  8.)  12.  ä  1,60  .iL 
Leipzig,  Tauchnitz. 

Combe,  T.,  L'etincelle.    8.    (308  S.)    Neuchätel,  Attinger.    3,50  JL 

Dante  Allighieri,  La  divina  commedia.    Ed.  minore,  fatta  sul  testo  dell'  ed.  critica  di 

C.  Witte.    Ed.  II.    gr.  8.    (537  S.  in.  1  Bildnis.)    5  M. 
Deile,  G.,  Die  Frauen  der  höfischen  Gesellschaft  nach  dem  Wigalois  d.  Wirnt  v.  Graven- 

berg.    gr.  8.     (60  S.)     1,20  M 
Fanlmann,  K.,  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  nach  eigenen  neuen 

Forschungen.     10.(Schluss-)Hft.     Lex.-8.    (VIII  u.  S.  369  —  421.)    Halle  a.  S.,  Karras. 

1,20.;« 

tiodet,  Ph.,  Art  et  patrie.    Auguste  Bachelin  d'apres  son   ceuvre  et  sa  correspondance. 

8.^  (XV,  234  S.  m.  Illustr.  u.  Bildnis  in  Photograv.)    Neuchätel,  Attinger.     3,50  JL 
Janezlc,  A.,  Slovenisch  -  deutsches  Handwörterbuch.    3.  Auflage,  bearb.  von  F.  Hubad.    8- 

(VIII,  900  S.)    Klagenfurt,  v.  Kleinmayr.    6  JL 
Kiichler,  C,  Die  Faustsage  und  der  Goethesche  Faust,    gr.  8.    (55  S.)    Leipzig,  Fock.    1,20  ^iL 
Lehrbücher   des   Seminars   für  orientalische   Sprachen   zu   Berlin.     Herausgeg.   von  dem 
Direktor   des   Seminars.      10.  Bd.     Suaheli -Schriftstücke   in   arabischer  Schrift,   mit 
lateinischer   Schrift   umschrieben,    übersetzt   und    erklärt   von  C.  G.  Büttner.     (XI, 
206  u.  73  S.  m.  11  Facsimile -Tafeln.)     gr.  8.    Berlin.  Spemann.    22  .H. 
Library,  the  English.     Vol.  147.    A  shock  to  society  —  and  missing  —  a  young  girl.    By 
F.  Warden.    (V,  301  S.)  —  156.  157.    The  Cuckoo  in  the  nest.    By  Mrs.  Oliphant. 
2  vols.     (294  u.  287  S.)    ä  1,60  o^L    Leipzig,  Heinem.inn  &  Balestier. 
Loening,  R.,  Die  Hamlet-Tragödie  Shakespeares,    gr.  8.    (X.  418  S.)    Stuttgart,  Cotta.  8 -AI 
Moment -Wörterbuch.    Ein  Handbuch  des  Deutschen,  Englischen.  Französischen  und  Ita- 
lienischen in  einem  durchlaufenden  Alphabet.    Neue  Ausgabe,    gr.  16.    (XII,  1199  S.) 
Berlin,  Trowitzsch  «fe  Sohn.    6,50  JL 
Mythologie  ä  domicile.    Comedie  par  un  Piusse.    8.    (51  S.)    Wien,  Frick.    0,80  M 
Xature  morte.    Comedie  par  un  Russe.    8.    (39  S.)     Wien,  Frick.    0,80  JL 
Norman,  F.  B.,  Snowed  up  or  six  stories  for  christmas  and  new  year.    12.    (63  S.)    Wien, 
Frick.    0,80  .iL 

Peters,  J.  B.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  I.  Elementarbuch.  gr.  8.  (XII, 
197  S.)     Leipzig,  Neumann.     2  JL 
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Peter,  J.,  Refrains  de  vieux.    8.    (225  S.)    Genf,  Eg^imann  &  Cie.    2,40  Ji 

Pleetz,  G.,  und  0.  Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache.    Elementarbuch. 

Verf.  V.  G.  P.    Ausg.  B.  f.  Gymnasien  und  Realgymnasien,    gr.  8.   (XVI,  228  S.)  Berlin, 

Herbig.     1,70  Jfc 
Repeater,  the.  An  instructive  and  entertaining  Journal.     Ed.  by  W.  Wright.    III.  Jahrg. 

1893.    (24  Nrn.)    Nr.  1.    gr.  8.    (12  S.)    Berlin,  Rosenbaum  «fe  Hart.   Vierteljährl.  1  .^ 
Repetlteiir,  le,  Journal  instructif  et  amüsant.    Red.  en  chef:    Ch.  Oudin.    X.  Jahrg.    1893. 

(24  Nrn.)     Nr.  1.    gr.  8.    (12  S.)     Ebendaselbst.     Vierteljährl.  1  M. 
Ripetitore,  il,  Periodico  d'esercizi,  per  colore,  che  vogliano  imparare  praticamente  l'ita- 

liano.     Red.:    Marchese  R.  B.  di  San  Giorgio.     II.  Jahrg.     1893.     (24  Nrn.)     Nr.  1. 

gr.  8.     (12  S.)     Ebendaselbst.    Vierteljährl.  1  M. 
Rilliet,  Mlle  L.-E.,  Deux  surprises  de  noel.     Histoire  vraie.    Recit  de  noel  pour  les  en- 

fants.    8.    (27  S.  ra.  Bildern.)     Genf,  Eggimann  &  Cie.    0,12  Ji. 
Schlüter,   W.,   Untersuchungen   zur  Geschichte   der   altsächsischen  Sprache.    I.  Tl.    Die 

schwache  Declination  in  der  Sprache  des  Heliand  und  der  kleineren  as.  Denkmäler. 

gr.  8.     (XV,  263  S.)     Göttingen,  Peppmüller.     fi  JL 
Schwan,  E.,  Grammatik  des  Altfranzösischen  (Laut-  und  Formenlehre).     2.  Aufl.    gr.  8. 

(VIII,  247  S.)     Leipzig,  Reissland.    4,80  M 
Seidel,  P.,  Friedrich  der  Grofse   und   die   französische   Malerei   seiner  Zeit.     60  Taf.  in 

Lichtdr.,    darunter   12   färb.,    nebst   zahlreichen    Textillustr.     Fol.     (73  S.)     Berlin, 

Frisch.     1,50  Jt 
Weher,  R.  H.,  Die  Philosophie  von  Herbert  Spencer.    Vortrag,    gr.  8.    (V,  44  S.)    Leipzig, 

Fock.    0,80  M. 
Weithrecht,  C,  Die  Nibelungen  im  modernen  Drama.     Eine  Antrittsvorlesung,     gr.  8. 

(37  S.)    Zürich,  Schulthefs.     1  JL 
Woelhing,  G.,  Die  mittelalterlichen  Lebensbeschreibungen  des  Bonifatius,  ihrem  Inhalte 

nach  untersucht,  verglichen  und  erläutert,    gr.  8.    (VIII,  160  S.)   Leipzig,  Fock.    2  JL 
Zay,  H.,  Petites  comedies.    Une  aventure.  —  Par  le  bureau  de  placement.    8.    (IV,  75  S.) 

Dresden,  Tittmann.    0,80  JL 

B.   In  England  und  den  Vereinigten  Staaten. 

Beechiiig,  H.  C,  A  paradise  of  English  poetry.    2  vols.    8.    London,  Percival.     21  sh. 
Black,  H.  C,  Notable  women  authors  of  the  day.    8.    London,  Simpkin,  Marshall  &  Co. 

10  sh.  6  d. 
Boase,  F.,  Modern  English  biography.     Vol.  I.     A— H.    8.    Truro,  Netherton.    30  sh. 
Booth,  C,  Life  and  labour  of  the  people  in  London.    Vol.  I.     London,  Macmillan  &  Co. 

3  sh.  6  d. 
de  Bremoiit,  The  world  of  music.    3  vols.    8.    London,  Gibbings.    20  sh.  6  d. 
Brett,  R.  B.,   Footprints   of  statesmen   during   the   eighteenth   Century   in   England.     8. 

London,  Macmillan  &  Co.    6  sh. 
Brightwen,  Mrs.,  More  about  wild  nature.    8.    London,  Unwin.     3  sh.  6  d. 
Brooke,  S.  A.,  The  history  of  early  English  literature.     2  vols.    8.    London,  Macmillan 

&  Co.    20  sh. 
Bnrnand,  F.  C,  The  real  adventures  of  Robinson  Crusoe.    8.    London,  Bradbury.    5  sh. 
Burnett,  F.  H.,  Dolly.     A  love  story.    8.    London,  Warne  &  Co.    3  sh.  6  d. 
Cassavetti,  C,  Anthea.    8.    London,  Cassell  &  Co.     10  sh.  6  d. 

Le  Caron,  H.,  Twenty-five  years  in  the  secret  service.    8.    London,  Heinemann.     14  sh. 
Cole,  T.,  Old  Italian  masters.    8.    London,  Unwin.    42  sh. 

Croker,  Mrs.  B.  M.,  A  family  likeness.    3  vols.    8.    London,  Chatto  &  Windus.    31  sh.  6  d. 
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Fowler,  J.  R.,  Echoes  of  old  country  life.    8.    London,  Arnold.     10  sh.  6  d. 
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Heinemann.     12  sh.  6  d. 
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net  1  $  50  c. 

—  The  First  Part  of  Goethe's  Faust.     Together  with  the  Prose  Translation,   of  the  late 

Abraham  Hayward,  carefully  Revised.     With  Introduction  by  C.  A.  Buchheim  (Bohn's 
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Hohenlohe-Ingrelflngcn,  K.  Prinz  zu,  Militär.  Briefe.  IL  Infanterie.  (Berlin,  Mittler 
&  Sohn.)  —  Letters  on  Infantry.  .Trans,  by  Lieut.-Col.  N.  L.  Walford.  2nd  ed. 
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tr.  of  Krummacher's  parables;  iL  by  W.  T.  Richards,  F.  0.  C.  Darley,  E.  Matlack  and 
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Härtung,  Die  Waffen  im  Nibelungenliede  und  der  Kudrun.  Ein  Beitrag  zur  Frage  nach 
der  Abfassungszeit  der  beiden  Gedichte.  —  Fahrenberg,  Zur  Sprache  der  Confessio  Amantis. 

—  Führer  durch  die  französische  und  englische  Schullitteratur,  zusammengestellt  von  einem 
Schulmann  („vollständiger  Katalog  der  von  1872 — 1892  erschienenen  Schulausgaben",  Sarrazin). 

—  Dr.  Ernst  Regel,  Eiserner  Bestand  („durchaus  empfehlenswert",  Mangold).  —  Ritter 
und  Friedrich,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  („zeugt  von  pädagogischem  Takt", 
Palm).  —  Tender  in  g,  Kurzgefafstes  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  (trotz  einiger  Aus- 
stellungen warm  empfohlen.  Krön).  —  Deutschbein,  Kurzgefaßte  englische  Grammatik 
und  Übungsstücke  für  reifere  Schüler  („empfehlenswert");  Dubislav  und  Boek,  Elementar- 
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buch  der  englischen  Sprache  („eines  der  besten  neueren  Hilfsmittel");  Degenhardt, 
Lehrgang  der  englischen  Sprache.  II.  Schulgranunatik  („von  Lektoren  in  Marburg  durch- 
gesehen"); Schulz,  Die  für  die  Schule  wichtigen  Synonyma  („wird  gute  Dienste  leisten"); 
Hangen,  Englische  Übungsbibliothek  („besonders  für  Privatunterricht  geeignet");  Grace 
Wilson,  A  Sunday  Club  in  Germany:  Humourous  Sketches  for  Young  Ladies,  heraus- 
gegeben von  Grace  Wilson  und  Lion  („im  Privatunterricht  unschädlich")  (Mangold).  — 
Köhler,  Handwörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache,  umgearbeitet  von 
Lambeck  („reichhaltig".  Schleich).  —  Gietmann,  Die  Aussprache  des  Englischen 
(„enthält  viel  Anfechtbares",  Tanger).  —  Besant,  Verbena  Camellia  Stephanotis;  The 
Tauchnitz  Magazine,  XIII,  August  (J.  Z.).  —  Ohlert,  1)  Der  Unterricht  im  Französischen 
eine  Darstellung  des  Lehrganges.  2)  Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für 
die  Unterstufe.  8)  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache.  4)  Französisches  Lesebuch 
für  die  Mittel-  und  Oberstufe  höherer  Lehranstalten  („nimmt  unter  den  neueren  Hilfs- 
mitteln eine  beachtenswerte  Stellung  ein");  Dr.Kühn:  1)  Französisches  Lesebuch  für  Anfänger. 
2)  Französische  Schulgramraatik  („bekannte  und  tüchtige  Arbeit");  Fischer,  Übungsstücke 
zu  Kühn,  Kleine  französische  Schulgrammatik,  Unterstufe  („willkommenes  Hilfsmittel"); 
Breymann  und  Moeller,  Französisches  Elementarbuch  („verweise  auf  Archiv  87,  114") 
(Bachmann).  —  Rofsmann  und  Schmidt,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  („fleifsige, 
zielbewufste  Arbeit",  Flach).  —  Steuer  wald,  Französisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten 
(„geschickte  Auswahl");  Teichmann,  Praktische  Methode  für  die  französische  Sprache 
(wenig  günstig  beurteilt)  (Bachniann).  —  Jörfs,  Über  den  Genus  Wechsel  lateinischer  Maskulina 
und  Feminina  im  Französischen;  Rauschmaier,  Über  den  figürlichen  Gebrauch  der  Zahlen 
im  Altfranzösischen  (Cloetta).  —  Wallensköld.  Chansons  de  Conon  de  Bethune  (Schultz), 

—  Bonnard,  Une  traduction  de  Pyrame  et  Thisbe  en  vers  fran?ais  du  XIII.  siecle  (Tobler). 

—  Dickmann,  Französische  und  englische  Schulbibliothek  bearbeitet  von  Mühry  (Bach- 
mann). —  Merimee,  Colomba,  erklärt  von  Leitritz;  Mignet,  Vie  de  Franklin,  heraus- 
gegeben von  Vofs;  Sandeau,  Mademoiselle  de  la  Seigliere,  herausgeg.  von  Hartmann; 
Duruy,  Biographies  d'hommes  celebres,  herausgegeben  von  Penner  (Sarrazin).  —  Dante 
Allighieri,  Traite  de  l'eloquence  vulgaire,  publie  par  Maignien  et  Prompt  (Buchholtz). 

—  Le  Rirae  di  Benedetto  Gareth  detto  il  Chariteo  (Tobler).  —  Mitsotakis,  Neugriechi- 
scher Sprachführer  (v.  Luschan).  —  Russische  Meisterwerke  mit  Accenten  (Nehring).  — 
Programmschau  (Hölscher). 

Modern  Languuge  Notes  VII,  S.  Otto,  La  tradition  d'Eginhard  et  Emmn  dans 
la  poesie  roniancesca  de  la  peninsule  Hispanique.  —  EUiott,  Lebrija  (1444 — lö22)  and 
the  Romance  Future  Tense.  —  Leser,  On  the  relation  of  Ben  Jonsons  .Epicoene"  to 
Molieres  ,Medecin  malgre  lui'  and  .Femmes  savantes'.  —  Menger,  E  in  tutti  e  tre,  tutte 
e  tre.  —  Stedman,  The  nature  and  elements  of  poetry  (Hunt).  —  Cook,  Old  english 
scürheard.  —  Pearce,  id.  —  Ott,  Beacon  Beekenes.  —  Emerson,  On  a  Passage  in  the 
Peterborough  Chronicle.  —  Cook,  A  Recent  Estimate  of  Ben  Jonson.  —  Brief  Mention. 
Tenth  Annual  Convention  of  the  Mod.  Lang.  Association.  —  Fasnacht,  Second  Course  of 
French  Composition.  —  Huss,  Hugo  ,La  Chute'. 

Mitteilungen  aus  dem  gesammten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratnr 
III,  8.  Plummer,  Two  of  the  Saxon  Chronicles  parallel.  —  Klöti,  Shakespeare  als 
religiöser  Dichter.  —  Meyer,  Hamlet  und  die  Blutrache.  —  Jakobowski,  Klinger  und 
Shakespeare.  —  Hart,  Die  Pyramus-  und  Thisbe -Sage.  —  Zur  Shakespeare -Lektüre  auf 
dem  Gymnasium.  (In  einer  „Entgegnung"  beansprucht  Deutschbein  als  Ziel  der  0. 1.  Ein- 
führung in  Sprache  und  Geist  Sh's.).  —  Journal  of  Education.  —  Saure,  Englisches  Lese- 
buch. —  Fritsche,  Hamlet.  —  Mager,  Masterman  Ready.  —  Bassenge,  Bekehrung 
der  Angelsachsen.  —  Liebermann,  Ostenglische  Geschichtsquellen.  —  Bolderwood. 
Nevermore.  —  Froude,  The  Spanish  Story  of  the  Armada.  —  Farrar,  Darkness  and 
Dawn.  —  The  Tauchnitz  Magazine. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XIV,  7.  Abhandlungen.  Ohlert, 
Die  neuen  Lehrpläne  und  die  Phonetik.  —  Block,  Zur  Aussprache  des  Französischen.  — 
Heunicke,   Lexikalisches. 

Franco-Gallia  X,  1.  Hendrich,  Stellung  des  französischen  Adjectivs  („aufser- 
ordentlich  reichhaltig",  Heller).  —  Frommel,  Esquisses  contemporaines  („vortrefflich 
geschrieben",  Sarrazin).  —  Hölders  Handbuch  der  älteren  und  neueren  französischen  Litte- 
ratur. S.Auflage  („giebt  ein  Gesamtbild  der  neueren  Litteratur",  Sarrazin).  —  Segur, 
Le  Passage  de  la  Beresina,  herausgegeben  von  Schwalb  ach  („steht  auf  der  Höhe  der 
Zeit",  Arndt).  —  Bourget,  Physiologie  de  TAmour  Moderne.  —  Bourget.  Le  Disciple. 

—  Metenier,  Le  Beau  Monde.  —  Waldteuffel,  Memoire  pour  la  retrocession  de  l'Alsace- 
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Lorraine.    —    Marchand.  Les  Poetes  lyriques  de  l'Autriche.    —   Chronique  litteraire.  — 
Daudet  et  Hennique,  La  Menteuse.  —  Wolff,   Celles  qu'on  respecte. 

B.  Liiterarische. 

Deutsche  Litter aturseitung  XIII,  52.  W.  Skeat,  Twelve  Facsirailes  of  Old  English 
Manuscripts  with  Transcriptions  arid  an  Introduction  (Brandl.).  —  Hersfeld,  Das  Carmen 
de  belle  Saxonico  Lamberts  (Wattenbach). 

L'&ho  Litteraire  XIII,  1.  ^  Ji  pro  anno.  Theuriet,  Jeunes  et  vieilles  barbes. 
—  Poesies:  Durand,  L'an  qui  fuit.  —  Hugo,  Esperance.  —  Daudet,  La  Moisson  au 
bord  de  la  mer.  —  Revillon,  La  Tempete.  —  Arene,  Le  Bon  gui.  —  Varietes:  Morceaux 
ä  traduire  et  exercices.  —  Charade.  —  Petite  correspondance.*) 

C.  Pädagogische. 

Central- Organ  für  die  Interessen  des  Realschulwesens  XXI,  1.  En giert, 
Anthologie  des  poetes  fran^ais  modernes  („gute  Auswahl".  Z.)  —  Massey,  In  the  Struggle 
of  Life  („gewährt  gute  Einsicht  in  englisches  Leben".  G.  G.)  —  Chambers's  English 
History   erklärt  von  G.   Dubislav  und  P.  Boek  („einfach  und  ungekünstelt".    G.  G.) 

Lehr  proben  und  Ijchrgänge  33.  Deter,  Grofses  englisches  Repetitorium  („neben 
vielem  Richtigen  viel  zu  viel  Falsches",     Regel.) 

Pädagogisches  Wochenblatt  II,  Nr.  13  — 15.  Lehrpläne  und  Prüfungsordnung.  — 
Über  Schulausgaben.  —  Ein  geschichtlicher  Beitrag  zur  Stellung  der  Direktoren  und  Lehrer- 
kollegien in  Sachsen.  —  Unhaltbare  Zustände.  —  Die  Programmabhandlungen.  —  Die 
Schulnachrichten  und  die  Krankheiten  der  Lehrer.  —  Die  Schulgeldfreiheit  an  den  höheren 
Schulen.  —  In  omnibns  Caritas.  —  Die  Programmabhandlungen.  —  Neunte  Delegierten- 
und  General- Versammlung  der  Provinz  Hannover. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  X,  Nr.  1.  Hummel,  Die  öffentliche  Besprechung 
von  Schäden  unseres  Standes  mit  einem  Nachwort.  —  Sorgen  fr  ey,  Unsere  Schulbiblio- 
theken. —  Boehmer,  Noch  einmal  die  Titelfrage. 

School  and  College  I,  10.    English  in  the  secondary  school. 

Revue  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  IX,  11  (Janvier  1893).  Wol- 
fromm,  La  Question  des  Heures.  —  Chasles,  Les  Idees  sur  l'Enseignement  des  Langues 
Vivantes;  La  Refonte  des  Grammaires.  —  Kuhff,  L'Enseignement  prenotionnel  de  l'Alle- 
mand  parle.  —  Firmery,  Der  Nibelunge  Not.  —  de  Goey,  Quelques  considerations  sur 
la  Theorie  de  l'Emploi  de  l'Article  defini. 

D.  Schöngeistige. 

Tauchnitz  -  Magazine.  January.  Kipling,  My  Lord  the  Elephant.  —  Payn,  The 
Prince.  A  ghost  Story.  —  Jerome,  A  Discussion  on  Crime.  —  Doyle,  The  Adventure  of 
Silver  Blaze.  —  Burgin,  Johnnie  Dobree.  —  "Table  Talk".  —  The  "Papercutter." 

Revue  des  Deux  Mondes.  1^''  janvier.  Le  secret  du  precepteur,  deuxieme  partie, 
par  Cherbuliez.  —  Ballanche,  par  Faguet.  —  Wagner  ä  Bayreuth,  par  Bourgault- 
Ducoudray.  —  Mobilisation  ancienne  du  sol,  par  d'Avenel.  —  Turcaret  et  l'opinion 
publique,  d'apres  des  documents  inedits,  par  Lintilhac.  —  L'ile  de  Chio,  par  Descharaps. 
L'eloquence  sacree  au  moyen  äge,  par  Langlois  (behandelt,  gestützt  auf  Bourgain, 
La  chaire  fran^aise  au  XII^  siecle,  Lecoy,  id.  au  XllJe  siecle,  Haureau,  Notices  et 
extraits  de  quelques  ms.  latins,  Crane,  The  exempla  of  Jacques  de  Vitri,  die  lateinischen 
Prediger  des  Mittelalters).   —    Poesie,  par  de  Berkeley.  —  Ohrwalder  et  ses  annees  de 


idees  cartesiennes,  par  Fouillee.  —  La  fenime  aux  Etats -Unis,  par  de  Varigny. 
La  lutte  des  races  et  la  philosophie  de  Thistoire,  par  Brunetiere  (stützt  sich  auf  Gumplo- 
wicz,  La  lutte  des  races,  traduction  de  M.  Charles  Baye").  —  Le  Comte  d'Antraigues, 
par  de  Vogüe. 


*)  Von  Theuriets  Roman  ist  der  erste  Bogen  beigelegt,  in  Fufsnoten  werden  Vokabeln 
angegeben,  die  äufserst  geringe  Vorkenntnisse  bedingen.    Sonst  ist  die  Auswahl  interessant. 
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E.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Berichte  des  Freien  Deutschen  Hochstifts  VII,  3.  4.  L.  Forte,  Macchiavelli.  — 
M.  Banner,  Die  Eeformbestrebungen  Malherbes  auf  dem  Gebiete  der  französischen  Vers- 
kunst. —  VIII,  1.  Boullenot,  Coup  d'ceil  sur  le  theätre  contemporain  fran9ais  — 
Valentin,  Methodische  Fragen  zur  Hamletforschung.  —  Michel,  Über  einige  neuere 
Erscheinungen  der  Shakespeare -Litteratur.  —  Pfungst,  Cesare  Lombrosos  Werk:  L'uomo 
di  genio.  

M  i  s  c  e  1  1  e  n. 

*  Unter  den  vom  Kultusministerium  nach  Chicago  gesandten  Lehrmitteln 
befinden  sich  auch,  wie  aus  Karlsruhe  berichtet  wird,  Professor  Bierbaums 
Grammatiken  und  litteratur  -  geschichtliche  Lehrbücher;  desgl.  Fölsing-Koch, 
wie  der  Verlagsbuchhändler  Herr  Goldschmi dt- Berlin  mitteilt. 

Seit  September  1891  sind  innerhalb  Jahresfrist  3630  verschiedene  Doktor- 
Dissertationen,  Habilitations-Schriften,  Programm-Abhandlungen  etc. 
bei  der  ^Zentralstelle  für  Dissertationen  und  Programme  von  Gustav  Fock  in 
Leipzig"  eingegangen  und  in  dem  von  derselben  herausgegebenen  „Bibliographi- 
schen Monatsbericht  über  neu  erschienene  Schul-  und  Universitätsschriften",  der 
einzigen  Bibliographie  für  diese  Litteratur,  verzeichnet  worden.  Die 
Mehrzahl  dieser  Schriften  ist  nicht  in  den  Handel  gekommen.  Auf  die  einzelnen 
Fachwissenschaften  verteilen  sich  diese  3630  Schriften  folgendermafsen:  Klassische 
Philologie  und  Altertumswissenschaften:  373;  Neuere  Philologie  274;  Orien- 
talia:  56;  Theologie:  47;  Philosophie:  57;  Pädagogik:  208;  Geschichte  mit 
Hilfswissenschaften:  167;  Geographie:  19;  Rechts-  und  Staatswissenschaften:  317; 
Medizin:  1256;  Beschreibende  Naturwissenschaften  (Zoologie,  Botanik,  Geologie  etc.) : 
155;  Exakte  Wissenschaften  (Mathematik,  Physik,  Astronomie  etc.):  223;  Chemie: 
373;  Bildende  Künste:  31;  Musik:  5;  Landwirtschaft:  17;  Verschiedenes  (Gelegen- 
heitsreden, Bibliothekswesen  etc.):    52. 


Personalien. 

Zorilla  y  Moral,  gekrönter  Nationaldichter,  f  Mitte  Jan.  zu  Madrid,  76  Jahr  alt. 

Prof.  Ad.  Tobler-Berlin  ist  zum  korrespondierenden  Mitgliede  der  Academie  des 
Inscriptions  ernannt.  Desgl.  Prof.  Dr.  Koschwitz- Greifswald  von  dem  Institut  National 
Genevois. 

Jul.  Paerber  wurde  zum  Lektor  der  engl.  Sprache  an  der  Universität  Warschau 
ernannt. 

Dr.  Carl  W  ahland -Upsala   wurde  zum  Prof.  für  romanische  Sprachen  ernannt. 
Der  ao.  Prof.  Dr.  Mors  b  ach -Göttingen  ist  zum  ord.  Professer  befördert. 


Offene    Stellen. 

Zu  Ostern:  Katharineum,  Lübeck,  Oberlehrerstelle  mit  voller  BeHihigung  im  Franz. 
und  Engl.  3000  .«.  steigend  in  :3jährigen  Stufen  von  375  JC  bis  6000  JC  Meldungen  an 
Dir.  Dr.  Schubring. 

Zu  Ostern:  Geestemünde,  Realschule.  Oberlehrerstelle  für  neuere  Sprachen. 
Meldungen  an  Prof.  Dr.  Eilker. 

Durch  den  Staatssekretär  der  Reichsmarine  werden  Lehrer  der  neueren  Sprachen 
[auf  Schulschiften  Anstellung  finden.    4000  JC  nebst  Wohnungsgeldzuschul's  bei  freier  Station. 

Ausgegeben  am  O.  Februar. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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.^  n  z  e  i  s:  e  II. 


Verlag   der   Rofsbergschen  Hof-Buclihandlung  in   Leipzig. 


Lehrbuch  der  französischen  Sprache 

nach  der 

analytiscli  -  direkten    34  e  t  li  o  d.  e 

von 

Professor  Dr.  J.  Bierbaum. 

Teil  I,   Dritte.  Auflage.   Ausgabe  A.   JC.  1.50;    Ausgabe  B.  mit  einem  Anhange,   deutsche 

Übungsstücke  enthaltend,  Ji  1.65. 
Teil  II,    Zweite  Auflage.    JC  2.00.     Teil  III,    JC  2.75.  ^ 

Alle  drei  Teile  sauber  gebunden. 
Dazu:    Methodische  Anleitung-,  17  Seiten.    X — .40. 
Be^leitschrift,  16  Seiten.    M  —.40. 
Sieben  Ausspraclietafeln.    JC  3. — . 


Lehrbuch  der  englischen  Sprache 

nach    derselben   Methode   von   demselben  Verfasser. 

Teil  I  gebunden  JC  2.—.  Teil  11  erscheint  in  diesem  Jahre. 
Die  Lehrbücher  des  bekannten  Verfassers,  welche  auf  Grund  einer  gründlichen 
lautlichen  Schulung  an  Musterwörtern  und  mit  Hülfe  der  Anschauung  und  des  zusammen- 
hängenden Lesestücks,  sowie  einer  Reihe  damit  zusammenhängender  anregender  Übungen 
sofort  in  den  lebendigen  Gebrauch  der  Sprache  einführen,  haben  seit  der  kurzen  Zeit  ihres 
Erscheinens  eine  grosse  Verbreitung  gefunden.  Direktor  Dr.  Winter  in  München  nennt 
die  Lehrbücher  „eine  erlösende  That". 


Zu  Ostern  1893  ist  an  der  hiesigen 
höheren  Bürgerschule  eine  ständig'e  Lehrer- 
stelle für  den  französischen  und  eng- 
lischen Sprachunterricht  zu  besetzen.  Der 
Anfangsgehalt  beträgt  2000  JC  einschliefslich 
Wohnungsgeldentschädigung. 

Geeignete  Bewerber  wollen  ihre  Gesuche 
nebst  Zeugnissen  bis  zum  15.  Februar  1893 
beim  unterzeichneten  Stadtrat  einreichen. 

Plauen,  11.  Januar  1893. 

Der   Stadtrat. 

Schurig. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (G.  Prior)  in  Hannover. 

Die 

deutsche  Schule  und  das  klassische 
Altertum. 

Eine  Untersuchung 
der  Grundlagen  des  gymnasialen  Unlerrichls 


von 

Arnold  Ohlert, 

Oberlehrer. 

10.     188  Seiten.    Preis  2  JC 


40  4 


MENTOR  H«VER 

A6ENTURJ5 

Schulwesen.' 


Placiert:  Erzieh,  u.  Lehr- 
kräfte überall.    Engagieren- 
der  Teil   u.   nicht  placierte 
Bewerber  roUständig  kostenfrei.  Schnl- 
_  _     verkauf.    Verschaffung  v.  Pensionairen. 

Vertreten  in  London,  Paris,  New- York,  Petersburg,  Riga, 
Kopenhagen,  Valparaiso  usw. 

Ak.  geb.  Lehrer  u.  dipl.  Lehrerinnen  dringend  nach 
England  gesucht,  desgl.  Gouvernanten. 


Soeben  erschien  und  wird  zur  Einführung 
empfohlen : 

Elemeiitarbuch 

der 

Französischen    Sprache 

von 

J.  B.  Peters. 

80.  XII  u.  197  Ö.     Geheftet  2  JC    In  Kaliko 
gebunden  2  JC  40  ^. 

Dies  Werkchen  bildet  den  Vorkursus  zu  der  Fran- 
zösi.schen  Schulgrammatik  (mit  Übungsbuch)  desselben 
Herrn  Verfassers,  die  bei  der  Unterrichtsbehörde,  in 
der  Presse  und  bei  den  Herren  Lehrern  der  neueren 
Sprachen  allgemein  günstige  und  wohlwollende  Auf- 
nahme gefunden  hat. 

August  Neumanns  Verlag,  Fr.  Lucas  in  Leipzig. 


g^^  Hierbei  zwei  Beilagen  aus  dem 
Verlage  von  Carl  .Heyer  (Gustav  Prior)  in 
Hannover. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


NeupWlologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschiandr4,  •  \^\ 

Unter  Mitwirkung  von  ,'  /s^  ■■  '  '■ 
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Aus  der  russischen  Spruchweisheit. 

Paröraiologische  Skizzen  von  Dr.   Leonhard   Freund. 

1.  Sehein. 

.  Mangel  an  Redlichkeit  charakterisiert  im  Sprichwort  das  Leben  der 
Russen  —  das  politische,  wie  das  sociale  —  und  auf  allen  Gebieten 
des  Staates,  wie  der  Gesellschaft,  zeigt  sich  im  Zarenreiche  ein  Kultur- 
komödiantentum  als  Folge  einer  teils  barbarisch  zurückgebliebenen,, 
teils  ungesund  überreifen  Bildung. 

Der  Widerspruch  zwischen  Wesen  und  Schein  läfst  sich  natürlich  am 
deutlichsten  in  der  Gesellschaft  wahrnehmen.  Hier  herrscht  Simulation 
in  jeglicher  Gestalt.  Wir  beginnen  deshalb  unsere  Mitteilungen  aus  der 
Gnomologie  der  Russen  mit  solchen  Sprichwörtern,  welche  das  Leben  im 
socialen  Verkehr  naturgetreu  schildern  und  darum  reichlich  Gelegenheit 
finden,  die  darin  zum  Vorschein  kommende  Korruption  besonders  prägnant 
zu  illustrieren.  , 

Es  trägt  augenscheinlich  den  Stempel  der  Erfahrung,  was  der  Volks- 
mund darüber  spricht:    „Redlichkeit  ist  eine  Bettlerin,  die  an  einer  Krücke 
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geht,  Schelmerei  eine  Fürstin,  die  eine  Krone  trägt."  „Man  lobt  die 
Wahrheit  und  ladet  die  Lüge  ,  zu  Gast."*)  „Sagst  du  die  Wahrheit, 
so  jagt  man  dich  aus  der  Stadt,  und  lügst  du,  so  jagt  man  dich  auch 
aus  dem  Dorfe." 

Das  führt  zu  der  ge'wifs  unter  allen  Umständen  empfehlenswerten 
Maxime:  „Sprich  leise,  Freundchen,  auch  die  Ohren  des  toten  Zaren 
hören  noch."  Am  sichersten  aber  fährt,  wer  immer  zur  rechten  Zeit  den 
Mund  hält,  denn:  ;,Wo  Reden  den  Hals  kostet,  ist  Schweigen  eine  Tugend." 

„Der  Einer  sind  wenig,  der  Nullen  viel."  Dies  findet  man  bei  den 
Moskowitern  wohl  noch  häufiger,  als  anderwärts. 

In  allen  Schichten  der  Gesellschaft  stöfst  man  auf  Renommisten:  „Es 
giebt  manche  die  Georg  heifsen,  aber  nur  einer  hat  den  Drachen  be- 
zwungen." „Viele  heifsen  Katja,  aber  nur  eine  ist  Katja  gewesen."  „Es 
ist  nicht  jeder  ein  Matrose,  der  in  Kronstadt  ist."  „Es  reist  nicht 
jeder  Studierenshalber  nach  Kiew."  „Es  sind  nicht  alle  Waller,  die  von 
Moskau  kommen."  „Nicht  jeder,  der  Georg  heifst,  ist  ein  Fleiliger"  und 
„Es  heifst  nicht  jeglicher  Heilige  Iwan."  „Es  ist  nicht  jeder  der  Zar,  der 
im  Kreml  wohnt"  und  „Es  ist  nicht  jeder  Kaiser,  der  die  Generalsuniform 
trägt."  „Es  ist  nicht  jeder  ein  Grofsfürst,  wer  mit  Newawasser  getauft 
ist"  und  „Nicht  jeder  Fürst  ist  ein  Grofsfürst."  „Nicht  jeder  Offizier  ist 
ein  General"  und  „Es  ist  nicht  jeder  Kosak  ein  Held,  der  wider  die 
Tscherkessen  gekämpft  hat." 

Das  Renommieren  scheint  sich  nicht  auf  die  Menschen  zu  beschränken: 
„Es  giebt  viele  Flüsse  und  eine  Wolga."  „Jede  Stadt,  die  einen  Kreml  hat, 
hält  sich  für  Moskwa",  aber:  „Nicht  jede  Stadt,  die  einen  Kreml  hat,  ist 
Moskau."  „Es  glänzt  mancher  Kulm  im  Abendgold,  auf  dem  man  doch 
kein  Gold  findet"  und  „Der  Berg  hält  sich  auch  für  heilig,  auf  dem  das 
heilige  Kloster  liegt." 

Die  äufsere  Erscheinung  giebt  noch  kein  sicheres  Kriterium  für  den 
Wert  eines  Gegenstandes:  „Im  Winter  gilt  die  Karaseja**)  für  Seide," 
„Das  unreine  Silber  wird  —  und  zwar  mit  Recht  —  höher  geschätzt, 
als  das  reine  Zinn." 

Man  soll  sich  darum  nie  vom  Scheine  blenden  lassen,  denn:  „Es  ist 
nicht  alles  Bernstein,  was  vom  Meer  ausgeworfen  wird"  und  „Es  mufs 
manches  Eisen  für  Stahl  gelten."  „Nicht  jeder  blaue  Stein  ist  ein  Türkis." 
„Nicht  jeder  Strauch  trägt  Wacholderbeeren"  und  „Nicht  aus  allem  Honig 
wird  Met  gemacht."  „Nicht  jeder  Fisch  ist  ein  Stör"  und  „Nicht  alle 
Raupen  sind  Seidenwürmer." 


*)  Die  modernen  Russen  sind  so  sehr,  wie  kein  anderes  Volk  in  der  ganzen  Welt, 
dem  Lügen  ergeben;  dennoch  schützen  sie  nichts  mehr,  als  die  Wahrheit,  indem  sie 
mit  niemandem  leichter  sympathisieren,  als  mit  einem  wahrhaftigen  Menschen.  Auf  diesen 
'schwer  zu  erklärenden  Widerspruch  weist  u.  A.  Iwan  Turgenjeff  hin.  —  („Neue  Gene- 
ration." —  Deutsch  von  Wm  Lange.  —  Berlin  1877.  II,  B'6.)  —  Indessen  stofsen  wir 
doch  auf  Sprüche,  wie:    »Die  Lüge  ist  kein  Messer,  aber  sie  ist  schlimmer,  als  dasselbe"  und 

„Beschütte  die  Wahrheit  mit  Gold, 

Drücke  sie  in  den  Schmutz, 

Sie  wird  dennoch  emporkommen." 

Die  Spruchwel.shcit  übt  eben  nicht  selten  eine  gewisse  Selbstkorrektur. 

**)  Ein  ungefärbtes  Tuch. 
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2.   Wohlwollen. 
I.   Gunst.  — 

Tiere  werden  überhaupt  von  der  Volks  Weisheit*)  gar  sehr  respek- 
tiert lind  spielen  auch  in  der  russischen  Sprache  eine  grofse  Rolle.  So  lautet 
z.  B.  eine  Sentenz:  ^Wer  die  Tiere  nicht  liebt,  wie  will  der  die  Menschen 
lieben?     Wer  die  Menschen  nicht  liebt,  wie  will  der  Gott  lieben?" 

Die  warnende  Gnomologie  verschmäht  es  nicht,  sich  mit  ihnen  in 
humanster  Weise  zu  beschäftigen.  Sie  spendet  sogar  zu  ihren  Gunsten  den 
ganz  misanthropischen  Rat:  „Vogel!  Hüte  dich  vor  des  Menschen  Liebe 
mehr,  als  vor  des  Menschen  Hafs." 

Von  dem  Wohlwollen  der  Menschen  hat  nun  die  russische  Gnomologie 
allerdings  nicht  eben  viel  zu  sagen;  sie  weifs  ja,  wie  es  in  der  Welt  zugeht. 

Freigebigkeit  von  selten  der  Geschäftsleute  pflegt  z.  B.  in  der 
Regel  mit  nichts  weniger  als  liberalen  Hintergedanken  verknüpft  zu  sein 
und  verteuert  oft  die  Ware:  „Wer  den  Kwas**)  kauft,  bezahlt  ihn  wie 
Kwas,  wer  ihn  sich  schenken  läfst,  bezahlt  ihn  Avie  Wein.'' 

Dies  mag  weniger  überraschen,  das  Geschäft  bringt  es  einmal  so 
mit  sich.  Allein  selbst  bei  solchen  Gunstbezeigungen  im  geselligen  Ver- 
kehr, die  nur  auf  ganz  uneigennützigen  Motiven  zu  beruhen  scheinen, 
lauert  im  Hintergrunde  gar  nicht  selten  das  Interesse  für  den  eigenen 
Vorteil. 

Zwar:  „Eine  geschenkte  Gurke  gilt  vor  der  gekauften  Melone";  indessen 
vergesse  man  doch  nicht  die  Warnung:  „Wenn  der  Geizhals  dir  auch  den 
Weifsfisch  schenkt,  so  wird  er  doch  den  Rogen  für  sich  behalten."  „Des 
Gutsherrn  Freundlichkeit  zieht  dem  Bauer  das  Hemd  vom  Leibe."  Er 
meint  es  niemals  aufrichtig  und  „Wenn  der  Gutsherr  dein  reines  Korn 
rühmt,  so  Schütte  schnell  Wicken  darunter,  damit  du  es  doch  als  Viehfutter 
gebrauchen  kannst."  „Wenn  dir  der  Gutsherr  den  Gaul  schenkt,  behält  er 
den  Schwanz  für  sich."  „Die  geschenkte  Stute  fohlt  nicht."  So  verhalten 
sich  viele  Menschen  und  das  erklärt  auch  die  witzige  Zumutung:  „Wenn 
dein  blinder  Gaul  soll  sehen  können,  dann  verschenk'  ihn."  Also:  nur 
nichts  geschenkt  nehmen  und  nichts  verschenken,  denn  es  schmeckt  wohl: 
„Besser  der  eigene  Kwas,  als  der  fremde  Wein." 

Zu  weit  getriebene  Liberalität  kann  mitunter  sogar  sehr  gefährlich 
wirken,  wie  z.  B.  im  folgenden,  übrigens  gewifs  selten  vorkommenden  Falle: 
„Das  Dorf  ist  auf  dem  Kirchhof  zu  suchen,  welches  den  Arzt  zum  Erben 
setzt." 

Die  Spruchweisheit  hält  bei  allen  Völkern  von  der  Gunst  nicht  viel 
und  namentlich  von  der  Gunst  der  Grofsen  sehr  wenig.  Auch  die  Russen 
meinen,  und  das  gewifs  mit  Recht:  „Die  Grofsen  machen  es  wie  der  Wolf; 
fehlen  die  Schafe,  wird  der  Schäfer  gefressen." 


*)  Dies  tbut  übrigens  mitunter  selbst  mancher  Welt  weise.  Wie  z.  B.  schon  der 
deutsche  lachende  Philosoph  meinte,  sollten  wir  uns  stets  doch  sehr  besinnen,  ehe  wir 
Menschen  leichthin  „Vieh"  titulieren,  denn  damit  geschieht  oft  —  dem  lieben  Vieh  das 
schreiendste  Unrecht.  —  Vergl.  Carl  Julius  Weber:  „Briefe  eines  in  Deutschland  reisenden 
Deutschen."  —  (II,  432.  —  Stuttgart  1827.) 

**)  Dieses  bierähnlich  säuerliche  Getränk  wird  aus  Gersten-  und  Roggennialz  unter 
Zusatz  von  Roggenmehl  durch  Gärung  bereitet.  Nur  die  feineren  Sorten  sind  wohl- 
schmeckend. Es  ist  in  Rufsland  allgemein  beliebt  und  „Wo  kein  Kwas,  schmeckt  den 
Russen  kein  Frafs." 

5* 
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II.    Freundschaft.  — 

Für  die  Segnungen  einer  echten  Freundschaft  ist  die  russische 
Gnoniologie  ungeachtet  der  in  ihr  vorherrschenden  pessimistischen  An- 
schauungen keineswegs  unempfänglich.  Unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
kommt  eine  solche  allerdings  überaus  selten  vor;  dann  aber  soll  man  sie 
auch  um  so  sorgfältiger  bethätigen  und  keine  Mühe  dabei  scheuen:  „Eine 
Werst,  die  man  zum  Freund  geht,  hat  nur  die  Länge  eines  Sajen,"*) 

Die  gastliche  Tendenz  der  Strafsenweisheit  entsprach  der  Volkssitte; 
es  war  ja  in  alten  Zeiten  in  Rufsland  gestattet,  den  Nachbar  zu  bestehlen, 
um  den  Gast  zu  bewirten. 

Namentlich  Gastfreundschaft  mit  Beherbergung  empfiehlt  sie  eifrigst 
und  das  verdient  jedenfalls  Lob;  ihre  Pflichten  übertreibt  sie  aber  doch 
wohl  etwas  gar  zu  weit,  wenn  sie  so  seltsame  Ratschläge  erteilt,  wie  die 
folgenden:  ,,Melke  dein  Weib,  wenn  es  dir  an  Milch  fehlt  für  deinen  Gast^^ 
und  „Decke  deinen  Gast  mit  deiner  Tochter  zu,  wenn  es  dir  an  einer 
warmen  Decke  fehlt." 

Hier  biete  uns,  wie  anderwärts,  der  alte  Agricola  das  notwendige 
Schutzdach  mit  seinem  so  anmutenden  Ausspruche:  „Dieweil  ich  Sprich- 
wörter schreibe,  so  kann  ich  nit  alweg  Seide  spinnen;  es  wird  auch  manch 
grob  Garn  mit  unterlaufen." 

3.  Frauen. 

Unter  allen  Gnomologieen  äufsert  wohl  die  russische  am  stärksten  ein 
rabiates  Mifstrauen  gegen  das  schöne  Geschlecht  und  darin  übertrifft  sie 
selbst  die  italienische;  dieselbe  Sprache  leistet  das,  welche  den  reichhal- 
tigsten Vorrat  von  Ausdrücken  für  zärtliche  Schmeichelei,  für  alle  Stufen 
des  Liebegefühls,  sowie  für  alle  Stadien  des  Liebe fiebers  besitzt.**) 

Die  Bemerkung:  ,,Das  Weib  ziert  ein  hübsch  Gesicht,  den  Mann  die 
Wahrhaftigkeit"  enthält  wenigstens  nichts  Unwahres.  Die  Meinung:  „Eine 
Braut  gilt  nicht  ohne  die  Mitgift"  und  „Eine  reiche  Mitgift  verschönert 
eine  häfsliche  Braut"  ist  harmlos.  Dasselbe  Prädikat  verdienen  die  folgenden 
etwas  pikanteren  Aussprüche : 

„Schaue  nicht  auf  fremde  Weiber, 
Hüte  lieber  dein  eigenes  Weib.'^ 
„Es    hat    schon    manche    Weiberzunge    einen    Männerhals    abgeschnitten." 
„Pfafienlist  geht  über  Teufelslist  und  Weiberlist  über  Pfaffenlist."    „Weiber- 
list geht  über  Mannestücke." 

Sie  läfst  es  jedoch  an  scharfen  und  spöttischen  Kundgebungen  nicht 
fehlen:  „Sieben  Weiber  haben  nur  eine  Seele"  und  „Frauenseele  ist 
Dunst".  Selbst  diese  können  noch  passieren.  Was  soll  man  aber  zu  so 
Superlativ  derben  Aufserungen  sagen,  wie:  „Ziehe  dich  nicht  nackt  aus, 
Töchterchen,  du  wollest  denn  ein  Bad  nehmen?" 

Das  ist  wahrlich  unverfälschter  Naturalismus  und  der  vielleicht  trotz 
aJledem  naive  Rat  wetteifert  mit  dem  jedenfalls  berechnenden  Realismus  in 
der  Wahrnehmung:  „Kein  Fleisch  so  teuer,  als  das  Mittelstück." 

Weibliche  List  hat  eben  unter  jeder  Zone  mit  gleichem  Erfolge  ge- 
wirkt  und   in   allen   Zeiten   den   Zorn   der   unterliegenden   Männer  erregt, 


*)  Ein  Saschen  oder  Faden  :=  2,13355  Meter. 

**)  Vergl.   Karl  Abel:    „Über  den   Begriff  der  Liebe  in   einigen   alten   und   neuen 
Sprachen."  —  (Berlin  1872.)    S.  31  und  40. 
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welchem  sie  in  den  Sprüchen  einen  drastischen  Ausdruck  gaben;  an  deren 
Schöpfung  mag  man  ihnen  ja  wohl  einen  jedenfalls  überwiegenden  Anteil 
zuschreiben.  Dazu  kommt  noch  in  Rufsland  der  Einflufs  spezifischer  That- 
sachen,  die  wir  im  Folgenden  skizzieren  wollen. 

Die  Frauen  genossen  in  den  ältesten  Zeiten  einen  hohen  Grad  von 
Freiheit  und  Wertschätzung.  Erst  unter  dem  Einflufs  der  byzantinisch- 
biblischen Doktrin  verschwand  die  Achtung  des  Weiblichen.  Eine  rohere 
Auffassung  trat  an  ihre  Stelle  und  sogar  der  wohlwollende  Eifer  einiger 
ausnahmsweise  aufgeklärten  Repräsentanten  der  Kirche  —  es  gab  deren 
freilich  leider  nur  wenige  —  richtete  hier  gegen  die  brutale  Hartherzigkeit  der 
Männer  nichts  aus.  So  klagt  im  17.  Jahraundert  u,  a.  der  Patriarch  Filaret 
darüber,  dafs  die  verschuldeten  Beamtep,  wenn  sie  in  Dienstangelegenheiten 
verreisten,  die  Ehehälften  verpfändeten,  indem  sie  ihren  Gläubigern,  anstatt 
die  fälligen  Zinsen  zu  bezahlen,  die  Liebe  jener  überliefsen.  Hatten  nun 
aber  die  Schuldner  ihre  Weiber  zur  festgesetzten  Frist  nicht  ausgelöst,  so 
wurden  die  gehorsamen  Gattinnen  von  ihrem  zeitweiligen  Besitzer  an 
andere  verpfändet.  Darf  da  noch  überraschen,  was  in  dem  Inhalte  der 
dem  schwachen  Geschlechte  gewidmeten  russischen  Volksweisheit  etwa  An- 
stofs  erregen  kann? 

4.  Grössenwahn. 
I.   Geldprotzentum.  — 

Bescheidenheit  ist  gerade  bei  den  angeblich  gebildeten  und  wohl- 
habenden Russen  gar  selten: 

„Wenn  der  Esel  reich  wird,  wachsen  ihm  die  Hörner"  und  Grofs- 
thuerei  bildet  die  durch  verschwindende  Ausnahmen  bestätigte  allgemeine  Ver- 
haltungsregel:  „Der  Mastbaum  rechnet  sich  noch  immer  den  Tannen  bei", 
„Die  Gurke  möchte  wohl  für  eine  Tochter  der  Melone  gelten"  und  „Jedes 
Talglicht  hält  sich  für  eine  Stearinkerze."  „In  Isjura*)  will  jede  Beere 
für  eine  Weinbeere  gelten."  „Wenn  das  Messer  nur  ein  wenig  lang  ist, 
zählt  man  es  zu  den  Säbeln."  „Es  ist  kein  Kupfer,  welches  sich  nicht 
für  rotes  Gold  ausgiebt."  „Nicht  jeder  gelbe  Stein  ist  Bernstein,  aber 
jeder  gelbe  Stein  hält  sich  dafür."  „Der  Stahl  hört  es  gern,  wenn  du  ihn 
graues  Silber  nennst",  denn  was  nur  im  entferntesten  dem  äufseren  nach 
den  eifrigst  begehrten  edlen  Metallen  ähnelt,  wird  überschätzt  und  sein 
Besitzer  prahlt  damit,  als  war'  es  echtes  Gold,  Diese  Tendenz  erzeugte 
den  humoristischen  Wunsch:  „Messing!  Hättest  du  doch  auch  den  Wert 
des  Goldes,  da  du  den  Stolz  des  Goldes  hast," 

Es  gilt  nun,  unter  Umständen  entweder  den  blendenden  Schein  des 
Reichtums  zu  erwecken,  um  sein  Ansehen,  den  Kredit  und  eine  social  her- 
vorragende Stellung  auch  dann  zu  behaupten,  wenn  dazu  bereits  die 
materiellen  Mittel  fehlen,  oder  überhaupt  durch  Luxus  zu  imponieren  und 
dadurch  seine  Eitelkeit  zu  befriedigen:  „Es  hat  mancher  einen  schönen 
Zaun  um  einen  öden  Garten."  „Es  trinkt  mancher  Met,  der  doch  das 
Dünnbier  nicht  bezahlen  kann." 

Dünkelhafte  Prätensionen  sollen  das  durchbohrende  Gefühl  der 
empfundenen  Mängel  ersticken.  Man  sucht  seine  wirkliche  Situation 
möglichst  zu  verbergen,  und:  „Wer  die  Pasteten  nicht  bezahlen  kann,  dem 
sind  sie  zu  fett." 


*)  Isiura  bedeutet  eine  Rosine. 
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Man  befleifsigt  sich,  die  äufsere  Haltung  der  Mächtigen,  mitunter  selbst 
ihre  physischen  Gebrechen  nachzua,hpien,  und  „Wo  der  Zar  hinkt,  da  stehen 
die  Krücken  in  hohem  Ansehen,"  ~ —  Das  erinnert  an  die  von  der, Geschichte 
nicht  vergessenen  Hofleute  Alexanders  des  Grofsen,  wie  sie  sich 
krumme  Hälse  machten,  um  ihren  Gebieter  zu  ehren. 

Gegen  den  unbeholfenen  Parvenü,  der  sich  durch  ungeschicktes  Auf- 
treten in  bisher  ihm  unzugänglich  gewesenen  Kreisen  lächerlich  macht, 
übt  freilich  die  Spruchweisheit  keine  Nachsicht.  Er  hat  seinen  Mifserfolg 
nur  sich  selber  zuzuschreiben,  wie  sie  meint,  denn  ;,Wer  sich  zum  Pfau  macht, 
der  wisse  auch  das  Rad  zu  schlagen"  und  „Auf  dem  Pferd  sitzen,  heifst 
noch  nicht  reiten." 

Um  den  richtigen  Mafsstab  für  die  Wertschätzung  eines  Objektes  zu 
finden,  vergesse  man  ja  nicht,  die  Thatsachen  nach  ihrem  Wesen  unbe- 
fangen zu  würdigen:  „Ein  Stör  ist  auch  ein  Fisch"  und  das  bedenke  stets, 
wer  zum  Gröfsenwahn  neigt:  „Auch  der  stattlichste  Hengst  ist  vor  Zeiten 
ein  Füllen  gewesen." 

II.   Zar  und  Zarin.  — 

Die  Spruchweisheit  übertreibt  schon  die  Bedeutung  des  Reichtums 
weit  genug;  sehr  erklärlich  erscheint  darum  die  noch  gesteigerte  Über- 
schwenglichkeit in  den  Aufserungen,  welche  in  originellster  Weise  den  hohen 
Temperaturgrad  der  Loyalität  im  Sarmatenreiche  kundgeben:  „Des  Zaren- 
schilis  Segel  schwellt  jeder  Wind"  und  „Des  Zaren  Strauch  trägt  immer 
die  vollsten  Rosen.  „Für  den  Zar  giebt  es  auch  im  Walde  Austern"  und 
„Wenn  der  Zar  fischt,  fängt  er  Störe  im  Karpfenweiher."  „Ein  blinder 
Zar  hat  Augen  in  den  Händen."  „Wenn  des  Zaren  Kuh  auch  nur  ein 
Euter  hat,  so  hat  sie  doch  fünf  Zitzen."  Alles,  was  mit  dem  Zaren  in 
Berührung  kommt,  spürt  seinen,  wie  es  scheint,  bezaubernden  Einflufs: 
„Als  der  Zar  in  den  Napf  spie,  platzte  derselbe  vor  Stolz."  „Das  Rofs, 
welches  einmal  den  Zaren  trug,  wiehert  beständig." 

Minder  auffallend  ist,  was  folgt:  „Einer  Zarin  Wange  bedarf  der 
Schminke  nicht." 

Die  Philosophie  „der  Gasse"  beruht  jedoch  glücklicher  Weise  auf 
keinem  einheitlichen  und  unveränderlichen  System;  sie  braucht  darum  gar 
nicht  auf  formelle  Konsequenz  erpicht  zu  sein.  So  kann  es  uns  nicht 
überraschen,  zumal  es  in  einem  Volke  mit  überaus  starker  Seelenzahl  an 
strengen  Kritikern,  wie  an  unermüdlichen  „Nörglern"  nicht  fehlen  dürfte, 
auch  solchen  Sprüchen  zu  begegnen,  wie  z.  B.  „Für  Gold  kauft  der  Zar 
seine  Krone."  „Der  Fürst  trinkt  Wein,  wie  der  Fürst  und  giebt  Wasser 
von  sich,  wie  der  Bauer."  „Es  ist  auch  kein  Gold,  was  des  Hetmans 
Gaul  fallen  läfst"  und  „Auch  auf  des  Kaisers  Tisch  kommt  der  Kaviar 
unvergoldet."  „Auch  des  Zaren  Atem  reicht  nicht  aus,  die  Sonne  aus- 
zublasen." „Auch  der  Zar  besitzt  keinen  Keller,  aus  dem  er  für  alle  Wein 
holen  kann"  und  „Des  Zaren  Essig  versüfst  auch  nicht."  „Des  Zaren 
Hengst  frifst  auch  nur  Hafer". 

Selbst  „Der  Zarin  Henne  legt  keine  Schwaneneier."  „Man  sucht  an 
der  Fürstin  Busen  die  dritte  Brust  vergebens."  „Es  waren  auch  nur  Bauern- 
hände, die  den  Flachs  zu  der  Fürstin  Hemd  gesäet  haben"  und  „Der  Fürstin 
Hemd  deckt  nicht  mehr  Blöfse,  als  der  Bäuerin  ihres." 

Die  Solidität  der  weiblichen  Tugend  wird  durch  eine  hohe  sociale 
Stellung  keineswegs   verbürgt.     Die   Geschichte  jedes  Volkes  weifs  wohl, 
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von  leichtsinnigeu  Herrscherinnen  mancherlei  nitiht  immer  Erbauliches  zu 
melden  und  schwache  Zarinnen  betragen  sich  in  der  That  ganz  so,  wie 
andere  schwache  Frauen:  „Mit  silbernen  Schuhen  kommt  man  bis  ins 
Zimmer  der  Zarin  und  mit  goldenen  Strümpfen  steigt  man  in  ihr  Bett." 

Ähnliches  gilt  für  andere  Zwecke  von  manchem  Zaren;  der  Mammon 
wirkt  eben  überall  und  „Ein  goldener  Schlüssel  schliefst  auch  des  Zaren 
Herz  auf." 

Selbst  gekrönte  Häupter  unterliegen,  gleich  ungekrönten  Menschen, 
den  unabänderlichen  Existenzbedingungen  aller  Sterblichen.  Auch  „Das 
Leben  des  Zaren , besteht  nur  aus  Jahren."  „Auch  den  Zaren  und  die 
Zarin  nimmt  der  Tod  auf  den  Rücken,  wenn  es  ihm  beliebt"  und  „Ein 
fetter  Zar  ist  für  ihn  nicht  schwerer  zu  tragen,  als  ein  magerer."  Indem 
die  Natur  keine  Ausnahmen  zuläfst,  gleicht  sie  wenigstens  die  historisch 
überkommenen  Gegensätze  des  socialen  Lebens  physisch  aus. 

Nicht  immer  freilich  ist  ein  Zar  wirklicher  Selbstherrscher,  denn 
„Fürst  sein  ist  mehr,  als  Zar  heifsen"  und  wie  oft  nimmt  man  es  doch 
wahr:  „Der  Zar  herrscht  nur  im  Saal,  im  Vorzimmer  sein  Kammerdiener." 

5.  Justiz  und  Verwaltung. 

Wenn  die  russische  Spruchweisheit  ganz  richtig  meint:  ,,Gold  blendet 
wohl  einen  Narren,  aber  keinen  Weisen",  so  scheinen  doch  Richter  und 
überhaupt  Beamte  dort  nicht  immer  zu  den  Weisen  zu  gehören,  was 
übrigens  kaum  überraschen  kann,  bieten  doch  —  China  natürlich  ausge- 
nommen —  selbst  fortgeschrittenere  Länder  gar  zu  häufige  Gelegenheiten, 
Ähnliches  wahrzunehmen.  Dazu  kommt  die  Bereitwilligkeit  der  Parteien, 
den  Richter  in  Versuchung  zu  führen,  der  sich  ja  leicht  verführen  läfst, 
mag  er  auch  zunächst  scheinbar  sich  sträuben.  Zwar  theoretisch  preist 
man  gern  die  Gleichheit  vor  dem  Gesetze  und  „Jeder  lobt  die  Unbestech- 
lichkeit, aber  jeder  hält  die  Hand  in  der  Tasche". 

Also  lehrt  die  Erfahrung:  „Halfen  dir  die  silbernen  Bitten  an  Boris 
nicht,  so  richte  die  goldenen  an  Gleb."  „Man  macht  dem  Richter  das 
Herz  ehern,  wenn  man  ihm  nicht  beide  Hände  versilbert,"  „Ein  goldener 
Handschlag  überzeugt  den  strengsten  Richter  von  der  Wahrheit  unserer 
Aussage."  „In  einem  Geldrubel  liegt  viel  Überredung"  und  „Soll  dich  ein 
Tschinownik*)  verstehen,  so  sprich  Rubel."  „Wenn  die  Wahrheit  nicht 
überzeugt,  so  überzeugt  ein  weifser  Zettel. 

In  Rufsland  kennen  nicht  blos  die  unmittelbar  vom  Herrscher  er- 
nannten Staatsbeamten  in  ihrer  Habsucht  keine  Rücksicht;  auch  die  von 
den  Bauern  zur  Erhaltung  der  Ordnung  gewählten  Aufseher  sind  unersätt- 
lich und  chikanieren  noch  dazu:  „Wenn  du  dem  Starosten  neun  Würste 
giebst  und  eine  im  Rauchfange  hängen  lassest,  so  hast  du  ihm  keine 
gegeben." 

Die  grofsen  Grundeigentümer  bedrücken  den  kleinen  Landmann  und 
es  klagt  der  Bauer:  „Man  kann  den  Gutsherrn  wohl  mit  fleischerner 
Zunge  rufen,  aber  man  darf  ihm  nur  eine  silberne  Hand  zum  Empfang 
reichen."  „Der  Zar  ist  nicht  einmal  streng,  aber  der  Gutsherr  ist  ein 
Despot."  „Des  Zaren  Schwert  hat  nur  eine  Schneide,  dasjenige  des  Edel- 
manns zwei." 

*)  Beamter. 
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"Andere  handeln  übrigens  noch  schlimmer,  als  die  Gutsbesitzer:  „Des 
Gutsherrn  Magen  ist  eher  zu  füllen,  als  des  Pächters  Mund."  „Ist  der 
Gutsherr  ein  strenger  Mann,  sq  "ist  der  Schreiber  ein  Tyrann." 

"Wie  steht  es  nun  aber  mit  der  Anwendung  der  Gesetze?  „Man  braucht 
keine  Laterne  anzustecken,'  um  nach  Ungerechtigkeit  zu  suchen."  „Wenn 
der  Knecht  klagt,  ist  das  Recht  immer  des  Edelmanns."  „Bauern ehre 
gilt  in  der  Herren  Augen,  wie  ein  Glas,  aber  H  e  r  r  e  n  ehre  soll  den  Bauern 
wie  ein  Felsstein  gelten."  „Denen,  die  die  Strafen  zu  vollstrecken  haben, 
gelten  die  Gesetze  nicht  streng." 

„Nicht  jeder  richtet  auf  Grund  des  Rechtes, 
Einige  richten  auf  Grund  des  Charakters." 

Der  Volksmund  hält  es  darum  nicht  für  überflüssig,  die  Richter  zu 
belehren  : 

„Eile  nicht  zu  strafen,  —  Eile  zu  hören." 

„Es  ist  keine  grofse  Sache,  den  Kopf  abzuschneiden, 

Es  ist  eine  grofse,  denselben  wieder  an  seine  Stelle  zu  setzen." 

Er  mahnt:  „Man  mufs  nicht  schlagen, 

Wer  auf  dem  Boden  liegt." 

„Kränke  nicht  den  armen  Schlucker, 
Er  hat  auch  eine  Seele." 
„Ein   herzliches  Wort  wirkt  mehr,   als  der  Knüppel"  und  wenn's  durchaus 
sein  mufs,   so   „Schlage  nicht  den  Bauer  mit  dem   Knüppel,   sondern  mit 
dem  Rubel." 

Das  Volk  hafst  das  Prozessieren,  denn  es  kennt  seine  Folgen;  dabei 
leidet  ja  besonders  der  Geldbeutel.  Kurz  und  bündig  wird  das  ver- 
anschaulicht: 

„Ins  Gericht  mit  dem  Fufs,  —  In  die  Tasche  mit  der  Hand." 
„Vor  Gericht  prozessierten  sie  —  Und  beide  ohne  Hemde  blieben  sie." 
Diese  Geschichte  wiederholt  sich  gar  oft. 

Besonders  auf  Advokaten  ist  es  schlecht  zu  sprechen;  sie  erscheinen 
ihm  gar  zu  schrecklich  und  es  betrachtet  als  gleichwertig  mit  denselben 
ungünstigen  Blicken: 

„In  der  Erde  Würmer, 

Im  Wasser  Teufel, 

Im  Wald  Richter, 

Und  im  Gericht  Rechtsverdreher." 

In  der  Aufgabe  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  liegt  es  nicht,  auf  die 
politischen  Ursachen  einer  socialen  Erscheinung  genauer  einzugehen;  sie 
darf  aber  doch  wohl  die  übrigens  auch  von  der  russischen  Presse  beklagte 
Thatsache  konstatieren,  dafs  im  Zarenreiche  dem  Volke  der  Respekt  vor  den 
Sentenzen  der  Autoritäten  fehlt.  Desto  einflufsreicher  wirkt  dort  die  öffentliche 
Meinung.  Soweit  sie  sich  überhaupt  äufsern  kann,  nimmt  sie  in  der  Regel 
bereitwilligst  für  jeden  Verfolgten  Partei.  „Es  gilt  nicht  jeder  für  einen 
Missethäter,  der  eine  Kette  trägt",  denn  das  Volk  denkt:  „Es  hat  nicht 
jeder  gestohlen,  der  nach  Sibirien  geht"  und  „Es  trägt  mancher  das 
blaue  Band  um  die  Brust,  der  die  Schleife  um  den  Hals  verdient." 

In  auffallendem  Widerspruche  mit  der  allerdings  häufig  mangelhaften 
Praxis  der  Behörden  erreicht  aber  die  Gnomologie  der  Russen  gerade  in  den 


folgenden  auch  das  Recht  berührenden  AussiDrüchen ,   was  in  ihr  so  selten, 
die  respektabelste  Höhe  eines  wahrhaft  ethischen  Standpunktes.    Sie  lauten: 

„Gott  zeigt  sich  nicht  in  der  Kraft,  —  Sondern  in  der  Wahrheit. "■• 

„Man  mufs  auch  dem  Teufel  sein  Recht  lassen." 

„Bist  du  nicht  gefangen,  —  Bist  du  kein  Dieb" 
und     „Wer  den  Gerechten  beschuldigt,  verwundet  sich 'selbst." 

Die  Spruchweisheit  resümiert  ihre  Ansicht  von  dem  Werte  der  Justiz, 
indem  sie  Ur-  und  Zerrbild  unterscheidet  und  zu  dem  jedenfalls  richtigen 

^      *      °        °  '    „Das  Gericht  steht  eigentlich  gerade, 
Aber  der  Richter  steht  schief.'^ 
Also  „Fürchte  nicht  das  Gericht,  sondern  den  Richter,"  denn: 
„Die  Gesetze  sind  eigentlich  heilig  und  unverletzlich, 
Aber  diejenigen,  welche  die  Gesetze  vollziehen,  sind  böse  Feinde." 

(Schlafs  folgt.) 


Literary  Paris.*) 

The  Religion  of  Egotism.  I  reraember  one  summer's  day  in  1888  being 
accosted  in  the  Latin  Quarter  by  a  long-haired  Hterary  (Jebutant,  who  asked  me 
in  a  cavernous  voice  if  I  had  read  Sous  l'ffiil  des  Barbares,  by  Maurice  Bar  res. 
"Read  Sous  l'CEil  des  Barbares"',  said  the  cavernous  voice,  and  I  read  it.  In 
1889,  by  Order  of  the  same  long-haired  debutant,  mouth-piece  of  the  rising  gene- 
ration,  I  read  Un  Homrae  Libre,  by  Maurice  Barres.  Finally,  in  1891,  I  read 
Le  Jardin  de  Bereuice,  by  Maurice  Barres,  who  meanwbile  had  become  famous, 
thanks  to  an  ironical  i)articipation  in  the  Boulangist  campaign,  which  had  acci- 
dentally  carried  him  to  the  Chamber  of  Deputies.  It  is,  however,  only  just  to 
say  that  M.  Barres  owes  bis  fame  not  to  the  fact  of  being  Deputy  for  Xancy, 
but  to  having  invented  a  sort  of  rehgion  of  egotism,  an  intellectual  attitude,  la 
religion  du  moi,  which  he  has  analyzed  in  the  three  vohimes  above  mentioned,  of 
which  the  last  is  the  best  both  in  matter  and  in  style. 

M.  Barres,  born  in  1861,  is  a  product  of  Renanism.  "Mademoiselle  Renan" 
is  the  sobriquet  that  a  literary  wit  suggested  for  him.  He  is  a  clever  and 
delicate  writer,  a  sort  of  perverse  Idealist,  subtihzed  and  devoured  by  a  perpetual 
irony.  In  bis  Jardin  de  Berenice  there  are  exquisite  pages;  it  is  the  work  of  a 
delicate  artist,  and  will  be  read  with  deUght  and  even  reverence  by  sympathetic 
souls.  But  of  what  temper  are  such  souls?  This  question  we  do  not  dare  to 
answer.  We  can  only  say  that  M.  Maurice  Barres  has  a  miud  that  is  wanting 
neither  in  wealth  nor  in  grace;  that  bis  work  is  distinguished  in  form  and  indi- 
cative  of  intellectual  elegance;  that  he  has  preseuted  in  his  books  an  artistic 
analysis  of  curious,  youthfui,  raoral  distress  which  has  won  for  him  the  sympathies 
and  admiration  of  many  contemporary  young  men  of  artistic  tcndencies. 

In  bis  first  volume,  Sous  TOKil  des  Barbares,  the  autbor  has  described  the 
awakening  conscious  life  of  a  young  man  of  to-day  in  the  midst  of  the  brutal 
realities  of  Paris.  The  next  stage  —  the  right  of  personahty  having  been  won 
by  conquest  —  is  to  become  a  free  man  by  the  careful  cultivation  of  that  per- 
sonahty,  as  set  forth  in  Un  Homme  Libre.     Thirdly,   in  the  Jardin  de  Berenice 


*)  Nach  Theodore  Childs   mit  Illustrationen   versehenen  Aufsatz   in   .,Harper's 
Magazine",  Bd.  85,  Nr.  508. 
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we  find  a  theory  of  love  and  of  the  conciliation  of  the  practices  of  the  inner  life 
with  the  necessities  of  active  life.  Finally,  be  it  said  that  from  the  point  of  view 
of  M.  Barres  the  personality,  the  Ego,  the  Moi,  which  is  the  object  of  all  bis 
thought  and  attention,  is  not  a  mere  paltry  individual  composed  of  vanities  and 
wants.  M.  Barres  looks  upon  the  individual  in  bis  truest  and  essential  being  as 
one  instant  of  an  immortal  thing,  and  as  a  creature  capable  of  becoming  the  very 
conscience  and  collective  soul  of  bis  race.  The  aspirations  of  M,  Barres  are  ele- 
vated, delicate,  and  noble. 

In  the  press,  frora  the  grave  Journal  des  Debats  down  to  the  frivolous  Vie 
Parisienne,  Renanism  reigns  supreme  in  the  various  forms  of  professed  scepticism 
and  flippant  indifference,  in  the  blague  of  Millaud,  and  in  the  five-o'clock  tea 
gossip  of  Madame  la  Comtesse  de  Riquetti  de  Mjrabeau  de  Martel  de  Janville 
better  known  as  "Gyp".  A  a  sign  of  the  times,  too,  we  must  remember  that 
"Gyp"  has  been  admitted  to  the  honor  of  writing  in  La  Revue  des  Deux  Mondes 
—  "Gyp",  the  creator  of  Paulette,  of  Loulou,  and  of  Bob,  that  precociously 
corrupt  and  soraewhat  snobbish  young  gentleraan,  irreverent,  irrespectful,  a  scoffing 
and  sceptical  judge  of  bis  eiders  —  "Gyp",  that  dangerous  and  sprightly  lady 
who  depicts  with  unfailing  grace  and  good-humor  the  elegant,  moderate,  and  tran- 
quil  corruption  of  the  people  of  her  own  sphere  in  society. 

Take  again  another  brilliant  writer  of  La  Vie  Parisienne,  M.  Henri  Lavedan, 
who  sings  "Manchecourt".  Can  one  conceive  more  ferocious  irony  veiled  in  finer 
humor,  grace,  und  lightness  of  touch?  Take  the  newspaper  humorists,  M.  fitienne 
Groselaude,  who  belongs  to  the  young  generation,  or  the  song-writers  like  Xanrof, 
Meusy,  Jules  Jouy;  the  basis  of  their  wit  is  universal  irreverence;  their  philo- 
sophy  in  absolute  nihilism;  their  blague  respects  nothing,  neither  grief  nor  love, 
neither  virtue  nor  the  grave;  and  their  elixir  of  laughter  —  a  laughter  that  is 
never  ingenuous  and  truly  hearty  —  seems  to  be  extracted  in  most  cases  from 
the  application  to  particular  cases  of  M.  Renan's  pet  idea  that  the  world  is  per- 
haps,  after  all,  not  a  very  serious  thing. 

As  for  the  journalists,  the  social  essayists,  the  writers  of  chroniques,  it  is  difficult 
to  uame  one  who  has  chosen  deliberately  a  direction,  and  thought  out  the  problems  of 
any  of  the  subjects  which  he  discusses  so  airily.  On  the  other  band,  they  are  all 
artists,  füll  of  talent,  interesting  and  amusing  writers,  but  not  provokers  of  action. 
We  note  among  the  younger  men  the  growing  talent  of  M.  J.  H.  Rosny,  who 
has  already  shown  in  bis  novels  Neil  Hörn,  Le  Bilateral,  Marc  Fane,  etc.,  a 
puissant  intellect,  a  capacity  of  thought,  a  moral  elevation,  and  a  literary  talent 
that  make  bim  one  of  the  strongest  candidates  for  fame  and  power.  One  of  the 
few  young  literary  artists  endowed  with  sense  of  the  duties  of  literature. 

Neo  -  Christianity.  In  connection  with  the  guidance  of  youth  we  must 
mention  the  great  influence  exercised  by  M.  le  Vicomte  Melchior  de  Vogtie,  the 
introducer  of  the  Russian  novel  into  France,  the  great  champiou  of  action  in  the 
combat  against  pessimism,  and  an  opener  of  unexplored  paths  of  intellectual  and 
moral  edification.  Like  Chateaubriand,  whom  he  resembles  in  the  dignity  and 
splendor  of  bis  style,  M.  de  Vogüe  loves  travel;  he  goes  to  the  East  and  to  the 
West  for  colors  and  ideas;  bis  interests  are  as  wide  as  the  universe;  bis  ambition, 
to  use  a  Word  of  his  own,  is  to  be  "global".  A  brilliant  and  striking  writer, 
M.  de  Vogüe  possesses  in  a  very  high  degree  the  sense  of  life  and  the  sense  of 
art  —  a  most  rare  combination  in  literature. 

As  for  the  malady  of  style,  the  refinements  of  what  has  lately  been  called 
with  a  certain  affectation  Tecriture,  we  have  only  to  read  the  correspondence  of 
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Flaubert  in  order  to  comprehend  the  intensity  of  the  tortures  wbich  its  victims 
undergo.  To  judge  from  these  letters,  füll  of  cries  of  pain  and  despair,  we  might 
imagine  le  mal  d'ecrire  to  be  one  of  the  dolorous  circles  foi'gotten  by  Dante  in 
bis  Inferno,  and  discovered  by  the  author  of  Madame  Bovary  in  the  course  of 
the  years  he  passed  struggling  with  phrases,  wrestling  with  perfection,  and  writhing 
month  after  month  in  the  tortures  of  voluntary  infecundity.  Certainly  the  career 
and  the  artistic  aspirations  of  men  like  Flaubert  and  the  Goncourts  are  noble 
and  fascinating;  but  the  development  of  their  dogmas  and  the  continued  refinement 
of  their  theories  can  only  end,  in  making  literature  into  a  sort  of  mandarinism, 
unintelligible  to  all  except  the  initiated,  utterly  inaccessible  even  to  people  of 
average  culture,  and  mere  gibberish  to  humanity  in  general. 

Russian  fiction,  the  presentation  of  which  is  artistic  to  a  very  limited  extent, 
but  the  matter  of  which  is  intensely  human,  moralizing,  and  even,  sermonizing, 
had  immense  success  a  few  years  ago  in  France  among  readers  of  all  kinds, 
among  the  literary  men  and  even  among  the  lower  middle  classes.  Russian  novels 
became  the  fashion;  and  then,  in  due  time,  they  passed  out  of  fashion,  but  left 
germs  of  reaction  against  the  sterile  theories  of  art  for  art's  sake,  and  provoked 
intentions  of  moral  and  social  reform,  of  which  M.  de  Vogüe  is,  in  a  way,  the 
exponent  and  representative.  Global,  with  the  faculties  and  tastes  of  an  historian, 
M.  de  Vogüe  directs  bis  thoughts  by  preference  to  man,  bis  life  and  bis  destinies, 
and  particularly  to  humanity  considered  in  masses,  peoples,  and  races. 

A  sincere  democrat,  M.  de  Vogüe  hopes  for  a  conciliation  of  Christianity 
and  democracy,  and  it  is  as  the  apostle  of  a  ueo-Christianity  and  of  the  doctrine  of 
the  dignity  of  the  human  soul  that  he  is  listened  to  by  the  young  men,  and  that 
the  gentle  austerity  of  bis  books  and  bis  essays  is  appreciated  and  assimilated  in 
the  studious  environs  of  the  Sorbonne.  "The  order  of  the  world",  he  says,  "does 
not  seem  instituted  for  the  increase  of  human  happiness,  but  for  human  greatness, 
which  is  a  very  diiferent  thing.  To  develop  more  life  with  more  labor,  such  is 
our  law,  the  law  that  distinguishes  the  man  from  the  child,  and  the  civilized  being 
from  the  savage." 

Robust  Pessimism.  In  streng  contrast  with  M.  de  Vogüe  and  bis  friends, 
M.  Guy  de  Maupassant  has  contented  hiraself  with  being  an  impersonal  artist, 
according  to  the  theory  of  Flaubert.  His  action  has  never  been  in  the  slightest 
degree  moralizing,  and  his  career  has  been  exclusively  that  of  a  robust  pessimist 
seeking  success  with  artistic  dignity,  but  at  the  same  time  with  uumistakable 
egotism. 

Born  in  1850,  M.  de  Maupassant  did  not  publish  his  tirst  tale  until  1880. 
But  he  was  not  an  ordinary  debutant.  During  the  eight  years  that  hc  had  spent 
in  the  Navy  Department  and  in  the  Ministry  of  Public  Instruction  he  had  dividcd 
his  leisure  between  athletics  and  literary  study,  and  in  the  latter  his  counscUor 
and  master  had  been  Flaubert  himself.  Thus  he  appeared  before  the  world  for 
the  first  time  at  the  age  of  thirty  as  a  carefully  trained  artist  having  originality, 
temperament,  and  talent.  Since  then,  within  ten  years  —  1880  to  1891  — 
M.  de  Maupassant  published  more  than  three  hundred  short  talcs,  and  more  than 
twenty  volumes,  of  which  six  are  long  novels,  namely.  Bei  Ami,  Pierre  et  Jean, 
Une  Vic,  Mont-Oriol,  Fort  comme  la  Mort,  and  Notre  Crour.  Add  so  this  baggage 
a  play,  Musette,  produced  at  the  Gyninase  in  1891. 

M.  de  Maupassant  belonged  to  no  literary  chapel  or  coterie.  For  a  while 
•before  his  debut  he  frequented  Zola's  literary  Thursdays,  in  the  Rue  de  Boulogne, 
in  the  old  days  of  the  formation  of  the  Naturalist  battalions;    but  as  soon  as  he 
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began  to  be  an  active  literary  man  he  quietly  abandoned  tlie  Company  of  gens 
de  lettres,  and  avoided  the  chapel  of  the  Rue  de  Boulogne  as  earnestly  as  h^e 
scouted  the  grenier  of  Auteuil,  where  M.  Edmond  de  Goneourt  continues  the 
traditions  of  Flaubert's  Suuday  receptions. 

In  his  earlier  tales  he  seemed  to  seek  pleasure  with  the  impudency  of  a 
splendidly  healthy  young  faun.  Life,  he  thought,  is  bad,  and  has,  besides,  no 
scnse.  We  know  nothing,  and  cannot  know  anything;  iu  spite  of  ourselves,  we 
go  where  fatality  and  our  desires  lead  us,  until  death  puts  an  end-  to  everything. 
Without  ideal,  he  dcscribed  life  as  he  saw  it,  in  all  the  sadness  of  reality,  in  all 
the  horror  of  its  inevitäble  fatality,  or  sometimes  in  the  ferocious  comicality  of 
its  grossness  or  its  weakness. 

Ilaving  exhausted,  or  at  least  worn  off  the  keen  edge  of  physical  pleasure, 
M.  de  Maupassant  indulged  more  and  more  in  intellectual  exercises  in  his  recent 
books.  Having  strengthened  his  epicureanism  by  the  study  of  accessible  scientific 
phenomena,  he  became  more  deeply  convinced  of  the  miserable  lot  of  humanity, 
of  the  blind  cruelty  of  nature,  and  of  the  absurdity  of  man's  pride  in  his  own 
supposed  superiority.  With  this  increased  experience  he  grew  less  indifferent. 
In  his  novel  Fort  comme  la  Mort  and  in  the  short  story  called  Inutile  Beaute  his 
descriptions  of  the  sufferings  of  man  and  of  woman  show  a  spirit  of  fraternity, 
and  even  of  compassion,  that  is  not  far  from  the  wellspring  of  human  tears.  In 
his  latest  books,  and  in  his  debut  as  a  dramatist  —  the  piece  called  Musotte  — 
this  spirit  of  compassion  and  of  tenderness,  and  this  emotion  in  presence  of  the 
brutality  of  life,  are  very  striking. 

To  avoid  the  sterility  and  Sisyphean  labor  of  the  article  tliat  lives  but  a 
day.  M.  de  Maupassant  invented  the  nouvelle,  the  short  story,  that  fills  two 
columns  or  two  columns  and  a  half,  the  story  that  comes  under  the  category  of 
journalism,  and  which  at  the  same  time  is  not  journalism,  for  at  the  year's  end 
these  studies  or  stories,  these  dramatic  articles,  so  to  speak,  can  be  collected 
and  sold  in  the  form  of  a  volume.  Manpassant's  first  tales  were  first  published 
in  the  Gaulois,  and  the  invention  proved  to  be  excelleut  and  most  ^uccessful, 
insomuch  that  a  new  Journal,  Gil  Blas,  was  founded  to  work  out  the  idea,  and 
everybody  began  to  write  short  tales  and  stories.  Gil  Blas  obtained  great  success, 
and  in  its  turn  gave  birth  to  a  now  greater  rival,  the  ficlio  de  Paris,  likewise 
making  the  multitude  of  short  stories  its  main  feature.  Thus  Maupassant  may  be 
called  the  father  of  the  conteraporary  French  conteurs,  of  whom  the  name  is 
now  legion.  (Schmrs  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  In  dem  Cercle  Frangais  vom  13.  Januar  gab  Herr  Oberlehrer  Dr.  E. 
das  folgende  Referat  aus  „La  poesie  du  moyen-äge"  von  Gaston  Paris: 
L'empire  romain  est  detruit.  Les  monuments  de  la  litterature  sont  incompris. 
Les  monuments  de  l'art  tombent  en  ruine.  A  la  place  du  polytheisme  souriant 
regne  une  religion  nouvelle.  La  decomposition  parait  complete.  —  Mais  de  cette 
decomposition  vont  surgir  de  jeunes  organismes.  Laissons  passer  quelque  temps, 
que  voyons-nous?  Le  christianisme  regne  sans  conteste  sur  l'Europe,  qui  trouve 
en  lui  une  unite  plus  belle  que  celle  de  l'empire  romain.  Une  hierarchie  gran- 
diose renferme  tous  les  hommes  des  serfs  jusqu'au  rois.  Des  langues  modernes 
sont  sorties  et  couvrent  le  vieux  tronc  de  la  langue  latiue.    Des  chanteurs  popu- 
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laires,  semblables  aux  rapsodes  homeriques,  amassent  la  foule  sur  les  places  avec 
d"heroTques  chansons.  Les  cours  des  rois  et  des  princes  reunissent  des  poetes 
elegants,  qui  souvent  portent  eux-memes  le  sceptre  ou  la  lance.  De  toutes  parts 
im  art  nouveau,  plus  fecond  et  plus  large  couvre  la  terre  d'un  blaue  vetement 
d"eglises,  peuple  les  verrieres  de  tableaux  et  les  portiques  de  statues.  La  re- 
composition  s'est  falte.  Ce  temps  —  le  raoyen-äge  —  est  essentiellement  poe- 
tiqiie.  L'auteur  entend  par  lä  que  tout  y  est  spontane,  yrime-savtier,  imprecu. 
Les  hommes  d'alors  ne  fönt  pas  ä  la  reflexion  la  raeme  part  que  nous,  ils  n'ob- 
servent  pas,  ils  viveut  naivement,  comme  les  enfants,  la  civilisation  n'a  pas  encore 
etouffe  la  libre  expausion  de  la  vitalite  naturelle.  La  raison,  c'est  vrai,  est 
la  faculte  souveraine  et  maitresse  et  sa  possession  doit  etre  le  but  le  -plus  haut 
de  nos  efforts.  Mais  eile  ii'est  pas  la  poesie.  La  raison  pure  est  une  region 
elevee,  sereine  et  froide,  comme  ces  grands  sommets  oü  une  blancheur  eternelle 
reflete  seule  uu  soleil  sans  nuages.  C'est  plus  bas  qu'est  la  vie  avec  ses  formes 
et  ses  Couleurs,  ses  chants  et  ses  parfumes.,  son  puissant  et  joyeux  desordre. 
—  Ce  caractere  poetique  du  moyen-äge  eclate  dans  sa  foi,  dans  sa  science,  dans 
la  vie.  Ce  n'est  pas  cette  religion  raisonnable,  si  l'on  peut  ainsi  parier,  qui 
inaugura  le  protestantisrae ;  c'est  une  libre  conception  du  raonde,  toute  pleine 
d'amour  et  de  vie.  Cette  foi  embrasse  et  feconde  toutes  les  directions  de  la 
pensee;  eile  forme,  pour  aiüsi  dire,  le  fond  de  toutes  les  ämes.  On  se  represente 
Tunivers  comme  un  vaste  theätre  sur  lequel  se  joue  un  drame  immense,  plein  de 
pleurs  et  de  joie.  Les  personnes  divines,  les  anges,  les  saints,  la  sainte  Vierge, 
se  melent  ä  chaque  instant  ä  Thumanite  pour  la  souteuir  et  la  guider,  tandis  que 
Satan  et  ses  tenebreuses  legions  la  tentent  et  la  troublent  sans  cesse.  Pas  de 
peches  inexpiables,  pas  de  crimes  qu'un  remords  sincere,  un  elan  du  ccEur  n'efface. 
Voici  un  voleur  qui,  au  moment  du  supplice,  invoque  la  Vierge.  Elle  le  soutient 
rairaculeusement  de  ses  mains  blanches  pendant  trois  jours,  pour  lui  laisser  le 
temps  de  se  repentir.  —  La  science  etait  alors  aussi  une  poesie.  Elle  pour- 
suivait  avec  ardeur  febrile  le  secret  de  faire  de  Vor,  ou  cherchait  ä  lire  les 
destinees  humaines  dans  les  etoiles.  Poetique  aussi  etait  la  disposition  d"esprit 
de  ceux  qui  se  livraien^  ä  l'etude.  Ils  esperaient  toujours  trouver  dans  quelque 
livre  inconnu  le  secret  supreme,  le  mot  qui  contenait  toute  verite  et  toute  puis- 
sance.  Eveillee  comme  celle  des  enfants,  leur  curiosite  etait  aussi  facile  ä  satis- 
faire.  j^Ils  nous  ont  legue  un  grand  nombre  de  ces  traites  didactiques  sous  forme 
d'entretiens.  L'ecolier  interroge  le  maitre  avec  une  hardiesse  innocente,  sans  se 
douter  de  la  difticulte  des  problemes  ou  de  la  maniere  de  les  poser,  sans  savoir 
meme  s'ils  ont  un  objet  reel.  Par  expl.:  „Maitre,  combien  y-a-t-il  de  la  terre 
„au  soleil?  Maitre,  pourquoi  la  raer  est-elle  salee?  Maitre,  quelles  sont  les 
„fonctions  des  divers  ordres  d'anges?  Maitre,  pourquoi  Dieu  n'a-t-il  pas  cree  le 
„monde  de  toute  eternite?"  etc.  Et  le  maitre  repond  tranquillement,  sans  hesita- 
tion,  par  les  Solutions  les  plus  aventureuses.  Le  peu  d'etendue,  le  vague,  le  forma- 
lisme,  l'assurance  naive  et  Tignorance  de  la  science  favorisaient  Voriginalite 
de  la  poesie.  —  Comme  la  religion,  comme  la  science,  la  vie  etait  poetique.  Mal 
contenues  par  des  lois  imparfaites,  mal  surveillees  par  une  police  ä  peu  pres 
nulle,  les  passions  individuelles  se  donnaient  libre  carriere.  Brusques  et  incapables 
de  complications,  les  hommes  faisaient  succeder  un  exces  ä,  Tautre  et  passaient 
souvent  de  la  vie,  la  plus  criminellement  devergondee,  aux  austerites  du  cloitre. 
Les  petits  tremblaient  toujours  sous  Toppression  arbitraire  des  forts,  ou  se  reunis- 
saient  vaillamment  pour  leur  resister.  On  ne  s'endormait  pas  sflr  l'oreiller  commode 
de  la  securite  publique:  il  fallait  conquerir  chaque  jour  sa  silrete,  fortitier  sa 
maison,  fermer  le   soir  les  portes  de  sa  ville,  ne  sortir  aprös  le  coucher  du  soleil 
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qu'avec  des  gens  armes  et  des  torches,  La  Chevalier  passait  souvent  de  longues 
annees  dans  son  manoir  solitaire  3ans  autre  distraction  que  la  chasse,  la  priere 
ä  l'eglise,  Thommage  de  ses  vassaüx.  Puis  tout  ä  coiip  la  giierre  I'entrainait  dans 
de  lointaines  expeditiohs,  la  croisade  l'envoyait  sous  le  ciel  de  la  Syrie,  ou  bien 
un  tournoi  l'appelait  au  milieu  des  fetes  guerrieres.  Le  marchand  ne  passait  pas 
toute  sa  vie  dans  le  trafic  fastidieux  de  sa  boutique.  II  allait  acbeter  ou  vendre 
ses  denrees  aux  grandes  foires,  souvent  tres  eloignees.  II  revenait,  attendu  avec 
une  curieuse  irapatience,  regu  avec  joie,  et  il  racontait  mille  histoires,  pendant 
qu'on  admirait  ses  marcbandises  et  qu'on  sc  partageait  ses  cadeaux  de  retour. 
Les  hommes  et  les  femmes  des  abbayes  regardaient  le  monde  actif  comme  un 
grand  reve.  Souvent  le  cloitre  ne  leur  suffisait  pas  et  les  bois  et  les  roches  se 
peuplaient  de  solitaires.  Pour  conquei-ir  cette  science  enfantine  et  subtile,  dont 
nous  avons  parle,  on  venait  de  toutes  les  parties  de  TEurope  dans  les  grandes 
universites,  ou  d'innombrables  etudiants,  separes  en  nations,  divers  de  langage,  de 
mceurs,  d'habits,  offraient  le  spectacle  de  tous  les  desordres  et  de  toutes  les  priva- 
tions,  des  exces  les  plus  violents  et  du  travail  le  plus  acharne.  Prise  dans  son 
ensemble  et  mise  en  regard  de  la  notre,  la  vie  au  moyen-dge  nous  apparait 
comme  eminemment  poefique.  —  La  litterature  fut  Timage  de  cette  vie.  Elle 
en  a  la  liberte,  la  variete  et  la  franchise.  Rien  ne  Tempeche  de  dire  pleinement 
ce  qu'elle  veut  dire.  Aussi  est-elle  vraie  avant  tout  et  c'est  la  son  grand  merite. 
Elle  exprime  simplement  ce  qui  agitait  dans  les  ämes.  Le  public  l'accepte  comme 
le  poete  la  donne,  on  ne  fait  pas  de  critique.  La  vie  et  la  poesie  se  confondent 
sans  cesse,  sinceres  toutes  deux  et  sans  mensonge.  Le  comique  est  de  meme 
emprunte  a  la  realitö  quotidienne.  Les  conteurs  persifleut,  aux  applaudissements 
de  leur  auditoire,  les  pretres  dissolus,  les  avides  legistes,  les  Chevaliers  lach  es, 
le  bourgeois  niais  et  les  grossiers  vilains.  II  n'y  a  pas  encore  entre  les  lettres 
et  les  illettres  cette  distinction  qui  separe  aujourd'hui  les  peuples  en  deux  classes, 
presque  etrangere  l'une  ä  l'autre.  Ni  en  Grece  ni  au  moyen-äge  cette  distinction 
n'a  existe.  La  merae  poesie  plaisait  ä  tous,  au  prince  comme  au  bourgeois.  Mais 
cela  n'est  completement  vrai  que  de  la  premiere  periode  (1000 — 1150)  du  moyen- 
äge,  de  Celle  qui  a  ete  presque  entierement  consacree  ä  Vepopee,  c'est-ä-dire  jusqu'ä 
la  seconde  moitie  du  douzierae  siecle.  Mais  de  1150  une  division  tend  ä  se  former. 
C'est  le  moment  oü  la  periode  de  fermentation  et  de  reconstitution  sociale  est 
ä  peu  pres  Close:  la  hierarchie  feodale  est  fondee,  les  comraunes  sont  e^ablies, 
les  rapports  de  l'i^tat  et  de  Ti^glise  sont  regles,  les  trones  sont  occupes  par  des 
dynasties  qui  semblent  avoir  un  long  avenir.  Les  grandes  convulsions  sont  passees. 
Alors,  par  un  effet  naturel  et  ordinaire,  dans  cette  societe  calmee  se  forme  et  se 
detache,  pour  ainsi  dire,  dans  les  hauteurs,  nne  societe  plus  restreinte,  qui  cherche 
ä  se  distinguer  du  reste  par  l'elegance  de  sa  vie,  le  raffinement  de  ses  moeurs 
et  la  politesse  conventioneile  de  ses  manieres.  Cette  societe  emploie  le  nom  de 
courtoisie  pour  designer  son  ideal.  Des  lors  les  hommes  se  divisent  en  deux 
classes,  les  courtois  et  les  vilains.  Dans  cette  aristocratie  polie  un  role  important 
revient  aux  femmes.  Ce  sont  elles  qui  introduisent  dans  les  mceurs  reelles  la 
douceur  et  l'urbanite,  qui  melent  ä  la  rüde  bravoure  du  seigneur  feodal  le  senti- 
ment  nouveau  de  la  galanterie,  qui  changent  les  tournois  en  fetes  brillantes.  A  ce 
monde  nouveau  il  fallait  une  poesie,  et  une  poösie  qui  se  distinguat  de  celle  du 
peuple,  qui  füt  courtoise  comme  la  societe  ä  laquelle  eile  etait  destin^e.  Cette 
poesie  s'est  produite  d^mie  pari  dans  la  plus  grande  partie  des  ceuvres  lyriqves 
du  moyen-äge,  d'autre  part  dans  les  romans  en  vers  de  la  Table  Ronde.  Outre 
son  sujet  et  son  Inspiration  eile  se  distingua  de  la  poesie  precedente  par  sa 
fo)me.    Pour  ces  poetes,  dont  un  grand  nombre  etaient  des  princes  et  des  seigneurs, 
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il  ne  s'agit  pas  seulement  d'emouvoir  ou  cfarmiser,  ils  voulurent  etre  admires. 
II  y  eut  des  juges  et  des  regles,  une  poetique  se  crea.  On  ne  demanda  pas 
seulement  ä  une  poesie  ce  qiCelle  disdit,  on  lui  demanda  comment  eile  le  disait. 
—  On  dedaigne  la  seule  et  veritable  source  de  toute  poesie  lyrique,  la  libre  et 
forte  Inspiration  du  coeur,  on  meprisa  la  base  indestructible  de  toute  poesie 
epique,  la  communion  perpetuelle  avec  le  peuple.  Cette  poesie  courtoise,  qui 
rejeta  peu  ä  peu  dans  l'ombre  la  primitive  poesie,  est  loin  de  la  valoir.  Le 
XIII'"°  siecle,  qu'on  regarde  d'ordinaire  comme  le  plus  beau  moment  litteraire  du 
moyen-äge,  n'est  aux  yeux  de  l'auteur,  par  bien  des  cotes,  qu'une  epoque  de  faux 
brillant,  d'eclat  exterieure,  sous  lequel  se  caclie  un  grand  vide.  Cette  poesie 
ne  merite  pas  de  nous  interesser  par  le  caractere  et  la  tendence  generale,  mais 
seulement  par  les  oeuvres  de  quelques  esprits  particulierement  doues,  dans  les- 
(juels  la  personnalite  se  marque  fortement.  Aux  temps  primitifs,  dans  tous  les 
pays,  -la  poesie  est  anonyme.  Elle  n'appartient  ä  personne  en  propre,  le  peuple 
entier  y  prend  part  et  s'y  reconnait.  La  litterature  de  ce  temps  nous  offre  les 
Premiers  ecrivains  qui  nous  apparaissent  avec  les  traits  bien  accentues  dune  ori- 
(jinalite  vivante.  L'auteur  ne  nomme  pas  ces  poetes.  Mais  ils  sont  certainement 
Bertrand  de  Born  et  ses  contemporains  d'une  part,  et  Thibaut,  roi  de  Navarre 
(1201^ — 1253),  et  ses  contemporains,  Cretien  de  Troyes,  Robert  de  Marberoles 
et  Thierri  de  Soissons,  d'autre  part,  Mais  cette  originalite,  qui  les  rapproche 
de  nous,  les  detache  au  contraire  du  vioyen-dge.  Pour  trouver  ce  moyen- 
''(/<?,  il  nous  faut  remonter  au  XI"'''  et  au  XII°^^  siecle  avant  la  Separation  des 
courtois  et  des  vilains,  avant  la  creation  d'une  litterature  factice,  alors  que 
les  Jongleurs,  aimes  et  compris  egalement  de  tous,  etaient  les  seids  historiens, 
les  seuls  maitres,  les  senls  poetes^  les  seuls  savants,  alors  que  le  moyen- 
äge  s'est  exprime  litteralement  avec  le  plus  de  puissance  et  de  Variete.  On 
aimait  alors  la  poesie,  non  comme  V ingenieiix  et  vain  passe-temps  dune  so- 
ciete  elegante,  non  comme  Ventretien  et  Vexercice  d'un  cercle  de  lettres,  mais 
comme  un  enchantement,  un  charme,  carmen,  qui  nous  enleve  aux  chagrins,  aux 
enuuis  de  la  vie  quotidienne,  c'est  pourquoi  dit  un  poete  de  ces  carmina:  ils 
otent  la  noir  pensee,  Deuil  et  ennui  fönt  oublier.  Achille,  pour  charmer  sa 
doüleur,  chantait  sur  sa  lyre  les  louanges  des  ancetres.  Nos  heros  cherchaient 
aussi  dans  la  poesie  la  mysterieuse  consolation  qu'elle  donne  aux  ämes  qui  l'aiment 
profondement.  Mais  ils  ne  Taimaient  pas  seulement,  ils  la  craignaient  aussi. 
^Qu'on  ne  chante  pas  de  nous  de  mauvaises  chansons",  dil  Roland  a  ses  com- 
pagnons,  pour  enflamraer  leur  courage.  La  vie  ä  cette  epoque,  l'auteur  le  repete 
eucore  une  fois,  etait  profondement  melee  ä  la  vie.  Plus  tard  encore,  malgre  la 
Separation  du  peuple  en  deux,  malgre  l'introduction  de  la  science  des  clercs  dans 
la  litterature  vulgaire,  il  y  eut  une  poesie  qui  s'adressa  ä  toute  la  nation:  ce 
fut  le  theätre.  Au  XIV""^  et  au  XV™"^  siecle,  les  mysteres  furent  ce  qu'avaient  ete 
autrefois  les  chansons  de  geste.  Leur  sujet,  exclusivement  religieux,  leur  donnait 
des  droits  egaux  ä  la  Sympathie  et  au  respect  de  tous;  l'unite  chretienne,  suppleant 
l'unite  nationale,  faisait  battre  un  seid  cociir  dans  la  poitrine  des  milliers  de 
spectateurs. 

Hamburg.  Im  Verein  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  hielt 
Herr  Professor  Fels  einen  Vortrag  über  die  gegenwärtige  Besetzung  der 
französischen  Akademie  und  die  Bewerber  um  die  jetzt  erledigten 
Stellen.  Redner  führte  aus,  dafs  die  französische  Akademie  von  allen  fünf  Klassen 
des  Instituts  sowohl  in  Frankreich,  wie  im  Auslande  die  bei  weitem  bekannteste  sei. 
Ja,  in  Deutschland  verstehe  man  unter  „Akademie"  schlechtweg  die  französische, 
während  in  Frankreich  ein  Mitglied  des  Instituts  sich  entweder  einfach  als  membre 
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de  Tinstitut  bezeichne  oder  mit  dem  Zusätze  de  TAcademie  frangaise,  de  l'Aca- 
demie  des  scieiices  usw.  Der  Vortragende  führte  einige  Beispiele  an  von  der  in 
dieser  Beziehung  in  deutschen  Zeitschriften  und  Büchern  herrschenden  Verwirrung. 
U.  a.  heifst  es  in  einem  Artil^el  der  „Allgemeinen  deutschen  Biographie^'  über  den 
früheren  Hamburger  Arzt  und  Schriftsteller  Dr.  Julius,  derselbe  sei  zum  Mit- 
gliede  der  Akademie  ernannt  worden.  Da  die  französische  Akademie  keine  aus- 
wärtigen Mitglieder  besitzt,  so  kann  sich  jene  Ernennung  nur  auf  die  Acaderaie 
des  Inscriptions  et  belies  lettres  beziehen,  zu  deren  Korrespondenten  Dr.  Julius 
wegen  seiner  verdienstlichen  Übersetzung  von  Ticknors  Geschichte  der  spanischen 
Litteratur  gewählt  sein  wird. 

Der  Vortragende  ging  dann  über  auf  die  Bedeutung  der  französischen  Aka- 
demie für  die  Litteratur.  Ihre  Hauptthätigkeit  liegt  in  ihrem  Wörter^)uche, 
welches  von  1694 — 1878  in  sieben  Auflagen  erschienen  ist  und  der  französischen 
Sprache  jene  Festigkeit  und  Schärfe  verliehen  hat,  wodurch  sie  im  achtzehnten 
Jahrhundert  tonangebend  wurde.  Daneben  hat  die  französische  Akademie  durch 
ihre  Preisverteilungen,  welche  keine  geringe  Arbeit  bei  den  beurteilenden  Mit- 
gliedern bedingen,  sehr  fördernd  auf  die  jungen  Talente  eingewirkt,  und  viele 
berühmte  Schriftsteller  haben  sich  ihre  ersten  Lorbeeren  in  der  französischen 
Akademie  geholt.  Aber  ein  wesentliches  Verdienst  der  französischen  Akademie, 
das  nicht  genug  gewürdigt  wird,  besteht  darin,  dafs  sie  als  vom  Staat  anerkannte 
und  begünstigte  Gesellschaft  nicht  nur  in  ihrer  Gesamtheit,  sondern  auch  durch 
die  gesellschaftliche  Stellung  ihrer  Mitglieder  zur  Hebung  des  Ansehens  der  Litte- 
ratur und  der  Schriftsteller  gewaltig  beigetragen  hat.  Nur  in  Frankreich  sind 
zahlreiche  Gelehrte  zu  den  höchsten  Regierungsposten  befördert  worden  und 
Männer,  wie  Guizot,  Villemain,  Duruy,  aus  dem  Professorentum  herausgewachsen, 
haben  als  Minister  des  Unterrichts  den  segensreichsten  Einflufs  auf  das  Unter- 
richtswesen ausgeübt.    ' 

Der  Vortragende  sprach  dann  von  den  Angriffen,  welchen  die  französische 
Akademie  von  jeher  ausgesetzt  gewesen  sei.  Der  heftigste  ging  von  Furetiere 
aus,  der  1685  aus  der  Akademie  ausgestofsen  wurde,  weil  er  zur  Zeit,  als  die 
erste  Ausgabe  des  Wörterbuchs  bearbeitet  wurde,  heimlich  ein  eigenes  herstellte, 
dessen  Konkurrenz  man  fürchtete.  In  unserer  Zeit  hat  Alphonse  Daudet  in  seinem 
Roman  L'Immortel  die  französische  Akademie  wütend  angefallen.  Wie  völlig  un- 
gerecht dieser  Angriff  war,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die  Thatsache,  welche  die 
Grundlage  des  Romans  bildet  und  der  französischen  Akademie  zur  Last  gelegt 
wird,  nicht  in  ihr,  sondern  in  der  Academie  des  sciences^  sich  abgespielt  hat. 
Hier  war  es,  wo  der  berühmte  Mathematiker  und  Physiker  Michel  Chasles  in  den 
sechziger  Jahren  eine  Reihe  gefälschter,  von  ihm  für  echt  gehaltener  Briefe  vor- 
legte, von  denen  sich  viele  in  den  damaligen  Memoires  de  TAcademie  des  sciences 
gedruckt  finden  und  welche  beweisen  sollten,  dafs  nicht  Jü^ewton,  sondern  Pascal 
der  Erfinder  des  Gesetzes  der  Gravitation  sei.  Li  der  That  hat  Daudets  Ausfall 
das  Ansehen  der  Akademie  nichli  zu  erschüttern  vermocht,  und  heute  wie  sonst  ist 
es  der  Ehrgeiz  aller  auf  dem  Gebiete  der  schönen  Wissenschaften  hervorragenden 
Schriftsteller,  in  die  französische  Akademie  gewählt  zu  werden.  Sie  ist  noch 
immer  der  Vereinigungspunkt  der  besten  Vertreter  der  französischen  Litteratur. 
Wenn  sich  in  ihrem  Schofse,  altem  Herkommen  gemäfs,  auch  einige  Männer  finden, 
welche  weniger  durch  schriftstellerische  Thätigkeit,  als  durch  die  Macht  ihres 
Wortes  auf  der  Kanzel,  im  Gerichtssaal'  oder  auf  der  Rednerbühne  des  Abgeord- 
netenhauses wirken,  so  finden  wir  anderseits  in  der  französischen  Akademie  die 
Hauptvertreter  der  französischen  Litteratur.  Das  Drama  und  der  Roman  sind 
vertreten  durch  Legouve,  Claretie,  Cherbuliez,  Doucet,  Halevy,;Meilhac,  Loti;  die 
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Dichtkunst  durch  Coppee,  Leconte  de  Lisle,  Sully  Prudhomme;  die  Geschichts- 
schreibung durch  Victor  Duruy,  Boissier,  den  Herzog  von  Broglie;  die  Popular- 
philosophie  durch  Jules  Simon;  die  populäre  Staatsökouomie  durch  Leon  Say;  die 
Geschichte  des  Seewesens  durch  Jurien  de  la  Graviere  und  die  popularisierte 
Wissenschaft  durch  Bertrand  und  Pasteur. 

Der  Vortragende  besprach  die  Kandidaten  für  die  gegenwärtig  erledigten 
Stellen  der  französischen  Akademie  und  nannte  als  solche,  welche  besondere  Aus- 
sicht hätten,  Theuriet,  Ferdinand  Fahre,  Manuel,  Paul  Bourget,  Henri  de  Bornier, 
Brunetiere,  Jules  Lemaitre,  Georges  Ohnet.  Von  Zola,  meinte  der  Vortragende, 
gelte  vielleicht  das  Wort,  welches  Ludwig  XIV.  der  französischen  Akademie  sagen 
liefs,  nachdem  er  Lafontaines  Wahl  früher  einmal  kassiert  hatte:  „Sie  können 
ihn  wählen;   er  hat  versprochen,  artig  zu  sein." 

Paris.  Der  Conseil  de  l'Association  phonetique  besteht  für  1893  aus  HH. 
W.  Vietor  (Marburg),  Vi  an  na  (Lisboa),  Wuff  (Lund),  P.  Passy  (Neuilly 
sur  Seine),  erstere  Präsidenten,  bezw.  Vizepräsidenten,  letzterer  Sekretär  upd 
Kassenmeister. 
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Besprechungen. 

LUttge,  Dr.  Ad.,  Oberlehrer,  Englisches  Lehr-  und  Übungsbuch  für  die  oberen 
Gymnasialklassen.  Zweites  Heft.  Braunschweig  1891.  Schwetschke  & 
Sohn.  106  S. 
Dieser  zweite,  für  die  Obersekunda  oder  Prima  bestimmte  Teil  behandelt  in 
fünf  Kapiteln  die  Tempus-  und  Moduslehre.  Englische  Beispiele  mit  Angabe  des 
Autors  eröffnen  jeden  Abschnitt,  hieran  reiht  sich  die  bisweilen  von  kurzen 
deutschen  Sätzen  oder  Anglicismen  begleitete  ausführliche  Regel,  und  nun  folgen 
je  zwei  längere,  zusammenhängende  Übungsstücke.  Dieselben  bestehen  in  Ge- 
sprächen, geschäftlichen  und  litteraturhistorischen  Stoffen  und  sind  englisch  nieder- 
geschrieben und  dann  ins  Deutsche  übersetzt,  so  dafs  der  Schüler  nur  retrovertiert. 
Dennoch  wird  ihm  dies  häufig  so  schwer  fallen,  dafs  es  mehr  eine  formell-gram- 
matisch als  sprachbildende  Übung  für  ihn  sein  kann,  um  so  mehr,  da  der  Ver- 
fasser auf  jede  Bezeichnung  der  Aussprache  verzichtet  hat.  Demnach  besteht  der 
Hauptwert  dieses  Teiles  in  der  mit  Fleifs  und  Sorgfalt  zusammengetragenen 
Beispielsammlung,  sowie  in  der  Nötigung  zu  logischer  Erfassung  einiger  Kapitel 
der  englischen  Syntax.  11  endt. 

Western,  Aug.,  Kurze  Darstellung  der  englischen  Aussprache  für  Schulen  und 
zum    Selbstunterricht.      2.   vermehrte    Aufl.      Leipzig    1892.      Reisland. 
121  S.     1,60  Mark. 
Die  Einleitung,  S.  1 — 40,  handelt  von  den  Sprachorganen  und  deren  Ver- 
wendung zur  Hervorbringung   der  Vokale   und  Konsonanten.     In   eingehender  Be- 
schreibung wird  die  Bildung  und  Verwandtschaft  der  verschiedenen  Laute  erörtert 
und  gleichzeitig  die  ziemlich  umständliche  und  originelle  Lautschrift  gegeben.    Ab- 

Neupbilologiscliea  Centralblatt.     VII.  (j 
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gesehen  davon,  dafs  für  r  als  Inlaut  nach  Konsonanten  volle  Verstummung  an- 
gegeben (towards  =  täädz,  divert  =  di-veet),  treten  auch  sonst  kaum  zu  billigende 
Lautumschriften  auf:  mirror  =  iniro,  old  =  oould,  pacify  =  päsifai.  Anderseits 
ist  anzuerkennen,  dafs  typisch  das  Möglichste  geschehen,  um  durch  das  Auge  dem 
Ohre  zu  Hilfe  zu  kommen.  Der  zweite  Abschnitt,  S.  41 — 97,  bringt  alphabetisch 
geordnete  Wörterverzeichnisse  mit  Lautbezeichnung  ohne  Angabe  der  deutschen 
Bedeutung;  Sprachproben  in  Prosa  und  Poesie,  deren  Aussprache  in  gegenüber- 
stehender Umschreibung  gegeben  ist,  machen  den  Schlufs.  Wer  sich  durch  gutes 
Vorlesen  die  Lautbezeichnungen  klar  machen  läfst,  wird  sich  mittelst  des  Buch- 
leins die  richtige  Aussprache  der  gegebenen  Wörter  aneignen  können.        Wendt. 

Saure,  Dr.  H.,    M.  Seamer,   Shakespeares  Stories  für  Schulen  bearbeitet  und 
mit  Anmerkungen  versehen.     2.  Aufl.     Berlin  1890.     Herbig. 

In  Anstalten,  in  denen  es  den  Schülern  nicht  möglich  ist,  die  Dramen 
Shakespeares  selbst  zu  lesen,  ist  es  sehr  wohl  ratsam,  ihn  wenigstens  in  deren 
Stoffe  im  Auszuge  oder  in  geeigneten  Bearbeitungen  einzuführen.  Es  wird  dadurch 
das  Literesse  des  Schülers  geweckt  und  derselbe  angeregt,  die  Werke  des  Dichters 
später,  wenn  nicht  im  Original,  so  doch  wenigstens  in  der  Übersetzung  zu  lesen. 
Die  Stoffe  der  Dramen  Shakespeares  waren  früher  schon  von  Lamb  bearbeitet, 
jedoch,  wie  zugestanden  werden  mufs,  in  etwas  altertümlicher  Sprache.  In  ge- 
wandter, ganz  moderner  Form  sind  sie  dagegen  von  M.  Seamer  erzählt.  Die 
besonders  schönen  Stellen  der  Stücke  sind  in  der  Sprache  Shakespeares  ein- 
geflochten. Mit  Recht  kann  man  die  Erzählungen  in  dieser  Form  für  die  Unter- 
stufe als  erste  zusammenhängende  Lektüre  empfehlen.  Zu  Sprechübungen  eignen 
sie  sich  auf  allen  Stufen.  Der  Text  ist  mit  Anmerkungen  versehen.  Über  den 
Ort,  wo  diese  anzubringen  sind,  kann  man  geteilter  Meinung  sein.  Ich  halte 
dafür,  dafs  sie  nicht  in  der  Form  von  Fufsnoten  unter  den  Text  gehören.  Der 
Schüler  wird  in  diesem  Falle  durch  ^das  Hinschielen  auf  die  Anmerkungen  vom 
Texte  stets  abgelenkt.  Hier  fliefsen  sie  so  reichlich,  dafs  sie  dem  Schüler  ein 
besonderes  Wörterbuch  ersetzen.  Die  Übersetzung  wird  dem  Schüler  überhaupt 
sehr  erleichtert.  Auch  sachliche  Erläuterungen  werden  gegeben  und  diese  sind 
meist  zutreft'end.  Schwer  zu  übersetzende  Stellen  werden  nach  Delius  erklärt. 
Einen  vom  Herausgeber  ganz  entgegengesetzten  Standpunkt  nimmt  der  Rezensent 
in  Bezug  auf  die  Anlegung  der  Präparation  ein.  Es  ist  unter  keinen  Umständen 
zu  billigen,  dafs  der  Schüler,  wie  es  Saure  in  der  Vorrede  des  Buches  empfiehlt, 
die  Wörter  des  Stückes  sich  aneignet,  bevor  diese  genügend  in  der  Schule  durch- 
genommen sind.  Der  Text  ist  dermafsen  in  Bewegung  zu  setzen,  dafs  die  Vokabeln 
den  Schüler  nachher  wie  eine  reife  Frucht  von  selbet  in  den  Schofs  fallen.  Es 
genügt  nicht,  dafs  der  Schüler  die  zur  Präparation  bestimmten  Abschnitte  liest. 
Am  besten  ist  es,  der  Lehrer  liest  sie  selbst  vor,  nimmt  die  schwierigeren  Stellen 
durch  und  macht  die  Klasse  mit  dem  Inhalt  des  Abschnittes  im  grofsen  und  ganzen 
vertraut.  Doch  das  sind  Fragen  der  Methode,  die  mit  dem  Buche  selbst  nichts 
zu  thun  haben.     Dieses  kann  rückhaltlos  empfohlen  werden.  Becker. 

Günther,  Dr.,  English  Letters.   Collected  for  tJie   Use  of  ScJiools.   Danzig  1889. 
46  S.     1  Mark. 

Der  Verfasser  hat  hier  eine  hübsche  Sammlung  schöner  Briefe  zusammen- 
gestellt. Er  ordnet  dieselben  nach  der  Schwierigkeit  des  Textes  und  nach  ihrem 
mehr  oder  weniger  tiefgehenden  Inhalte  und  sucht  allen  Verhältnissen  und  Lebens- 
lagen, in  denen  man  zum  Briefschreiben  genötigt  ist,  Rechnung  zu  tragen.  Er- 
freulicherweise   standen    ihm   Briefe    von    berühmten   Männern   in   grofser  Anzahl 
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zur  Verfügung,  die  er  abdrucken  konnte,  z.  B.  solche  von  Dickens,  Byron,  Chester- 
field  u.  a.  Die  meisten  stammen  von  Ch.  Dickens  und  sind  geeignet,  uns  in 
dessen  Charakter  und  Eigenart  vielleicht  noch  mehr  einzuführen,  als  seine  Werke. 
Ein  warmes  und  reiches  Gemüt  offenbart  sich  in  den  Briefen  an  seine  Frau  und 
an  seine  Kinder.  Offen  und  ehrlich  spricht  er  'zu  seinen  Freunden  Macready, 
Feiton  u.  a.  und  giebt  ihnen  ein  getreues  Bild  seiner  Erlebnisse  und  Erfahrungen. 
Schlicht  und  einfach  ist  seine  Sprache.  Byron  lernen  wir  kennen  im  Verkehr 
mit  seiner  Mutter  und  aus  einem  Briefe  an  Goethe.  Einige  kleinere  Schreiben, 
Einladungen  oder  Empfehlungen  enthaltend,  hat  der  Verfasser  selbst  wohl  hinzu- 
gesetzt. Er  empfiehlt  die  Sammlung  als  Anhang  zu  jedem  Lesebuche.  In  der 
That  kann  die  Lektüre  guter  Briefe  Schülern  nicht  dringend  genug  ans  Herz 
gelegt  werden.  Angefügt  ist  der  Sammlung  ein  ausführliches  Wörterverzeichnis. 
Erleichtert  wird  das  Übersetzen  aufserdem  durch  Fufsnoten,  in  denen  schwierigere 
Wendungen  erklärt  und  sachliche  Auseinandersetzungen  gegeben  werden. 

Das  kleine  gut  ausgestattete  Büchlein  verdient  uneingeschränktes  Lob. 
Schüler  lernen  daraus  ein  Englisch,  wie  es  der  Engländer  jm  trauten  Familien- 
kreise liebt,  und  Vorgeschrittenen  gewährt  es  Genüsse  litterarhistorischer  Art. 

Becker. 

Loewe,  Heinrich,  La  France  et  les  Francais.  Neues  französisches  Lesebuch  für 
deutsche  Schulen.  Mittelstufe.  1.  Aufl.  Dessau- Leipzig  1892.  Kahle, 
geb.  Ji  2,30. 

In  der  Märznummer  1892  haben  wir  die  Unterstufe  des  vorliegenden  Lese- 
buches besprochen.  Der  dort  verfolgte  Zweck,  den  Schüler  in  französische  Lebens- 
und Denkweise  einzuführen,  tritt  auch  bei  der  Mittelstufe  deutlich  hervor.  Hier 
wie  dort  haben  wir  dieselben  sieben  Abteilungen:  Erzählungen,  Lebensbeschrei- 
bungen, Geschichtlichfes,  Landes-  und  Volkskunde,  Anschauliches,  Briefe,  Gedichte. 
Die  Auswahl  ist  auch  hier  eine  ganz  vortreffliche.  Während  in  der  Unterstufe 
der  Abschnitt  „Geschichtliches"  fast  nur  Stucke  aus  Duruy  brachte,  kommen  hier 
auch  andere  Schriftsteller  zu  Worte  wie  Augustin  Thierry,  Voltaire,  Mignet, 
Lanfrey,  Thiers,  Segur.  —  Zwei  Nummern  eignen  sich  ihrem  Inhalt  nach  nicht 
recht  für  ein  Schulbuch:  Nr.  10:  La  Mere  Sauvage,  und  Nr.  110:  La  Greve 
des  Forgerons.  Wir  hatten  bei  der  Unterstufe  fetten  Druck  gewünscht.  Diesen 
Wunsch  finden  wir  zu  unserer  Freude  bei  der  Mittelstufe  erfüllt. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Loewe,  Heinrich,  Cours  francais.  11™^  partie.  Neue  französische  Schulgrammatik 
auf  Grund  seines  Lesebuches  La  France  et  les  Frangais.  Mittelstufe. 
Mit  steter  Berücksichtigung  der  neuen  Lehrpläne  und  Prüfungsbestim- 
mungen,    2.  Aufl.     Dessau- Leipzig  1892.     Kahle,     geb.  ^6  1,40. 

Die  vorliegende  Mittelstufe  ist  entschieden  besser  als  die  Unterstufe.  In 
zehn  Kapiteln,  von  denen  eins  der  Phraseologie  gewidmet  ist,  haben  wir  einen 
Abrifs  der  Satzlehre.  Am  besten  gefällt  mir  das  Kapitel  IV:  Das  Zeitwort,  und 
darin  wieder  der  Abschnitt  I):  Die  Zeitformen.  Auf  den  grammatischen  Teil 
folgt  ein  Abschnitt:  Zur  Anschauung  und  Übung.  Hier  giebt  der  Verfasser  einzelne 
Sätze,  um  die  syntaktischen  Regeln  daran  einzuüben.  Die  Sätze  sind  nicht  besser 
und  nicht  schlechter  als  in  anderen  Lehrbüchern.  Doch  wären  sie  in  vorliegen- 
dem Buche  sehr  wohl  zu  entbehren,  weil  ja  noch  zwei  Abschnitte  folgen,  die 
reichlichen  zusammenhängenden  Übersetzungsstoff  bieten.  Da  ist  zunächst  der 
Abschnitt  „Rückübersetzungen"',  der  15  an  das  Lesebuch  sich  eng  anlehnende 
Stücke  enthält.    Den  Schlufs  des  Buches  bilden  „Zusammenhängende  Übungsstücke'', 
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deren  Stoff  zum  grofsen  Teil  der  Mittel-  und  Unterstufe  von  „La  France  et  les 
FranQais''  entnommen  ist.  Dafs  auch  alle  diese  Stücke  einen  spezifisch  französischen 
Inhalt  haben,  versteht  sich  bei  Loewe  von  selbst. 

Hannover.  '  Paul  Sandmann. 

Burtin,  E.,    Choix   de    lectures    francaises.      4.  Aufl.      Berlin    1892.      Sauvage. 

228  S. 

Schon  in  seiner  ersten  Auflage  hat  die  Kritik  das  Wertvolle  des  Buches 
erkannt  und  zu  würdigen  gewufst.  Die  drei  nachfolgenden  haben  noch  manche 
Besserung  hinzugefügt.  Bereits  die  dritte  hat  zu  den  bisherigen  Prosastücken  — 
übrigens  nur  moderne  Sprachmuster,  und  das  ist  ja  die  Hauptsache  —  eine  Reihe 
von  Poesieen  gefügt,  die  nunmehr  fast  das  ganze  Buch  durchziehen.  Von  den 
kleinsten,  niedlichsten  Kinderliedern  bis  zur  erhabenen  Epik.  Ein  ausreichendes 
Wörterverzeichnis  schliefst  das  Buch,  das  überall  die  besten  Dienste  leisten  wird. 

Gandersheim.  Dr.  S'öhns. 

Maurens  et  Charles  Rousseau,  VInstantane,  comedie  en  trois  actes. 

On  croit  que  cette  piece,  d'une  gaite  hon  enfant  et  sans  pretention,  est 
appelee  ä  un  long  succes.  Le  premier  acte  est  tres-interessant  et  d'un  joli  ton 
de  comedie.  Un  negociaut  en  cuirs,  Landrinard,  a  une  femrae  toute  jeune  et 
deux  nieces.  On  fait  beaucoup  plus  la  cour  ä  sa  femme  qui  est  charmante  qu  ä 
ses  nieces  qui  n'ont  point  de  dot.  Parmi  les  adorateurs  de  M™*^  Landrinard,  le 
jeune  Gaetan  est  celui  qui  inspire  le  plus  de  craintes  au  mari.  II  Charge  un 
Americain  de  ses  amis,  Brown,  de  la  maison  Brown  and  C°,  de  surveiller  la  belle 
M""®  Landrinard  pendant  une  saison  de  bäins  de  mer  qu'elle  passe  sur  une  plage 
de  la  Mediterrauee,  accompagnee  de  ses  deux  nieces.  De  leur  cote,  les  deux 
nieces,  qui  s'adonnent  ä  la  photograijhie,  doivent  prendre  trois  instantanes  par 
jour  de  leur  tante,  et  envoyer  ä  leur  oncle  ces  epreuves  journalieres  qui  le  ren- 
seigneront  sur  la  conduite  de  sa  femme.  —  Au  second  acte,  Brown  est  devenu 
araoureux  de  M""*^  Landrinard  et  lui  a  ^^declare  sa  flamme".  En  loyal  Ameri- 
cain, il  lui  propose  de  l'epouser  apres  le  divorce.  Mais  M"'**  Landrinard  ne  con- 
sentirait  ä  le  suivre  que  si  eile  avait  la  preuve  d'une  infidelite  de  son  mari.  On 
lui  fait  tenir  une  eprenve  representant  Landrinard  avec  une  grosse  dame  qui  sort 
du  bain.  C'est  rinstantane  automatique  qui  a  fonctionne  juste  ä  l'instant  oü  le 
marchand  de  cuirs,  mal  renseigne,  penetrait  par  erreur  dans  une  salle  de  bain 
oü  il  croyait  trouver  sa  femme.  M""*^  Landrinard,  indignee,  s'enfuit  avec  le  Yankee 
sur  le  yacht  de  celui-ci.  Landrinard  s'elance  ä  leur  poursuite,  flanque  de  ses 
deux  nieces  et  de  Gaetan,  qui  fait  la  cour  ä  l'une  de  ces  demoiselles  pour  se 
cousoler  de  la  disparition  de  M™^-  Landrinard.  Ce  deuxieme  acte  parait  etre  plus 
laborieux,  bien  que  la  Situation  tres  compliquee  y  soit  adroitement  pr^sentee  et 
avec  une  nettete  süffisante.  Au  dernier  acte,  nous  sommes  en  pleine  fantaisie  in- 
coherente.  Les  fugitifs  ont  aborde  ä  Tile  de  Corse  et  s'aventurent  dans  un  maquis 
oü  ils  sont  rejoints  par  Landrinard  et  sa  suite.  L'invention  originale  du  professeur 
de  Vendetta,  Sacacopo,  donne  ä  tout  cet  acte  une  drolerie  tres  particuliere.  C'est 
de  la  grosse  farce,  mais  d'une  gaite  caricaturale  fort  amüsante.  Le  denouement 
est  on  ne  peut  plus  moral.  M™®  Landrinard,  respecte  loyalement  par  son  ravisseur, 
est  enchantee  de  revenir  ä  son  mari,  lorsque  celui-ci  lui  prouve  sa  parfaite 
innocence.  L' Americain  lui-meme  s'apergoit  qu'il  aime  une  des  deux  nieces  de 
Landrinard  et  demande  sa  main;  l'autre  devient  la  femme  du  jeune  Gaetan. 

Monde  III. 
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Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Bibliothek  gediegener  und  interessanter  französischer  Werke  von  A.  Goebel,  fortgesetzt 
von  J.  Brüll.  58.  Bdchn.  Mignet,  Histoire  de  la  revolution  fran^aise  depuis  1789 
jusqu'en  1814.  Texte  abrege  et  coramente  pour  les  ecoles.  (VIII,  535  S.)  gr.  16 
Münster  i.  W.,  Theissing.     1,50  M. 

Ballerstedt,  Erich,  Über  Chaucers  Naturschilderungen.  Ein  Beitrag  zur  Entwickelungs- 
und Quellengeschichte  des  Dichters.     (91  S.)     Dissertation. 

Brown,  Miles  Edw.,  Die  Sprache  der  Ruthworth- Glossen  zum  Evangelium  Matthäus 
und  der  niercische  Dialekt.    I.    Vokale.     (83  S )    Dissertation. 

Bibliothek  der  mittelhochdeutschen  Litteratur  in  Böhmen,  begründet  von  E.  Martin. 
Herausgegeben  vom  Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  IV.  Bd. 
Willehalra.  Ein  Kittergedicht  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  von  Meister 
Ulrich  V.  dem  Türlin.  Herausgeg.  von  S.  Singer.  (V,  LXXXIX,  410  S.)  'gr.  8. 
Prag,  Domiuicus.     9  Jt. 

Bulwer,  Sir  E.,  The  last  days  of  Pompeii.  Herausgeg.  von  J.  Bauer  und  Th.  Link.  Mit 
2  Plänen,  1  Abbildg.,  Questionnaire  und  Wörterverzeichnis.  8.  (XIV,  114  S.)  München, 
Lindauer.     1,20  .«:' 

Chateaubriand,  F.  de,  Genie  du  christianisme  (existence  de  Dieu  prouvee  par  les  mer- 
veilles  de  la  nature).  Zum  Schul-  und  Privatgebrauch  herausgeg.  von  J.  Bauer  und 
Th.  Link.    Mit  Wörterverzeichnis  und  Karte.    8.    (VI,  86  S.)     Ebendas.     1,20  Jt 

CoUection  of  British  authors.  VoL  2881.  2882.  The  snare  of  the  fowler.  By  Mrs.  Alexander 
2  vols.  (270  u.  271  S.)  —  2883.  2884.  A  stumble  on  the  threshold.  By  J.  Payn 
2  vols.  (271  u.  255  S.)  —  2887.  2888.  By  Celia's  arbour.  A  tale  of  Portsmouth 
town.  By  W.  Besant  and  J.  Rice.  2  vols.  (302  u.  304  S.)  ~  2889.  From  one 
generation  to  another.  By  H.  S.  Merrinian.  (286  S.)  12.  ä  1,()0  .^  Leipzig, 
Tauchnitz. 

ColoDia,  P.  L.,  Des  Lebens  traurige  Komödie.  Sittenbilder  aus  dem  spanischen  Leben. 
Autorisierte  Übersetzung  von  H.  Wolf.  II.  Bd.  Juan  Miseria.  8.  (170  S.)  Wien, 
Drescher  &  Co.     1,80  M. 

Conrad,  H.,  England.  Materials  for  practice  in  English  conversation.  Beilagen:  Karte 
von  England.  —  Vogelschau- Ansicht  von  London.  —  Suppl.-Heft.  enthalt.  Composition 
Exercises  und  Abbildgn.     gr.  8.     (XV,  210  u.  24  S.)     Stuttgart,  Metzler.    3  Jt- 

—  Englische  Realien  als  Gegenstand  englischer  Sprechübungen,  gr.8.  (24  S.)  Ebendas.  0.40  ^-Äl 

Crow,  Charles  Laugley,  Zur  Geschichte  des  kurzen  Reimpaares  im  Mittelenglischen. 
(Harroing  of  Hell,   Cursor  Mundi,   Chaucer's  House  of  Farne.)     (63  S.)     Dissertation. 

Faaluianu,  K.,  Anleitung  zur  phonetischen  Stenographie.  Vorzüglich  zum  Selbstunter- 
richtegeeignet.   5.  Aufl.    gr.8.    (32  S.m.  Bildnis.)    Wien,  Hermann  «t  Altmann.  0,90  ^^ 

Gnocchi-Manrizi,  E.,  Kleiner  Wörterschatz  der  italienischen  Umgangssprache.  12.'  (IV, 
60  S.)    Leipzig,  Koch.    0,60  Ji. 

Goethe,  Torquato  Tasso.  Mit  Einleitung  und  Anmerkgn.  herausgeg.  von  F.  Kern.  trr.  8. 
(V,  394  S.)     Berlin,  Nicolai.     10  ^«^  - 

Grade,  P.,  Das  Negerenglisch  an  der  Westküste  von  Afrika.  (Aus  „Anglia".)  gr.  S. 
(46  S.)    Berlin,  Plahn.     1  M. 

Grimm,  J.,  ni.  W.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch.  8.  Bd.  ll.Lfg.  Saumspinne— Schämen. 
Bearb.  unter  Leitung  von  M.  Heyne.    Lex.-8.    (Sp.  1921— 2112.)    Leipzig,  Hirzel.    IM. 

Grnnwald,  M.,  Das  Verhältnis  Makbranches  zu  Spinoza,  gr.  8.  (40  S.)  Breslau, 
Koebner.     1  M. 

Hoppe,  0.,  Schwedisch-deutsches  Wörterbuch.  Plattendruck,  gr.  8-  (IV.  400  S.)  Berlin, 
Friedländer.     8  JL 

Jahres -Verzeichnis  der  an  den  deutschen  Universitäten  erschienenen  Schriften.  VII. 
15.  Aug.  1891  bis  14.  Aug.  1892.     gr.  8.     (III,  317  S )     Berlin,  Asher  &  Co.     8  M 

Library,  The  English.  Vol.  146.  The  t»wer  of  Taddeo.  By  Ouida.  (301  S.)  —  161. 
162.  The  human  law.  By  B.  L.  Farjeon.  2  vols.  (VI,  244  u.  VI,  265  S.)  12.  al,60.^ 
Leipzig,  Heinemann  &  Balestier. 

Lindner,  Th, ,  Die  Fabel  von  der  Bestattung  Karls  des  Grofsen.  (Aus:  „Zeitschr.  des 
Aachener  Geschichtsvereins ".)     gr.8.     (III,  82  S.)    Aachen,  Cremer.     1.60  .'^ 


Löhl)acli,   H.,  Französische  und  englische  Gedichte  zum   Auswendiglernen.    Für  höhere 

Mädchenschulen  zusammengestellt.    8.    (52  S.)     M.- Gladbach,  Boltze.    0,40  ■>! 
Loewe,  H.,  England  and  the  English.     Neues  englisches  Lesebuch  für  deutsche  Schulen. 

Unterstufe.     Mit   einem  vollständigen   Wörterbuche.     gr.  8.     (VI,  292  S.)     Dessau, 

Kahle.    2,40  Jt 
Mang:er,  K.,  Französisches  Konjugationsheft.    4.    (44  S.)     Nürnberg,  Koch.    0,30  Ji- 
Mncedonis,  Ein  englisches  Drama  aus  Shaksperes  Zeit,  übersetzt  von  L.  Tieck.    Herausgeg. 

von  J.  Bolte.    8.    (XXXIX,  67  S.)     Berlin,  Gronau.     1  M. 
Kissen,  H.,  Dänisch -norwegischer  Sprachführer.     Konversations-Wörterbuch.    32.     (VIII, 

379  S.)    Leipzig,  Bibliographisches  Institut.    3  JC. 
Pi'Jietoriiis,  F.,  Zur  Grammatik  der  Gallasprache,    gr.  8.    (VIII,  310  S.)    Berlin,  Peiser.  2-2  M 

Prosateurs  franfais.  Ausg.  A  mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  unter  dem  Text; 
Ausg.  B,  Text  und  Anmerkungen  getrennt.  84.  Choix  de  nouvelles  modernes.  Er- 
zählungen zeitgenössischer  französischer  Schriftsteller.  Ausgewählt  und  herausgeg. 
von  J.  'Wychgram.  I.  Bdchn.:  A.  Daudet.  H.  de  Bornier.  A.  Theuriet.  G.  de  Mau- 
passant. P.  Arene.  (VI,  73  u.  16  S.)  0,60  M.  —  86.  Le  roman  d'un  jeune  homme 
pauvre  par  0.  Feuillet.  Im  Auszuge  herausgeg.  von  A.  Benecke.  (VI,  131  u.  27  S.) 
0,90  JC  —  90.  Kecueil  de  contes  et  recits  pour  la  jeunesse.  1.  Bdchn.  La  piece  de 
cent  sous,  par  Mme  de  Bawr.  L'aveugle  de  Clermont,  par  M^e  Foa.  Le  cousin 
Pierre,  par  E.  Souvestre.  Zum  Gebrauch  in  Mittelklassen  herausgeg.  von  J.  Wych- 
gram.  (IV,  129  S.)  0,60  Ji  —  94.  La  guerre  de  sept  ans  par  Paganel.  Im  Aus- 
zuge herausgeg.  von  G.  Franz.  (V,  117  u.  22  S)  0,75  JL  —  96.  Le  petit  chose  par 
A.  Daudet.  Im  Auszuge  herausgeg.  von  A.Krause.  Ausg.  A.  (X,  150  S.)  0,90.^. 
12.     Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 

Quayziii,  H.,  Premiers  essais.  Lectures  dediees  aux  premieres  classes  de  franfais  de  jeunes 
filles,  avec  un  vocabulaire  fran9ais-allemand.  2me  ed.  8.  (XI,  128  S.)  Stuttgart, 
Neff'.     1,20  Jt. 

Realgyniuasieii  und  Realschulen  Bayerns.     12.     (136  S.)     Stuttgart,  Roth.    1,20  M. 

Regel,  E.,  u.  J.  U.  C.  Sclmler,  Einführung  in  das  heutige  Englisch.  Nach  Stämmen 
geordnet  mit  Berücksichtigung  der  Synonymik.  2.  Ausg.  gr.  8.  (VI,  443  S.)  Leipzig, 
Teubner.     2,40  M 

ßömstetlt,  Herni.,  Die  englische  Schriftsprache  bei  Caxton.  (Gekrönte  Preisschrift.) 
(54  S.)    Dissertation. 

Sacchetti,  F.,  Italienische  Novellen  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  Übersetzung  von  C.  Fasola. 
12.    (III,  VIII,  72  S.)    München,  Lukaschik.     1  Jt 

Sarrazin,  J.,  Das  moderne  Drama  der  Franzosen  in  seinen  Hauptvertretern.  2.  Aufl. 
gr.  8.     (VIII,  325  S.)     Stuttgart,  Frommann.     2  JC 

Scliellhorn,  0.,  Das  Wichtigste  aus  der  französischen  Grammatik,  gr.  8.  {i^&  S.)  Jena, 
Mauke.     0,80  Ji 

Sclixiltz,  0.,  Die  Briefe  des  Trobadors  Raimbaut  de  Vaqueiras  an  Bonifaz  I.,  Markgrafen 
V.  Monferrat.  Zum  erstenmale  kritisch  herausgeg.,  nebst  2  Karten  und  1  Beilage  über 
die  Markgrafen  v.  Monferrat  und  die  Markgrafen  Malaspina  in  ihren  Beziehungen 
zu  den  Trobadors.     gr.  8,     (IX,  140  S.)     Halle,  Niemeyer.     4  JC. 

Scliultze,  S. ,  Der  junge  Goethe.  Ein  Bild  seiner  inneren  Entwickelung  (1749  — 1775). 
1.  Hft.  Goethe  in  Frankfurt  (1749-1765).  gr.  8.  (VII,  79  S.)  Halle,  Kaemmerer. 
1,20  M. 

Steffens,  (iJeorg,  Rotrou- Studien.  I.  Jean  de  Rotrou  als  Nachahmer  Lope  de  Vegas. 
(104  S.)     Dissertation. 

Tschespet,  nies.  Bibliotheca  romonscha,  edida  da  C.  Decurtius.  II.  Fabiola,  traduida 
da  M.  U.  Cavelty.     I.  part.    8.    (XI,  144  S.)     Chur,  Rieh.    0,75  Ji 

Türclf,  H.,  Hamlet  ein  Genie.  Zwei  Vorträge,  in  Berlin  und  Hamburg  gehalten.  2.  Aufl. 
gr.  8.     (X,  52  S.)     Berlin,  Schneider.     1,50  JC 

Wilmanns,  W.,  Deutsche  Grammatik  (Gotisch,  Alt-,  Mittel-  und  Neuhochdeutsch).  1.  Abtlg.: 
Lautlehre.     1.  Lfg.    gr.  8.     (S.  1—80.)     Strassbnrg  i.  E.,  Trübner. 

Witkowski,  S.,  De  vocibus  hybridis  apud  antiquos  poetas  romanos.  (Aus:  „Sitzungsber.  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Krakau".)     gr.  8.     (29  S.)    Krakau.     1,20..« 

Wolff,  M.  V-.,  Lorenzo  Valla.  sein  Leben  und  seine  Werke.    Eine  Studie  zur  Litteratur- 
■      geschichte  Italiens  im  XV.  Jahrhundert,    gr.  8.    (VII,  134  S.)    Leipzig,  Seemann.  2,50  JC 
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B.    In  England  und  den  Vereinigten  Staaten. 

Arnold,  E.,  Adzuma,  or  the  Japanese  wife.    A  play.    8.    London,  Longnians  &  Co.     6  sh.  6  d. 
St.  Aubyii,  A.,  The  master  of  St.  Benedicts.    2  vols.    8.    London,  Chatte  &  Windus.    21  sh. 
Barrett,  F.,  Kitty's  father.    2  vols.     8.    London,  Heinemann.    21  sh. 
Bootli,  C,  Life  and  labour  of  the  people  in  London.    8.    London,  Macmillan  &  Co.   3sh.  6  d. 
Champneys,  A.  C. ,  History  of  English.     A  sketeh  of  the  origin  and  development  of  the 

English  language.     8.     London,  Percival.     7  sh.  6  d. 
Elliot,  Fr.,  Diary  of  an  idle  woman  in  Constantinopel.    8.    London,  Murray.     14  sh. 
Gr<ind,  S.,  The  heavenly  twins.     3  vols.     8.    London,  Heineniann.    31  sh.  6  d. 
Jocelyn,  Mrs.  R.,  Only  a  horse  dealer.     3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Lee,  V.,  Ottilie.     An  eighteenth  Century  idyl.     12.    London,  Unwin.    2  sh. 
^Maiiu,  M.  E.,  In  summer  shade.     3  vols.    8.     London,  Henry.     31  sh.  (!  d. 
Mathers,  H.,  A  study  of  a  woman,  or  Venus  Victrix.    12.    London,  White  «fe  Co.    1  sh.  6  d. 
Milton,  Mrs.  J.,  Dorothy  Penrose.     3  vols.    8.    London,  Eden.    31  sh.  6  d. 
Mnrray,  D.  C,  Time's  revenges.    8.     London,  Chatto  &  Windus.    31  sh.  G  d. 
Nicol,  J.,  Thomas  Carlyle.    (English  men  of  letters.)    256  p.    8.     London,  Macmillan  &  Co. 

2  sh.  6  d. 
Pearson,  C.  H.,  National  life  and  character.    8.    London,  Macmillan  &  Co.     10  sh. 
Price,  E.  C,  Miss  Latimer  of  Bryans.    3  vols.    8.    London,  Bentley  &  Sons.    31  sh.  6  d. 
Pryce,  R.,  Time  and  the  woman.     2  vols.    8.    London,  Methuen  &  Co.     21  sh. 
Ralph,  J.,  On  Canada's  frontier     8.    London,  Osgood  &  Co.    10  sh.  6  d. 
Riis,  J.  A.,  The  children  of  the  poor.     8.     London,  Low  &  Co.     12  sh.  6  d. 
Sergeant,  L.,  John  Wyelif,  last  of  the  schoolmen  and  first  of  the  English  reformers.    8. 

London,  Putnam  &  Sons.    5  sh. 
Sharpless,  J.,  English  in,the  elementary  and  secondary  schools.  8.  London,  Arnold.  4sh.  6d. 
Trigg'S,  0.  L.,  Browning  and  Whitman.    12.    London,  Swan,  Sonnenschein  &;  Co.    2sh.  6d. 
Whitby,  B.,  In  the  suntime  of  her  youth.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &Blackett.    31sh.6d. 
Wood,  H.  F.,  Avenged  on  society.     8.     London,  Heinemann.    6  sh. 

C.    In  Frankreich. 

Aimard,  G.,  L'oiseau  noir.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr. 

Albert,    M. ,   Un  homme   de   lettres  sous   l'empire   et  la  restauration   (Edmund  Geraud). 

Fragments  de  Journal  intime.     18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Angellier,  A.,   Etudes  sur  la  vie  et  les  oeuvres  de  Eobert  Burns.     (These.)    Gr.  8.    (VII, 

439  p.)     Paris,  Hachette. 
Auriol,  G.,  Histoire  de  rire.     18.     Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  bO  c. 
Beanme,  G.,  La  proie.     (Les  maitres  du  roman  No.  47.)     16.     Paris,  Dentu.     6(»  c. 
Bellauger,  J.,  Histoire  de  la  traduction  en  France  (auteurs  grecs  et  latins).    8.     (94  p.) 

Paris,  Thorin. 

Bentzou,  Th.,»  Le  parrain  d'Annette.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Bouchet,  E.,  A  travers  le  monde.    Journal  d'ün  navigateur.    18.    Paris,  Havard.    3  fr.  50  c. 

Brnnetiere,  F.,  Essais  sur  la  litterature  contemporaine.    18.    (361  p.)    Paris,  Levy.    3  fr.  .50  c. 

Cadol,  E.,  Le  eher  maitre.     18.    Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 

—  Therese  Gervais.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Cazotte,  Le  diable  amoureux.    Avcc  illustr.    (Petite  coli.  Guillaume.)    32.   Paris,  Dentu.    2  fr. 

Cliasseriau,  A.,  Deuil  de  fils.     18.     Paris,  Ollendorft".    3  fr.  50  c. 

Cliaperon,  Ph.,  La  possedee.     Koman.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Cliarpentier,  A.,  Une  courtisane.     18.    Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

de  Cüerville,  Nouveaux  contes  d'un  coureur^  des  bois.     Avec  ill.     18.     Paris,   Marpon  & 

Flammarion.    3  fr.  50  c. 
de  Cloni,  G.,  Fleur  d'amour.     18.    Paris,  Havard.    3  fr.  50  c. 
löaurit,  La  guerre  de  demain:  La  guerre  de  forteresse.    2  vols.     111.     18.     Paris,  Marpon 

Flammarion.    7  fr. 
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■  Delonne,  E.,  Documents  inedits  des  XVI.  et  XVIT.  siecles,  avec  le  fac-simile.    8.     (10  p.) 

Toulouse,  imp.  Chauvin  et  fils.  , 
DcTanx,  A.,  Essai  sur  la  langue  vulgaire  du  Dauphine  septentrional  au  moyen  äge.    (XXII, 

b24  p.)     Paris,  Welter. 
Dnbut  de  Laforest,   Les   dames   de   Lamete.     (Maitres   du   roman   No.  76.)     16.    Paris, 

Dentu.    60  c. 
Fabre,  F.,  Le  chevrier.     (Petite  bibl.  litteraire.)     12.    Paris,  Lemerre."*  6  fr. 
Ferriere,  E.,  Les  erreurs  scientifiques  de  la  Bible.    18.    (401  p.)    Paris,  Alcan.    3  fr.  50  c. 
Feuillet,  0.,  Theätre  complet.     Tome  II.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Filon,  A.,  Profils  anglais:   Randolph  Churchill,  Joseph  Chamherlain,  John  Morley,  Parnell. 

18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
La  Fontane,  l'Amour  et  Psyche.    Avec  ill.    (Petite  coli.  Guillaume.)    32.    Paris,  Dentu.   2  fr. 
V.  Fournel,  Le  theätre  au  XVII.  siecle:  La  Comedie.   18.    (421p.)    Paris,  Lecene,  Ouden  et  Cie. 
Gonzagne- Privat,  Joie  perdue.     18.    Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
(xoetlie,  Faust,  trad.  par  Sabatier.    8.    Paris,  'Delagrave.    3  fr.  50  c;  av.  notes  7  fr.  50  c. 

—  Werther.    Trad.  fr.,  precedee  d'une  etude  sur  Goethe  par  H.  Heine.    (Nouv.  coli.  M.  Levy.) 

18.     Paris,  Levy.     1  fr. 
de  Grouchy,  Docuraents  inedits  relatifs  ä  Jean  Racine  et  ä  sa  famille,  publies  d'apres  les 

originaux.  8.  (VI,  78  p.)  Paris,  Fechener. 
Gyp,  Tante  Joujou.  18.  Paris,  Levy.  3  fr.  50  c. 
Havard,  H.,  Les  T3oulle.     Avec  40  grav.     (Les  artistes  celebres.)    Gr.  8.    Paris,  Librairie 

de  Tart.     4  fr-, 
Houssaye,  A.,  Mademoiselle  Cleopätre.     Histoire  Parisienne.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Hngucs  le  Roux,  Tout  pour  l'honneur.     18.     Paris,  Levy.'   3  fr.  50  c. 
Jacquemin,  M.,  Le  gros  chat  gris.     18.    Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Jeanroy,  Felix,  V.,  Histoire  abregee  de  la  litterature  fran^aise  depuis  ses  origines  iusqu'ä 

Malherbe.     8.     (650  p.)     Paris,  Lefort.    5  fr. 
Levasseur,  E.,  La  population  fran9aise.     T.  3.    8.    578  p.     Paris,  Rousseau.     12  fr.  50  c. 
Lettres  a  Lamartine   1818  —  1865  publiees  par  M™e  V.  de  Lamartine.     18.     Paris,  Levy. 

3  fr.  50  c. 
Ledieu,  A.,  Petit  glossaire  du  patois  de  Demuin.    8.    Paris,  Bouillon.    5  fr. 
Maisonneiive,  H.,  Madame  Rivat.     Roman.    18.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Manrel,  (t.,  Ce  que  c'est  qu'aimer!    18.    Paris,  Librairies-Imprimeries  reunies.    3  fr.  50  c- 
de  Maugay,  A.,  Nouvelles  couches.    Journal  d'un  philosophe.    18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Mimaude,  F.,  Souvenirs  d'un  echapjie  de  Panama.     16.    Paris,  Perrin  &  Cie.    2  fr. 
Nolliac,  Petrarque  et  l'humanisme.    8.    (X,  439  p.)     Paris,  Bouillon. 
Paulhan,  Fr.,  Joseph  de  Maistre.     Sa  philosoi)hie.     18.     Paris,  Alcan.    2  fr.  50  c. 
Finean,  Leon,  Le  folklore  du  Poitou.     Avec  notes  et  index.     18.     (XI,  557  p.)    Paris, 

Perrin  &  Cie. 
Fensen  du  Terrail,  Les  exploits  de  Rocambole.    I:    Une  fille  d'Espagne.    II:    La  comtesse 

Artoit.     III:    La   mort  du   sauvage.     IV:    La  revauche   de   baccarat,     (Nos  grands 

auteurs.)     18.     Chaque  volurae  1  fr.     Paris,  Dentu. 
Ramean,  La  mascarade.     18.     Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
Sales,  F.,  Louise  Mornans.     (Nouvelle  collection  M.  Levy.)     18.     Paris,  Levy.     1  fr. 

—  Le  marquis  de  Trevennec  (suite  et  fin  de  „Viviane  de  Montmoran").    18.    Paris,  Marpon 

&  Flammarion.     3  fr.  50  c. 
de  Saint -Aniand,  J.,  Marie-Amelie  et  la  duchesse  d'Orleans    18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Sausa,  R.  de,  Questions  de  metrique.    Le  rhythme  poetique.    16.   (310  p.)  Paris,  Perrin  &  Cie. 
de  Tinseau,  L.,  Maltre  Gratien.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Uzanne,  0.,   Bouquineurs  et  bouquinistes.     Physiologie  des  quais  de  Paris  du  pont  royal 

au  pont  Sully.     Avec  100  dessins.    8.    Paris,  Libr.-impr. 
Yallery-Radot,  R.,  Un  coin  de  Bourgogne.     18.     Paris,  Ollendorif.     3  fr.  50  c. 
Vandal,  A.,  Napoleon  et  Alexandre  I.    Tome  II:   1809  —  le  second  mariage  de  Napoleon  — 

declin  de  l'alliance.    8.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    8  fr. 
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Villoii,  F.,  Oeuvres  completes,  publiees  'd'apres  les  niamiscrits  et  les  plus  aiiciemies  edi- 

tions,  par  Aug.  Longnon.     Petit  8.    (CXII,  317  p.)     Paris,  Lemerre.     10  fr. 
de  Voariie,  M.  E.,  Heures  d'histoire.     18.    Paris,  Colin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Weynian,  L.,  La  raaison  du  loup.     18.    Paris,  Colin.    3  fr.  50  c. 

D.    In  Spanien  etc. 

Bala§:iier,.Tict.,  Cristobal  Colon.    8.    Madrid,  El  Progreso  Editorial.    5  pes. 

Cobo,  B.,  Historia  del  nuevo  mundo.     Tomo  III.    4.    Sevilla,  Rasco.    7  pes.  .00  c. 

Frauco,  J.  J.,  Mason  y  raasona.    2  tomos.    4.    Madrid.  Moya.    5  pes. 

Gamboa,  F.,  Äparieneias.    8.    Buenos  Aires,  J.  Peuser.    5  pes. 

Lerchuiidi,   F.  J. ,   Vocabulario  espaiiol  -  aräbigo  del  dialecto  de  Marruecos.    4.    Tanger, 

Impr.  de  la  Mision  catölico-espanola.    20  pes. 
Lizcano  y  Alaminos,  F.,  Historia  de  la  verdadera  cuna  de  Miguel  de  Cervantes  Saavedra 

y  Lopez.    8.    Madrid,  Jose  Gil  y  Navarro.    4  pes. 
Martinez  Barriouuevo,  M.,  Andaluza.    8.    Madrid,  Murillo.    3  pes. 
Palacio,  E.,  Adan  y  compaßiä.    8.    Madrid,  Dionisio  de  los  Ri'os.    2  pes. 

E.    In  Italien. 

D'Ancona,  A.,  e  0.  Bacci,  Manuale  della  letteratura  italiana.    Vol.  I,  parte  1  e  Vol.  IL 

Firenze,  Barbera.    3  1.  pr.  Band. 
Barg'oni,  M.,  Margheritine.    4.    Turin,  Rosenberg  &  Sellier.     4  1. 
Biagi,  Guido,  Gli  ultimi  giorni  di  P.  B.  Shelley,  con  nuovi  docmnenti.    Disegni  di  V.  Corcos 

et  A.  Formilli.     16.     (127  p.  con  ritratto.)     Firenze,  Civelli.     3  1. 
Barrili,  A.  G.,  La  bella  Graziana.    4.    Milano,  Frat.  Treves.    3  1.  50  c. 
Calderone,  G. ,  Antichitä  siciliane,  in  speeie  memorie  storico-geografiche  di  Marineo  e 

suoi  dintomi.    Parte  I.    8.    Palermo,  Clausen.     4  1. 
CastelnuoYO,  E.,  Nella  otta.    4.    Milano,  Treves.    4  1. 
Caraguari,  G.,  Spazzacaraino.    8.    Milano,  Chiesa.    2  I. 
Cesareo,  G.  A.,  Nuove  ricerche  su  la  vita  e  le  opere  di  Giaconio  Leopardi.     16.     Turino. 

Roux.    3  1.  50  c. 
Cordelia,  II  mio  delitto.    4.    Milano,  Treves.    3  1. 
De  Marchi,  E.,  Arabella.     16.     Milano.  Chiesa.    4  1. 
Mancardi,  F.,  Reminiscenze  storiche  edite  ed  inedite  documentate.    Vol.  IL    Parte  I.    8. 

Turino,  Roux.     10  1. 
Poletto,  G.,  Alcuni  studi  su  Dante  Alighieri.     16.    Siena,  Beruardino.    3  1. 
Placci,  €.,  ün  furto.     16.    Milano,  Treves.    3  1.  50  c. 
Usseglio,  L.,  Bianca  de  Monferrato.    8.    Turino,  Roux.     4  1. 

F.    In  Skandinavien  und  Dänemark. 

Jespersen,  0.,  Chaucer's  liv  og  digtning.    8.    Kopenhagen,  Klein.     1  kr. 
Nordlander,  J.,  Svenska  folksagor.    8.    Stockholm.  C.  E.  Fritze.    2  kr.  25  ö. 


Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische,  italienische 

und  spanische  Sprache. 

(Nach  Otto  Mühlbrecht.) 

(Schlufs.) 

Marquardt,  J.,    und  Th.  Moninisen,    Handbuch  der  römischen  Altertümer.      (Leipzig, 
Hirzel.)  —  Le  Droit  public  romain.     Traduit  sur  la  3«  edition  allemande,   par  Paul- 
Frederic  Girard.     T.  2.     In  8.  411  pages.     Paris,  Thorin. 
Moseuthal,  S.  H.,  Gesammelte  Werke.    (Stuttgart,  Deutsche  Verlagsanstalt.)  —  Leah;  or, 
the  forsaken:  a  romance  of  a  Jewish  maiden.    Phil.,  T.  B  Petersen  .S:  Bros.    18—122  p.  0. 
(Peterson's  ser.  of  choice  iiction.)     pap.,  25  c. 
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Onckeii,  W.,  Das  Zeitalter  Friedrichs  des  Grofsen.    (Berlin,  Grote.)  —  Federico  il  Grande. 
(Disp.  IV— XII.)     Milano,  Leonardo  Vallardi  edit.    8.    Fig. 
■ —  Zeitalter  der  Eevolution.     (Berlin,   Grote.)    —    L'epoca  della   rivoluzione,   dell'  impero 
e  dclle  guerre  d'indipendenza  1789 — 1815.    Prima  versione  italiana.    (Edizione  econo- 
niica.)     Milano,  L.  Vallardi.    8.    fig.    2  voll. 

Tolko,  Elisa,  Niccolo  Paganini  e  i  fabbricatori  di  violino,  dal  tedesco  recato  in  italiano 
da  Lodovico  Ravasini.     Trani,  tip.  V.  Vecchi.    16.    p.  247.     1  1.  25  c. 

Riehl,  W.  H.,  Die  Lehrjahre  eines  Humanisten.  Edited  by  R.  J.  Morich.  —  (Modern 
German  Series,  Advanced  Texts)     12.    London,  Percival.    net,  2  sh. 

—  Seines  Vaters  Sohn  und  Gespensterkampf.    Edit.,  with  Notes,  by  Henry  T.  Gerrans.    12. 

pp   134.     Oxford,  Clarendon  Press.     2  sh. 

—  Werke  der  Barmherzigkeit.    Edit.  by  A.  Voegelm.    (Modern  German  Series,  Elementary 

Texts.)     18.    London,  Percival.     net,  1  sb. 

Ring,  M.,  Fürst  und  Musiker.  (Berlin,  Janke.)  —  Prince  and  musician;  from  the  German, 
by'Hettie  E.  Miller.  Chic,  Donohue-Humeberry  &  Co.  C.  3-317  p.  cl.  D.  (Optimus 
ser.,  no.  2U.)    pap.,  50  c. 

Kubinsteiu,  A.,  Die  iMusik  und  ihre  Meister.  (Leipzig,  Senff.)  —  A  conversation  on 
music;  tr.  by  Mrs.  J.  P.  Morgan.  New  York,  C.  F.  Tretbar,  Steinway  Hall.  c.  146  p. 
12.    cl.,  1  $. 

Schiller,  Friedrich,  Geschichte  des  dreifsigj ährigen  Krieges.  Buch  3.  Abridged  and 
Edited,  with  Introduction,  English  Notes,  Map,  &c.  Pitt  Press  Series.)  gr.  8.  pp.  XXXII 
194.     London,  Cambridge  Warehouse.     3  sh. 

—  Maid  of  Orleans.    Trans ,  with  an  Introduction,  Appendix  and  Notes,  by  Major-General. 

Maxwell.     (Scott  Library.)     Fcap.  8.     pp.  XI  — 199  — I  — IX.     London,  Walter  Scott. 
1  sh.  6  d. 

—  Oncle  ou  Neveu?    Comedie  en  trois  actes.     Tiree  du  franfais,  de  Picard.    Traduction 

allemande  remise  en  fran9ais  par  Paul  Desfeuilles.     In- 16,   103  p.    Paris,  Hachette 
et  Cie.    1  fr. 

—  Le  Neveu  pris  pour  l'oncle,  comedie.    Edition  classique,  precedee  d'une  notice  litteraire 

par  E.  Hallberg.     In -18.     XX,  80  pages.     Paris,  Delalain  freres.     90  Centimes. 

—  Oncle  et  Neveu.     Edition  annotee  par  l'abbe  J.-N.  Wagner.    In -IG,  III,  72  p.    Paris, 

Poussielgue. 

—  et  Bürger.  —  Le  Chant  de  la  cloche  (Schiller)  et  Lenore  (Bürger).     Traduits  en  vers 

equimetriques  et  equirhythmiques  par  Edouard  Pesch,  Preface  de  M.  L.  de  Fourcaud. 
In -8,  XV,  56  p.     Hinrichsen,  1  fr.  50  c. 

—  et  Goethe.   —   Choix   de   poesies   lyriques  de  Schiller  et  de  Goethe,   avec  des   notices 

biographiques  et  litteraires  et  des  notes  diverses;   par  E.  Ende.     3.  edition.    In- 18 
Jesus,  250  p.     Paris,  Garnier  freres. 

Schmid,  Christoi»lie.  —  Agnes,  ou  la  Petite  Joueuse  de  luth.  Tradufl  de  Tallemand  par 
Louis  Friedel.     In-12,  107  p.  avec  grav.     Tours,  Mame  et  fils. 

—  La  Bague  trouvee,  ou  les  Fruits  d'une  bonne  education.     Traduit  de  l'allemand  par 

Louis  Friedel.    In-12,  107  p.  avec  grav.      Tours,  Mame  et  fils. 

—  Contes  pour  les  petites  filles.    In -18.    64  p.  avec  grav.     Limoges,  E.  Ardant  et  Cie. 

—  Nouveaux  petits  contes.     Traduits  et  imites  du  chanoine  Schmidt.     In -32.     63  pages 

avec  grav.    Limoges,  E.  Ardant  &  Cie. 

—  Fernando.    Histoire  d'un  jeune  Espagnol.     Traduit  de  Talleraand,   par  Louis  Friedel. 

In-12.     107  p.  avec  grav.     Tours,  Mame  et  fils. 

—  Le  bon  Fridolin  et  le  mechant  Thierry.    Traduit  de  l'allemand.     In-12.     108  p.  avec 

grav.     Tours,  Mame  et  fils. 

—  La  bonne  Fridoline  et  la  mechante  Dorothee.    Traduit  de  l'allemand,  par  Louis  Friedel. 

In-12.     108  p.  avec  grav.     Tours,  Mame  et  fils. 

—  Le  Petit  Mouton,  suivi  du  Ver  luisant.    Traduit  de  l'allemand,  par  Louis  Friedel.    In-12, 

108  pages  avec  grav.     Tours,  Mame  et  fils. 

—  Les  Oeufs  de  Päques.     Traduit  de  l'allemand,  par  Louis  Friedel.     In-12.     107  p.  avec 

fig.     Tours,  Mame  et  fils. 

—  Le  Ver  luisant.    Traduit  et  imite  €e  Schmidt.    Grand  in-32.    64  p.  avec  grav.    Limoges, 

E.  Ardant  et  Cie. 
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—  Clotilde,  ossia  Tallieva  delle  suore:    racconto.    Milano.  Paolo  Carrara.    16.    fig.    p.  126. 

—  Giovanni  e  Maria,  ossia  i  frutti  d'una  buona  educazione.    Milano,  Paolo  Carrara.    16. 

fig.    p.  123. 
Schopenhauer,    Arthur,    Select  essays;   tr.  by  G.  Droppers  and  C.  A.  P.  Dachsei.    Mil- 

waukee,  Wis.,  Des  Forges  &  Co.,  1892.    178  p.    12.    cl.,  1  S. 
Vhland,  L.,  L'imprecazione  del  cantore.  —  La  passeggiata  di  F.  Schiller.    Versione  metrica 

di  Eugenio  Mazzarini.    Jesi,  tip.  Augusto  Spinaci.    8.    p.  16. 
Tely,  E.,  True  daughter  of  Hartenstein:    a  novel  from  the  German,  by  Mary  J.  SafFord; 

il,  by  WarrenB.  Davis.    New- York,  Piob.  Bonner's  Sons.    c.    377  p.  D.  (Choice  ser., 

no.  62.)  cl.,  1  S.    pap.,  50  c. 
Werner,  E.,  Am  Altar.     (Leipzig,  Keils  Nachf.) 

—  .Shefellin  love  withherhusband:  a  special  tr.  Ne w- York,  Street  &  Sbmith.  c.3— 336  p.  D. 

(Primrose  ser.,  uo.  31.)    pap.,  25  c. 
Zimmer,  H.,  The  Irish  dement  in  niedifeval  culture;  tr.  by  Jane  Loring  Edraands.    New- 
Y'ork,  G:    P.  Putnam's  Son.s,  1891  c.  '91.  7  +  139  p.  il.  D.,  cl.,  75  c. 


Inlialtsanga'be  von  Zeitschriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Modern  Language  Notes  VIII.  1.  Warren,  The  Origins  of  the  Pastoral  Novel 
in  Spain.  —  Hohlteld,  Studies  in  French  Versification.  —  Page,  Eemarks  on  the  Gaucho 
and  bis  Dialect.  —  Mott,  Shakespeariana.  —  Charaberlain,  The  Canadian  French  Dialect 
of  Granby,  Province  of  Quebec.  —  Keidel,  The  „Evangile  aux  Femnies".  —  Haie.  Open 
and  Glose  e  in  the  „Ormulum".  —  Beviews.    Keene,  The  Literature  of  France  (Bowen). 

—  Lentzner,  Tesoro  de  voces  y  Provincialismos  Hispano-Americanos  (Eennert).  — 
C'oires2Jondence.  Haie,  Certain  Miltonic  Conceptions  —  McClumpha.  On  Stopford 
A.  Brooke's'*Beowulf.  in  bis  „History  of  Early  English  Literature".  —  Macmechan, 
The  Morris-Skeat  Chaucer,  Notes  and  Queries.  —  Grandgent,  The  Pbonetic  Section.  — 
Obituary ,  Eduard  Maetzner. 

Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litieratur  III,  9. 
Alfred  Tennyson  f.  —  Noch  einmal  Chaucers  Sprichwörter.  —  Hahn  er.  Kulturhistorisches 
im  Englischen  Volkslied.  —  Journal  of  Education.  —  Methods  of  Instruction  and  Organi- 
sation of  the  Schools  of  Germany.     By  Prince. 

Anglia  XV,  3.  Meyer,  Die  albanischen  Tanzlieder  in  Byrons  Childe  Harold.  — 
Cook,  The  Date  of  the  Old  English  Elene.  —  Logeman.   De  consuetudine  monachorum. 

—  Hein,  Über  die  bildliche  Verneinung  in  der  me.  poesie.  —  Holthausen,  Zu  alt-  und 
me.  Denkmälern  IV.  —  Napier,  Collation  der  ae.  Aldhelmglossen  des  cod.  38  der  Kathedral- 
bibliothek zu  Salisbury.  —  Wack,  Artikel  und  Demonstrativpronomen  in  Andreas  und 
Elene.  —  Hempl,  Is  „Book"  from  the  Latin?  —  Teich  mann.  Zum  Texte  von  William 
Langlands  Vision. 

Englische  Studien  XVIII,  1.  Sternberg,  Über  eine  versiticirte  mittelenglische 
Chronik.  —  Mitschke,  Über  Southeys  Joan  of  Are.  II.  —  Breul,  Die  Umgestaltung  des 
Medieval  and  Modern  Language  Tripos  zu  Cambridge.  —  Klinghardt,  Dar  neue  Sprach- 
unterricht im  ausländ.  —  Earle,  The  Deeds  of  Beowulf  (Koeppel).  —  Two  of  the  Saxon 
Chronicles.  By  Plummer.  Vol.  I.  —  T.  Gregory  Foster,  Judith.  Studies  in  Metra, 
Language  and  Style  (Glöde).  —  Andrews,  The  Old  English  Manor  (Koeppel).  —  Kaluza, 
Chaucer  und  der  Rosenroman  (Lindner).  —  The  Eomaunt  of  the  Rose,  edited  by  Kaluza. 
Part  I  (Kaluza).  —  Fleay,  A  Biographical  Cbronicle  of  the  English  Drama  1559 — 1(542 
(Boyle).  —  Sarrazin,  Thomas  Kyd  und  sein  kreis  (Koeppel).  —  Graf,  Der  miles  gloriosus 
im  englischen  draraa  bis  zur  zeit  des  bürgerkrieges  i,Koch).  —  Deutschbein.  Lehrgang 
der  englischen  spräche.  12.  auf!.  (^Anhängern  der  alten  Methode  empfohlen");  Berger, 
Lehrbuch  der  englischen  spräche  für  den  handeis-  und  gewerbestand  (.angelegentlichst 
empfohlen",  Mangold).  —  Neumann,  „Hilfsmittel"  zum  Übersetzen  ins  Englische  („vor- 
trefflich für  jAsiänder");  G.  Gietmann.  S.  J.,  Die  ausspräche  des  englischen  in  systema- 
tischer  Vollständigkeit    („darf   das   Interesse    der   Fachlehrer    beanspruchen".    Klapperich). 

—  Klinghardt,  Drei  weitere  jähre  erfahrungen  mit  der  imitativen  methode  (obertertia 
bis  obersekunda) ;  Wendt,  England  f „unschätzbares  Hilfsmittel".  Nader).  —  Parsons, 
English  Versification  („ohne  genügende  Sachkenntnis",   Schipper).  —  School  and  College. 
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Editcd  by  Hudiiig  (Klingliardt).  —  Miscellen.  Variihagen,  Zu  einer  stelle  von  Longfellows 
„Tales  of  a  waysidc  inn".  —  Sprenger,  Kleine  beraerkungen  zu  neuenglischen  dichtem. 

Shakespeariana.  Jttly,  October.  Morgan,  The  Children's  Companies.  —  Tränt, 
The  Author  of  „Koister  Doister".  —  Phelps,  FalstafF  and  Equity.  —  Lawrence,  The 
Truth  about  the  Mulberry  Tree.  —  The  Halliwell-Phillipps  Memorial  Window  and  other 
Stratford  Matters.  —  Doak,  The  Supernatural  in  Shakespeare.  —  The  House  Known  as 
Shakespeare's  Birthplace.-  —  Reynoids,  Mistress  Quickly  of  Windsor.  —  Editions  of 
Shakespeare,  Elenientary  and  Classical.  —  Field,  Fielding's  Unconscious  Use  of  Shakespeare. 

Franco-Gallia  X.  2.  Reden  gehalten  am  Sarge  Ernst  Renans.  —  Löwe,  La  France 
et  les  Fran^ais,  Mittelstufe;  Cours  franfais  II  („noch  verbesserungsbedürftig,  doch  recht 
brauchbar",  Gundlach).  —  Lamartine,  Proces  et  mort  de  Louis  XVI.  Herausgeg.  von 
Völkel.  —  Beyer  und  Passy,  Elementarbuch  des  gesprochenen  Französisch.  —  Beyer, 
Ergänzungsheft  zu  Beyer- Passy,  Elementarbuch  („für  Studierende  und  Lehrer  geradezu 
notwendig",  Gundlach).  —  Ohnet,  Nemrod  et  Cie.  —  Thuriet,  Traditions  populaires  du 
Doubs.  —  De  Cu^el,  Les  Fossiles. 

Ärchivio  glottologico  ItaUano.  Diretto  da  G.  I.  Ascolo.  Vol.  XIII.  Pantata  1. 
Guarnerio,  Gli  statuti  della  repubblica  sassarese,  testo  logudorese  del  secolo  XIV,  nuova- 
niente  edito  d' in  sul  codice  e  anotato.  —  Lo  stesso,  I  dialetti  odierni  di  Sassari,  della 
Gallura  et  della  Corsica.  —  Pantata  III.  In  morte  di  Giovanni  Flechia.  —  La  versione 
rumena  del  Vangelo  di  Matteo,  tratta  dal  Tetraevangelion  del  1574  e  edita  da  M.  Gaster. 
(Eine.)  —  Aiio.  —  Cavalli,  Reliquie  ladine,  raccolte  in  Muggia  d'Istria,  con  appendice 
sul  dialetto  tergestino.  —  C.  Salvioni,  Annotazioni  sistematiche  all'  „antica  parafrasi 
lombarda  del  Neminem  laedi  nisi  a  se  ipso"  ecc.  —  F.  Sensi,  Per  la*  storia  della  filo- 
logia  neolatina  in  Italia.   —  M.  Gaster,    Arcaismi   lessicali   nella  versione   rumena  ecc 

—  C.  Salvioni,  Giunte  alle  „Annotazioni"  ecc.  —  Lo  stesso,  Indici  del  volume. 

?3  m^:tr  fonetik  VIII,  1.  2.  y:bor  di  doit/an  otspiroc : t^n .  -^  parti  dez~  ekv.  — 
portyge  (U3  luziada/).  —  notr  alfabe  (A.  G.  Vianna).  —  romark  syr  la  frä:s£  (J.  Passy).  — 
Bravy  d  li:vr  :  0.  Jespersen,  egynderbog  (Cloos). 

B.  Litterarische. 

Litterafurblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XIV.  1.  Sehe  Hing, 
Poetic  and  Verse  Criticism  of  the  Reign  of  Elizabeth  (Pröscholdt).  —  Doutrepont,  La 
conjugaison  dans  le  wallon  liegeois;   Delaite,  Essai  de  Graramaire  wallone  (Willmotte). 

—  Bourciez,  La  langue  gasconne  ä  Bordeaux  (Koschwitz).  —  Appel,  Provenz.  Inedita 
(Levy).  —  Novati,  La  „Navigatio  S.  Brendani"  in  antico  veneziano  (Wiese).  —  Wiese, 
Eine  altlombardische  Margarethenlegende  (Appel).  —  Amalfi,  La  Regina  Giovanna  nella 
tradizione  (Wiese). 

Litterarischss  Centralblatt  Nr.  5.  Frantzen,  Zu  Fischarts  Übersetzung  von  Rabe- 
lais' Gargantua  („wertvoller  Beitrag",  Kn.)  —  A>.  7.  Ungewitter,  Xavier  de  Maistre 
(„ansprechend",  Kn ). 

Revue  critique  Nr.  2.  Dupuy,  Litterature  fran^aise  au  XV!!""«  siecle.  —  Nr.  3. 
Auschütz,  Le  Faucon  de  Boccace.  —  Tougard,  La  defense  des  fahles  de  Corneille.  — 
Nr.  4.    Champion,  Voltaire.  —  D'Ancona,  Choix  de  poesie  de  Manzini. 

C.  Pädagogische. 

Hochschul-  Nachrichten  Nr.  28.  Generalkatalog  der  Vorlesungen  an  den  deutsch- 
nationalen Hochschulen.  —  Zentralstelle  für  Dissertationen  und  Programme  von  Gustav 
Fock,  Leipzig.  —  Statistik  der  deutschen  Universitäten:  a.  Docenten;  b.  Studenten; 
c.  vergleichende  Tabelle  der  Frequenzzahlen  der  beiden  letzten  Seniester. 

Sikhoestdeiitsche  Schidblätter  IX,  12.  Guter  söhn,  Zur  Durchführung  der  Reform 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts  (Schlufs). 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  Realschidwesens  XXI,  2.  Bretschneider,  H., 
Lectures  et  exercices  fran^ais;  Guide  du  maitre  («enthalten  ein  gut  Teil  Pädagogik",  Boehm). 

—  Benecke,  a.  Französische  Vorschule;  b.  Französische  Materialien  für  Sprech-  und  Lese- 
übungen in  der  Tertia;  c.  Französische  Exercitien  und  Extemporalien ;  d.  Französische  Schul- 
grammatik. Teil  II,  Ausgabe  A  („eine  wahre  Fundgrube",  Z.).  —  (iörlich.  Methodisches 
Lehr-  und  Übungsbuch  („für  den  Anfangsunterricht  erspriefslich",  M.).  —  Dante 
Alighieris  Göttliche  Komödie.  Erläutert  von  Philalethes  („sinngetrcueste  und  geniefs- 
barste  Übersetzung",  Wertsch). 
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Revue  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  IX,  13.  Wolfromm,  La  question 
des  heures.  —  Kuhff,  Les  idees  sur  renseignement  des  langues  Vivantes;  L'Enseignement 
prenotionnel  et  Talleraand  parle.  —  Box,  Enseignement  comparatif.  —  Legouis,  II 
Penseroso.  —  D.,  Un  mot  sur  l'emploi  de  l'article  defini  en  anglais.  —  A.  W.,  Reunion  au 
Lycee  Saint -Louis.  —  X.,  Une  petite  lettre  et  un  grand  personnage. 

L'Enseignement  des  Langues  modernes  VIL  1.  Hegener,  Les  traductions  dans 
renseignement  des  langues.  —  Pfleiderer,  Alfred  Tennyson  (suite).  —  Kleyntjens, 
Les  langues  modernes  ä  la  Chambre  des  representants.  —  Th.  H.,  Orthoepie  et  Ortho- 
graphie anglaises.  —  Ouvrages  autorises  par  le  Conseil  de  perfectionnement.  —  Papier- 
schnitzel. —  Pel,  Revue  des  Revues. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  X  2.  Henke,  Über  den  Umfang,  Verteilung  und 
Methode  der  durch  die  Lehrpläne  vom  6.  Januar  1892  geforderten  Belehrungen  über  unsere 
gesellschaftliche  und  wirtschaftliche  Entwickelung. 

Haus  und  Schule  24,  6.  James  Crichton-Browne_s  Urteil  über  die  englischen 
höheren  Mädchenschulen. 

Pädagogisches  Wochenblatt  II,  Nr.  16—18.    Die  Anrechnung  der  Militärdienstzeit. 

—  Das  Wohlwollen  der  Behörden  gegenüber  dem  höheren  Lehrerstande.  —  Über  die  so- 
genannten Haupt-  und  Nebenfächer.  —  Die  Reifeprüfung.  —  Das  Abiturientenexamen. 

Pädagogische  Warte  II,  Nr.  16.17.  G  roh  mann,  Deutsche  Erziehung.  —  Sarrazin, 
Moderne  Schullektüre  im  fremdsprachlichen  Unterricht. 

Die  Neueren  Sprachen.  Zeitschrift  für  den  neusprachlichen  Unterricht.  Mit  dem 
Beiblatt  Phonetische  Studien.  In  Verbindung  mit  Franz  Dörr  und  Karl  Kühn  heraus- 
gegeben von  Wilhelm  Victor.  —  Einschlielslich  des  dreimal  mit  besonderer  Seiten- 
zählung beigelegten  Beiblatts  „Phonetische  Studien"  jährlich  10  Hefte  im  Umfang  von 
durchschnittlich  4  Bogen,  im  ganzen  40  Bogen  Oktav.  Die  Hefte  erscheinen  monatlich 
aulser  im  März  und  September,  Preis  des  Jahrgangs  Ji  12.  Die  Zeitschrift  bildet  die 
Fortsetzung  der  Phonetischen  Studien,  herausgegeben  von  Wilhelm  Victor,  G  Bände, 
1888—1893.     Marburg,  El  wert. 

D.    Schöngeistige. 

The  Tauchnitz  Magazine.  Februar^/.  Payn,  A  Novelist's  Dilemma.  —  Helen 
Mathers,  Nini's  Knight  errant;  or,  Mr.  Smellaby  of  Smellaby  Hall.  —  Jerome,  A  Dual 
Character.  —  Errol,  Loyalty.  —  Eden  Philipotts,  Astounding  Episode  at  No.  9.  — 
Burgin,  En  Train.  —  Boyle,  The  Lady  Wraith  of  Bogle. 

Revue  des  Deux  Mondes,     i«»"  Fevrier.     Cherbuliez,   Le   secret   du   precepteur. 

—  Klaczko,  Rome  et  la  rcnaissance.  —  Leroy-Beaulieu,  Le  particularisme  et  le 
cosmopolitismc  juifs.  —  Charles-Roux,  La  jonction  du  Rhone  ä  Marseille  et  l'utilisation 
de  Tetang  de  Berre.  —  Perrot,  Les  fouilles  et  les  decouvertes  de  Schliemann.  —  Davis, 
Une  histoire  inacheVee.  —   Valbert,  Alberoni  et  sa  correspondance  avec  le  comte  Rocca. 

—  Brunetiere,  Laraennais.  ä  propos  de  livres  recens  („behandelt  auf  Grund  von  Spullers 
und  Roussels  Schriften  den  Entwickelungsgang  des  Verfassers  vom  Essai  sur  Tlndifference 
bis  zu  den  Paroles  d'un  croyant,  von  dem  eine  Encyklika  sagt:  „mole  quideni  exiguum, 
pravitate  tarnen  ingentem."  —  „Quand  son  oeuvre  ecrite  s'evanouirait  tout  entiere,  sareputa- 
tion  lui  survivrait  toujours"). 


M  i  s  c  e  1  1  e  n. 

*  Zur  Ausstellung  in  Chicago    sind  auch  die  Lehrbüclier  von  K.  Deutsch- 
bein vom  Kultusministerium  eingefordert. 

* 

In  seinem  ^Versuch '^,  das  Zukunftsgymnasium:  läfst  sich  Herr  Dr.  Hörn 
betreffs  der  neuereu  Sprachen  wie  folgt  vernehmen: 

Blankenburg,  den  0.  Aug.   1905. 
Lieber  Freund!     Den   alten  Sprachen  gegenüber  wird   beim  Unterricht  der 
I  neuen  Sprachen  ein  entgegengesetztes  Verfahren  eingeschlagen.    Unter  ihnen  sind, 
auch  schon  nach  der  Tradition,  nur  die  englische  und  französische  hieherzurechnen. 
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Von  der  italienischen  hat  man  Abstand  genommen.  Zu  unserer  Zeit  wurde,  wenn 
auch  nur  fakultativ,  Unterricht  in  ihr  erteilt.  Da  sie  aber,  ebenso  wie  das 
Spanische,  keine  Litteratur  erzeugt  hat,  die  den  beiden  andern  an  die  Seite 
treten  kann,  anderseits  ein  i)raktischer  Zweck  für  ihre  Erlernung  ebensowenig 
vorhanden  ist,  wie  für  das  Russische  und  andere  moderne  Sprachen,  so  hat  man 
sie,  auch  schon  um  eine  Überlastung  zu  vermeiden,  nicht  in  den  Unterrichtskreis 
aufgenommen. 

Bei  dem  Unterricht  der  neuen  Sprachen  tritt  nun  der  praktische  Gesichts- 
punkt in  den  Vordergrund.  Ihre  Grammatik  wird  nur  getrieben,  soweit  es  für 
das  Verständnis  der  Schriftsteller  und  eine  gewisse  Gewandtheit  des  schriftlichen 
und  mündlichen  Ausdrucks  erforderlich  ist.  Die  formalbildende  Grundlage  der 
allgemeinen  Grammatik  wird  mit  der  lateinischen  Sprache  abgeschlossen.  Um  so 
mehr  freue  ich  mich  über  diesen  Fortschritt  —  denn  so  kann  man  ihn  wohl 
nennen  — ,  der  in  der  Unterrichtsmethode  besonders  des  Französischen  gemacht 
ist,  wenn  ich  bedenke,  welche  minutiöse  Regeln  und  Ausnahmen  in  der  früher 
allgemein  eingeführten  Grammatik  von  Plotz  und  seinen  Nachtretern  den  armen 
Schülern  und  geplagten  Schülerinnen  Kopfbrechen  verursachte.  Und  wenn  diese 
Feinheiten  noch  eine  logische  Grundlage  hätten  und  auf  natürlichem  Wege  ent- 
standen wären,  wie  in  der  griechischeu  Sprache,  so  würde  wenigstens  das  Interesse 
gefesselt.  Aber  so  sind  es  nur  die  äufserlich  nach  einer  bestimmten  Schablone 
gemachten  Vorschläge  der  Academie  frangaise,  nach  denen  die  Grammatiken  fabri- 
ziert werden.  Dieser  Vorzug  hatte  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  früheren 
rigorosen  Behandlung  der  lateinischen  Grammatik,  in  der  man  nur  das  Latein  des 
Cicero  gelten  liefs  und  zur  Richtschnur  nahm.  Wie  viele  Franzosen  giebt  es  | 
wohl,  die  ein  so  fehlerfreies  Französisch  schreiben!  Freilich  mufs  man  das  Zu- 
geständnis der  französischen  Sprache  machen  —  und  das  verdankt  sie  wesentlich 
der  Aoademie  frangaise,  —  dafs  sie  an  Korrektheit  und  Konsequenz  die  deutsche  | 
Sprache  übertrifft. 

Auf  die  Aussprache  wird  besonderes  Gewicht  gelegt.  In  der  Konversation 
und  dem  schriftlichen  Ausdruck  wird  mehr  auf  Gewandtheit  und  Gefälligkeit  der 
Rede,  als  auf  rigorose  grammatische  Genauigkeit  gesehen.  So  steht  es  auch  mit 
dem  Unterrichte  der  englischen  Sprache.  f 

The  head  of  Shakespeare,  from  the  monumental  bust  in  the  chancel  of  the 
church  at  Stratford,  is  supposed  to  be  the  work  of  one  Gerard  Johnson,  and 
to  have  been  "cut  from  a  death-mask"  shortly  after  Shakespeare's  funeral.  The 
earliest  allusion  to  it  is  to  be  found  in  a  poem  of  Leonard  Digges,  written  seven 
years  later.  Sir  Francis  Chantrey  believed  it  to  have  been  worked  from  a  cast 
of  the  living  or  the  dead  face.  "There  are  in  the  original  in  the  church",  he 
wrote,  "marks  of  individuality  which  are  not  to  be  observed  in  the  usual  casts 
from  it;  for  instance,  the  markings  about  the  eyes,  the  wrinkles  on  the  forehead, 
and  the  undercutting  from  the  moustachios".  Wordsworth,  among  others,  accepted 
its  authenticity,  and  Mr.  Halliwell  -  Phillipps  did  not  hesitate  to  put  himself  on 
record  more  than  once  as  having  every  faith  in  its  superiority,  in  the  matter  of  «• 
actual  resemblance,  to  any  of  the  alleged  portraits.  He  ranked  it,  in  point  of  f 
authority,  before  the  Droeshout  print,  endorsed  by  Ben  Jonson  as  perfect;  and  he 
called  attention  to  the  general  resemblance  to  be  traced  between  them. 

It  differs  in  many  respects  from  the  famous  plaster  cast  found  in  a  curiosity 
shop  in  Germany  some  years  ago,  and  kuown  as  the  Kesselstadt  mask.  This  mask 
is  believed  to  have  been  made  from  Shakespeare's  dead  face,  to  have  been  carried  .. 
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to  Germany  by  a  member  of  tbe  German  erabassy  to  England  in  the  reign  of  the 
first  James,  to  have  been  cherished  as  an  authentic  and  valuable  relic  for  many 
generations,  to  have  been  sold  for  rubbish  at  the  death  of  the  last  of  the  race, 
and  to  have  been  recovered  in  a  most  fortuitous  way.  It  bears  upon  its  back  tbe 
date  of  Shakespeare's  death,  1616. 


Personalien. 

Professor  Dr.  Kluge  in  Jena  hat  einen  Ruf  nach  Freiburg  i.  Br.  angenommen. 

Dr.  Ad.  Rambeau  wurde  zum  Associatcin  Romance  Languages  in  the  John  Hopkins 
University  ernannt. 

John  Sevain,  englischer  Dichter,  starb  in  London  am  11.  Januar. 

Dr.  Auer,  Lektor  der  englischen  Sprache  in  Halle  a.  S.,  starb  am  17.  Januar. 

H.  M.  Gepp  in  Upsala,  englischer  Lektor,  ertrank  auf  dem  Orsasee  beim  Schlitt- 
schuhlaufen, .54  Jahre  alt. 


Einladung 

zur 

42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner. 

Das  unterfertigte  Präsidium  beehrt  sich  hiemit  zum  Besuche  der 
42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  welche  in 
der  Pfingstwoche  1893  und  zwar  von  Mittwoch,  den  24.  Mai,  bis  einschliefslich 
Sonnabend,  den  27.  Mai,  zu  Wien  abgehalten  werden  wird,  ergebenst  ein- 
zuladen. 

Anmeldungen  zur  Teilnahme  an  der  Versammlung  wollen  unter 
Einsendung  des  statutenmäfsigen  Beitrages  von  10  Mark  (5,80  fl.)  an  die 
Buchhandlung  Gerold  &  Comp.,  Wien  I,  Stefansplatz  8,  gerichtet 
werden. 

Zugleich  mit  der  Anmeldung  möge  auch  Mitteilung  darüber  erfolgen, 
ob  die  Wohnung  vorausbestellt  werden  soll;  ebenso  wird  Aufserung  über 
die  Teilnahme  am  Festmahl  und  Einsendung  des  Betrages  (das  trockene 
Gedeck  3  fl.)  erbeten. 

Fahrpreisermäfsigungen  für  die  Eisenbahnen  finden  nur  gegen  Vorweis 
der  Mitgliedskarten  statt. 

Anmeldungen  von  Vorträgen  für  die  allgemeinen  und  Sektions- 
sitzungen an  das  Präsidium  (Hofrat  Dr.  W.  R.  von  Hartel,  I.  Hefsgasse  7) 
werden  bis  längstens  zum   1.  Mai  erbeten. 

Das  Programm  der  Versammlung  wird  Ende  März  veröffent- 
licht werden. 

Wien,  den  31.  Januar  1893. 

Das  Präsidium  der  42.  Yersammlnng  deutscher  Philologen  und  Schulmänner. 

Ilofrat  Dr.  Wllh.  R.  v.  Hartel.  Reg.- Rat  Egger- Möllwald. 

I.  Hefsgasse  7.  IV.  Theresianum. 

Ausgegeben  aui  2H.  Februar. 

Verantworllicher  Redakteur  Dr.  W.    Kasten  in   Hannover. 
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Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Die  Herren  Direktoren   und  Fachlehrer  erhalten  auf  gef.  Verlangen  Freiexemplare  postfrei  von: 

Arnold  Ohlert: 

Schulgrammatik  der  französischen  Sprache. 

1  JC.  20  d),   geb.  \  JC  60  ^. 

Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache 

für  die  Unterstufe. 

60  d),   geb.  1  Jt 

Französisches  Lehrbuch 
für  die  Mittel-  und  Oberstufe  höherer  Lehranstalten. 

1  JC.  60  d),   geb.  2  Ji. 

Der  Unterricht  im  Französischen.   . 

Eine  Darstellung  des  Lehrganges. 
40  ^. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen: 

Allgemeine  Methodik  des  Sprachunterrichts 

in  kritischer  Begründung. 

Ein  Hülfsbuch   für   Lehrer   und   Studierende 

sowie 
zum   Gebrauche   der  pädagogischen   Senninare 

von  . 

Ariioltl  Olilert, 

Oberlehrer. 

Gr.   8.     300   Seiten.     Preis  3^. 


MENTOR  ü«VfR 

AGENTUR? 

Schulwesen,' 


Placiert :  Erzieh,  u.  Lehr- 
kräfte überall.    Engagieren- 
der Teil    u.   nicht   placierte 
Bewerber  ToHständig  kostenfrei.  Schul- 

verkauf.    Verschaflfung  v.  Pensionairen. 

Vfci HCl  i.  iii  i^ondon,  Paris,  New-Yoik,  Petersburg,  Riga, 
Kopenhagen,  Valparaiso  usw. 

Ak.  geb.  Lehrer  u.  dipl.  Lehrerinnen  dringend  nach 
England  gesucht,  desgl.  Gouvernanten. 


Antiquitäten-Zeitung 

in  Stuttgart,  Zentral -Organ  für  Sammel- 
wesen.  Sehr  reichhaltig.  Berichtet  über 
Samnielobjekte  aller  Art.  Verbürgte  Auf- 
lage 3000.  Erscheint  wöchentlich.  Viertel- 
jährlich 2,50  Ji  Nonpareillezeile  20  ^.  Ein- 
zelne Nummern  50  ^.  Agenten  und  Mit- 
arbeiter gesucht. 

Udo  Beckert,  Verlagsbuchhandlung, 
Stuttgart. 


Joseph  Baer  &  Co., 

Buchhändler  und  Antiquare, 
Frankfurt  a.  Main. 

Lager-Catalog  300.  Aeltere  fran- 
zösische u.  provenzaiische 
Litteratur  u.  Sprache,    circa 

750  Nummern.  (Bibliothek  des  f  Pro- 
zessor E.  Mall  in  Würzburg.) 

Lager-Catalog  305.  Allgemeine 
Sprachwissenschaft. 
Deutsche  Grammatik  u.  Lexi- 

COgraphie.  (I.  Xeil  der  Bibliothek 
des  t  Professor  W.  von  Lexer  in 
München.)     ca.  850  Nummern. 
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Hierbei  Beilagen  der  Verlag.sbuchhandlungen  von  C.  (J.  Teuhner  in  Leipzig  und 
Rieh.  Kahle  (Inhaber  Herrn.  Oesterwitz)  in  Dessau. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 
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Bockenheim,  Prof.  Weif  s-Leipa,  Rektor  Wen  dt- Güsten,  R.  Wien  and  t-Danzig,  Dr.  Wunder- Halle,  Prof. 
Dr.  Wülker-Leipzig,    Dr.  Wurf fel-Malchin    etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 

Siebenter  Jahrgang.         Hannover,  Aprii  i893.  Nr.  4. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalien  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  HS  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  \'erlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Q^stav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt :  Freund,  Aus  der  russischen  Spruchweisheit.  (Schlufs. )  —  Fehse,  Erfahrungen 
mit  der  direkten  Methode  in  einem  dreijährigen  Unterrichtskursus  im  EngUschen.  — 
Literary  Paris.  —  Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen  auf  deutschen  und 
benachbarten  ausländischen  Universitäten  (Sommersemester  1893:  Czernowitz;  Erlangen; 
Freiburg  i.  Br. ;  Genf;  Kiel;  Leipzig;  Marburg;  Rostock;  Strafsburg  i.  E. ;  Würzburg.  — 
Litteratur:  Besprechungen  (Muret,  Encyklopädisches  Wörterbuch  [Wendt];  Klapperich, 
Zur  Sprache  des  Lustdichters  R.  Br.  Sheridan  [E.  G.] ;  Berger,  Dantes  Lehre  vom  Gemein- 
wesen [Sohns] ;  Seidel,  Grammatik  der  Suaheli-Sprache).  —  Verzeichnis  und  Besprechung 
der  in  den  Programmen  der  deutschen  (italienischen)  Anstalten  Österreichs  im  Schul- 
jahre 1891/ 1892  veröffentlichten  Abhandlungen  neuphilologischen  Inhalts  (Ammann, 
Das  Verhältnis  von  Strickers  Karl  zum  Rolandsliede;  Axmann,  Briefe  Adalbert  Stifters; 
Bare\vicz,  Goethes  Egmont  in  Schillers  Bearbeitung;  Böhm,  Goethes  Verhältnis  zur  Antike 
[Weifs]).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Miscelle  (Vor- 
schläge zur  französischen  Rechtschreibung) .  —  Personalien.  —  Anzeigen. 

Aus  der  russischen  Spruchweisheit. 

Parömiologische  Skizzen  von  Dr.   Leouhard  Freund. 

(Schlufs.) 

6.  Frömmigkeit  und  Klerus. 

Die  in  Formen  erstarrte  Religionslebre  der  griechischen  Kirche  ist 
durchaus  nicht  fähig,  sittliche  Begriffe  in  das  Volk  zu  pflanzen;  darüber 
giebt  es  unter  den  russischen  Parteien  keine  Meinungsverschiedenheit. 
Ihre  Vertreter  zeichnen  sich  durch  Scheinheiligkeit  aus:  „Es  wird  mehr 
der  Sünder  wegen  zum  Kirchgange  geläutet,  als  der  Frommen  wegen^ 
und  nicht  selten  geschieht  es  blofs  aus  Gewohnheits-  und  so  zu  sagen  Ge- 
schäftsgründen,  denn  „Läuten  gehört  zu  den  Glocken". 

Pikant  wird  geschildert,  wie  es  in  den  Klöstern  zugeht:  ^Wenn  der 
Teufel  den  Dudelsack  spielt,  tanzt  das  ganze  Kloster."  „Es  ist  nicht  jeder- 
Archimandrit,  der  im  Kloster  wohnt."  „Es  ist  nicht  jeder  ein  Mönch,  der 
im  Kloster  wohnt."  „Es  wohnen  viel  Mönche  im  Kloster,  aber  wtnig 
Fromme."    „Man  nennt  das  Kloster  heilig,  aber  nicht  der  Mönche  wegen." 

Das  Klosterleben  bietet  wahrlich  nichts  weniger,  als  eine  Schule  echter 
Frömmigkeit  und  sicher  bleibt  es:  „Wer  nicht  schon  fromm  ist,  eh'  er  ins 
Kloster  geht,  wird  nicht  fromm  werden,  wenn  er  darinnen  ist." 

Neuphilologisches  Centralblatt    VII.  7 
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Oben  und  unten  ist  man  lässig.  „Die  Marteiwoclie  schadet  dem 
Metropoliten  nicht."  „Des  Popen  Lippen  reden  vom  Fasten  und  sein 
Bauch  vom  üppigen  Tisch,"  ja  „So  fromm  der  Pope  ist,  er  liest  doch  die 
Rubel  auf,  welche  der  Teufel  ausstreut." 

Wirklich  fromme  Geistliche  gehören  namentlich  in  Rufsland  gewifs  zu 
den  gröfsten  Sehenswürdigkeiten  und  das  erklärt  den  Rat:  „Wer  einen 
frommen  Popen  findet,  der  hebe  ihn  ja  auf,  denn  er  hat  einen  seltenen 
Fund  gethan." 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  nahe.  Die  Ordensregeln  zwingen 
zu  blindem  Gehorsam;  das  unterdrückt  die  Selbständigkeit  des  Charakters 
Auch  der  sittlich  schwache  Obere  wird  zum  Vorbild  und  „Wie  der  Archi- 
mandrit,  so  ist  sein  Kloster." 

Die  etwa  vorhandenen  Keime  des  Guten  gelangen  bei  den  Zellen- 
bev/ohnem  nicht  zu  freier  Entwickelung  und  darum  verkümmern  sie.  Auch 
das  Streben  nach  wirklich  fruchtbarem  Wissen  gewinnt  nichts  durch  konti- 
nuierliches Studieren  abstruser  Themen  in  weltabgeschiedener  Klause  und 
„Wenn  der  Weise  ins  Kloster  kommt,  verlernt  er  seine  Weisheit". 

Indessen  nicht  blos  die  Mannsklöster  werden  scharf  beurteilt;  der 
weibliche  Klerus  giebt  noch  mehr  dazu  Anlafs:  „Geh'  zum  Nonnenkloster, 
wenn  du  den  Teufel  bei  den  Mönchen  nicht  getroffen  hast."  „Wenn  der 
Teufel  zu  den  Nonnen  will,  so  kommt  er  im  Mönchshemd"  und  „Ein  schel- 
mischer Mönch  findet  unschwer  eine  schalkische  Nonne." 

Im  besten  Falle  stöfst  man  auf  Heuchelei:  „Nicht  jede  Heilige  ist  eine 
Mutter  Gottes."     „Eine  strenge  Äbtissin  macht  verlogene  Nonnen." 

So  wird  nach  der  Natur  gezeichnet.  Den  Gipfel  aber  der  persifflierenden 
Kritik  ersteigt  wohl  der  Volksmund,  wenn  er  meint:  „Der  Nonne  Grofs- 
mutter  war  auch  eine  Nonne  und  der  Nonne  Enkelin  will  auch  eine  Nonne 
sein"  und  dann  ganz  naiv  hinzufügt:  „Es  verhilft  nicht  zur  Frömmigkeit, 
wenn  man  eine  Nonne  zur  Mutter  hat." 

,    ,,,  7.  Merkantile  Moral. 

I.   Warnungen.  — 

Es  tanzt  in  Rufsland  noch  mehr,  als  in  anderen  Ländern,  alles  um 
das  goldene  Kalb  und  es  ist  dort:  „Bar  Geld"  gewifs  unter  allen  Losungen 
die  beliebteste.  Das  merkt  man  vorzugsweise  im  Handel:  „Es  hilft  nichts 
zum  Kaufhof  gehen,  wenn  man  kein  Geld  hat." 

Das  Geschäft  mag  noch  so  schmutzig  sein;  das  thut  nichts,  wenn  es 
nur  etwas  einträgt,  denn  es  ist  „Kein  Koth  so  schlecht,  er  hilft  das  Feld 
düngen." 

Auf  die  Quellen  des  einmal  erreichten  Reichtums  kommt  es  ja  nach 
einer  leider  weit  verbreiteten  weltmännischen  Anschauung  nicht  viel  an.  Es 
blendet  der  gegenwärtige  Glanz  und  dieser  Eindruck  wirkt  eben  stärker 
und  dauernder,  als  die  im  Laufe  der  Zeit  doch  immer  mehr  verblassende 
Erinnerung  an  Betrügereien  und  Niederträchtigkeiten,  welche  bekanntlich 
so  häufig  die  Mittel  zu  dem  Aufwände  erwarben. 

Da  gelangt  man  leicht  zu  der  frivolen  Meinung:  „Gestohlener  Speck 
macht  auch  fett"  und  „Mit  fremder  Seife  kann  man  sich  auch  rein  waschen,." 
„Mit  einer  gestohlenen  Flinte  kann  man  auch  schiefsen";  und  „Man  kann 
auch  Kuchen  backen  von  gestohlenem  Mehl." 

Die  Spruchweisheit  läfst  es  an  Warnungen  nicht  fehlen. 
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Ganz  besonders  nehme  man  sich  im  geschäftlichen  Verkehre  in  Acht, 
denn  Betrügen*)  und  überfordern  von  Seiten  der  Kaufleute  sind  dort 
an  der  Tagesordnung.  Daraufweist  auch  die  russische  Spruchweisheit 
hin,  indem  sie  zugleich  ihren  Beobachtungen  einen  durchaus  originellen 
Ausdruck  giebt:  „Mit  weifsem  Speck  fängt  man  Mäuse  und  mit  rotem 
Narren."     „Mit  rotem  Speck  kann  man  grofse  Mäuse  fangen." 

Das  gelingt  viel  häufiger,  als  es  wünschenswert  ist  und  „Es  hat  schon 
mancher  einen  blinden  Gaul  für  einen  sehenden  gekauft." 

In  Viktualien  wird  am  meisten  gefälscht:  „Ein  guter  Kaufmann 
verkauft  Heringsrogen  für  Kaviar."  Man  nimmt's  nicht  so  genau  und 
„Wenn  die  Wolga  keine  Störe  mehr  gäbe,  würde  man  aus  Hechtlaich 
Kaviar  machen." 

Der  Verkäufer  kümmert  sich  nur  darum,  seinen  Profit  möglichst  zu 
steigern;  dagegen  in  reeller  Qualität  das  zu  bieten,  was  die  Kunden  ver- 
langten, daran  ist  ihm  nicht  viel  gelegen:  „Trinke  den  Wein,  wenn  du  willst, 
für  krymschen  Champagner,  aber  bezahl  ihn  nur,  Väterchen,  für  fran- 
zösischen."    ^Das  Bier  zahlt  man,  den  Kwas  trinkt  man." 

Zumal  bei  fremden  Artikeln  von  schwer  kontrolierbarer  Provenienz 
ist  der  Betrug  gang  und  gäbe:  „Wo  die  Kochenille  fehlt,  thun  es  die 
Schildläuse."  „Es  wird  manch  Kräutlein  ,Thee'  genannt,  was  nicht  in 
China  gewachsen  ist"  und  „Es  ist  nicht  alles  vom  Balkan,  was  türkisch 
heifst.« 

Im  Verkehre  bedienen  sich  die  in  seine  Geheimnisse  eingeweihten 
Geschäftsleute  oft  eines  technischen  Marktjargons,  dessen  eigentliche  Tendenz 
nicht  jeder  Laie  sofort  durchschaut  und  das  erleichtert  natürlich  die 
Täuschungen:  „Wenn  —  z.  B.  —  der  Kaufmann  von  den  Schafen  spricht, 
so  meint  er  das  Tuch." 

Dazu  kommt  noch  die  in  der  Regel  zu  Ungunsten  des  kaufenden 
Publikums  interpretierte  sogenannte  Handels  Usance,  ein  nach  den  ver- 
schiedenen Orten  variierendes  Gewohnheitsrecht,  welches  sehr  geeignet  ist, 
die  Elastizität  der  Haudelsmoral  zu  demonstrieren.  So  heifst  es  z.  B.  „Wer 
das  Schwein  kauft,  mufs  auch  die  Schinken  (den  Speck)  mitbezahlen."  Es 
suchen  sich  ferner  ganz  eigenartige  Velleitäten  geltend  zu  machen:  „Wenn 
der  Geizige  das  Schwein  verkauft,  möchte  er  das  Wurstfleisch  noch  be- 
sonders verkaufen"  und  „Wenn  der  Geizige  den  Wald  verkauft,  möchte  er 
die  Bäume  noch  besonders  verkaufen." 

Vorsichtige  Wirtschaftlichkeit  ist  freilich  keinem  Volke  sympathisch 
gewesen;  berechnendes  Sparen  gefällt  ihm  überhaupt  nicht  und  es  verab- 
scheut im  höchsten  Grade  den  Geiz.  Dies  zeigt  auch  die  Vorschrift  der 
russischen  Spruchweisheit:  „Wenn  der  Reiche  ein  schlechtes  Tuch  kaufen 
soll,  dann  verteuere  es  ihm."^ 

Nicht  selten  wird  direkt  betrogen,  Mafs  und  Gewicht  bieten  dazu 
reichliche  Gelegenheit:  „Des  Käufers  Arschine  hat  17  Werschock,  die  des 
Krämers  nur  15."**) 


*)  U.  a.  hat  Lilienfeld  das  Treiben   der  Aufkäufer   (Kulak")   interessant  ge- 
schildert.   Sie  bilden  förmliche  Genossenschaften  und  haben  eine  Art  Verfassung.  —  (Vergl. 
seine  „Gedanken  über  die  Socialwissenschaft  der  Zukunft".  —  III.  1S8.    Mitau  1873—77.) 
**)  1  Arschin  (Elle)  =  0,71  Meter  und  wird  in  IG  Werschock  geteilt. 

7* 
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Der  Handelsmann  soll  überreden*)  und  überfordern;  darin  besteht 
eben  seine  Virtuosität,  denn  „Die  Waren  loben,  gehört  auch  mit  zum  Ver- 
kaufe" und  „Ein  wackerer  Kaufmann  lobt  das  Eisen,  bis  es  Silber  wird." 
,,Es  bedarf  nur  eines  Pfundes  duftiger  Worte,  um  ein  Pud  stinkenden  Talges 
zu  verkaufen."  „Ein  Verkäufer  darf  der  Worte  nicht  schonen."  Er  soll 
immer  mehr  fordern,  als  die  Ware  wirklich  wert  ist,  denn  „Die  Vorfrage 
langt  nicht  in  die  Tasche."  „Fordere  ein  Pfund,  aber  freue  dich,  wenn  du 
den  zehnten  Teil  eines  Pfundes  erhältst," 

Unter  Umständen  gebietet  freilich  schon  die  ethische  Arithmetik,  ehr- 
lich zu  sein,  denn  das  ehrlose  Handeln  erfordert  nicht  selten  dieselbe 
Arbeit,  wie  das  ehrliche.  Wenn  es,  wie  gar  oft  der  Fall,  mifslingt,  so 
kommt  erst  recht  nichts  dabei  heraus;  das  Ziel  bleibt  verloren:  „Putze  das 
gelbe  Kupfer  noch  so  blank,  es  wird  doch  anders  glänzen,  als  Gold."  Ge- 
lingt es  aber,  so  bringt  es  nur  vorübergehend  unsicheren  Gewinn.  Es  schadet 
doch  wohl  dem  Vollbringer  in  der  Regel  auf  die  Dauer  und  zwar  mitunter 
mehr,  als  es  ihm  momentan  zu  nützen  scheint:  „Man  nimmt  den  Kuhfladen 
nur  so  lange,  bis  man  ihn  gekostet  hat."  „Wer  den  Schäfern  den  Lohn 
kürzt,  der  kürzt  zugleich  den  Schafen  die  Wolle." 

„Wer  den  Spatzen  die  Brosamlein  kürzt,  dem  wird  Gott  die  Brote 
kürzen."     Es  droht  die  Vergeltung;   dies  mag,   wer  klug  rechnet,   berück- 

°     ■  „Was  du  säen  wirst. 

Da  wirst  du  ernten." 
„Wie  du  einem  ,au'  zuschreien  wirst. 
So  wird  das  Echo  antworten." 

Die  Folgen  schlechter  Handlungen  lassen  sich  eben  nicht  abweisen: 

„Du  betrinkst  dich  in  dem  Übel 

Und  nach  dem  Rausche  trinkst  du  Thränen." 

„Mit  dem  Unrecht  wirst  du  durch  die  ganze  Welt  gehen  (wirst  du  weit 

Aber  zurück  wirst  du  nicht  kehren." 

Das  Volk  erkennt  übrigens  die  Macht  der  Versuchung  und  der  Volks- 
mund verschweigt  darum  auch  nicht  die  manchen  Fehl  erklärende  Wahr- 
nehmung: j)gj,  jjQ^-g  igt  güfg^ 

Der  Mensch  ist  erpicht  darauf." 

II.   Ratschläge,  — 

Das  Sprichwort  empfiehlt  besondere  Verhaltungsregeln,  die  zum  Schutze 
gegen  Prellerei  dienen  können:  „Der  Kluge  kauft  sich  Bier,  nachdem  er 
am  Kwas  erprobt  hat,  wie  der  Wein  schmeckt."  „Wer  mit  krymschem 
Champagner  feilscht,  bei  dem  soll  man  nicht  nach  französischem 
fragen."     „Kaufe  keine  griechische  Seife  bei  dem  russischen  Seifensieder." 

Es  ahnt  sogar  die  Einflüsse  des  socialen  Mediums,  wie  Positivisten 
heute  sagen  würden  und  scheint  die  bereits  von  Schiller  vermutete  Existenz 
eines  Spitzbubenklima  anzuerkennen:  „Kaufe  den  Gaul  in  Romni  nicht, 
den  sie  schon  einmal  nach  Mirgorod  zu  Markte  gebracht  haben."  „Wer  als 
Fuchs  aus  Tschernigow  geht,  wird  als  Wolf  aus  Kiew  heimkehren." 


*)  Des  Kaufmanns  Beruf  charakterisiert  übrigens  die  Spruchweisheit  sehr  originell: 
„Die  Ware  ohne  Kaufmann  ist  wie  eine  Waise."  Aber  der  angebliche  Adoptivvater  handelt 
ja  hier  doch  nur  in  seinem  eigenen  Interesse  und  das  beeinträchtigt  die  Wahrheit  des 
Gleichnisses. 
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Rege  Wachsamkeit  bleibt  die  Hauptsache.  Sie  nützt  dem  Käufer,  wie 
dem  Verkäufer:  „Mifs  das  Tuch  zehnmal,  ehe  du  es  einmal  abschneidest." 
Man  suche  stets  sein  Interesse  selbst  zu  schützen.  „Wenn  der  Krämer 
den  Mund  aufzuthun  weifs,  und  der  Käufer  die  Augen,  so  ist  beiden  ge- 
holfen." Aber  nicht  jeder  erkennt  seinen  wahren  Vorteil  und  sogar,  wenn 
dies  vorkommt,  ist  doch  nicht  jeder  dazu  befähigt,  ihn  geschickt  wahrzu- 
nehmen: „Dem  Narren  gilt  jeder  Quarz  für  einen  Diamant."  «Der  Narr 
kauft  auch  wohl  einen  Wallach,  um  seinem  Gestüt  aufzuhelfen"  und  „Er 
hält  jede  Staude  für  Kohl." 

Das  führt  zu  dem  Resultate:    „Die  Narren  machen  die  Messe  reich." 

Die  eigene  Vorsicht  genügt  eben  nicht,  um  namentlich  im  Geschäfts- 
leben sich  immer  vor  Verlusten  zu  bewahren  und  in  der  That  kann  man's 
ja  oft  genug  beobachten:  „Wenn  das  Schäflein  ein  Wölflein  finden  will,  da 
braucht  es  nicht  lange  zu  suchen." 

Indessen  was  möglich  ist,  soll  wenigstens  geschehen,  um  Betrug  zu 
verhindern  und  die  folgenden  Winke  der  Gnomologie  sind  deshalb  jedenfalls 
immerhin  beachtenswert;  sie  fördern  die  Aufmerksamkeit. 

Man  halte  es  sich  stets  vor  Augen,  dafs  Versprechen  und  Worthalten 
zweierlei  sind:  „Eine  geschenkte  Bude  gilt  vor  dem  versprochenen  Markt." 
„Der  geschenkte  Trunk  gilt  vor  der  versprochenen  Quelle."  Darum  stipuliere 
man  immer  nur  schriftlich;  das  ist  am  besten,  denn:  „Was  die  Hand  schreibt, 
dafür  mufs  der  Kopf  haften." 

Wer  anders  verfährt,  wird  gar  bald  enttäuscht  und  setzt  sich  dann 
unangenehmen  Erfahrungen  aus. 

8.  Lebensklugheit. 

Stets  zu  individueller  Vorsicht  mahnend,  empfiehlt  der  Volksmund, 
dafs  man  sich  nur  ja  nicht  immer  auf  andere  verlassen  soll,  denn*.  „Mit 
seinen  zwei  Augen  sieht  man  mehr,  als  mit  zehn  fremden."  Er  macht 
jedoch  das  Zugeständnis: 

„Ein  Verstand  ist  gut, 
Aber  zwei  sind  besser." 

Einsichtiges  Überlegen  und  darin  unentwegte  Beharrlichkeit  dürfen 
aber  auch  nicht  fehlen:  „Man  mag  der  Ebbe  eher  trauen,  als  der  Flut", 
dennoch:  „Preise  die  Desnafahrt  erst,  wenn  du  auf  dem  Dnjepr  steuerst." 
Man  sei  nicht  zu  sanguinisch:  „Schneide  den  Kohl  nicht,  ehe  du  das  Kraut 
hast."  „Hacke  die  Wurst  nicht,  ehe  du  das  Fleisch  hast"  und  „Backe  den 
Grützkuchen  nicht,  bevor  du  die  Grütze  hast." 

Vor  den  Praktiken  der  Simulanten  nehme  man  sich  sehr  in  Acht;  sie 
leisten  mitunter  Erstaunliches  und  „Der  Blinde  sieht  oft  mit  den  Ohren 
besser,  als  der  Sehende  mit  den  Augen," 

Wer  nun  mögliche  Schutzmafsregeln  unterläfst,  hat  sich  natürlich  die 
Nachteile  selber  beizumessen.  „Wer  die  Schlange  hebt,  der  erwarte  nichts 
anderes,  als  dafs  er  gestochen  wird."  ,. Setze  den  Bären  nicht  zum  Hüter 
des  Honigs."  „Sieh  dich  gegen  die  Wölfe  vor,  nachdem  du  den  Räubern 
entgangen  bist."  „Sorge  dafür,  dafs  der  erfrorene  Wolf  nicht  auftaue." 
,.  Vertraue  oder  vertraue  nicht, 
Aber  schliefse  die  Thür  fest  zu." 

Man  kann  freilich  auch  in  der  Vorsicht  zu  weit  gehen,  dabei  leicht 
irren  und  dadurch  den  drohenden  Schaden  sogar  steigern: 
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„Man  darf  jeden  Berg  für  einen  Ural  halten,  in  dem  man  Gold  findet.'' 
Selbst:  „Der  Teufel  scheint  uns  gewöhnlich  schwärzer,  als  er  ist''  und 
„Nicht  jeder  Pilz  ist  ein  Giftpilz." 

Ein  durch  allzugenaues  und  ängstliches  Untersuchen  bekundetes,  jedoch 
ungerechtfertigt  gebliebenes  Mifstrauen  reizt,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  den 
andern  noch  mehr  zur  Überlistung  und  dient  ihm  sogar  zur  Entschuldigung, 
wenn  sie  gelingt. 

Es  ist  nun  allerdings  erlaubt,  und  sogar  verdienstlich,  der  List 
gleiche  List  entgegenzusetzen:  „Auf  eine  silberne  Frage  gehört  eine  goldene 
Antwort."  „Wer  einen  Stehler  bestiehlt,  begeht  wohl  ein  Unrecht,  aber 
keinen  Diebstahl."  „Wer  den  Narren  narrt,  der  erwirbt  sich  Gottes  Lohn." 
Man  thut  dabei  jedoch  gut  daran,  immer  erst  gründlich  zu  erforschen,  mit 
wem  man  es  zu  thun  hat,  denn:  „Katzenlist  übertrifft  Mäuselist  und  Katzen- 
list übertrifft  Katzenlist." 

Also  wende  man  nur  stets  die  geeigneten  Mittel  an:  „Der  Dumme 
begiebt  sich  selbst  in  die  Sünde."  ;;Für  die  Dummen  ist  das  Gesetz  nicht 
geschrieben." 

Unmögliches  erstrebt  blofs  ein  Thor:  „Wenn  der  Narr  neun  Kegel 
sieht,  will  er  zehn  werfen." 

Oft  erweist  sich  der  Widerstand  gegen  Listen  trotz  aller  Aufmerk- 
samkeit als  vergeblich  und  selbst  gefährlich,  denn:  „Dem  Fuchs  hilft  nicht 
die  List  allein,  sondern  auch  sein  Zahn." 

Sehlufsbetraehtung. 

Die  Spruchweisheit  der  Russen  erscheint  zwar  in  unseren  Materien 
quantitativ  vielleicht  noch  reichhaltiger,  als  die  deutsche,  aber  man 
begegnet  auch  hier,  wie  bei  den  Franzosen  und  Italienern  weit  häufiger 
einer  Summe  von  jedenfalls  interessanten,  jedoch  stets  nur  subjektiven  ein- 
zelnen Beobachtungen  des  socialen  und  wirtschaftlichen  Verkehrs  und 
Regeln  der  Lebensklugheit,  welche  von  diesen  abstrahiert  sind,  als  all- 
gemeinen Wahrheiten  und  ethischen  Ideen,  die  auf  universeller  Erfahrung 
und  tief  begründeter  Überzeugung  beruhen.  Nach  allen  Richtungen  hin 
wird  das  Thun  der  Menschen  allerdings  humoristisch  und  pikant  genug 
geschildert.  Darin  offenbart  sich  der  beschaulich  resignierte  und  dabei 
zugleich  zum  Ironisieren  geneigte  Charakter  des  russischen  Volkes. 

Der  immer  muntere,  manchmal  harmlose  und  oft  lakonische  Witz 
scheut  zuweilen  die  Derbheit  nicht  und  vermeidet  jede  poetische  Verhüllung. 
Besonders  in  den  Sprüchen  der  Kleinrussen  macht  sich  freilich  viel 
Cynisches  bemerkbar.  Das  ist  nur  ein  Produkt  der  Sitteneinfalt  und 
Natürlichkeit  und  trägt  doch  mehr  den  Stempel  urwüchsig-roher  Biederkeit, 
als  den  ganz  bornierter  Plattheit  im  Bunde  mit  reflektierter  Gemeinheit.  Man 
kann  ihn  wohl  immerhin  als  zweideutig  bezeichnen,  allein  schwerlich  als 
eigentlich  frivol  oder  gar  obscön. 

An  die  Parömieen  anderer  Nationen  denkend,  und  namentlich  an  die 
deutschen,  finden  wir,  dafs  der  ethische  Gehalt,  der  auf  unsere  Themen 
sich  beziehenden  russischen  Sprüche  und  Sprichwörter  verhältnismäfsig 
gering  ist. 

Fragen  wir  nach  dem  Grunde  dieser  unerfreulichen  Thatsache,  so 
giebt  uns  die  Entwickelungs.lehre  erwünschten  Aufschlufs.  Zu  diesem 
Behufe  mag  es  genügen,  aus  den  verschiedensten  Perioden  der  Geschichte 
Rufslands  einige  den  Volksgeist  charakterisierende  Züge  herauszugreifen. 
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Zunächst  stofsen  wir  auf  die  frappante  Wahrnehmung,  dafs  die  alten 
Russen  in  ihrer  Barbarei  sehr  wenig  von  Redlichkeit,  Treue  und  Ehrlichkeit 
gewufst  zu  haben  scheinen ;  auch  nicht  einmal  ein  Wort  fand  sich  dafür  in 
ihrer  Sprache.*) 

In  dem  ältesten  Denkmale  der  russischen  Litteratur,  in  dem  Liede 
von  Igors  Heereszuge  gegen  die  Polowzer,  sowie  in  den  Sagen  von 
Wladimirs  Tafelrunde  ist  bereits  das  specifische  Wohlgefallen  an  der 
Darstellung  gelungener  Listen**)  bemerkenswert  und  darauf  hat  der  frühe 
Verkehr  mit  den  schlauen  byzantinischen  Griechen  gewifs  eingewirkt. 

Als  den  eigentlichen  Krebsschaden  in  dem  ganzen  russischen  Volks- 
körper finden  wir  aber  in  allen  Zeiten  die  selbst  schon  von  dem  eifrigst  patrio- 
tischen Geschichtschreiber  Karamsin  stark  hervorgehobene  kolossale  Ver- 
derbtheit der  oberen  regierenden  Klassen;  hier  trat  er  ohne  Zweifel  mit 
der  Wahrheitsliebe  eines  echten  Historikers  auf.  Die'^Häufung  der  Ämter, 
der  Mangel  an  Gerechtigkeit  und  Redlichkeit  in  Rechtspflege  und  Ver- 
waltung, die  schamlose  Käuflichkeit  und  Bestechlichkeit,  die  offene  Räuberei 
bei  Behörden  und  Gerichten,  bei  Regierungsvorstehern  und  Gouverneuren 
—  dies  sind  tief  eingewurzelte  Laster.  Sie  zerfressen  den  Volkscharakter 
innerlichst,  weil  dort  „jede  kirchliche  und  staatliche  Einrichtung  und  Sitte 
jene  Laster  fördert  und  keine  sie  hemmt".***) 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  solche  Thatsachen  auf  Volksintellekt 
und  Volksgefühl  schädlich  einwirkten.  Das  individuelle  Gewissen  wird  eben 
durch  die  gesellschaftliche  Sittenanschauung  im  Wege  der  Vererbung, 
Tradition  und  Kommunikation  unterstützt.  Die  objektive  und  die  sub- 
jektive Moralinstanz  stehen  miteinander  in  Wechselwirkung  und  wie  das 
Gesetz  auf  die  Entwickelung  der  Üechtsgrundsätze  influiert,  so  üben 
auch  die  subjektiven  Maximen  ihren  Einflufs  auf  die  Entwickelung  des 
Sittengesetzes,  t) 

Dies  erklärt  den  Charakter  des  russischen  Sprichwortes,  dessen 
Eigenart  die  hier  mitgeteilten  Proben  ff)  wohl   hinlänglich  dokumentieren. 


*)  Vergl.  des  im  18.  Jahrhundert  schreibenden  Engländers  Joh.  Perry  Werk  über 
den  jetzigen  Zustand  von  Rufsland  (S.  354)  nach  einem  Citate  in  Köhlers  Vorrede  zu 
Prauns  „Münzwesen".  —  (Leipzig  1784.)     S.  XIII. 

**)  Siehe  u.  a.  Schaffarik:  „Geschichte  der  slawischen  Sprache  und  Litteratur."'  — 
(Ofen  1826.  —  S.  147 — 148.)  —  Wachsmuth:  „Europäische  Sittengeschichte."  —  (Leipzig, 
1833.  —  II,  .307.)  —  Boltz:  „Lied  vom  Heereszuge  Igors  gegen  die  Polowzer."  —  Ältestes 
russisches  Sprachdenkmal  aus  dem  12.  Jahrhundert.  —  (Berlin  ls54.  —  Einleitung  S.  V) 
und  „Über  das  altrussische  Heldenlied  im  Vergleiche  mit  der  Arthursage."  —  (Berlin  18.54.) 
***)  Vergl.  Gervinus:  „Geschichte  des  19.  Jahrhunderts."  —  (Leipzig  185B)  II,  711  bis 
712,  ferner  Albert  du  Boys:  „Histoire  du  droit  criminel  des  peuples  modernes."  —  (Paris 
1854,  p.  628),  E.  Hermann:  „Der  russische  Hof  unter  Kaiserin  Elisabeth."  —  (Historisches 
Taschenbuch,  begründet  von  Raumer.  —  6.  F.  Jahrg.  1.  —  Leipzig  1882,  S.  311  —  326)  und 
Anatole  Leroy-Beaulieu:  „Das  Reich  des  Zaren  und  die  Russen."  —  (Deutsch  von 
L.  Pezold.  —  Berlin  1885.) 

t)  Albert  Schaf fle:  „Bau  und  Leben  des  socialen  Körpers."  —  (Tübiijgen  187s) 
IV,  194. 

tt)  Die  Quellen  für  unsere  Materie  boten  u.  a.  Julius  Altmaiins  Arbeiten:  „Über 
die  Sprichwörter  der  Russen"  in  Lehmanns  , Magazin  für  dio  Litteratur  des  Aus- 
landes" —  Berlin  1854.  —  (Nr.  90  —  92.)  —  „Blick  auf  die  Sprichwörter  der  Kleiu- 
russcn"  in  Er m ans  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  Rulslands.  —  (Berlin  1854.  — 
XIII,  191—222.)  —  „Die  provinziellen  Sprichwörter  der  Russen"  in  Schmalers  „Jahr- 
bücher für  slawische  Litteratur,  Kunst  und  Wissenschaft  "  —  Bautzen  1853.  —  Heft  2. 
(S.  75-78,  80-86,  88-99.  100—106,  108—113,  117—121.  124-125,  127—130  u.  133.)  — 
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Erfahrungen  mit  der  direkten  Methode  in  einem  dreijährigen 
Unterrichtskursus  im  Englischen. 

Von  Oberlehrer  Dr.  Fehse. 

Vor  Beginn  des  Schuljahres  1890/91  wurde  mir  auf  mein  Gesuch  hin,  unter 
Vermittelung  meines  Rektors,  des  Herrn  Prof.  Dr.  Pflüg  er,  von  der  vorgesetzten 
Schulbehörde  gütigst  die  Erlaubnis  erteilt,  in  einem  dreijährigen  Kursus,  von  der 
Unt^tertia  an  bis  zur  Untersekunda  des  hiesigen  Realgymnasiums  einen  Versuch 
mit  der  Lehrweise  zu  machen,  „die  auf  lautlicher  Grundlage  ruht  und  den  zu- 
sammenhängenden Lesestoif  zum  Mittelpunkte  des  Unterrichts  macht".  In  vor- 
stehender Umschreibung  hatte  bekanntlich  der  dritte  deutsche  Neuphilologentag 
zu  Dresden  obengenannte  Methode  in  einer  These  ausgedrückt,  die  es  für  wünschens- 
wert erklärte,  dafs  weitere  möglichst  zahlreiche  Versuche  mit  derselben  gemacht 
würden.  Aus  der  Unterrichtserfahrung  ergiebt  sich,  dafs  obige  beide  Forderungen 
nur  dann  vollständig  erfüllbar  sind,  wenn  die  fremde  Sprache  möglichst  auf 
direktem  Wege,  also  ohne  den  Umweg  der  Übersetzung  gelehrt  wird.  Demnach 
deckt  sich  mein  dreijähriger  Versuch  mit  der  direkten  Methode. 

Die  erste  Frage,  welche  beim  Betrieb  derselben  dem  Lehrer  entgegentritt, 
ist  nun,  ob  und  an  welcher  Stelle  Übersetzungsübungen  aufzutreten  haben.  Das 
sogenannte  Herübersetzen  ist  selbstverständlich  nicht  zu  entbehren,  ist  es  doch 
die  sicherste  und  oft  einzig  mögliche  Kontrolle  des  Verständnisses.  Die  Not- 
wendigkeit des  Hin  Übersetzens  wird  dagegen  vielfach  bestritten  und  gehört  wohl 
noch  zu  den  ungelösten  Fragen  der  Methodik.*)  Zu  Anfang  meines  dreijährigen 
Versuchs  habe  ich  dasselbe  auf  der  Unterstufe  noch  vielfach  betrieben,  nicht  aus 
methodischen  Gründen,  sondern  um  die  Schüler  zur  Abfassung  der  in  der  Lehr- 
und  Prüfungsordnung  geforderten  Exerzitien  und  Extemporalien  zu  befähigen. 
Nachdem  aber  seit  Ostern  1892  in  den  beiden  Quinten  mit  Genehmigung  der 
vorgesetzten  Behörde  der  Unterricht  im  Französischen  nach  Dr.  Bierbaums  Lehr- 
buche nach  der  direkten  Methode  in  strenger  Durchführung  der  Grundsätze  der- 
selben, also  ohne  schriftliche  Übersetzungsübungen  auf  der  Unterstufe,  erteilt 
wird,  habe  auch  ich  eine  planmäfsige  Betreibung  derselben  dort  in  Wegfall 
kommen  lassen  und  ihnen  ihre  Stelle  da  angewiesen,  wo  sie  nach  methodischen 
Gesichtspunkten  hingehören.  Es  ist  das  erstens  gelegentlich  schon  auf  der  Unter- 
stufe, aber  nicht  zu  Anfang,  sondern  am  Ende  des  Kursus  zur  Kontrolle  der 
Sicherheit  des  Schülers  in  den  Flexionsformen.  Die  Übersetzungsübungen  auf 
dieser  Stufe  sind  aber  nur  in  den  einfachsten,  knappsten  Satzformen  vorzunehmen 
und  möglichst  derart  abzufassen,  dafs  sich  die  Ausdrucksweise  in  beiden  Sprachen 
deckt,  also  mit  Ausschlufs  des  Idiomatischen.  Zweitens  und  häufiger  finden  die 
Übersetzungsübungen  ihren  Platz  auf  der  Mittelstufe,  nicht  nur  zur  Übung  der 
Flexionsformen,  sondern  auch  des  Idiomatischen.  Drittens  und  am  häufigsten  sind 
sie  vorzunehmen  auf  der  Oberstufe  als  Prüfstein  für  die  grammatische  Sicherheit 
und   als  Stilübungen   in  Retroversionen   und  Umbildungen.      Nachdem  diese  erste 


„Beiträge  «um  Sprichwörter-  und  Eätselschatz  der  Letten."  —    (Schmalers  „Jahrbücher". 

—  1854.  S.  189.)  —  „Die  provinziellen  Sprichwörter  der  Bussen,  die  einen-allgemeinen 
Charakter  haben,  im  Gegensatz -zu  denen,  die  eine  lokale  Färbung  tragen."  —  (Schmalers 
„Jahrbücher".  —  1855.  S.  377 — 528.)  Ferner  Boris  Gurwitsch:  „Kriminalistische  Ge- 
danken und  Anschauungen  in  den  Sprichwörtern  des  russischen  Volkes."  (Siehe  Edmund 
Veckeustedts  Zeitschr.  für  Volkskunde.  III,  343-346,  382-385,  421—425.)  Leipzig  1891. 

—  Zur  neuesten  Litteratur  erwähnen  wir:  Victor  Hehn:  „De  moribus  Euthenorumr. 
Zur  Charakteristik  der  russischen  Volksseele.  —  (Stuttgart  1892.) 

*)  Mangold,  Gelöste  und  ungelöste  Fragen  der  Methodik.     Berlin  1892.     Springer. 
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Frage  ihre  Erledigung  gefunden  und  die  Übersetzungen  in  die  fremde  Sprache 
wesentlich  beschränkt,  ja  aus  dem  Anfangsunterricht  ganz  verbannt  worden  sind, 
gilt  es,  sie  durch  andere  geeignetere  Übungen  zu  ersetzen,  wie  unten  ausführlicher 
gezeigt  werden  wird,  nämlich  durch  Diktate,  Spracharbeiten  und  Beantwortung  von 
Fragen  als  Hinleitung  zu  freien  Arbeiten. 

Zur  konsequenten  Durchführung  meines  methodischen  Gedankens  benutzte  ich, 
ebenfalls  mit  Genehmigung  der  vorgesetzten  Behörde,  ein  von  mir  selbst  zusammen- 
gestelltes Hilfsbuch.  Dasselbe  bietet  im  wesentlichen  nur  Sprachstoff  und  besteht 
aus  zwei  Teilen.  Der  erste  Teil  enthält  nur  ein-  und  zweisilbige  Wörter  aus  dem 
germanischen  Sprachschatze,  zunächst  Wörter  und  Sätze  zur  Einübung  der  Laute 
und  Schriftzeichen,  dann  kleine  abgerundete  Stücke,  Gespräche  über  Dinge  aus 
dem  täglichen  Leben  nebst  kleinen  Beschreibungen  und  Erzählungen  zur  Einübung 
der  regelmäfsigen  Formenlehre.  Der  zweite  Teil  führt  in  den  romanischen  Wort- 
schatz ein,  behandelt  die  Zahlwörter  in  praktischer,  angewandter  Weise  und  bietet 
Lesestücke  zur  Veranschaulichung  des  englischen  Lebens  in  Gesprächen,  Beschrei- 
bungen, Anekdoten,  Biographieen  und  Gedichten.  Die  Sprachlehre  ist  aus  dem 
Texte  ausgeschieden  und  zusammenhängend  in  möglichst  gedrängter  Form  im  An- 
hange I  beigegeben.  Anbang  II  enthält  ein  Wörterverzeichnis.  Übungen  sind 
nicht  in  dem  Buche  enthalten,  sie  mufsten  demnach  bei  jedem  Stücke  mit  mög- 
lichster Anpassung  an  dasselbe  entworfen  werden.  Die  schriftlichen  Übungen 
wurden  meist  in  die  Stunde  verlegt,  häusliche  Arbeiten  den  Schülern  möglichst 
erspart;  letztere  beschränkten  sich  erstens  auf  die  Wochenarbeiten  in  das  gute 
Heft,  von  denen  aber  abwechselnd  immer  eine  ebenfalls  in  der  Stunde  gemacht 
wurde,  und  zweitens  auf  gelegentliche  Wiederholung  des  behandelten  Stückes  und 
der  dabei  gelernten  Wörter  und  Gedichte.  Bei  der  skizzenhaften  Anlage  des 
Lehrbuchs  machte  sich  eine  allseitige  Sichtung  und  Ergänzung  desselben  notwendig, 
die  Reihenfolge  der  Stücke  wurde  vielfach  geändert,  einzelne  derselben  wurden 
weggelassen,  andere  durch  Vermittelung  von  Diktaten  eingeschoben,  der  Wortschatz 
bedeutend  vermehrt,  die  Sprachlehre  etwas  erweitert.  Hieraus  folgt,  dafs  das 
Buch  in  der  Hand  des  Schülers  kaum  mehr  sein  konnte  als  ein  Lesebuch,  seine 
einzige  Quelle  für  die  Sprache  und  sein  einziger  Führer  bei  Erlernung  derselben 
war  der  Lehrer.  Ein  solcher  Unterricht,  fast  ohne  Buch,  ist  keine  leichte  Auf- 
gabe; ein  gutes  Lehrbuch,  auf  Grund  längerer  Erfahrung  mit  dieser  Methode  be- 
arbeitet und  sorgfältig  abgestuft,  hätte  dem  Lehrer  viel  Mühe  und  Arbeit  er- 
spart. Die  Schüler  dürften  indes  unter  dem  Mangel  eines  solchen  kaum  ge- 
litten haben.  Wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  soll,  dafs  ihnen  dasselbe  manche 
Erleichterung  gewährt  haben  würde,  besonders  beim  Wörteraufsuchen  und  Würter- 
Icrnen,  so  dürfte  ihr  Verhältnis  zu  Lehrer  und  Buch  beim  Betrieb  der  direkten 
Methode  doch  stets  das  oben  angedeutete  bleiben.  Der  Lehrer  mufs  dabei  fast 
alles  leisten,  das  Buch  nur  wenig.  Umgekehrt  ist  dieses  Verhältnis  bei  der  reinen 
Übersetzungsmethode. 

Die  Durchführung  meines  Versuchs  gestaltete  sich  während  des  dreijährigen 
Kursus  im  einzelnen  wie  folgt.  Zwei  und  ein  halbes  Jahr,  in  zwei  Kurse  geteilt, 
entfielen  auf  sprachlich -methodische  Schulung,  also  auf  Bildung  des  Gehörs  und 
des  Sprachorgans,  auf  Erwerbung  des  Wortschatzes  und  Befähigung  zur  freien 
Verfügung  über  denselben  auf  dem  Laut-  und  Schriftwege.  Das  letzte  Halbjahr 
verblieb  der  freien  Lektüre  und  deren  Verarbeitung.  An  Realschulen  mit  vier 
wöchentlichen  Unterrichtsstunden  dürften  sich  die  zwei  Kurse,  die  hier  zwei  und 
ein  halbes  Jahr  beanspruchten,  in  zwei  Jahren  erledigen  lassen,  so  dafs  der 
freien  Lektüre  ein  ganzes  Jahr  verbliebe.  Der  erste  Kursus  behandelte  stofflich 
das  Alltagsleben,   Every  day  life,  sprachlich  die  Lautlehre  und  die  regelmäfsige 
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Formenlehre:  Substantiv  mit  Artilcel,  Hilfsverb  mit  Pronomen,  Adjektiv  und  regel- 
mäfsiges  Verb,  und  zwar  in  folgender  Abstufung: 

1)  Die  fünf  einfachen  Vokale,  wie  sie  sich  in  den  Wörtern  had,  net,  pin, 
son,  hut  finden.  Dieselben  wurden  zuerst  einzeln  eingeübt,  dann  in  Verbindung 
mit  Konsonanten,  und  zwar  mit  den  Verschlufslauten  p,  b,  t,  d,  k,  g  —  nk,  ng, 
wobei  die  alveolare  Aussprache  von  t  und  d  und  der  Unterschied  von  stimmhaft 
und  stimmlos  festzustellen  war.  Tonleiterartig  wurden  die  genannten  Vokale  in 
Verbindung  mit  konsonantischem  Anlaut,  Auslaut,  An-  und  Auslaut  zugleich,  ein- 
geübt. Diese  Übung  wurde  das  ganze  Jahr  hindurch  meist  zu  Anfang  jeder 
Stunde  wiederholt,  um  bei  den  Schülern  nach  und  nach  die  eigene  Artikulations- 
basis des  Englischen  zu  sichern.  —  Als^ Vertreter  jedes  Lautes  und  dessen  ge- 
bräuchlichster Verbindungen  wurden  dann  Sinnwörter  als  Musterwörter  gelernt, 
welche'  im  Lauf  der  Übungen  den  Grundstock  des  Wortschatzes  bildeten.  Von  Vor- 
führung des  Vokaldreiecks  und  von  einer  physiologischen  Erklärung  der  Vokal- 
laute, wovon  viele  Methodiker  so  viel  halten,  wurde  abgesehen,  weil  ein  zwingen- 
der Grund  dazu  nicht  gefunden  werden  konnte,  wohl  aber  ein  bedeutender  Zeit- 
verlust, Ablenkung  oder  Ermüdung  der  Schüler  dabei  zu  befürchten  steht. 
2)  Die  diphthongischen  Vokale  und  Diphthonge,  wie  sie  in  den  Wörtern  lame, 
Ae,  wo,  fine^  dicke,  oü,  out  sich  finden,  in  Verbindung  damit  die  Reibelaute  /, 
Vy  th,  dh,  s,  z,  sh,  zli,  ch,  j.  3)  Die  mit  deutschen  Vokalen  übereinstimmenden 
Laute  in  bush,  ask  und  die  Vokalkonsonanten  (liquidae),  wovon  dem  r  in  seiner 
dreifachen  Aussprache  (in  rose^  bring,  far)  und  in  seiner  Beeinflussung  des  vorher- 
gehenden Vokals  (in  or^  Aer,  girl,  für)  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde. 

Auf  der  Stufe  der  lautlichen  Schulung  wird  man  nicht  gleichgiltig  an  der 
Frage  der  Lautschrift  vorübergehen  können.  Zwar  haben  die  neuen  preufsi- 
schen  Lehrpläne  dieselbe  (vorläufig)  aus  der  Schule  verbannt,  aber  doch  nur  des- 
halb, weil  zur  Zeit  deren  Abfassung  die  Ansichten  darüber  noch  nicht  geklärt 
waren.  Gerade  das  dürfte  bei  einem  Versuche,  wie  dem  hier  vorliegenden,  ein 
Grund  sein,  dieser  Frage  näher  zu  treten.  Anfangs  hatte  auch  ich  mich  der  Laut- 
schrift gegenüber  ablehnend  verhalten,  obwohl  die  Stimmen  für  dieselbe  sich  fort- 
gesetzt mehrten.  Seit  letztem  Ostern  (1892)  habe  ich  jedoch  einen  praktischen 
Versuch  mit  derselben  gemacht  und  glaube  nicht  es  bereuen  zu  müssen.  Veran- 
latst  dazu  sah  ich  mich  durch  die  auf  jeder  Stufe  sich  wiederholende  Wahrneh- 
mung, dafs  der  Schüler,  im  Mifstrauen  auf  sein  Ohr,  stets  nach  graphischer  An- 
schauung verlangt.  Wörter  haften  bei  ihm  schwer,  wenn  er  sie  nur  mit  dem 
Ohre  auffafst,  erst  wenn  sie  ihm  durch  die  Schrift  sichtbar  gemacht  werden, 
prägen  sie  sich  ihm  ein.  Ebenso  geht  es  ihm  mit  fremden  und  eigenartigen 
Lauten.  Erst  wenn  man  einen  neu  auftretenden  Laut,  beispielsweise  den  englischen 
getrübten  Laut,  an  ein  besonderes  Schriftzeichen  knüpft,  hat  man  Aussicht,  dafs 
sich  derselbe  beim  Schüler  in  seiner  Lautskala  fixiert  und  von  den  andern  Lauten 
abhebt.  Diakritische  Zeichen  können  hier  nichts  nützen,  da  sie  die  Anschauung 
nicht  unterstützen,  worauf  es  hier  einzig  ankommt.  Sie  sind  aber  an  ihrem  Platze 
bei  Geübteren,  die  die  Laute  kennen,  aber  nicht  immer  die  Bedeutung  eines  Buch- 
stabens, wenn  derselbe  für  mehrere  Laute  zugleich  dient;  sie  erfüllen  daher  wohl 
ihren  Zweck  in  Wörterbüchern.  Das  Mifstrauen  des  Schülers  gegen  das  Ohr  er- 
klärt sich  aus  der  Vernachlässigung,  die  dasselbe  bei  der  Erziehung  gegenüber 
dem  Auge  erfährt.  Letzteres  vermittelt  durch  die  Schrift  vom  iesereifen  Alter 
ab,  also  vom  neunten  Lebensjahre  an,  den  weitaus  gröfsten  Teil  aller  Eindrücke. 
So  sehr  es  nun  notwendig  ist,  beim  Sprachunterricht  das  Ohr  zur  Hauptleistung 
heranzuziehen,  oder  vielmehr  das  Widerstrebende  heranzuzwingen,  denn  es  scheint 
bei   gewissen  Individuen   fast  unempfindlich   zu   sein,   so  wäre  es  doch  falsch,  auf 
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die  Unterstützung  des  feineren,  entwickelteren  Organs,  des  Auges,  verzichten  zu 
wollen,  wenn  dasselbe  den  schwächeren  Sinn  zu  kräftigen  vermag.  Da  das  Mittel 
dazu  in  einer  passenden  Lautschrift  gegeben  ist,  so  müssen  die  Nachteile,  welche 
dieselbe  in  anderer  Hinsicht,  etwa  im  Punkte  der  Rechtschreibung,  haben  könnte, 
als  geringfügig  dem  grofsen  Vorteile  gegenüber  mit  in  den  Kauf  genommen  werden. 
Geringfügig  sind  dieselben  in  der  That,  der  Schüler  gewöhnt  sich  schnell  an 
Scheidung  der  Begriffe  Lautschrift  und  Schreibschrift,  und  wenn  sich  ja  gelegent- 
lich ein  Lautzeichen  neben  einem  Schriftzeichen  eindrängt,  so  ist  das  weit  weniger 
schlimm,  als  wenn  seine  englische  Rechtschreibung  immer  mit  der  deutschen  in 
Hader  liegt.  Notwendig  ist  es  natürlich,  dafs  die  Lautschrift  eine  passende,  eine 
wirklich  anschauliche  und  zugleich  leicht  fafsliche  sei  und  aus  praktischen  Gründen 
auch  möglichst  wenig  von  der  bei  den  Phonetikern  üblichen  abweiche.  Ich  habe 
mich  an  die  Vietorsche  .angeschlossen ,  in  der  Form  wie  sie  im  Vietor-Dörrschen 
Lesebuche  zur  Anwendung  gekommen  ist.  Die  Erfahrung  hat  mir  die  Zweck- 
mäfsigkeit  der  Lautschrift  im  Unterrichte  bestätigt.  Die  Schüler,  bei  denen  ich 
sie  zur  Anwendung  brachte,  haben  durch  dieselbe  eine  bessere  lautliche  Grund- 
lage erhalten,  als  ihre  Vorgänger  ohne  dieselbe,  bei  mangelhafter  nachlässiger 
Aussprache  giebt  der  Hinweis  auf  das  entsprechende  Lautzeichen  stets  einen 
sicheren  Anhalt  zur  Berichtigung  derselben.  In  der  Anwendung  der  Lautschrift 
unterscheide  ich  drei  Stufen:  a.  die  Vorstufe,  bei  meinem  Lehrgange  die  ersten 
sechs  Lektionen  (nicht  Stunden),  welche  besonders  die  lautliche  Schulung  zum 
Zwecke  haben,  mjt  ausschliefslicher  Benutzung  der  Lautschrift.  b.  Die  Unter- 
stufe A,  von  Lektion  sieben  an,  wo  die  Umsetzung  der  Lautschrift  in  die  Schreib- 
schrift unter  Einübung  der  Leseregeln  erfolgt  und  beide  Schriften  nebeneinander 
angewendet  werden,  c.  Die  Unterstufe  B  von  Lektion  zwölf  an,  etwa  die  zweite 
Hälfte  des  ersten  Semesters,  wo  nur  noch  die  Schreibschrift  benutzt  wird  und  ein 
Hinweis  auf  das  Lautzeichen  nur  dann  erfolgt,  wenn  es  zur  Klärung  des  Laut- 
verhältnisses nötig  ist.  Fortgesetzt  sollte  die  Lautschrift  in  den  Wörterverzeich- 
nissen angewendet  werden,  um  die  lautliche  Auffassung  beim  Wörterlernen  zu 
unterstützen  und  dem  Kompromisse  (zwischen  richtiger  und  nachlässiger  Aussprache) 
entgegenzuarbeiten,  zu  dem  der  Schüler  nur  zu  sehr  neigt  und  wodurch  aUe  auf 
lautliche  Schulung  verwandte  Zeit  und  Arbeit  vergeudet  erscheint. 

4)  Von  Lektion  sieben  ab  folgen  zusammenhängende  Stücke,  zunächst  Gespräche 
über  Gegenstände  des  täglichen  Lebens,  die  mit  Rücksicht  auf  stufenweise  Einübung 
der  regelmäfsigen  Formenlehre  innerhalb  der  oben  bezeichneten  Grenzen  abgefäfst 
sind,  dann  kleine  Beschreibungen  und  Erzählungen.  Die  Auswahl  der  Wörter  war 
nach  orthographischen  Gesichtspunkten  getroffen,  so  dafs  in  den  ersten  Lektionen 
nur  Monographen,  in  den  späteren  erst  Digraphen  in  stufenweiser  Folge  auftreten. 
Der  Schwerpunkt  auf  dieser  Stufe  wurde  bei  den  schriftlichen  Übungen  auf  die 
Rechtschreibung  gelegt,  bei  den  mündlichen  auf  die  Bildung  von  Frage  und 
Antwort.  Die  gedächtnismäfsige  Einübung  der  Wörter  erfolgte  in  der  Stunde, 
entweder  übersetzend,  indem  der  Lehrer  bald  das  deutsche,  bald  das  englische 
Wort  vorsagte,  oder  direkt,  durch  Bildung  von  Gruppen,  wozu  der  Lehrer  mit  den 
Worten  aufforderte:  Nennt  Tiere,  Körperteile,  Kleidungsstücke,  Farben,  Schnl- 
geräte  u.  s.  w.  Im  Anschlüsse  an  dieses  Wörteraufsagen  folgte  stets  die  Verbin- 
dung der  genannten  Wörter  mit  bestimmenden  Form  Wörtern,  als  Artikeln,  demon- 
strativen und  possessiven  Fürwöi'tern  in  Ein-  und  Mehrzahl,  mit  Adjektiven  und 
Verben,  so  dafs  die  form-  und  sinnverwandten  Assoziationen  allmählich  zu  festen 
Gebilden  sich  kristallisierten,  die  dann  leicht  und  als  Ganzes  in  die  Vorstellung 
zurückgerufen  werden  konnten.  Die  schriftlichen  Übungen  waren  Diktate  und 
Spracharbeiten.     liCtztere  bestanden  im  Aufsuchen  von  AVörtern  nach  graphischen 
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oder  lautlichen  Gesichtspunkten,  in  Formenbildungen  am  Substantiv,  Verb  und 
Adjektiv  (Komparation)   und  in  Bildung  von  Sätzen  im  Dienste  der  Formenlehre. 

Ein  Hauptkriterium  für  die  direkte  Methode  ist  der  Verkehr  zwischen  Lehrer 
und  Schüler  in  der  zu  erleriienden  Sprache.  In  ihm  findet  der  Schüler  den  Lohn 
für  seine  Anstrengungen  und  immer  neue  Ermunterung  für  sein  Streben.  Der 
praktische  Gebrauch  der  fremden  Sprache  ist  für  den  Unterricht  Mittel  und  Zweck 
zugleich.  In  letzterer  Bedeutung  wird  derselbe  Objekt  der  Methode  und  in  fol- 
gender Weise  stufenweise  gegliedert:  a.  Vorbereitungen  zum  praktischen  Gebrauche 
der  Sprache  zu  Anfang  des  zweiten  Semesters  durch  Einübung  der  grammatischen 
termini  und  durch  Satzzergliederung  an  den  anf  dieser  Stufe  auftretenden  Be- 
schreibungen und  Erzählungen.  Dieselben  werden  in  zweifacher  Form  vorgenommen, 
einmal  durch  Bestimmung  der  Satzteile,  wie:  the  hoy  is  the  subject,  took  is 
the  predicate,  the  stone  is  the  ohject,  oder  unter  Anwendung  von  Fragewörtern, 
z.  B.  who  took'?  What  is  said  of  the  boy"?  (oder  lohat  did  he?)  What  did  he 
take?  Diese  Übungen  erweisen  sich  deshalb  als  besonders  geeignet  zum  Aus- 
gangspunkte bei  der  Bildung  der  Schulverkehrssprache,  weil  sie  sich  stofflich  an 
einen  dem  Schüler  dieser  Klassenstufe  geläufigen  Gegenstand  anschliefsen  und  in 
schematischer  Form  Einfachheit  mit  Abwechselung  vereinigen,  b.  Gebrauch  des 
Englischen  im  Laufe  des  zweiten  Semesters  in  Aufforderungen,  Befehlen  und  Ant- 
worten, soweit  es  der  vorhandene  Wortschatz  und  das  Verständnis  des  Schülers 
gestatten,  c.  Ausbau  des  fremdsprachlichen  Verkehrs  während  des  zweiten  Jahres 
durch  Besprechung  der  Lesestücke.  Auf  den  Gebrauch  der  Muttersprache  wurde 
jedoch  immer  bei  Ausführungen  und  Erklärungen  zurückgegriffen,  sobald  es  die 
Unsicherheit  oder  sprachliche  Befangenheit  des  Schülers  erforderlich  machten. 

Als  Endresultat  des  ersten  Unterrichtsjahres  ergab  sich:  1)  eine  klare  Ein- 
sicht in  die  englischen  Lautverhältnisse  und  deren  schriftliche  Darstellung,  sowie 
die  Befähigung,  kurze  englische  Wörter  und  Sätze  zu  verstehen  und  niederzuschreiben; 
2)  Besitz  eines  englischen  Wortschatzes  von  ungefähr  700  Wörtern,  welcher  die 
Anschauungskreise  des  täglichen  Lebens  umfafst,  als:  Tageszeiten  nebst  Vor- 
gängen und  Beschäftigungen  während  derselben,  wie  Erwachen,  Aufstehen,  An- 
kleiden, Mahlzeiten,  Schlafengehen;  die  Familie,  deren  Glieder  und  Beziehungen 
zu  einander;  die  Schule,  Stundeneinteilung,  Lehrgegenstände,  Grammatik;  das 
Leben  im  Freien,  Spiele,  Garten,  Flufs,  Wald,  Tiere;  —  3)  die  Fähigkeit, 
über  diesen  Wortschatz  in  Gesprächen  und  in  freier  (mündlicher)  Darstellung  zu 
verfügen. 

Der  zweite  Kursus  behandelte  im  allgemeinen  stofflich  das  englische 
Kulturleben,  English  life  and  manners,  sprachlich  die  Lautlehre  und  Orthographie 
romanischer  Wörter,  aus  der  Formeulehre  das  Zahlwort  und  das  schwache  uu- 
regelmäfsige  Verb,  und  ferner  einige  der  häufigsten  syntaktischen  Erscheinungen, 
wie  Rektion,  passive  Wendungen,  den  Infinitiv  als  Ausdruck  für  das  deutsche 
„lassen".  Die  Durchführung  im  einzelnen  gestaltete  sich  wie  folgt:  1.  Semester, 
Aussprache  und  Orthographie  der  romanischen  Fremdwörter  mit  besonderer  Be- 
achtung der  Betonungsgesetze.  Die  Lese-  und  Übungsstücke  boten  Erweiterungen 
zu  den  auf  der  Unterstufe  vorgeführten  Anschauungskreisen,  nämlich  Schule  und 
Zeiten,  Länder-  und  Völkernamen,  den  vollständigen  Zahlenkreis  in  praktischen 
Rechenübungen  an  den  vier  Spezies  mit  Münzen,  Mafseh  und  Gewichten,  Ge- 
sprächen über  Einkauf  und  Preise.  Den  Schlufs  bildete  der  englische  Brief  mit 
Übungen  im  Briefschreiben,  beschränkt  auf  kurze  Mitteilungen,  die  sich  innerhalb 
des    Anschauungskreises    eines   dreizehn-    bis   vierzehnjährigen  Schtüers   bewegten. 

2.  Semester.  Stücke  über  das  englische  Kulturleben  in  Form  von  Gesprächen, 
Beschreibungen  und  Schilderungen,  als:   Trävelling  by  railway.     On  a  steamer. 
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In  a  hookseller  s  shop.  London.  An  English  house.  Booms  to  Jet.  The 
village  fair.  A  football  maich.  Oxford  and  Cambridge  regatta.  A  descrip- 
tion  of  England.  Dazwischen  wurden  abwechselungsweise  Erzählungen  und  Anek- 
doten zur  Schilderung  des  englischen  Charakters  eingestreut.  —  Die  Grammatik 
wurde  noch  auf  induktivem  'Wiige  behandelt.  Zu  den  auf  der  Unterstufe  auf- 
geführten schriftlichen  Übungen  kamen  neu  hinzu:  a.  Übersetzungen  in  die  fremde 
Sprache,  die  nun,  nachdem  sich  Begriffs-  und  Satzassoziationen  auf  dem  Boden 
des  Englischen  genügend  befestigt  haben,  nicht  mehr  verwirren  können,  sondern 
zur  Scheidung  und  Bestimmung  der  in  den  beiden  Sprachen  gleichen  oder  ver- 
schiedenen Ausdrucksweisen  förderlich  sein  müssen.  Diese  Übersetzungen  schlössen 
sich  eng  an  den  behandelten  Text  an  und  dienten  der  Aneignung  des  Sprach- 
stoffs oder  der  Einübung  einer  grammatischen  Form.  b.  Antworten  auf  im  Eng- 
lischen gestellte  Fragen,  welche  im  Zusammenhange  ein  Ganzes  boten  und  als 
stilistische  Vorübungen  gelten  köniTen.  Das  Resultat  dieses  zweiten  Jahres  war 
Erlernung  der  Aussprache  und  Schreibung  mehrsilbiger  und  schwierigerer  Wörter, 
Aneignung  eines  Wortschatzes  von  etwa  800  neuen  Wörtern  aus  den  erweiterten 
Anschauungskreisen  des  täglichen  Lebens,  sowie  aus  dem  englischen  Leben  und  Ver- 
wendung desselben  in  Sprache  und  Schrift,  ferner  eine  gröfsere  Sicherheit  in  Auf- 
fassung und  Beherrschung  der  grammatischen  Formen,  endlich  die  Befähigung, 
dem  Unterricht  in  englischer  Sprache  folgen  zu  können. 

Der  dritte  Jahreskursus  brachte  im  ersten  Semester  das  Ziel  der  Mittel- 
stufe zum  Abschlufs,  und  zwar  durch  Vorführung  von  Stoffen  aus  der  englischen 
Geschichte  in  Einzeldarstellungen  und  Biographien,  als:  King  Alfred  nach  Dickens, 
Queen  Elizabeth  in  Kenilworth .  Neivton^s  yoitth,  Walter  Scott's  youth,  Rowland 
Hill,  Stephenson;  dazwischen  wurden  englische  Nationallieder  eingestreut.  Das 
Verfahren  bei  Behandlung  dieser  Stücke  war  folgendes:  1)  Um  dem  Schüler 
schon  bei  erster  Lektüre  ein  möglichst  vollkommenes  Verständnis  des  Stückes  zu 
erschliefsen ,  wurde  alles,  was  ihn  etwa  verblüffen  konnte,  vorweg  erklärt;  von 
häuslicher  Präparation  wurde  noch  abgesehen.  2)  Beim  Lesen  wurde  nicht  nur 
eine  deutliche  und  klare  Aussprache,  sondern  auch  die  richtige  Betonung  nach 
Wort-  und  Satzton  erstrebt,  als  unerläfsliche  Vorbedingung  zur  Erschliefsung  des 
Verständnisses.  Zu  diesem  Zwecke  las  der  Lehrer  anfangs  in  ganz  kleinen  Ab- 
sätzen, in  Satztakten,  vor  und  gab  bei  unbekannten  Wörtern  gleich  den  deutschen 
Ausdruck  dazu.  Das  Lesen  im  Zusammenhange  erfolgte  erst  zum  Schlufs  nach 
Behandlung  des  Stückes.  Die  Übersetzung  in  das  Deutsche  zur  Kontrolle  des 
vollständigen  Verständnisses  und  zugleich  als  deutsche  Stilübung  ging  demselben 
gewöhnlich  voraus.  3)  Neue  Wörter  und  Wendungen,  welche  der  Lehrer  auszog 
und  zusammenstellte,  wurden  mündlich  und  schriftlich,  direkt  und  übersetzungs- 
weise eingeübt.  4)  Der  Inhalt  wurde  abgefragt,  im  Zusammenhange  wiedergegeben 
und  vielfach  umgeformt.  Aus  der  Formenlehre  wurde  das  starke  Verb  geübt, 
aus  der  Syntax  das  Gerundium  und  der  Infinitiv,  soweit  es  die  gelesenen  Texte 
erforderten. 

Das  zweite  Semester  wurde  der  freien  Lektüre  gewidmet  und  für  dieselbe 
waren  zwei  Biographien,  Francis  Drake  und  Oliver  Cromicell  aus  English  Bio- 
graphies  by  Gardiner  (Rengersche  Buchhandlung)  ausgewählt  worden.  Die  Be- 
handlung war  anfangs  dieselbe  wie  im  ersten  Semester,  wurde  aber  nach  und 
nach  etwas  freier;  die  Schüler  wurden  nun  auch  zur  häuslichen  Präparätion  heran- 
gezogen und  bekamen  wöchentlich  einmal  2- — 3  Seiten  zu  präparieren,  was  sie  je 
nach  ihrer  verschiedenen  Befähig^ig  in  einer  halben  bis  zwei  Stunden  bewältigten. 
In  diesem  Falle  begann  die  Stunde  mit  der  Übersetzung  seitens  der  Schüler,  da- 
mit ihre  Arbeit  gebührend  kontrolliert  werden  konnte.    Vorbereitende  Erklärungen 
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konnten  nun  in  Wegfall  kommen,  da  die  Schüler  gereift  genug  waren,  um  es 
mit  etwaigen  neu  auftretenden  Spracherscheinungen  aufnehmen  zu  können.  Sach- 
liche Erklärungen  wurden,  soweit  es  das  Verständnis  der  Schüler  gestattete,  eben- 
falls in  der  fremden  Sprache  gegeben;  nur  wenn  es  an  geeigneter  Stelle  auf  Er- 
regung des  sittlichen  oder  nationalen  Gefühls  ankam,  wurde  in  der  Regel  auf 
die  Muttersprache  zurückgegriffen. 

Die  direkte  Methode  begnügt  sich  bekanntlich  bei  der  Lektüre  nicht  mit 
der  Übersetzung,  sondern  sie  fordert  volle  Aneignung  des  Textes  nach  Form  und 
Inhalt.  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  wurde  der  Lesestoff  in  Abschnitte  zerlegt, 
nach  Behandlung  jedes  einzelnen  Abschnittes  der  Hauptinhalt  desselben  durch 
Abfragen  wiederholt  und  zu  einem  Ganzen  abgerundet,  welches  dann  in  Form 
eines  Diktats  den  Schülern  übermittelt  wurde.  Eine  Reihe  solcher  Diktate  um- 
fafst  den  Hauptinhalt  der  Lektüre  nach  Stoff  und  Form  und  dient  als  Anhalt  für 
Repetitionen.  Die  Schüler  prägen  sich  dieselben  gedächtnismäfsig  ein  und  haben 
an  ihnen   einen   ganz   anderen  Schatz    als   an   den  früher  üblichen  Vokabelheften. 

Neben  der  Lektüre  wurde  in  diesem  letzten  Semester  wöchentlich  eine  Stunde 
auf  systematische  Zusammenfassung  der  erworbenen  grammatischen  Kenntnisse  ver- 
wendet, wobei  zahlreiche  Übersetzungen  in  die  fremde  Sprache,  doch  nur  mit  dem 
den  Schülern  geläufigen  Wortschatze  vorgenommen  wurden.  So  glaube  ich  auch 
das  grammatische  Ziel,  wenn  auch  auf  anderem  Wege  als  bei  der  Übersetzungs- 
methode, voll  und  ganz  erreicht  zu  haben,  und  zwar  auf  jeder  Stufe  das  vom 
Unterrichtsgesetz  für  dieselbe  vorgeschriebene  (s.  Osterprogramm  1892  und  1893,'' 
Lehrbericht).  Demnach  konnten  auch  Schüler  aus  einer  Parallelklasse  in  die 
raeinige  übertreten  und  umgekehrt,  was  im  Laufe  der  Zeit  einige  Male  vorkam, 
ohne  dafs  dieselben  mit  Schwierigkeiten  beim  Methodenwechsel  zu  kämpfen  gehabt 
hätten.  Ein  solcher  Übergang  wurde  freilich  wesentlich  dadurch  erleichtert,  dafs 
die  Kollegen,  welche  in  den  Parallelklassen  unterrichten,  wenn  sie  auch  einem 
anderen  Lehrbuche  und  einem  anderen  Lehrgange  folgten,  gleiche  methodische 
Anschauungen  hatten  und  demnach  die  Bildung  des  Ohres  und  der  Sprachfertig- 
keit ihrer  Schüler  mit  gleicher  Sorgsamkeit  pflegten. 

Das  Schlufsergebnis  meines  dreijährigen  Versuchs  mit  der  direkten  Methode 
dürfte  sich  etwa  in  folgendem  zusammenfassen  lassen:  Die  Schüler  haben  nicht  nur 
eine  gewisse  grammatische  Sicherheit  und  einen  ansehnlichen  Wortschatz  sich  an- 
geeignet, sondern  auch  durch  den  ausschliefslich  direkten  Verkehr  in  der  zu  erlernen- 
den Sprache  die  Fähigkeit  erlangt,  innerhalb  eines  wenn  auch  immerhin  mäfsigen 
Gedankenkreises  die  Umgangssprache  zu  verstehen  und  zu  sprechen,  durch  selbstän- 
dige Lektüre  sich  weiter  zu  bilden  und,  falls  sich  Gelegenheit  zum  Verkehr  mit  Eng- 
ländern bieten  sollte,  aus  solchem  Verkehr  Nutzen  zu  ziehen.  Freilich  kann  von  einem 
wirklichen  Beherrschen  der  Sprache  auch  auf  dieser  Stufe  noch  nicht  die  Rede  sein 
und  die  Leistungen  der  Schüler  im  Mündlichen  und  Schriftlichen  sind  noch  vielfach 
mangelhaft  und  müssen  es  sein.  Man  bedenke,  dafs  sie,  hoch  gerechnet,  nur  dreimal 
120  Stunden  hatten;  in  dieser  Zeit  aber  beim  Klassenunterricht  eine  Sprache  zu 
erlernen,  wird  nie  möglich  sein,  selbst  wenn  die  Methoden  den  höchsten  Grad 
der  Vollkommenheit  erreichen  würden.  Es  mufs  anerkannt  werden,  dafs  auch  die 
nach  einem  nur  grammatisch  abgestuften  Lehrbuch  unterrichteten  Schüler  ziemlich 
dasselbe  erreichen  können,  wenn  es  der  Lehrer  versteht,  den  Unterricht  nach  diesem 
Lehrbuche  durch  eingestreute  Sprechübungen  zu  ergänzen  und  zu  beleben.  Eins 
aber  werden  die  nach  der  direkten  Methode  unterrichteten  Schüler  immer  voraus- 
haben, sie  sind  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Stunde  konsequent  auf  das  Haupt- 
ziel des  Sprachunterrichts,  nämlich  Beherrschung  der  Sprache  in  Wort  und  Schrift, 
hingeführt  worden,   ohne  Überbürdung  mit  häuslicher  Arbeit  und   ohne  Belastung 
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mit  verfrühten  grammatischen  Regeln  und  mit  einem  ^Yust  von  zusammenhangs- 
losen Wörtern,  die  nie  in  Sprache  umgesetzt  werden  und  kaum  gelernt,  wiederum 
der  Vergessenheit  anheimfallen.  Auch  diese  negative  Seite  verdient  Beachtung 
in  einer  Zeit  der  berechtigten  Klagen  wegen  Überbürdung.  Auf  Schritt  und  Tritt 
mufste  der  Schüler  einsehen,  dafs  er  nichts  umsonst  lernte,  dafs  sich  jede  auf- 
gewandte Mühe  seinerseits  sofort  durch  neu  erlangte  Fertigkeit  belohnte.  Ein 
Beweis  für  die  psychologische  Richtigkeit  dieser  Methode  mufs  auch  in  der  beob- 
achteten Erscheinung  gefunden  werden,  dafs  die  Sprachtalente  unter  den  Schülern 
bei  derselben  schneller  hervortreten  als  bei  der  Übersetzungsmethode  mit  vorherr- 
schend grammatischem  Betrieb,  wo  dieselben  durch  Enttäuschung  ihrer  gehegten 
Erwartungen  eher  unterdrückt  werden.  Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs, 
wenn  die  direkte  Methode  durch  fortgesetzte  und  mannigfaltige  Versuche  einen 
noch  weiteren  Ausbau  erfahren  haben  wird,  sie  den  Sprachunterricht  für  Lehrer 
und  Schüler  immer  angenehmer,  anregender  und  erfolgreicher  gestalten  mufs. 


Literary  Paris. 

(Fortsetzung.) 

Veterans  of  Glory.  Most  of  the  eminent  veterans  will  be  found  at  the 
Academie  Frangaise,  where  even  the  ardent  revolutionists  are  generally  only  too 
glad  to  end  their  lives.  Among  them  M.  Taine  was  the  emeritius  constructor 
of  a  vast  philosophical  System  from  which  the  tide  of  contemporary  thought  has 
retired,  leaving  it  high  and  dry,  but  imposing  still. 

M.  Victor  Cherbuliez  (born  1830)  represents  Geneva  and  its  virtues, 
and  writes  romantic  and  cosmopolitan  novels  calculated  to  charm  the  tender 
souls  of  women.  In  these  gently  moving  narratives,  whose  heroes  are  Poles, 
Russians,  Germans,  or  English,  and  very  rarely  French,  M.  Cherbuliez  appears 
as  a  sort  of  continuator  of  Georges  Sand,  with  -  more  correctness  of  style 
and  less  eloquence.  Since  1874  M.  Cherbuliez  has  lived  in  Paris,  gently 
peacefully,  unrobustly;  and,  under  the  Pseudonyme  of  G.  Valbert,  he  has  written 
admirably  well-informed  articles  on  foreign  politics  in  the  Revue  des  Deux 
Mondes. 

It  is  at  the  Academy,  likewise,  that  we  shall  find  M.  Jules  Cläre tie  (born 
1840),  M.  Ludovic  Halevy  (born  1834),  and  the  poels  Leconte  de  Lisle  (born 
1815),  SuUy-Prudhomme  (born  1839),  and  Frangois  Coppee  (born  1842).  M.  Cla- 
retie,  at  present  administrator  of  the  Comedie  Frangaise,  has  achieved  success  in 
various  branches  of  literature.  His  literary  industry  has  been  immense,  and  his 
career  as  rapid  as  it  was  brilliant.  M.  Halevy  rests  on  the  laureis  of  the  Abbe 
Constantin,  and  remains  famous  chiefly  as  the  Joint  author  with  M.  Meilhac,  of 
the  librettos  of  Offenbach's  operas,  and  as  the  incomparable  historiographer  of 
the  "Familie  Cardinal".  M.  Frangais  Coppee,  the  author,  of  the  volumes  of  verse 
called  Les  Humbles  and  Les  Intimites,  of  the  dramatic  pieces  in  verse  Le  Passant, 
Le  Luthier  de  Cremone,  Severo  Torrelli,  and  Les  Jacobites,  and  of  various  short 
tales  in  prose,  is  an  eminent  and  amiable  mediocrity,  whose  reputation  has  been 
made  by  the  admiration  of  women.  Compared  with  the  perfection  of  the  Par- 
nassians,  of  whom  he  is  an  unworthy  pupil,  M.  Coppee's  verse  is  wanting  in 
fine  form  and  sonority;  as  for  his  thought,  it  is  never  excessive  or  startling; 
the  Vision  of  his  pale  blue  vitreous  eye  is  commonplace  and  sincere;  his  soul  is 
fall  of  tenderness,  pity,  and  feraininity;  he  is,  in  short,  a  sort  of  French  Cowper, 
the  poet  of  old  maids  and  oppressed  seamstresses,  mais  si  peu  poete! 
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M.  Sully-Prudhomme,  whose  coutemijlative  mind  incliues  him  to  meditatiou 
lipon  psyehological  and  social  curiosities,  has  never  awakened  the  enthusiasm  of  a 
large  public  any  more  than  M.  Leconte  de  Lisle.  Both  of  these  honored  veterans 
are  impeccable,  and  irapassible  poets  wbose  history  is  wrapped  up  with  tbat  of 
the  Parnassian  school  and  of  literary  Paris  of  tbirty  years  ago. 

Among  the  modern  poets  of  etablished  reputation,  the  most  distinguished  is 
M.  Jean  Richepin  (born  1849),  author  of  La  Chanson  des  Gueux,  Les  Caresses, 
a  drama  in  verse,  Nana  Sabib,  and  of  several  prose  novels.  M.  Richepin  is  an 
admirable  artist  in  verse,  affiliated  to  no  school  or  chapel,  independent,  robust, 
and  personal.  Alphonse  Daudet  (born  1840)  figures  as  one  of  the  great  public 
favorites.  M,  Ferdinand  Fahre  (born  1830)  is  also  a  Veteran.  His  first  novel 
was  published  in  1862,  but  it  is  only  within  the  past  eight  or  ten  years  that  he 
has  won  the  public  recognition  which  his  vigorous  and  sincere  talent  deserves. 
An  ex-seminarist,  destined  for  the  priesthood,  M.  Fahre  never  took  Orders,  but 
he  has  made  use  of  the  meraories  of  his  youth  to  make  a  curious  and  to  mauy 
readers  fascinating  study  of  clerical  life.  His  novels  Les  Courbezon,  L'Abbe 
Tigrane,  Lucifer,  and  Mon  Oncle  Celestin  have  won  for  him  the  appellation  of 
the  Balzac  of  the  Catholic  clergy.  —  M.  Andre  Theuriet  (born  1833)  is,  like 
M.  Fahre,  a  writer  of  austere  morality;  he  is  the  painter  par  excellence  of 
provincial  France,  with  its  villages,  its  woods,  its  rivers,  and  its  orchards,  and  the 
exact  and  cordial  limner  of  the  petite  bourgeoisie,  half  town-folk  and  half  deasants. 

M.  Pierre  Loti,  whose  real  name  is  Julien  Viaud,  and  whose  profession  is 
that  of  an  officer  in  the  French  navy,  is  a  distinct  and  curious  personality  in 
literature.  When  he  made  his  debut  he  was  Ignorant  of  contemporary  literature 
and  Ignorant  of  literary  technique;  he  seems  to  have  written  because  his  nature 
prompted  him  to  write;  he  was  a  spontaneous  descriptive  artist.  His  first  volume, 
Aziyadö,  dates  from  1879,  and  contains  descriptions  of  Constantinople  that  are 
not  very  remarkable;  but  Le  Mariage  de  Loti,  published  in  1880,  attracted 
attention,  and  the  author's  fame  increased  year  by  year  as  he  published  Le  Roman 
d'un  Spahi,  Mon  Frere  Yves,  Propos  d'Exil,  Les  Trois  Dames  de  la  Kasbah, 
Fleurs  d'Ennui,  Pecheur  d'Islande,  Madame  Chrysantheme,  Japoneries  d'Automne. 
In  these  books  Loti  has  described  almost  all  the  parts  of  the  globe  that  a  naval 
officer  can  visit.  He  is  the  Interpreter  of  simple  and  touching  feelings;  he  is  an 
interesting  artist,  not  by  dint  of  literary  skill,  but  by  dint  of  siucerity  and  spon- 
taneity,  and  by  the  genuine  originality  of  his  nature. 

M.  Georges  Ohnet  has  played  in  literary  Paris  the  role  of  scapegoat.  From 
the  points  of  view  of  conception,  form,  thought,  and  style,  his  novels  are  held  up 
as  modeis  of  all  that  is  bad  and  non- literary.  The  author's  name  is  a  byword 
among  the  mandarins  of  letters,  and  no  words  are  strong  enough  to  express  the 
disdain  which  the  stylists,  the  analysts,  and  the  artists  feel  for  those  world-famous 
works  Serge  Panine,  Le  Maitre  de  Forges,  Le  Docteur  Rameau,  La  Comtesse 
Sarah,  Lise  Fleuron,  La  Grande  Marniere,  Les  Dames  de  Croix-Mort,  Rose  et 
Noir,  Volonte  and  Dernier  Amour.  It  was  by  a  ferocious  article  about  M. 
Georges  Ohnet  that  M.  Jules  -Lemaitre  began  his  Parisian  fame.  Nevertheless, 
M.  Lemaiti*fe  is  obliged  to  admit  that  these  novels  have  their  reason  to  be,  and 
that  they  supply  a  want.  M.  Georges  Ohnet's  raison  d'etre  is  that  he  is  the 
worthy  successor  of  Feuillet,  and  that  he  provides  the  French  middle  classes  with 
the  finest  simili-literature  that  there  is  in  the  market.  He  has  the  success  and 
the  public  that  he  deserves. 

To  scoff  at  M.  Georges  Ohnet  and  disdain  his  work  with  cruel  sarcasms 
is   vain   and   foolish.      The    reading   public    is   not   wholly    composed    of   literary 
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connoisseurs,  but  mainly  of  commonplace,  mediocre,  and  unfesthetic  people.  Born 
at  Paris  in  1848  of  wealtby  parents,  he  has  himself  gained  great  wealth,  and  so 
he  lives  gayly  and  happily  in  the  lap  of  luxury,  with  a  town  house  at  Paris  and 
a  country  house  in  the  Seine-et-Marne. 

Of  the  other  conventional  novelists,  the  weavers  of  romantic  tales,  the  dis- 
ciples  and  successors  of  Octave  Feuillet,  the  most  distinguished,  besides  M.  Ohnet, 
are  MM.  Albert  Delpit,  George  Dnruy,  Henry  Rabusson,  and  Leon  de  Tinseau. 
The  most  eminent  feuilleton  novelists  of  the  present  day  are  MM.  £mile  Riche- 
bourg,  Jules  Mary,  and  Alexis  Bouvier,  who  deal  with  sentiment  and  complex 
adventure,  and  of  whom  we  may  truly  say,  quoting  the  words  of  Flaubert:  "Happy 
those  who  have  no  doubts  of  themselves,  and  who  spin  out,  as  the  pen  runs,  all 
that  flows  forth  frora  their  brains." 

We  may  note  also  among  the  disciples  of  Hoffman  and  Edgar  Poe,  who 
produce  fantastic  stories,  M.  Jules  Verne  (born  1828),  the  friend  of  boys  all  the 
World  over,  and  the  inventor  of  an  ingenious  method  of  composition,  which  consists 
in  pushing  the  discoveries  of  science  to  an  imaginary  extreme  point,  and  then,  in 
a  narrative  formula,  using  the  apparently  possible  results  or  desiderata  as  if  they 
were  accomplished  facts. 

As  for  the  younger  men  whose  incontestable  talent  has  already  made  them 
competitors  for  wider  literary  glory,  let  us  mention  MM.  Leon  Hennique,  Paul 
Hervieu,  Paul  Margueritte,  Edouard  Rod,  and  that  exasperated  but  morally 
untidy  artist  J.  K.  Huysmans. 

The  Dramatists.  The  contemporary  French  stage,  like  the  novel,  is 
awaiting  the  appearance  of  some  new  leader.  Since  the  beginning  of  the  Century 
the  dramatic  production  of  Paris  has  been  so  immense  that  all  the  known  for- 
mulce  of  pieces  have  been  used  and  used  again,  until  everything  has  been  strained 
out  of  them  and  into  them,  and  now  they  remain  blurred,  blunted,  limp,  and 
shapeless.  What  can  the  young  men  and  the  Innovators  yet  find  in  order  to 
tickle  the  jaded  appetites  of  a  public  that  has  seen  everything? 

Of  the  veterans,  two  alone  continue  in  the  field,  MM.  Dumas  and  Sardou. 
The  latter  is  not  estteemed  by  the  literary  artists  of  Paris,  and  he  is  neither  an 
enhghtener  of  men  nor  a  leader  of  youth.  M.  Alexandre  Dumas  the  younger 
remains,  on  the  contrary,  one  of  the  great  and  most  respected  figures  of  Paris  — 
an  artist,  a  moralist,  and  a  mover  of  men,  bis  pieces  ä  these  are  to  a  certain 
extent  abstract  literature. 

As  might  have  been  expected,  the  Naturalists  have  theorized  about  the 
stage,  and  M.  Zola  has  proclaimed  in  years  now  gone  by  that  "le  theätre  sera 
naturaliste  ou  il  ne  sera  pas".  M.  Edmond  de  Goncourt's  Germinie  Lacerteux  at 
the  Odeon,  and  of  M.  Leon  Hennique's  La  Mort  du  Duc  d'Enghien  at  the  Theätre 
Libre,  have  marked  the  beginning  of  a  new  era. 

The  Theätre  Libre,  founded  in  1887  by  M.  Andre  Antoine,  a  young  employe 
of  the  Gas  Company,  who  had  an  incurable  passion  for  the  stage,  is  supported 
by  subscription;  it  gives  eight  Performances  a  year,  to  which  the  public  is  not 
admitted,  so  that  the  censorship  does  not  have  to  intervene;  its  motto  is  ''Par 
1  Art  et  pour  l'Art";  its  object  is  to  give  to  young  authors  a  chance  of  trying 
their  strength,  and  to  authors  who  are  not  young  an  opportunity  of  protesting 
practically  against  the  prejudices  of  managers  who  are  afraid  of  novelty,  and  who 
consequently  allow  their  theatres  to  beconie  the  fief  of  a  band  of  raonopolists. 

Simultaneously  with  the  creatiou  and  success  of  the  Theätre  Libre,  an  isolated 
reformer,  M.  Henri  Becque,  has  been  brought  persistently  before  the  public  by 
the    advanced    critics   and    chroniqueurs.     He   is  a  "young"  authoy  of  fifty  years 
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of  age,  but  still  "un  jeune"  in  the  eyes  of  the  Opposition.  Admired  and  ardently 
supported  by  friends  in  the  press,  adored  in  certain  blue  -  stocking  salons  on 
account  of  bis  cruel  wit  —  a  sort  of  Alceste,  who,  like  bis  prototype,  pretends 
tbat  bis  pessimism  is  only  exaggerated  optimism  —  M.  Becque  bas  had  bis  best 
plays,  Les  Corbeaux  and  La'  Parisienne,  produced  at  the  Comedie  Fran^aise,  and 
hies  views  of  art  are  the  frequent  concern  of  the  critics. 

Of  late  years  a  ferment  of  draniatic  revolution  has  manifested  itself  in 
Paris;  special  Journals  have  been  founded  to  preacb  the  new  gospel;  the  established 
critics  bave  been  hauled  over  the  coals  and  summoned  imperiously  to  sbow  justice 
if  not  sympatby  towards  tbe  innovators;  in  a  word,  there  are  raany  Symptoms  of 
a  crisis  äfnd  of  an  approaching  transformation.  But  wbat  shall  the  new  formula 
be?  For  tbe  present,  the  only  one  to  be  distinguished  is  that  of  M  Hennique's 
La  Mort  du  Duc  d'Enghien,  whicb  has  come  to  be  identified  with  the  Tbeätre 
Libre.  In  pieces  constructed  on  this  model  tbere  is  no  carefully  elaborated  plot, 
with  its  exposition,  development,  and  deuouement,  tbe  wbole  logically  deduced  with 
explanatory  incidents  and  inevitable  scenes  whicb  an  experienced  play-goer  can 
foresee  at  tbe  end  of  the  first  act,  The  new  formula  takes  a  fact,  unexplained, 
just  as  reality  presents  it.  Tbis  fact  is  developed  in  a  certain  milieu  and  tra- 
verses  certain  phases.  Fach  phase  is,  so  to  speak,  a  dramatic  moment  whicb 
the  author  reproduces  with  Photographie  tidelity.  Certainly  effects  of  Singular 
intensity  of  material  trutb  have  been  obtained  by  such  visions  of  moments  of 
life,  and  it  is  interesting  to  note  tbat  M.  Guy  de  Maupassant  made  bis  debut  as 
a  play-writer  in  1891,  with  a  piece  called  Musotte,  constructed  according  to  this 
new  formula. 

In  speaking  of  the  Parisian  stage  we  must  say  a  word  about  the  critics,  or 
at  least  about  tbe  one  critic  wbose  reputation  is  even  more  than  European, 
M.  Francisque  Sarcey.  Born  in  1828,  M.  Sarcey  was  introduced  into  tbe  jour- 
nalistic  world  by  bis  friend  Edmond  About,  of  wbom  be  was  a  contemporary  at 
the  !£cole  Normale.  In  1867  be  became  tbe  tbeatrical  critic  of  the  newspaper 
Le  Temps,  and  for  nearly  twenty-five  years  he  has  been  going  to  tbe  theatre 
every  night  of  bis  life,  except  on  Good-Friday,  and  composing  bis  feuilleton  with 
tbe  exactness  of  an  employe  and  tbe  conviction  of  a  sQbool-teacber.  No  French 
Journalist  is  supposed  to  bave  so  mucb  common-sense  as  M.  Sarcey.  If  the  piece 
is  a  stupid  vaudeville  or  a  Palais  Royal  farce,  M.  Sarcey  will  invariably  speak 
favorably  and  analyze  the  production  at  lengtb,  noting  the  passages  where  be 
laugbed  ä  ventre  deboutonne,  for  be  delights  in  the  grossest  forms  of  the  dramatic 
art.  If  the  piece  is  a  drama  or  a  comedy  constructed  after  tbe  conventional 
metbod  of  Scribe,  or  the  perfected  metbods  of  Sardou  and  Pailleron,  M.  Sarcey 
will  be  joyous.  "C'est  du  theatre",  he  will  exclaim;  "cela  fera  de  Targent".  On 
the  other  band,  if  the  piece  is  not  cast  in  a  common  mould,  if  there  is  an 
attempt  at  greater  truth  of  presentation  than  is  usual  in  tbe  conventional  pieces, 
M.  Sarcey  will  be  alarmed;  be  will  fall  to  understand;  and  in  tbe  end  be  will 
probably  exclaim:  "Ce  n'est  pas  du  theatre.     Qa.  ne  fera  pas  d'ai'gent." 

The  Newspaper  Press.  To  give  an  adequate  account  of  tbe  Parisian 
newspaper  press  would  require  mucb  space,  so  many  are  the  details  of  conception 
and  Organization  which  we  shonld  need  to  explain.  For  our  present  purpose  it 
will  suffice  to  consider  the  newspapers  in  their  relation  to  literary  Paris.  In  a 
word,  we  may  say  that  tbe  newspapers  are  tbe  bankers  of  tbe  literary  men.  Tbe 
feuilleton  and  tbe  chronique  of  tbe  Parisian  daily  press  enable  the  successful 
literary  man  in  Paris  to  gain  more  notoriety,  more  public  attention,  and,  on  the 
wbole,  more  money  than  bis  fellows  in  any  other  capital  of  tbe  world. 
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The  press  has  changed  greatly  within  the  past  thirty  years.  The  few  dis- 
creet  and  doctrinaire  papers  of  the  second  empire,  impoverished  by  the  censorship, 
both  from  the  point  of  view  of  the  publication  of  news  and  of  the  expression  of 
opinion,  have  gradually  been  replaced  by  the  numerous  news  sheets  of  la  presse 
h  informations,  where  the  telegram,  the  reporter,  and  the  Interviewer  hold  the 
Chief  place.  The  traditions  of  the  French  press  are  literary;  its  most  ancient 
and  its  most  recent  organs,  Le  Journal  des  Debats,  Le  Temps,  Le  Figaro,  Le 
Gaulois,  and  L"£cho  de  Paris,  are  at  the  same  time  the  most  literary. 

M.  Sarcey's  dramatic  criticism  in  the  Sunday  issue  of  Le  Temps  is  one  of 
the  strongest  and  most  populär  features  of  the  paper,  and  worth  the  20,000  francs 
a  year  that  the  author  is  paid  for  it.  The  article  headed  "La  Vie  Litteraire", 
by  M.  Anatole  France,  is  auother  feature  of  Le  Temps.  In  the  Journal  des 
Debats  the  dramatic  feuilleton  of  M.  Jules  Lemaitre,  without  having  the  authority 
of  M.  Sarcey's  ponderated  common-seuse  prose,  has  the  greater  charm  of  brilliancy, 
fresh  wit,  and  a  marvellous  abundance  of  ideas,  with  which  the  writer  plays  and 
juggles  -with  incomparable  virtuosite.  Le  Figaro  until  recently  boasted  the  Veteran 
chroniqueur  M.  Albert  Wolf,  the  ugliest  man  in  Paris,  a  German,  native  of  Cologne, 
who  was  nevertheless  for  years  a  personification  of  Parisian  wit  and  a  power  in 
the  press.  Le  Figaro's  other  chx'oniqueurs  are  M.  fimile  Bergerat  ("Caliban"'), 
M.  Paul  Desjardins,  who  is  also  the  apostle  of  neo-Christianity  in  the  Journal  des 
Debats,  M.  Jules  Lemaitre,  M.  Robert  de  Bo unier  es,  M.  Henri  Fouquier, 
whose  prose  may  be  found  in  half  a  dozen  other  Parisian  papers,  M.  Octave 
Mirbeau,  and  a  dozen  other  brilliant  writers  who  are  climbing  up  the  wall  of 
the  Garden  of  Fame  with  more  or  less  success. 

Le  Petit  Journal,  which  prints  a  million  copies  a  day  and  circulates  all 
over  France,  owes  half  its  success  to  the  two  sensational  and  sentimental  feuilletons 
which  form  one-fourth  of  its  entire  reading  matter.  The  commencement  of  a  new 
feuilleton  by  one  of  the  favorite  modern  successors  of  Dumas,  Ponson  du  Terrail, 
and  Paul  F'eval  will  cause,  from  one  week  to  another,  an  increase  of  from 
30,000  to  100,000  copies  in  the  circulation  of  this  paper.  As  for  the  great 
Parisian  Journals,  Le  Figaro,  L'£cho  de  Paris,  Le  Temps,  Le  Gil  Blas,  their 
circulation  is  not  sensibly  affected  by  the  publication  of  a  novel;  but  as  they 
cannot  dispense  with  the  feuilleton,  they  make  a  point  of  securing  the  best  litera- 
ture  of  the  day. 

The  review  or  magazine  does  not  fiourish  in  France.  The  only  great  French 
revlew  is  the  famous  Revue  des  Deux  Mondes.  The  great  family  magazine,  whether 
illustrated  or  not,  has  yet  to  be  created.  On  the  other  band,  penny  weekly 
publications  with  illustrations  abound.  (To  be  eontinued.) 
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Czeruowitz.  Zingerle  v.  Summersberg,  Got.  Gramm.;  das  deutsche  Drama 
bei  Opitz;  Sem.:  got.  Übgn.;  Erklärg.  lyrischer  Gedichte  Goethes.  —  Kaluzniacki. 
Gesch.  der  slav.  Philologie;  ältere  russisch-slovenische  Handschriften;  Totenverehrung  und 
die  Bestattungsbräuche  bei  den  alten  Slaven.  —  Smal-Stocki.  Ruthen.  Litt,  vom  ^'L 
bis  XVIII.  Jh.;  ruthen.  Paläographie.  —  Gärtner.  Histor.  Gramm,  der  französ.  ispr. 
(Formenlehre);  afr.  Texte.  —  Sbiera,  Gesch.  der  rumän.  Spr.  und  Litt,  in  unserem  Jh.  — 
Romanowsky,  Shakespeares  Leben  und  Werke.  Julius  Cäsar. 
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Ki'laugen.  Steinmeyer,  Deutsche  Gramip.;  Übgn.  des_  deutschen  Sem.  — 
Varnhagen,  geschichtl.  Gramm.;  im  Sem.:  a.  nfr.  Übgn.,  b.  ne.  Übgn.,  c.  afr.  Übgn., 
d.  ae.  Übgn. 

Frei.blirg  i.  Br.  Baist,  Afr.  Lautlehre;  .span.  Übgn.;  portugies.  Übgn.;  im 
Sera.:  afr.  Übgn.  —  Kluge,  Nhd.  Gramm.;  mhd.  Übgn.  für  Anfänger  (Gregorius);  im 
Sem.:  Althochdeutsch  und  Hans  Sachs.  —  Schröer,  Shakespeare's  King  Lear,  mit  einer 
Einleitg.  über  Leben  und  Werke,  Sprache  und  Verskunst  des  Dichters;  Sem.:  me.  Übgn. 
—  Levy,  Kursor.  Lektüre  eines  afr.  Textes;  provenzal.  Gramm.  (Formenlehre).  —  Weissen- 
fels,  Das  junge  Deutschland;  litterarhistor.  Übgn.  —  Becker,  französ.  Litt,  im  16..  Jh.; 
im  Sem.:  Corneille;  französ.  Konversations-  und  Stilübgn.  —  Gare,  Ne.  Syntax  mit  Über- 
setzungsübgn. ;  leichtere  ne.  Texte! 

Genf.  Eod,  Litterature  fran^aise:  le  theätre  classique;  litterature  comparee: 
la  litterature  italienne  pendant  la  renaissance;  exercices  littcraires:  exercices  de  composi- 
tion,  de  langue  et  de  style.  —  Eitter,  Histoire  de  la  langue  fran9aise;  les  temps  modernes 
(avec  exercices  prat.  pour  les  membres  du  sem.  de  franfais  moderne);  Interpretation  d'anciens 
textes  franfais.  —  Muret,  Grammaire  historique  des  langues  romanes;  explication  de  textes 
espagnols:  Guilhem  de  Castro.  Las  Mocedadas  del  Cid.;  Conference  de  philologie  romane; 
etudes  critiques  sur  des  textes  bas-latins.  —  B.  Bouvier,  Litterature  allemande:  histoire 
de  la  litterature  dans  la  Suisse  allemande  au  XVI™e  siecle;  Conference  pratique:  etude  de 
Wilhelm  Meisters  Lehrjahre  de  Goethe;  Conference  pratique  de  moyen  haut  allemand,  pour 
les  candidats  ä  la  licence  es  lettres  modernes;  Interpretation  d'auteurs  classiques  allemands 
(sem.  de  franf.  moderne).  —  Montet,  Langue  arabe.  —  Eedard,  Le  roman  franyais  dans 
la  seconde  moitie  du  XlX^ne  siecle.  —  Ch.  Thudichum,  Phonetique  franfaise  et  phonetique 
comparee  des  langues  allemande,  anglaise.  italienne  et  fran9aise  (sem.  de  fran9.  moderne); 
pedagogie  pratique  et  methodologie.  —  G.  Thudichum,  Narration  et  diction  (sem.  de 
fran9.  mod.);    diction.  —  Vogel,  Langues  germaniques  (suite  du  cours  d'hiver). 

Kiel.  Gering,  Sem.:  ahd.  Übgn.  (Lekt.  der  alliterierenden  Denkmäler);  schwed. 
Übgn.  (Tegners  Frithjofssaga).  —  Erdmann,  Mittel-  und  neuhd.  Gramm.;  über  den  deut- 
schen Unterricht  an  höheren  Lehranstalten;  im  Sem.:  „Gregorius"  von  Hartmann.  — 
Körting,  Französ.  Litt. ;  Einleitg.  in  das  Studium  der  französ.  Philologie;  Erklärg.  ausgew. 
Gedichte  Petrarcas;  im  Sem.:  Erklärg.  von  Corneilles  le  Cid.  —  Sarrazin,..  Gesch.  der" 
engl.  Spr.;  im  Sem.:  1)  Chaucers  Canterbury  Tales,  2)  ne.  Stilübgn. —  Groth,  Über  Lessing 
und  seine  Zeit.  —  Wolff,  Die  romant.  Schule  in  der  Weltlitt.;  litterargeschichtl.  Übgn. 
(Genieperiode).  —  Heise,  Engl.  Litt,  vom  13.  bis  14.  Jh.;  the  Merchant  of  Venice  von 
Shakespeare;  engl.  Übgn.  —  Gauthey  des  Gouttes,  Le  theätre  de  Victor  Hugo;  nfr. 
Seminarübungen. 

Lieipzig.  Hildebrand,  Erklärg.  der  Gudrun.  —  Leskien,  Gramm,  der  litaui- 
schen Spr.;  vergleich.  Syntax  der  slav.  Spr  ;  litauische  Texte.  —  Wülker,  Engl.  Litteratur- 
geschichte  vom  7.  Jh.  bis  zum  19.  Jh.;  Erklärg.  von  Tennyson's  Idylls  of  the  King;  engl. 
Sem.:  1.  Abt.:  ae.  Übgn.,  nach  seinem  ae.  Lesebuch,  T.  I;  2.  Abt.:  Walter  Scott's  Lay 
of  the  Last  Minstrel.  —  So  ein,  Arabisch,  2.  Kursus;  Persisch.  —  Ad.  Birch-Hirsch- 
feld,  Gesch.  der  franz.  Litt,  im  16.  und  17.  Jh.;  rom.  Sem.:  1.  Abt.:  Erkläji-g. von  Eabelais' 
Gargantua  und  Pantagruel  und  litterargeschichtl.  Übgn.;  2.  Abt.:  prakt.  Übgn.  im  Fran- 
zösischen, 1.  Kursus  unter  Leitg.  Weigands,  2.  Kurs,  unter  Leitung  des  Direktors  des  roman. 
Sem.  —  Sievers,  Wolfram  von  Eschenbachs  Parcifal;  Grundzüge  der  Phonetik;  Übgn. 
des  deutschen  Sem.  und  Prosem.,  in  Verbindg.  mit  v.  Bah  der  u.  Elster:  a)  des  Sem., 
b)  des  Prosem.  (mhd.  Abt.).  —  v.  Bahder,  Mhd.  Gramm  ;  Gedichte  Walthers  von  der 
Vogelweide;  im  deutschen  Prosem.:  ahd.  Übgn.  —  F.  Settegast,  Vergleich.  Gramm,  des 
Provenzalischen,  Italienischen  und  Spanischen;  über  Eousseaus  Leben  (Vortragssprache  fran- 
zösisch). —  Scholvin,  Gramm,  der  russ.  Spr.,  2.  T.;  Tolstoj's  Knigi  dlja  clenija.  —  Elster, 
Litteraturgesch.;  Sturm-  und  Drangperiode;  Übgn.  des  Prosem.  (nhd.  Abt.).  —  Mogk, 
Altnord.  Litt,  mit  besond.  Berücks.  der  Kulturgesch. ;  nord.  Gesellschaft:  Lektüre  von 
Ibsens  „En  Folkfiende".  —  Holz,  Mhd.  Litt,  im  13.  Jh.;  ahd.  Gramm,  (für  Anfänger);.,  ahd. 
Übgn.  —  Weigand,  Afr.  Gramm.;  rumän.  Gramm.;  roman.  Sem.,  2.  Abt.,  1.  Kurs.:  Übgn. 
im  Französisch -Sprechen  und  -Schreiben.  —  Conrady,  Chines.  Gramm.;  tibetische  Lekt. 

Marburg.  Schröder,  Deutsche  Litt,  im  Zeitalter  der  Eeformation;  Walther 
V.  d.  Vogel  weide;  Sem:  kleinere  ahd.  Gedichte  und  Prosastücke.  —  Vietor,  Ae.  (angelsächs.) 
Gramm.;  Shakespeares  Leben  und  Werke;  allgem.  Phonetik.  —  Köster,  Deutsche  Litt,  des 
18.  Jh.;  Prosem.:  Lessings  Übersetzungen.  —  Stosch,  ahd.  Übgn.  —  Wrede,  Gesch.  der 
altgerman.  Litt.  —  Klincksieck,  Übgn.  in  französ.  Konversation.  —  Harlock,  Übgn. 
des  roman.- engl.  Seminars. 

Rostock.  Bechstein,  Deutsche  Syntax;  mhd.  Textkritik,  Handschriftenkunde; 
deutsch-philolog.  Sem. :    Hans  Sachsens  Dichtungen  und  Martin  Opitzens  deutsche  Poeterei. 
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—  Lindner,  Dantes  Divina  commedia;  ausgew.  Kapitel  der  französ.  Gramm.;  Lektüre  des 
Beowulf.  —  Eobert,  Cours  pratique  de  fran9ais;  litterature  franf.  jusqu'ä  nos  jours;  varia- 
tions  du  langage  fran^.  depuis  le  XII™^  siecle;  cours  de  fran?.  de  4  semaines  pendant  les 
vacances  pour  professeurs  d'ecoles. 

Strarsbnrg  i.  E.  Hübschmann,  Vergl.  Gramm,  der  got.  Spr.;  latein.  Formen- 
lehre; armen.  Gramm.  —  Martin,  Über  das  Gedicht  und  die  Sage  von  den  Nibelungen; 
Erklärg.  des  Gedichtes  von  der  Nibelunge  Not  (im  Sem.);  mittel-  und  neuhd.  Gramm.  — 
Gröber,  Französ.  Litt,  im  Mittelalter;  chanson  de  Eoland  (im  Sem.).  —  Brandl,  Encyklo- 
pädie  der  engl.  Philologie;  Sem.:  ne.  Schulautoren  Interpret.  —  Henning,  Die  nordgerman. 
Heldensage;  Edda;  Goethes  Torquato  Tasso.  —  Wetz,  Übgn.  zur  Theorie  der  Tragödie  im 
Anschl.  an  die  „hamburgische  Dramaturgie"  (im  Sem.);  ausgew.  Abschnitte  aus  der  span. 
Litteraturgesch.  (im  Sem.).  —  Joseph,  Gesch.  der  deutschen  Litt,  von  Opitz  bis  Gottsched. 

—  Schneegans,  Italien.  Litt.;  Boccaccio,  Decameron.  —  Fischer,  Me.  Übgn.;  Interpret, 
von  Romeo  and  Juliet.  —  Roehrig,  Metrik  nebst  l'Aventuriere;  litterature  fran^aise  au 
dix-huitieme  siecle  (2«  moitie);  Lessings  Laokoon:  exercices  faciles,  nebst  Adrienne 
Lecouvreur. 

Würzburg.  Brenner,  Mhd.  und  nhd.  Gramm.;  Angelsächs.  (nach  Wülker); 
Sem.:  H.  Sachs,  Gotisch.  —  Stürzin ger,  Afr.  Litt,  mit  Berücksichtigung  ihres  Einflusses 
auf  das  Me. ;  Sem.  —  Eötteken,  Schillers  und  Goethes  Jugend  und  ihre  Genossen;  Sem. 

—  Zenker,  Dante,  Divina  Commedia;   nfr.  Übungen. 
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Besprechungen. 

Muret,  Enci/Jdo2)ädisches  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache 
(ein  ParalleliverJc  zu  „  Sachs -Vilatte).  1.  —  4.  Lieferung,  je  1,50  c/^, 
vollständig  in  etwa  33  Lieferungen.  Berlin  1891/92.  Langenscheidtsche 
Verlagsbuchhandlung. 

Bei  den  vielen  Freunden  des  Wörterbuches  von  Sachs -Vilatte  ist  gewifs 
längst  der  Gedanke  und  Wunsch  rege  geworden,  ein  ähnliches  Hilfsmittel  bei 
ihren  englischen  Studien  zu  besitzen,  wie  sie  es  in  jenen  für  die  französischen 
verwenden.  Diesem  Bedürfnisse  kommt  das  Lexikon  von  Muret  in  bester  Weise 
entgegen.  Wird  es  auch  an  Umfang  den  ;,grofsen  Sachs"  nicht  ganz  erreichen, 
so  bürgen  doch  die  Namen  der  Herausgeber  —  den  deutschen  Teil  besorgt  Prof. 
Daniel  Sanders  —  ihrer  Mitarbeiter,  sowie  der  Weltruf  der  Verlagsbuchhandlung 
dafür,  dafs  wir  nach  Ablauf  von  etwa  6  Jahren  ein  Werk  besitzen  werden,  das 
als  Frucht  langjähriger  Erfahrung  auf  dem  Gebiete  der  Lexikographie  und 
20jähriger  Arbeit  als  Denkmal  treuen  Fleifses  und  rechter  Wissenschaftlichkeit  dem 
Studierenden  beider  Nationen  reichen  Segen  bringen  und  die  unsäglichen  Mtihen 
und  Opfer  reichlich  lohnen  wird.  —  Schwer  lassen  sich  die  einzelnen  Vorzüge  des 
Werkes  in  kurzen  Zügen  darlegen;  doch  dafs  man  in  demselben  ebenso  sehr  auf 
Korrektheit  und  Zuverlässigkeit,  auf  Reichhaltigkeit  und  Übersichtlichkeit,  als  auf 
Knaijpheit,  Treue  und  Dieustbarkeit  zu  rechnen  hat:  das  ist  bei  diesem  Werke 
selbstverständlich.  Wenn  es  so  einerseits  woblthuend  berührt  und  zuversichtlich 
macht,  in  beiden  Teilen  die  Aussprache  und  Betonung  nach  dem  bewährten  phone- 
tischen Systeme  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt  aufs  genaueste  bezeichnet 
zu  linden,  so  wird  dieses  Wohlgefühl  noch  erhöht,  wenn  man  weifs,  dafs  die  zahl- 
reichsten und  besten  Quellen  (Murray,  Century  Dictionary)  aufs  beste  verwertet 
sind.      Wer  gewohnt  ist,    mit  ^^Sachs"'  zu  arbeiten,    wird   sich   doppelt   leicht   mit 
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dem  Muretschen  Lexikon  befreunden,  da  nicht  nur  im  Äufsern  (Darstellung  vieler 
Bezeichnungen  durch  Typen,  Anordnung  der  Übersetzungen,  Trennung  der  Be- 
deutung von  den  Belegen),  sondern  auch  im  Innern  (Angabe  der  Etymologie,  Be- 
rücksichtigung der  Synonymik,  sowie  aller  möglichen  Beziehungen)  derselbe  Cha- 
rakter wie  bei  Sachs -Vilatte  gewahrt  ist.  Möge  das  Buch  hüben  und  drüben 
fleifsig  Einkehr  halten  und  so  Verfassern  und  Verlegern  wohlverdienten  Lohn 
bringen !  Wendt. 

.Klapperich,  Joseph,  Zur  Sprache  des  Lustdichters  E.  Br.  Sheridan.  Pro- 
gramm der  Realschule  zu  Elberfeld.  1892.  24  S.  4  <^. 
In  dieser  Abhandlung  liefert  uns  Klapperich  eine  Reihe  wertvoller  Bemer- 
kungen über  die  Sprache  eines  Dichters,  der  in  der  Schullektüre  eine  hervor- 
ragende Stellung  einnimmt.  Die  stattliche  Reihe  von  Schulausgaben  der  Rivals  (6) 
und  der  School  for  Scandal  (4)  läfst  erkennen,  dafs  Sheridan  noch  immer  in 
Prima  ein  gern  gelesener  Schriftsteller  ist.  Wir  begrüfsen  daher  auf  das  dank- 
barste die  vorliegende  Arbeit,  die  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  aus  Sheridans  Lust- 
spielen die  bemerkenswertesten  Abweichungen  vom  heutigen  Sprachgebrauch  fest- 
zustellen. Mit  grofsem  Fleifs  und  kritischem  Blick  hat  der  Verfasser  sämtliche 
Stücke  Sheridans  durchgearbeitet  und  durchforscht  und  bietet  uns  hier  in  über- 
sichtlicher Anordnung  das  Resultat  seiner  Untersuchungen.  Im  grofsen  und  ganzen 
kann  man  sich  mit  seinen  Aufstellungen  einverstanden  erklären.  Doch  scheint 
mir  der  Begriff  „vulgär^'  manchmal  etwas  zu  weit  gefafst  zu  sein.  Auch  ist  es 
zu  bedauern,  dafs  der  Verf.  die  syntaktischen  Erscheinungen  nicht  in  gröfserem 
Mafse  in  den  Bereich  seiner  Untersuchungen  gezogen  hat;  so  vermifst  man  vor 
allem  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  und  die  Ausdrucksweise  des  Konjunktivs, 
über  den  Gebrauch  des  Infinitivs  und  Gerundiums  u.  s.  w.  E.   G. 

Berger,  Friedrich.  Dantes  Lehre  vom  Gemeinwesen.  Beilage  zum  Programm  der 
ersten  höheren  Bürgerschule  zu  Berlin.     Berlin  1891.     Gärtner. 

Der  Verfasser  entwickelt  an  der  Hand  Dantescher  Schriften,  der  Commedia, 
de  monarchia  und  ganz  besonders  des  Convito  die  politischen  Grundanschauungen 
des  grofsen  Ghibellinen,  dessen  polit.  Jdeal  in  zwei  Worten  war:  ein  geeintes 
Italien  als  Teil  einer  christlichen  Weltmonarchie.  Friedlich  sollen  dabei  die 
beiden  Schwerter  in  ihren  Scheiden  ruhen,  Papst  und  Kaiser  einträchtig  zusammen- 
wirken.    Die  an  Luther  anknüpfende  kleine  Schrift  ist  recht  lesenswert. 

Gandersheim.  JDr.   Sohns. 

Seidel,  Grammatik  der  Suaheli-Sprache.  Wien.  Hartleben.  12  Bog.  2  Mk. 
Das  Kisuaheli  ist  bis  tief  in  das  Innere  des  dunkeln  Erdteils  hinein  das 
hauptsächlichste  Verständigungsmittel  zwischen  den  Vertretern  der  verschiedensten 
Negerstämme  und  aufserafrikanischen  Nationalitäten.'  Die  vorliegende  Grammatik 
ist  daher  mit  Freude  zu  begrüfsen.  Sie  führt  dem  Lernenden  in  41  Lektionen 
die  Grundregeln  der  Sprache  in  fafslicher  Form  mit  Übungsstücken  vor,  daneben 
ist  darauf  Bedacht  genommen,  dem  Schüler  gleichzeitig  die  Kenntnis  eines  be- 
trächtlichen Teiles  des  Wortschatzes  einzuprägen.  Eine  längere  Erzählung  aus 
dem  Munde  eines  Eingeborenen  bietet  eine  interessante  Probe  der  Sprech-  und 
Denkweise  der  ostafrikanischen  Neger.  Den  Schlufs  bildet  ein  umfangreiches 
Deutsch -Kisuaheli -Wörterbuch.  Eine  längere  Einleitung  über  den  Suaheli-Neger 
und  seine  Sprache  ist  auch  für  weitere  Kreise  von  grofsem  Interesse,  so  dafs  dem 
Buche  die  passende  Verbreitung  nicht  fehlen  wird. 
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Verzeichnis  und  Besprechung 

der  in  den  Programmen  der   deutschen  (italienischen)  Anstalten  Österreichs  im 

Schuljahre  1891/92  veröffentlichten  Abhandlungen  neuphilologischen  Inhalts. 

Ammanii)  Johaiui;    Das  Verhältnis   von  Strickers  Karl  zum  Bolandsliede  des  Pfaffen 

Eonrad  mit  BerücJcsichtigung  der  Chanson  de  Eoland.    (Fortsetzung.)     (34  S.) 

Staats gymnasium  in  Kruraau. 

Die    umfangreiche,    auf  einem   bis   ins   kleinste   Detail   eingehenden  Vergleich   der 

beiden  mhd.  Bearbeitungen  der  altfranzösischen  Chanson  de  Eoland  beruhende  Arbeit  naht 

sich  ihrem  Abschlüsse. 

Axinanu,  Ferdinand,  Einige  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  Briefe  Adalhert  Stifters. 
.  (20  S.)     Staats-Realschule  im  III.  Gemeindebezirke  (Landstrafse)  Wiens. 

Die  ersten  Seiten  enthalten  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Eigenart  des  Dichters, 
wir  werden  über  sein  Verhältnis  zur  Natur  und  Kunst,  besonders  der  Kupferstecherkunst 
unterrichtet.  Es  folgen  sodann  16  Briefe  Adalbert  Stifters,  durch  die  wir  einen  Einblick 
in  sein  schönes  Privatleben  gewinnen  und  ihn  als  Künstler  und  Mensch' schätzen  lernen. 
14  Briefe  sind  an  Josef  Axmann,  den  Vater  des  Herausgebers,  2  an  diesen  selbst  gerichtet. 
Die  Biographen  werden  Axmann  für  diese  Gabe  gewifs  dankbar  sein.  Wertvoll  ist  aueh 
das  wohlgelungene  Portrait  Stifters,  das  im  Lichtdrucke  nach  einer  Bleistiftzeichnung  dem 
Aufsatze  und  den  Briefen  beigegeben  ist. 

BareTTicz,  Witold,  Goethes  Egmont  in  Schillers  Bearbeitung.  36  S.  Franz-Josef-Staats- 
gymnasium in  Lemberg. 

Böhm,  Eonrad,  Goethes  Verhältnis  zur  Antike  (Beiträge  zur  Erklärung  einiger  Elegien 
Goethes).  Fortsetzung  und  Schlufs.  24  S.  Kommunal-,  Pieal-  und  Obergyrana- 
sium  im  VI.  Gemeindebezirke  (Mariahilf)  Wiens. 

Aufser  Ovid,  TibuU  und  Properz,  den  Triumvirn  der  Liebe,  schwebte  Goethe  bei 
der  Abfassung  seiner  Elegien  auch  Catull  als  Muster  vor.  Über  alle  diese  erhebt  sich  aber 
der  Dichter  durch  den  Adel  der  Gesinnung  und  durch  die  sittliche  Vertiefung  des  weiblichen 
Charakters.  Schillers  Abhandlung  .über  naive  und  sentimentale  Dichtung"  ist  zugleich  eine 
Apologie  der  Goetheschen  Elegien,  welche  trotz  aller  Anklänge  an  lateinische  Muster  doch 
das  Öriginalwerk  eines  modernen  Dichters  in  antikem  Geiste  sind.  Die  geschilderten 
Empfindungen  tragen  das  Gepräge  der  Natürlichkeit  im  höchsten  Grade  an  sich.  Bei  der 
Besprechung  der  ersten  Elegie  wird  Heller  (die  antiken  Quellen  von  Goethes  elegischen 
Dichtungen  im  „Neuen  Jahrbuch  für  Phil.  u.  Päd."  2.  Abt.  9.  Jahrg.  S.  63)  gründlich 
widerlegt.  Der  Verf.  sucht  den  Zusammenhang  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Elegie 
herzustellen  und  er  hält  eine  spätere  Bearbeitung  dieser  für  wahrscheinlich.  Die  Erklä- 
rung für  den  Vers:  „Die  Liebste  fürchtet,  römisch  gesinnt,  wütende  Gallier  nicht",  scheint 
nicht  zutreffend  zu  sein.  Das  Mädchen,  welches  Goethe  in  seiner  (zweiten)  Elegie  schildert, 
scheint  von  Brennus  und  seinen  Kriegern  nicht  viel  gewufst  zu  haben.  Offenbar  soll-  da- 
mit nur  gesagt  sein,  sie  kümmert  sich  nur  um  ihren  Freund,  und  nicht  um  Politik,  nicht 
um  andere  Menschen.  Böhm  widerlegt  oft  Heller,  der  überall  Nachahmungen  antiker 
Elegien  wittert;  aber  auch  er  geht  uns  zu  weit,  so  stellen  wir  ganz  entschieden  in  Ab- 
rede, dafs  die  Verse:  „Freut  sich,  dafs  er  das  Gold  nicht,  wie  der  Römer,  bedenkt  ..." 
von  römischen  Elegikern  beeinflufst  seien,  sondern  das  Ganze  geht  eben  auf  Verhältnisse 
zurück,  die  zu  allen  Zeiten  dieselben  gewesen  sind  und  wohl  auch  bleiben  werden. 

In  der  dritten  Elegie  ist  die  Anlehnung  an  antike  Muster  stärker;  ob  aber  Goethe 
von  Musaeus  beeinflufst  worden  ist,  ist  immer  noch  sehr  fraglich.  Wenn  zufällig  zwei 
Dichter  denselben  Gedanken  in  ähnlicher  Weise  zum  Ausdruck  bringen,  so  mufs  deshalb 
der  eine  nicht  schon  vom  andern  abhängig  sein,  wie  z.  B.  die  „Pfeile  des  Amor".  Wer 
wird  hier  nach  Parallelstellen  bei  antiken  JDichtern  suchen?  Was  von  der  dritten  Elegie 
gilt,  hat  auch  für  die  vierte  Geltung.  In  der  Polemik  gegen  Heller  ist  Böhm  recht 
glücklich.     Der  vielgeschmähte  Düntzer  dürfte  also  doch  einmal  recht  behalten. 

An  diese  Bemerkungen  sehliefsen  sich  einige  Angaben  über  „der  neue  Pausias  und 
sein  Blumenmädchen,  Euphrosyne  und  Hermann  und  Durothea".  Für  Euphrosyne  nimmt 
Böhm  Prop.  IV  11  und  Homer  (Nex'jta)  als  Goethes 'Muster  an  im  Gegensatze  zu  Heller, 
welcher  Prop.  IV  7  aufstellt. 

Der  Standpunkt  des  Verf.  i.st  der  einzig  richtige  und  durchaus  berechtigte.  Er 
spricht  sich  darüber  S.  20  folgendermafsen  aus:   „Goethe  hat  gewifs  bei  seinem  ins  Grofse 
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und  Ganze  einer  Sache  dringenden  Sinne  selbst  da,  wo  er  .sich  an  bestimmte  klassische 
Vorbilder  anzulehnen  scheint,  selten  oder  nie  einzelnen  Stellen  eines  Gedichtes  be- 
stimmenden Einflufs  auf  seine  Dichtungen  eingeräumt,  sondern  er  liefs  jede  Dichtung  als 
Ganzes,  als  Kunstwerk  auf  sich  wirken."  Bei  einer  solchen  Vergleichung  verfolgt  Böhm 
nur  den  Zweck,  auf  die  Ähnlichkeit  oder  Gleichheit  der  sprachlichen  und  poetischen  Mittel, 
der  Motive  und  Situationen  hinzuweisen,  zu  deren  Verwendung  im  Sinne  der  Alten  unsern 
Dichter  sein  an  dem  Geist  der  alten  Poesie  und  Kunst  genährter  Genius  selbst  geführt  hat. 
Die  Arbeit  ist  lesenswert,  sie  zeigt  ein  gesundes  Urteil,  ein  weises  Mafshalten,  nur 
die  Sprache  könnte  hie  und  da  etwas  einfacher  sein.  (Fortsetzung  folgt.) 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Oedtschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 
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Bright,  An  Anglo-Saxon  Reader.  —  Kunze,  „The  desputisoun  bitwen  the  bodi  and  the 
soule".  —  Crow,  Charles  Langley.  Zur  Geschichte  des  kurzen  Reimpaares  im  Mittel- 
englischen. —  Haltermann,  Vergleichung  der  Schlegelschen  und  Vossischen  Übersetzung 
von  Shakespeare's  Romeo  und  Juliet.  —  Schemmel,  Thoraas  Moore  und  seine  Rhymes  on 
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the  Koad.  —  Rindel,  Judas  Makkabäus.  —  Voigt,  Über  die  Polymorphie  im  Englischen. 

—  Atzler,  Qu  in  den  germanischen  Sprachen  und  sein  Wechsel  mit  p.  —  Capeller, 
Die  wichtigsten  aus  dem  Griechischen  gebildeten  Wörter  (mots  savants)  der  französ.  und 
engl.  Sprache.  —  Mager,  Geschichte  der  engl.  Litteratur  von  ihren  Anfängen  bis  zur 
Gegenwart  („dilettantisch",  Dieter).  —  Hall,  The  Pedagogical  Seminary.  —  Zimmer- 
mann, Englands  „öffentliche  Schulen".  —  Asher,  Die  Fehler  des  Deutschen  beim  münd- 
lichen Gebrauch  der  englischen  Sprache.    Die  wichtigsten  Regeln  der  englischen  Syntax. 

—  Deter,  Grofses  engl.  Eepetitorium  („mit  Vorsicht  zu  gebrauchen",  Lange).  —  Zu 
Krummachers  Wörterbuch. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und _  Litteratur  XV,  1.  Morgenroth,  Zum 
Bedeutungswandel  im  Französischen.  —  Sachs,  Über  die  neueren  französischen  Litteratur- 
bestrebungen,  besonders  die  Decadents.  —  Mahre nholtz.  Die  Memoiren  des  Fürsten 
Talleyrand. 

Franco-Gallia  X,  3.  Soltmann,  Das  propädeutische  Halbjahr  des  französischen 
Unterrichts  in  der  höheren  Mädchenschule  („nützlich",  Gundlach).  —  Hano,  Anleitung 
zur  Erlernung  der  französischen  Umgangssprache  auf  Grund  der  Anschauung  (warm 
empfohlen  von  Krefsner).  —  Eicken,  Neues  Elementarbuch  der  französischen  Sprache 
(„verdient  Verbreitung,"  Gundlach).  —  Mangold  u.  Coste,  Lehrbuch  der  französischen 
Sprache.  II.  Grammatik  für  die  obere  Stufe.  A.  2.  Aufl.  (empfohlen  von  Gundlach). 
Vollmöller  u.  Otto,  Kritischer  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Romanischen 
Philologie.  I.  Heft.  1.  („bedeutsamer  Anfang",  Krefsner).  —  Bourget,  La  Terre  pro- 
mise.  —  Rival,  Chroniqueuse.  —  Vigne  d'Octon,  Terre  de  Mort.  —  Memoires  d'un 
conscrit  de  1808,  p.  p.  Ph.  Gille.  —  Chronique  litteraire.  —  Mary  et  Grisier,  Le  Maitre 
d'armes.  —  Legend re,  Jean  Darlot.  —  Suffrage  universel  applique  ä  la  litterature. 

Museum,  Maanblad  voor  Philologie  en  Geschiedenis  onder  Redactie  van  P.  J.  Blök, 
J.  S.  Speyer  en  B.  Symons.  Uitgaaf  van  J.  B.  Wolters,  te  Groningen.  (Prijs  per  jaargang 
van  12  nummers  fl.  5,90.)  I.  1.  (Maart  1893.)  Prospectus.  —  Franck,  Etymologisch 
Woordenboek  der  Ned.  taal  (Kluyver).  —  Müllenhoffu.  Scherer,  Denkmäler  deutscher 
Poesie  und  Prosa.  3e  A.  v.  Steinmeyer  (Symons).  —  Stengel,  Romanische  Verslehre 
(van  Hamel).  —  Golther,  Anfrage,  die  Sage  vom  fliegenden  Holländer  betreffend.  [Der 
übrige  Inhalt  betrifft  die  alten  Sprachen,  Geschichte  etc.] 

Bomanid  84  (Oct.  1893).    Meyer,  L'Image  du  monde,  redaction  du  ms.  Harley  4333. 

—  A.  Thomas,  aise,  essai  etymologique.  —  Novati,  Le  livre  de  raisons  de  B.  Boysset, 
d'apres  le  ms.  des  Trinitaires  d'Arles,  actuellement  conserve  ä  Genes.  —  Meyer,  Les  mss. 
de  Bertrand  Boysset  (I).  —  Piaget,  Une  edition  gothique  de  Charles  d'Orleans.  —  Paris, 
mastin;  antenois.  —  De  Nolhac,  Le  Gallus  calumniator  de  Petrarque.  —  Thomas,  Le 
theätre  a  Paris  et  aux  environs  ä  la  fin  du  XIV.  siecle;  Jean  de  Sy  et  Jean  de  Sis.  — 
Piaget,  Michaut  pour  Machaut.  —  Toynbee,  estaler. 

B.    Litterarische. 

Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XIV,  ,?.  Borinski, 
Grundzüge  des  Systems  der  artikulierten  Phonetik  (Schuchardt).  —  Wilkens,  Zum 
hochalem.  Konsonantismus  der  ahd.  Zeit  (Kauffmann).  —  Lewalter,  Deutsche  Volkslieder 
(Meier).  —  Koch,  The  Chronology  of  Chaucers  Writings  (Koeppel).  —  The  Essays  of 
Montaigne  done  into  English  by  J.  Florio,  ed.  by  G.  Saintsbury  (Bülbring).  —  Stecher, 
Jean  Lemaire  de  Beiges  (Becker).  —  Fournel,  Le  theätre  au  XVII.  siecle  (Mahrenholtz). 

—  Lentzner,  Tesoro  de  voces  y  provincialismos  Hispano-Americanos;  Über  die  spanische 
Sprache  in  Guatemala  (Lenz).  —  Bibliographie.  —  Litterarische  Mitteilungen,  Personal- 
nachrichten etc. 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  8.  De  Grave,  Erens,  texte  critique  (W.  F.).  — 
Nr.  9.  Gregorio,  II  libro  dei  Vizie  e  delle  virtu  (Foe-str.).  —  Nr  11.  Kaluza,  The 
Romaunt  of  the  Rose  (R.  W.)  —  Rauch,  Lenz  und  Shakespeare  (M.  K.). 

Magazin  für  Litteratur  1892.  Mont,  Pol  de,  Die  niederländische  Litteratur- 
bewegung.  —  Duncan,  Alfred  Tennyson.  —  Karpeles,  Ernst  Renan.  —  Maupassant, 
Emil  Zola.  —  Mauthner,  Guy  de  Maupassant;  Daudets  Rose  et  Ninette;  Zolas  La  De- 
bacle;  Maeterlincks  Pelleas  et  Melisande.  —  Edwin  Arnold.  —  B.  Shelley.  —  M.  C.  de, 
Die  Pariser  Theater:  Feydeau,  Monsieur  chasse.  —  Rzewuski,  Le  Justicier.  —  Le 
Corbeiller,  Le  Nid  d'autrui.  —  Paul  Vidal,  Eros.  —  de  Gramont,  Simone.  —  Die 
Versandung  des  Pariser  Theaters:  Bernede  u.  Dubarry,  Le  Bijou  de  Stephana.  — 
Hennequin,  La  femme  du  commissaire.  —  Ginisty  u.  Guerin,  On  ne  badine  pas  avec 
rhonneur.  —  Lemonnier  u.  Pericaud,  L'heritage  de  Jean  Gommier.    Eiffelturratheater. 
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—  Decourcelle  u.  Thiboust,  Je  dine  chez  ma  mere.  —  Thiboust  u.  Barriere,  Aux 
crochets  d'uu  gendre.  — Feydeau.  Monsieur  chasse.  —  Marot,  Pouillon  u.  Philippine 
Les  Boussignol.  —  Lavedan,  Le  Prinee  d'Aurec.  —  Serpette,  Andrillonette  und  la 
Bonne  de  chez  Duval.  —  Brieux,  Monsieur  de  Eeboval.  —  Tannet,  Le  Mariage  d'hier. 
d'Hervilly,  Le  roi  Midas.  —  Gleize,  Coeur  Volant.  —  Daudet,   ün  drame  parisien. 

—  Mauthner:  Tempelteys  Cromwell;  Guinon  u.  Denier,  Les  Jobards.  —  W.:  Swin- 
burnes  Sisters;  Oscar  Wildes,  Lady  Windermere's  Fan;  Brookfields  The  Poet  and 
the  Puppets;  Isaak  Hendersons  Agathe:  George  More  über  das  englische  Theater; 
Edwin  Arnolds  japanisches  Drama;  J.  Pi.  Barrie;  Tennysons  Nachfolger.  —  Schettler, 
Zu  Talleyrands  Memoiren. 

C.  Pädagogische. 

Südwestdeutsche  Schulblätter  1.  Keller,  Die  Grenzen  der  Übersetzungskunst  (Gold- 
mann). —  Krefsner,  Führer  durch  die  französische  und  englische  Schullitteratur  (Sarrazin). 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  X,  3.  4.  Henke,  Über  Umfang,  Verteilung  und 
Methode  der  Belehrungen  über  unsere  gesellschaftliche  und  wirtschaftliche  Entwickelung. 

—  Förderung  der  Jugend-  und  Volksspiele.  —  Hachtmann,  Archäologischer  Ferien- 
kursus. —  Ullrich,  Über  die  französischen  Neu-Eomantiker  und  den  Wert  ihrer  Schriften 
für  die  deutsche  Schule  (empfiehlt  Chenier,  La  jeune  captive;  Auswahl  aus  Chateau- 
briands  Werken  mit  Ausschlufs  von  Eene  und  Atala;  M™e  de  Stael,  Corinue  und  De 
l'Allemagne  [jedoch  nicht  Delphine];  Hugo,  Feuilles  d'automne;  Lamartine,  Nouvelles 
meditations;  de  Vigny,  Poemes  antiques  et  modernes;  Nodier.  Delavigne;  —  läfst 
zu:  A.  Dumas,  Henri  III  et  sa  cour;  Lamartine,  Histoire  des  Girondins,  Jocelyn; 
de  Musset,  La  bailade  ä  la  lune.  L'Andalouse  etc.  mit  Anleitung;  Michelet,  Histoire 
de  France;  —  warnt  vor:  Hugos  Dramen  und  Eomanen;  de  Vigny,  Cinq  mars).  —  Bericht 
der  Versammlung  des  Central -Ausschusses  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Volksspiele  in 
Deutschland. 

Pädagogisches  Wochenblatt  II,  19 — 22.  Lehrer,  Direktor  und  Aufsichtsbehörde  in 
Preufsen.  —  Frühreife  Schüler.  —  Der  Stellenetat.  —  Die  Nebenbeschäftigung  und  die 
Pflichtstundenzahl  der  Lehrer.  —  Amtliche  Schulkommunionen.  —  Zur  Versetzung.  — 
Preufsische  Hofrangliste  vom  19.  Januar  1878.  —  Der  Bacillus  suspensorius.  —  Verbindungs- 
wesen in  den  höheren  Schulen.  —  Zur  äufseren  Form  der  Programme. 

Zeitschrift  für  lateitilose  höhere  Schulen  IV,  4.  5.  Zur  Methodik  des  neusprach- 
lichen Unterrichts  an  Eealschulen.  Von  Bretschneider-Eochlitz.  —  „Das  Ideal  und  das 
Leben"  Schillers,  sowie  die  unter  dem  Titel  „Vermählung  des  Herkules  und  der  Hebe" 
geplante  Fortsetzung  dieses  Gedichts,  in  ihrem  Zusammenhange  nach  des  Dichters  philo- 
sophischen Abhandlungen  erklärt.     Von  Geil. 

Einteilungen  an  die  Mitglieder  des  allgemeinen  deutschen  Bealsclmhnänner- 
Vereins  XX.  (bringt  u.  a.  Auszüge  aus  Eeden  Virchows  und  VVilamowitz  über  den  Wert 
des  heutigen  Betriebs  der  alten  Sprachen,  ferner  die  württembergische  Verfügung,  dafs  zur 
Zulassung  zur  Prüfung  als  Maschinen-Ingenieur  der  Nachweis  der  Kenntnis  der  englischen 
Sprache  von  Humanabiturienten  gefordert  wird). 

Revue  de  l'Enseignement  des  Langues  Vivantes  X,  1.  (mars  1893.)  Idees'  sur 
TEnseignement  des  Langues  Vivantes:  Wolfroram,  La  methode  Gouin.  Arsene  Parangon, 
La  methode  du  Pont  d'Avignon.  —  Lettre  de  M.  Emile  Chasles.  —  Le  Paysan  du 
Danube,  La  mort  de  l'Universite.  —  Merimee,  Sur  FEnseignement  des  langues  meridio- 
nales  en  France.  —  Ph.  Kuhff.  L'Enseignement  prenotionnel  de  l'allemand  parle;  le 
Programme.  —  Hallberg,  La  poesie  lyrique  contemporaine  en  Allemagne.  —  G.  F., 
Questions  de  grammaire  anglaise.  Le  nom.  —  Varia.  —  Concours  de  1893;  Composition 
des  Jurys.  —  Eevue  des  cours  et  Conferences.  —  Preparation  par  correspondance.  — 
Stryienski,  Bibliographie.  —  Documents  officiels. 

D.  Schöngeistige. 

The  Tauchnitz  Magazine.  March.  Ouida,  A  Lemon  Tree.  —  Jerome.  Aboat 
Soldiers.  —  Florence  Marryat,  A  Knight  of  Chivalry.  —  Burgin,  Sister  Sarah.  — 
Arnold,  Sweet  Margaret  Spens.  —  Table  Talk. 

Revue  des  Deux  Mondes,  i«'"  mars.  Cheneviere,  Honneur  de  femnie,  premiere 
partie  (naturalistisch-psychologisch  abgefafst,  behandelt  Pierre  de  Flaves  Liebe  zur  schönen 
Witwe  M"»«  Fraistiere.  Er,  „timide".  und  sie,  die  sich  später  als  in  den  Finessen  der  Liebe 
wohl  bewandert  erweist,  lernen  sich  auf  einer  Jagd  in  Sologne  kennen  und  heiraten  sich; 
ihr  Liebeswerben   bis  zum  „Emporte-moi"  wird  sehr  ins  einzelne  ausgemalt.    Doch  zuviel 
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Liebe  seitens  der  Frau  res;i  zu  der  Frage  an,  „si  eile  en  avait  un  autre  aussi  passionne- 
ment".  Es  kommt  zu  Eifersuchtszenen,  in  denen  der  Mangel  an  Kindersegen  eine  grofse 
EoUe  spielt,  der  seine  Erklärung  findet  durch:  „Peut-etre  que  nous  nous  aimons  trop." 
Inzwischen  kommt  eine  Nichte  ins  Haus,  und  dafs  sich  eine  Liaison  mit  ihr  anspinnen 
wird,  zeigt  die  Bemerkung:  „Je  crois  que  je  ne  vous  gronderais  jamais  si  j'etais  votre  .  .  .") 
—  Klaczko,  Rome  et  la  renaissance  Cinquecento.  —  Girard,  Theocrite  Herondas.  — 
Larroumet,  J.-A.  Castagnary  (Kunstkritiker  [geh.  1830]  der  Salons  von  1857  — 1888. 
dessen  in  Journalen  zerstreute  Arbeiten  neuerdings  in  zwei  Bänden  gesammelt  und  bei 
Charpentier  &  Fasquelle,  Paris,  erschienen  sind).  —  Pleury,  L'Aluminium.  —  Lintilhac, 
Beaumarchais  inedit  (behandelt  neuerdings  aufgefundene  Handschriften  des  Autors  der 
Mariage  de  Figaro,  namentlich  betreffs  seines  politischen  Eingreifens  zur  Erlangung  eines 
Bündnisses  mit  den  Vereinigten  Staaten  etc.).  —  De  Varigny,  La  crise  havaienne. 
Une  tentative  d'annexion.  —  Valbert,  La  question  algerienne.  —  Bellaigue,  Revue 
draraatique.  Les  anians  legitimes  au  gymnase,  Pecheur  d'Islande  au  Grand-Theätre.  Plipote 
au  vaudeville.  —  Revue  musicale.  M™e  Chrysantheme  au  Theätre-Lyrique,  la  lyre  et  la 
harpe,  de  M.  C.  Saint -Saens. 

Miscelle. 

Französische  Rechtschreibung.  Der  berühmte  Pädagoge  Greard,  der  Re- 
ferent der  akademischen  Kommission  für  das  Wörterbuch,  bat  der  Aca- 
demie  frangaise  eine  Denkschrift  unterbreitet,  die  eine  interessante,  eingehende 
Darlegung  der  Reformgedanken  enthält,  welche  der  Akademie  von  der  Kommission 
emi? fohlen  werden.  Die  Denkschrift  greift  die  Frage  der  Orthographie- Reform 
von  der  historischen  Seite  an  und  legt  die  Gründe  dar,  warum  bis  in  das  sieb- 
zehnte Jahrhundert  hinein  die  französische  Orthographie  so  schwankend  und  so 
irrationell  war.  Bis  herauf  zu  den  Schriften  Voltaires  (welcher  pMlosopMv 
schrieb  und  fdosofie,  metapliore  und  nietafore.  theätre  und  teätre,  chateau  und 
chatau,  vous  aves  und  vous  pouvez  usw.)  wird  die  stetige  Inkonsequenz  in  der 
Orthographie  nachgewiesen,  dann  Littres  Verdienste  um  die  Vereinfachung  und 
Konsoldierung  der  letzteren  besonders  gelobt.  Auf  dem  Pfade  Littres  glaubt  die 
Kommission  fortzuschreiten,  indem  sie  die  im  folgenden  verzeichneten  Neuerungen 
emphiehlt.  Nachdem  nun  einmal  die  orthographischen  Änderungen  geboten  sind,  . 
sagte  Littre,  komme  es  darauf  an,  dieselben  mit  Konsequenz  und  richtigem  Ur- 
teil in  Anwendung  zu  bringen.  Nicht  nur,  dafs  die  Orthographie  überhaupt  ver- 
einfacht wird,  die  Vereinfachungen  müssen  auch  miteinander  sowohl  wie  mit  der 
traditionellen  Orthographie  möglichst  in  Einklang  gebracht  werden.  In  diesem 
Sinne  schlägt  nun  die  Kommission  folgendes  vor: 

1)  Grofse  Anfangsbuchstaben  schreibt  man  nur  noch  am  Anfang  der  Sätze. 
Man  soll  in  Zukunft  nicht  mehr  schreiben:  „Herodote  est  Je  pere  de  VMstoire 
et  Fraugois  ler  le  Pere  des  lettres."  2)  Durchgehends  sollen  die  Bindestriche 
fortfallen,  die  bisher  schon  in  einzelnen  zusammengesetzten  W^orten  nicht  mehr 
gesetzt  werden;  so  schreibt  man  jetzt  noch  eau  de  rose  neben  eau-de-vie.  Der 
Bindestrich  soll  in  Zukunft  nur  dann  bleiben,  wenn  er  das  Bindewort  ersetzt,  wie 
in:  un  dictionnaire  frangais-lat'm ,  un  enfant  sourd-m.uet,  Varmee  francö-russe, 
dann,  wenn  er  eine  feste  Verbindung  zweier  zusammenfallender  Begriffe  be- 
zeichnen soll,  wie:  un  aveugle-ne,  un  President- ne,  auch  bei  Verwandtschafts- 
Bezeichnungen,  wie:  petit-füs,  grand-oncle.  3)  Der  Gebrauch  des  aceent  cir- 
conflexe  soll  aufhören  und  die  Verwendung  des  grave  und  aigti  schärfer  geregelt 
werden.  Man  soll  nicht  mehr  schreiben:  avenement  und  evenement,  latrie  und 
idoldtrie,  il  platt  und  il  tait,  religieux  und  irreligieux',  rehelle  und  rehellion, 
tenace  und  tenacite,  serein  und  serenite,  s'enamourer  und  s'enorgueilUr  oder 
s'enivrer.  Der  Gravis  soll  stehen  in  seve,  picgc,  College,  assiege,  ebenso  künftig 
an  Stelle  des  algu  in  dusse-je,  puisse-je,  aime-je,  la  von  lä  durch  den  Aceent 


127 

zu  unterscheiden,  ebenso  des  von  des,  ou  von  oh,  bezeichnet  die  Denkschrift  als 
überflüssig,  weil  die  Funktion  des  Wortes  im  Satze  schon  die  Bedeutung  erkennen 
läfst.  4)  Ausländische  Wörter  sollen  möglichst  phonetisch  geschrieben  werden: 
bifsteck  statt  beafsteal-,  brec  statt  break,  spUne  statt  siAecn.  5)  Das  Geschlecht 
der  Wörter  fremden  Ursprungs  soll  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  entsprechend 
geregelt  werden,  man  soll  nicht  mehr  sagen  mm  henüsxylu're  und  daneben  un- 
atmosphere.  Die  Orthographie  eines  Wortes  soll  nicht  mit  seiner  Stellung  im 
Satze  wechseln,  es  wäre  demnach  unlogisch,  zn  schreiben:  demi-Ucure  und  une 
heure  et  deniie.  Ferner  sollen  die  „elünoiserics  orthographiques"  von  tont  und 
mcme,  je  nachdem  diese  Wörter  als  Adjektiv  oder  als  Adverb  angesehen  werden, 
aufhören.  ,6)  y  soll  durch  i  ersetzt  werden,  wenn  es  wie  i  gesprochen  wird,  und 
es  soll  durch  ein  Trema  ersetzt  werden,  wenn  man  es  wie  zwei  i  ausspricht. 
Von  Doppelvokalen  soll  jedesmal  der  unausgesprochene  in  Wegfall  kommen,  man 
soll  in  Zukunft  schreiben  seur  statt  sa'ur,  pan  statt  paon.  \)  Die  doppelten 
und  dreifachen  Konsonantea  soll  man  nach  Möglichkeit  vereinfachen;  h.  soll  fort-^ 
fallen  und  ph  durch  /"  ersetzt  werden.  8)  Auch  die  Orthographie  der  Wörter  soll 
einheitlich  werden,  die  als  Komposita  gewisse  Konsonanten  ohne  Zweck  verdoppeln 
oder  vereinfachen,  wie  siffler  und  perslfler ,  sonfler  und  boursoufler,  tonner  und 
detoner.  9)  ent  soll  durch  anii  ersetzt  werden  in  allen  Begriffswörtern  adjektivi- 
schen oder  substantivischen  Charakters.  So  vermeidet  man  den  Unterschied 
zwischen  presidcnt  und  p)residant,  und  damit  erreicht  man  auch  einen  orthogra- 
phischen Unterschied  zwischen  ufi  affluent  und  ih  affluent,  un  expedient  und  iJs 
expedient.  10)  Das  Plural -j'  soll  in  s  verwandelt  werden.  —  Der  Bericht  der 
Kommission  enthält  aufser  diesen  Reformvorschlägen  noch  eine  Anzahl  Wünsche. 
Er  verlangt  zur  Ergänzung  des  Wörterbuches  eine  leichte  und  fafsliche  Grammatik, 
auch  eine  Gruppierung  des  Wortschatzes  nach  seiner  Verwandtschaft,  eine  sorg- 
fältigere Auswahl  der  Beispiele,  endlich  konsequenten  Ausschlufs  aller  dem  Argot 
zugehörigen  Wörter  und  Redensarten.  Ällgem.   Zeltung. 


Personalien. 


Hippolyte  Taine  ist  am  5.  März  nach  längerer  Krankheit  gestorben.  Taine  war 
geboren  am  21.  April  1828  zu  Vonziers  in  den  Ardennen  und  erregte  schon  durch  seine 
ersten,  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  erschienenen  litterarhistorischen  und  philosophischen 
Abhandlungen,  deren,  zwei  von  der  Akademie  gekrönt  wurden,  Aufsehen.  Durch  Napoleons 
Vermittlung  an  der  Ecole  des  beaux-arts  angestellt,  wurde  T.  1878  Mitglied  der  Akademie. 
Seine  Werke  .sind:  De  personis  Platonicis  und  Essai  sur  les  fahles  de  Lafontaine  (18,53).  — 
Essai  sur  Tite-Live  (1854).  —  Les  philosophes  fran^ais  du  XIX  siecle  (1856).  —  Histoire 
de  la  litterature  anglaise  (1864),  5  Bde.  —  Voyage  aux  eaux  des  Pyrenees  (1855).  —  Essais 
de  critiques  et  d'histoire  (1857).  —  Nouveaux  essais  (1865).  —  Notes  sur  Paris  ou  Vie  et 
opinions  de  Tred- Thomas  Graindorge  (1880).  —  Le  positivisrae  anglais  (1864).  —  Voyage 
en  Italic  (1866).  —  Philosophie  de  l'art  des  Pays-Bas  (1868;.  —  Philosophie  de  l'art  on 
Grece  (1869).  —  De  Tintelligence  (1888,  5.  Aufl.).  —  Notes  sur  l'Angleterre  a886,  8.  Aufl.). 
—  Les  origines  de  la  France  contemporaine:  1)  L'ancien  regime  (1887,  15.  Aufl.);  2)  La 
Revolution  (1878—84,  Bd.  1—3). 

Dr.  Gare  ist  zum  Lektor  für  Englisch  in  Freiburg  i.  B.  ernannt. 

Privatdocent  A.  Bullrich  ist  zum  Professor  für  englische  Philologie  nach  Groningen 
berufen. 

Dr.  pbil.  Albert  Waag,  Prof.  an  der  höheren  Mädchenschule,  ist  für  deutsche 
Philologie  an  der  Universität  Heidelberg  angestellt. 

Der  ao.  Prof.  der  engl.  Philologie  S.  L  e  v  y  -  Strafsburg  ist  emeritiert. 

Ausgegeben  am  38.  Iflärz. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in   Hannover. 
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-Ä^  n  z  e  i  g"  e  n. 

Im  J.  B.  Metzlerschen  Verlage  in  Stuttgart  ist  soeben  erschienen  und  wird  von 
jeder  Buchhandlung  zur  Einsicht  geliefert: 

Dr.  H.  Conrad,  Prof.  an  der  Hauptkadettenanstalt, 


ENGLAND 


Materials    for    Practice    in 

English  Conversation 

For  the  use  of  Schools  and  Private  Students. 


Materialien    für    englische 

Sprechübungen 

zum   Schul-    und   Privat- Gebrauch. 


Chapters :    The  School.   History  and  Geographie  of  England.    London.    English  Home  Life. 

British  Constitution.     Local  Government.     Travelling. 

Mit  Karte  von  England,    London  a.  d.  Vogelschau,    Abbild,  u.  Compos.-Exercises. 

Gebunden  Preis  ^^  3. — . 
Conrads   ,, England"  erfüllt  die  beiden  Forderungen  für  den  neusprachl.  Unterricht: 
Einführung  in  die  Sprache  des  täglichen  Lebens, 
Einführung  in  die  Kenntnis  der  fremdsprachlichen  Eealien 
mit  einem  Schritt,  indem  es  die  engl.  Realien  zum  Gegenstand  der  engl.  Sprech- 
übungen wacht.  ' 


Joseph  Baer  &  Co., 

Buchhändler  und  Antiquare, 
Frankfurt  a.  Main. 

Lager-Catalog  300.  Aeltere  fran- 
zösische u.  provenzaiische 
Litteratur  u.  Sprache,    circa 

750 Nummern.  (Bibliothek  des  f  I'J'O- 
fessor  E.  Mall  in  Würzburg.) 

Lager-Catalog  305.  Allgemeine 
Sprachwissenschaft. 
Deutsche  Grammatik  u.  Lexi- 

COgraphie.  (I.  Teil  der  Bibliothek 
des  t  Professor  W.  von  Lexer  in 
München.)     ca.  850  Nummern. 


|B 


Verlag  von  Ferdinand  Scliöningli  in  Paderborn. 

Soeben  ist  erschienen : 

Körting,  Dr.  G.,  Formenlehre  der 
französischen    Sprache. 

I.Band:  Der  Formenbau 
zösischen    Verbums   in   s.   ...   „ 

schichtlichen  Entwickelung  darge- 
stellt. LVI  u.  378  S.  Lex.-8.  br.  JC.  8,00. 
Der  IL  Band  wird  den  Formenban 
des  französischen  Nomens  be- 
handeln. 


^5K-i5t=ii 


Neues  englisches  UnterricMswerk. 


Dr.  Ew.  Görlich, 

Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Dortmund. 

Methodisches  Lehr-  und  Übungsbuch 
der  englischen  Sprache. 

155  S.  gr.  8.    br.  Jl.  \.hO. 

Grammatik  der  englischen  Sprache. 

192  S.   gr.  8.    br.  JC.  2.00. 

Englisches  Lesebuch. 

.308  S.  gr.  8.       Ji  2.80. 

Englisches  Übungsbuch. 

168  S.   gr.  8.       Ji.\.m. 
Die    Görlichschen   Lehrbücher    ent- 
sprechen hinsichtlich  des  in  ihnen  behan- 
delten Lehrstoffes  sowohl  als  auch  ihrer 
Anlage    nach    vollständig     den    Anfor- 
derungen,  die   in   den   neuen  Lehrplänen 
an  die  Lehrbüchef  gestellt  werden.  Private 
Zuschriften  aus  Lehrerkreisen,  Recensionen 
betonen,   dal's  von  den  in   letzter  Zeit 
erschienenen  englischen  Lehrbüchern 
die  von   Dr.  Görlich   zu   den    besten 
ehören;  Anordnung  und  Ausführung 
nden   wohlwollendste   Aufnahme. 
Probe  -  Exemplare  zur  Prüfung  behufs 
event.   Einführung   werden    bereitwilligst 
abgegeben. 

Verlag  von  Ferdinand  Schöningh 

in  Paderborn. 


_  Hierbei  eine  Beilage,  betr.  Sammlung  deutscher,  französischer  und  englischer 
Schulausgaben  von  Velhagen  k  Klasing  in  Bielefeld,  ausserdem  ein  Prospekt  über 
Boerner,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache,  von  B.  (t.  Teubner  in  Leipzig,  und  eine 
Beilage  der  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (G.  Prior)  in  Hannover. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


NeupMlologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn  -  Lauterberg,  Dr.  Be  cker-EIberfeld,  Dr.  Behne-Hannover,  Prof.  Dr.  Bierbaum- Karls 
rnhe,  Prof.  Dr.  Breymann-München,  Prof.  Brinkmann -Hannover,  Dir.  Dr.  D ickm an n- Oldenburg; 
Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Flach -Biedenweg,  Prof.  Dr.  van  Hamel- Groningen 
Oberlehrer  Ha uschild- Frankfurt  a.  M. ,  Prof.  Hegen er-Brüssel,  Dr.  HeiUgbrodt- Hannover,  Pro 
fessor  Hornemann-Hannover,  Dir.  Dr.  Kortegarn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr, 
A.  Meyer- Hannover,  Dr.  Mühlefeld- Osterode,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Königsb.  1.  Pr.,  Or.  0 1  z s c h a - Annaberg, 
Dr.  Proe  scholdt-Friedriehsdorf  i.Taun.,  Dir.  Dr.  Qui eh  1- Kassel,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs 
Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  Sali  würk- Karlsruhe,  Oberl.  Sand  mann -Hannover,  Prof.  Dr.  Schaff  1er 
Dresden,  Dr.  S  c  h  e  r  f  f  i  g  -  Zittau,  Dr.  Sohns-  Gandersheim,  Prof.  Dr.  Stengel-  Marburg ,  Dir.  Dr.Tendering 
Elberfeld,  Prof.  Dr.  Thier gen- Dresden,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vie tor-Marburg,  Dir.  Walter 
Bockenheim,  Prof.  Weif  s-Leipa,  Rektor  Wen  dt- Güsten,  R.  Wienandt-Danzig,  Dr.  Wunder- Halle,  Prof, 
Dr.  Wtilk er- Leipzig,   Dr.  Wurf fel-Malchin   etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 

Siebenter  Jahrgang.  Hannover,  Mai  isqs.  Nr.  5. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  63  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchnandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Freund,  Aus  der  chinesischen  Spruchweisheit.  —  Varnhagen,  Über  einen 
Sammelband  französischer  Grammatiken  des  i6.  Jahrhunderts  auf  der  Erlanger 
Bibliothek.  —  Wunder,  Das  höhere  Unterrichtswesen  im  Königreich  Preufsen  1891/92. 
—  Literary  Paris.  (Fortsetzung.)  —  Berichte  aus  den  Vereinen:  Hannover;  Berlin; 
Washington.  —  Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen  auf  deutschen  und  benach- 
barten ausländischen  Universitäten  (Sommersemester  1893):  Basel;  Berlin;  Bern;  Breslau; 
Freiburg  i.  d.  S.;  Giefsen;  Göttingen;  Greifswald;  Heidelberg;  Jena;  Königsberg  i.  Pr. ; 
München;  Münster;  Tübingen;  Zürich.  —  Litteratur:  Besprechungen  (Hufs,  Conversation 
in  German  on  a  grammatical  basis  [Becker] ;  Breymann  u.  Moeller,  Französisches  Übungs- 
buch [Wendt] ;  Daudet,  Le  petit  Chose  [Kasten] ;  Doyle,  The  Adventures  of  Sherlock  Holmes ; 
WTiitby,  In  the  Suntime  of  Her  Youth;  Rauschmaier,  Französisches  Vokabularium  auf  etymo- 
logischer Grundlage  [Sohns]).  —  Joh.  Weifs,  Verzeichnis  und  Besprechung  der  in  den 
Programmen  der  deutschen  (italienischen)  Anstalten  Österreichs  im  Schuljahre  1891  / 1892 
veröffentUchten  Abhandlungen  neuphilologischen  Inhalts.  —  Neue  Erscheinungen.  — 
Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  PersonaUen.  —  Vorträge  in  der  englischen,  ger- 
manischen, pädagogischen  und  romanischen  Sektion  der  42.  Philologenversammlung 
in  Wien.  —  Anzeigen. 

Aus  der  chinesischen  Spruchweisheit. ') 

Parömiologische  Skizzen  von  Dr.  Leouhard   Frennd. 

I.  Lebensklugheit.  — 

In  der  Gnomologie  der  Chinesen  überwiegt,  wie  in  ihrer  Staatsreligion, 
das  praktische,  moralische  Element.  Sie  empfiehlt  hauptsächlich  Lebens- 
klugheit  und  betont  demgemäfs  mit  besonderem  Nachdruck  die  IVIaxime: 
man  solle  sich  stets  mit  Umsicht  betragen  und  die  gegebenen  Verhältnisse 
berücksichtigen,  denn  ;,Der  Weise  schmiegt  sich  nach  den  Umständen,  wie  das 
Wasser  nach  der  Form  des  Gefäfses,  worin  es  enthalten."  Er  denkt  über- 
haupt realpolitisch:  „Besser  ist's  ein  Hund  zu  sein  und  in  Frieden,  als 
ein  IVlensch  zu  sein  und  in  Anarchie  zu  leben."     Er  mahnt  zur   Vorsicht: 


')  Wir  verweisen  bezüglich  der  Quellen  unserer  Darstellung  u.  A.  auf  „Ming-sin- 
pao-kien,  d.  i.  köstlicher  Spiegel,  um  den  Geist  zu  erleuchten";  ferner  auf  Renouard  de 
Sainte-Croix:  „Ta-Tsing-Leu-Le  e  ou  lois  fondementales  du  Code  penal  de  la 
Chine."  (Paris  1812.)  —  Grosier:  „Histoire  generale  de  la  Chine.  (Paris  1819.)  — 
Lerminier:  „Introduction  generale  ä  l'histoire  du  droit"  (Paris  1829)  und  K.  Th. 
Pütt  er:  „Der  Inbegriff  der  Rechtswissenschaft  oder  juristische  Encyklopädie  und  Metho- 
dologie" (Berlin  1846),  sowie  „Jahrbücher  der  Litteratur".     Band  85.    (Wien  1839.) 

Neupbllologiaches  Centralblatt    VII.  Q 
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,,Ziehe  deine  Schuhe  nicht  in  einem  Melonenfelde  aus,  setze  deine  Mütze 
nicht  unter  einem  Pflaumenbaume  zurecht/' 

„Wohlwollend  sei  der  Mensch;  das  wird  ihm  nur  zum  Vorteil  ge- 
reichen können,    weil   ,^Güte"  mehr  verbindet,  als  ein  „Darlehen.* 

„Die  Gefälligkeit  gewinnt  Freunde,  die  Freimütigkeit  mifsfällt." 

Soll  man  nun  aber  etwa  immer  aus  Höflichkeit  lügen,  wie  das  freilich 
jener  so  leicht  autfindbare  Deutsche  Goethes  thut?  Dies  scheint  doch 
wohl  kaum  die  wahre  Meinung  der  „Denksprüche  der  Weisen"  zu  sein; 
so  betiteln  ja  etwas  stolz  die  Chinesen  ihre  Sprichwörter.  Es  findet  sich 
nämlich  auch  die  Ansicht  vertreten:  „Honigworte  sind  Gift,  bittere  Worte 
sind  Arznei.  ^^ 

Allzu  grofse  Offenherzigkeit  schadet.  Man  darf  z.  B.  durchaus  nicht 
Jedem  und  Jeder  anvertrauen,  was  geheim  bleiben  soll;  man  verfehlt  sonst 
seinen  Zweck.  Wer  hätte  es  nicht  schon  erfahren?  „Was  man  ins  Ohr 
sagt,  hört  man  oft  auf  hundert  Meilen." 

II.  Merkantile  Moral.  — 

Auch  für  die  Handelsethik  bieten  die  Bewohner  des  Reiches  der 
Mitte  manche  originelle  Ausbeute.  Ihre  Spruchweisheit  mahnt  zu  wach- 
samster Vorsicht  im  Geschäftsverkehr.  Man  soll  dabei  die  Augen  aufthun, 
um  sich  selber  zu  schlitzen,  denn:  „Nicht  der  Kaufmann  betrügt  den  Käufer 
mit  schlechter  Ware  oder  Zahlung,  sondern  er  sich  selbst." 

Wer  nun  aber  nicht  betrogen  sein  will,  mufs  den  Kaufleuten  des 
Reiches  der  Mitte  zunächst  ein  Drittel  auf  das  bieten,  was  sie  verlangen 
und  das  Gebot  dann  höchstens  auf  die  Hälfte  des  geforderten  Preises  er- 
höhen. Diese  Handlungsweise  ist  dort  üblich  geworden,  obgleich  die 
Chinesen  Gerechtigkeit  und  Aufrichtigkeit  unter  ihren  fünf  Kardinaltugenden 
aufführen  und  die  Resultate  soliden  Fleifses  gut  zu  schätzen  wissen,  ja 
sogar  die  zügellose  Geldsucht  nicht  empfehlen.  Sie  meinen  nämlich: 
„Wer  mit  Mühe  arbeitet,  wird  mit  Vergnügen  essen",  und  „Die  grofsen 
Reichtümer  kommen  vom  Schicksale,  aber  durch  Fleifs  gewinnt  man  ein 
mäfsiges  Vermögen." 

III.  Frauen.  — 

Weibliche  Eigentümlichkeiten,  Schwächen  und  Charakterfehler  werden 
besonders  pikant  geschildert,  scharf  kritisiert  und  mitunter  erklärt: 

„Der  Geist  der  Frau  ist   Quecksilber  und  ihr  Herz  von  Wachs." 

„Wo  Männer  beisammen  sind,  hören  sie  einander;  wo  Frauen  und 
Mädchen,  sehen  sie  einander  an." 

„Die  Worte  des  Mannes  gehen  wie  ein  Pfeil  gerade  zum  Ziele,  die 
des  Weibes  sind  Stäbe  eines  gebrochenen  Fächers." 

„Die  Waffe  der  Frauen  ist  ihre  Zunge;  sie  tragen  ernstlich  Sorge, 
dafs  sie  ihnen  nicht  einrostet"  und  „Das  furchtsamste  Weib  hat  Mut  genug, 
üble  Nachrede  zu  führen."  Übrigens  erklären  die  Chinesen,  welche  bei- 
nahe alle  Lebensverhältnisse  unter  die  Kategorie  des  Juridischen  stellen 
und  sogar  wegen  jeder  Lieblosigkeit  den  Richter  in  Anspruch  nehmen, 
lästernde  Plauderhaftigkeit    für    einen    Ehescheidungsgrund. 

Auch  in  China  vermifst  man  Aufrichtigkeit  in  den  Aufserungen  des 
schönen  Geschlechts,  die  in  der  Regel  mit  berechnender  Absicht  erfolgen. 
Darum  empfiehlt  sich  die  Befolgung  des  Rates:  ;,Der  Mann  mufs  seine 
Frau  hören,  ihr  aber  nicht  glauben." 
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Man   darf  sich  überhaupt  auf  ihre  Urteile  nie  verlassen: 
;,Die  Welt  ist  ein  Echo,  denken  die  Frauen;  sie  ruft  zurück,  was  man 
ihr  sagt.    Lobe  somit  fleifsig  die  Anderen,  wenn  du  willst,  dafs  man  von  dir 
Gutes  spricht." 

Einen  der  klaffendsten  Widersprüche  in  dem  trotz  aller  Versuche  von 
König  Salomo  und  Ovi(l  bis  Zola  und  Ibsen  doch  noch  keineswegs 
ganz  durchforschten  Liebesleben  der  Menschen  beleuchtet  die  Bemerkung: 
;,Jede  Frau,  die  ihrem  Gatten  untreu  ist,  läfst  ihren  Geliebten  ewige  Treue 
schwören. " 

Über  einen  Sammelband  französischer  Grammatiken  des 
16.  Jahrhunderts  auf  der  Erlanger  Bibliothek. 

Auf  Veranlassung  von  Professor  Stengel  habe  ich  vor  einigen  Jahren  die 
hiesige  Bibliothek  nach  älteren  französischen  Grammatiken  durchsucht,  und  was 
ich  gefunden,  hat  derselbe  in  seinem  ;,Chronolog.  Verzeichnis*^)  verwertet.  In- 
zwischen sind  hier  noch  einige  weitere  französische  Grammatiken  aufgetaucht  und 
zu  einem  Sammelbande  vereinigt  worden,  welcher  die  Signatur  trägt:  Nspr.  49 ß- 
Es  sind  im  ganzen  fünf,  alle  in  8^°-  Ist  auch  keine  unbekannte  Grammatik, 
nicht  einmal  eine  unbekannte  Ausgabe  darunter,  so  mag  doch  auf  diesen  Sammel- 
band kurz  hingewiesen  sein.     Er  enthält: 

1)  Die  Grammatik  von  Thevenin  in  der  Editio  princeps  von  1583.  Die 
Vorrede  ist  Calendis  Septemlris  l.ööO  datiert.  Nach  Stengel  Nr.  31  ist  nur  ein 
einziges  weiteres  "Exemplar  bekannt,  welches  sich  in  Paris  auf  der  Bibl.  nat. 
belindet.  Der  Titel,  bei  Stengel  nach  dem  Regiert,  des  ouvr.  pedag.  du  XVI^ 
siede  nicht  vollständig  verzeichnet,  lautet:  Grammatica  latino-francica,  a 
Petro  Hämo  francice  fripta,  Latina  verö  facta  annotationibufq^fe  illuftrata  per 
Pantaleontem  Thevenium  Commerciensem  Lotharingum.  Ad  Reverendiffimum  ac 
illuftriffimum  Principem  D.  Dominum  Carolum  Lotharingum  Metenfium 
Antistitem.  Francofurti  ad  Moenum  Apud  loannem  Wechelum,  M.  D.  LXXXIII. 
Was  ich  hier  gesperrt  wiedergegeben  habe,  ist  im  Original  mit  Versalien  gedruckt. 
Es  sind  137  SS.;  dazu  kommen  vorn  16  und  hinten  4  unpaginierte  SS. 

2)  Die  Grammatik  von  Garnerius  (Stengel  Nr.  18)  und  zwar  die  Ausgabe 
Genevae  1591.  Die  Druckerfirma  heifst:  Äpud  licBredes  Eustathij  (nicht,  wie 
bei  Stengel:  Eustachii)  Vignon.  Die  ersten  8  SS.  werden  nicht,  wie  bei  Stengel 
steht,  ausschliefslich  von  einer  Epist.  ded.  eingenommen.  Vielmehr  El.  1:  Titel, 
El.  2,  3  u.  4'"-  Epistola,  El.  4^-  neun  lateinische  Distichen  Äd  stvdiosam  Ger- 
maniae  ivüentvtem,  Heinrycus  Canisius. 

3)  Theodorus  Eeza,  De  francicae  lingvae  recta  pronvntiatioue  Tractatus. 
Vergl.  darüber  Stengel  S.  5.  Eine  Kollation  von  Toblers  Ausgabe  giebt  der- 
selbe im  Archiv  87,  S.  275. 

4)  Die  Grammatik  von  Du  Vivier  in  der  Editio  princeps  von  1566.  Die 
Vorrede  ist  vom  1.  Mai  1566  datiert.  Stengel  Nr.  21  verzeichnet  nur  ein  ein- 
ziges Exemplar  (in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München).  Der  Titel,  bei 
Stengel  nicht  vollständig  mitgeteilt,  lautet  (Versalien  bezeichne  ich  wieder  durch 
gesperrten  Druck):  Grammaire  Fraugoise,  tovchant  la  lecture,  DecUnaifons 
das  Noms,  &  Coniugaifons  des  Verbes.  Le  tout  mis  en  Frangois  &  Allemang, 
Par  Gerard  du  Viuier  Gantois,  Maiftre  d'Efcole  Frangoise,  en  cefte  Ville  de 
Coloigne,   Deuant  les  Freres  Mineurs.      ^i^on^^ocfifc^e  ©rammatica.     9Bie  man  bie 


')  Viele  Nachträge  dazu  von  Stürzinge r,  Litt.  Blatt  1892.    Spr.    20  fl. 

9* 
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(Spra(^  foK  le'^ren  lefen  bnb  frfjretben/  5)ic  Nomiua/  jJ)eclineren  bnb  bic  Verba  Son= 
iugcren.  ©efa^t  in  5i^an^oeftf(|  bnb  Seutfc^/  '^nxd)  ©ert^arbum  bon  SBiuter/  j^ran^oe* 
ftfc^er  ©(f)Uoliiietfter  in  biffcv  ®tabt  (SoeKen/  für  bem  3)Zinrebrueber  ©(oofter.  ©ebrudt 
3U0  SoeKcn  burd)  9)?Qternum  (Stjolinum.     M.  D.  LXVI. 

Es  sind  43  Blätter. 

5)  Die  Grammatik  von  Caucius  (Stengel  Nr.  24)  und  zwar  die  Ausgabe 
Argentinae  1586.     Es  sind  110  Blätter  und  vorn  16  unpaginierte. 

Erlangen.  H.  Varnhagen. 


Das  höhere  Unterrichtswesen  im  Königreich  Preussen  1891/92. 

Das  9.  statistische  Beiheft  des  Centralblattes  der  gesamten  Unterrichts- Ver- 
waltung zählt  für  das  Jahr  1891/92  auf: 

Gymnasien  271  (-}-  1)  Progymnasien  44  ( —  1),  Realgymnasien  89  (-}-  3), 
Realprogymnasien  85  (0),  Oberrealschulen  9  (0),  Realschulen  20  (0),  höhere 
Bürgerschulen  36  (0). 

Die  Gymnasien  waren  besucht  im  Durchschnitt  des  Sommer-  und  Winter- 
halbjahres von  76  017  ( — 708),  die  Progymnasieu  4769  ( — 414),  Realgymnasien 
25  321  (—  447),  Realprogyranasien  8693  (—46),  Oberrealschulen  4053  (—  75). 
Realschulen  6971  (-f  133),  höhere  Bürgerschulen  12  200  (-f  1679);  so  dafs  also 
an  den  Lateinschulen  insgesamt  eine  Einbufse  von  1615  Schülern  gegen  1890/91 
und  ein  Zuwachs  von  1737  Schülern  an  den  lateiulosen  zu  verzeichnen  war. 

Da  mit  Ostern  1892  die  7 stufigen  Progymnasien,  Realprogymnasien  und 
Realschulen  in  6  stufige  Anstalten  sich  verwandeln  mufsten,  dürfte  es  von  Interesse 
sein,  die  letzten  Obersekunden  dieser  Anstalten  näher  zu  betrachten.  Die  44  Pro- 
gymnasien zählten  in  dieser  Abschlufsklasse  264,  d.i.  39%  einer  Durchschnittsklasse, 
die  85  Realprogymnasien  198  d.  i.  16  %  und  die  20  Realschulen  124  =  12  %. 
War  also  dieser  Prozentsatz  z.  T.  ein  geringer,  so  ist  derjenige  der  Schüler, 
welche  von  diesen  unvollständigen  Schulen  zu  Vollanstalten  übergingen,  noch 
geringer.  Von  den  264  Obersekundanern  des  Progymnasiums  bestanden  die  Reife- 
prüfung 207,  von  denen  162  d.  i.  also  22  *^/o  der  Schulklasse  ihre  Studien  fort- 
setzten; auf  dem  Realprogymnasien  bestanden  die  Reifprüfung  164,  wovon  77  auf 
eine  Vollanstalt  übergingen,  d.  i.  6  %  einer  Vollklasse,  und  von  den  Realschulen  112, 
von  denen  23  übergingen  d.  i.  2  ^/q.  Diesen  Zahlen  gegenüber  dürfte  wohl  von 
einem  ausgedehnteren  Bedürfnis  dieser  unvollständigen  Anstalten  kaum  die  Rede 
sein.  Jedenfalls  war  es  hohe  Zeit,  die  Vorrechte,  die  diesen  Anstalten  gegenüber 
den  6 stufigen  höheren  Bürgerschulen  eingeräumt  waren,  abzuschaffen,  besonders 
das  Recht,  ihren  Schülern  der  Untersekunda  ohne  Examen  das  Freiwilligenzeugnis 
zu  gewähren;  weil  z.  B.  auf  einer  Realschule  von  100  Untersekundanern  12  noch 
nach  Obersekunda  übergingen,  wurde  den  88  andern  das  Examen  erlassen,  wäh- 
rend sie  alle  auf  einer  höheren  Bürgerschule  vor  Prüfungskommission  und  Pro- 
vinzialschulrat  eine  mündliche  wie  schriftliche  Reifeprüfung  hätten  bestehen  müssen! 
Man  wird  wohl  späterhin  kaum  noch  dies  Mifsverhältnis  begreifen  können! 

Die  Reifeprüfung  auf  dem  Gymnasium  bestanden  3827  (-)-  170),  eine  Zahl, 
die  für  Jahrzehnte  ein  Maximum  bedeutet.  Von  diesen  haben  sich  bereit  erklärt, 
ihre  Studien  auf  der  Universität  zu  vollenden:  2770  (-f-  112),  während  1036 
(-}-  59)  einen  andern  Beruf  ergreifen  wollten.  Das  Plus  kommt  lediglich  der 
Jurisprudenz  {-\-  100)  und  der  katholischen  Theologie  (-[-  54)  zu  gute;  die 
evangelische  Theologie  ( —  12),  Medizin  ( —  17),  Philologie  ( —  17)  und  die 
Mathematik  und  Naturwissenschaften  (-j-  4)  zeigen  wenig  Abweichungen.     Auf  den 
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Realgymnasien  bestanden  557  (-j-  18);  von  denen  105  (-\-  5)  zur  Universität 
abgehen  wollten.  Die  9  Oberrealschulen  entliefsen  34  Abiturienten  (-[-  16),  eine 
Zahl,  welche  diese  Anstalten  seit  1884/85  nicht  aufweisen  konnten. 

Was  die  Lehrerverhältnisse  angeht,  so  waren  im  ganzen  5621  (-f-  91) 
ordentliche  Lehrerstellen  und  149  ( —  6)  definitive  Hilfslehrerstellen  vorhanden. 
Diese  wurden  verwaltet  von  5593  ordentlichen  Lehrern,  980  Hilfslehrern  und 
238  Probekandidaten,  von  denen  131  das  pädagogische  Seminarjahr  absolviert 
hatten.  Auffallend  ist  der  starke  Rückgang  in  der  Zahl  der  Gymnasiallehrer, 
die  im  Sommer  91  nur  3236  gegen  3331  im  Sommer  90  zählten;  und  dies  bevor 
die  neuen  Lehrpläne  in  Kraft  traten. 

Neubesetzungen  fanden  statt  in  196  Lehrerstellen  —  34)  und  in  31  Hilfs- 
lehrerstellen, wogegen  120  Stellen  insgesamt  durch  Tod,  Pensionierung  und  Aus- 
tritt frei  wurden.  Wir  sehen  also,  noch  harren  über  1000  der  ersten  definitiven 
Anstellung,  die  nur  in  noch  nicht  200  Stellen  erfolgen  kann! 

Auch  eine  Verminderung  des  Nachschubes  ist  nicht  als  wirksam  genug  fest- 
zustellen. Es  bestanden  260  Kandidaten  das  Examen  pro  fac.  gegen  269  im 
Vorjahre,  und  zwar  192  im  histor.  philol.  Fache  (-]-  1),  42  ( —  2)  im  raathem.- 
naturwiss.  und  26  ( —  8)  in  Religionslehre.  Hierunter-  befanden  sich  50  {-{-  14) 
Realabiturienten  im  neuphilologischen  Fache  und  25  (-f-  10)  in  Mathematik  und 
Naturwissenschaft. 

Angesichts  der  vom  vorigen  Ostern  ab  eingetretenen  Verminderung  aller 
wissenschaftlichen  Stunden  in  den  preufsischen  Unterrichtsanstalten  dürfte  an  eine 
baldige  Besserung  der  Verhältnisse  nicht  gedacht  werden;  nach  wie  vor  steht 
nach  Abgang  von  der  Schule  4  —  5 jähriges  Studium,  eine  zweijährige  Probezeit 
und  eine  abermalige  4  —  5jährige  Wartezeit  bevor,  ehe  man  zu  einer  definitiven 
Anstellung  gelangen  dürfte.  E.  Wunder. 


Literary  Paris.*) 

(Fortsetzung.) 

Naturalism.  The  history  of  French  literature  is  that  of  the  perpetual 
storming  of  Paris  by  a  handful  of  young  adventurers  whose  object  is  to  demolish 
the  existing  formulse  of  an  always  incomplete  art,  and  to  enthrone  themselyes 
victoriously  in  a  new  edifice  which  they  propose  to  build  upon  the  ruins.  The 
documents,  the  exactitude,  the  experimentation,  and  the  professed  scientific  method 
of  the  Naturalist  evolution,  which  only  a  few  years  ago  was  proclaimed  to  be 
definitive,  now  sicken  the  elite.  The  cry  at  present  is  for  golden-winged  dreams, 
or,  at  any  rate,  for  something  new.  Enough  of  the  gross  language  of  Naturalism, 
its  ignoble  ideas,  its  exclusive  materialism!  fimile  Zola,  robust  and  gloomy  genius, 
romanticist  by  temperament,  sectarian  by  accident,  is  respected  as  a  great  land- 
scapist,  a  handler  of  masses  of  humanity,  a  constructive  artist  who  has  created 
visible  and  palpable  beings  living  in  harmony  with  their  surroundings,  but  who 
has,  nevertheless,  seen  little  except  the  coarse  surface  and  envelope  of  life.  Accord- 
ing  to  bis  theories,  which  mediocre  disciples  have  carried  out,  Naturalism  is,  as 
it  were,   an   impersonal   encyclopsedia   of  materiality,    and  its   only   raerit  is  its  ~ 


*)  Nach  Harper's  New  Monthly  Magazine  LXXXV,  No.  DVII ,  einem  illustrierten 
Journal,  das  den  Lesern,  welche  es  noch  nicht  kennen  sollten,  in  jeder  Hinsicht  empfohlen 
werden  kann.  Dieselbe  Nummer  bringt  auch  einen  Artikel  über  Webster  aus  der  Feder 
James  Russell  Lowells. 
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spirit  of  minute  analysis.  It  is  devoid  of  thought  of  any  kind,  much  more  of 
elevation  of  ideas,  and  in  the  selection  of  subjects  of  Observation  it  tends  to  prefer 
those  that  are  saddening,  and  even  vile  and  repulsive.  So  far  as  concerns 
M.  Zola,  it  is  almost  needless  to  remark  that  in  bis  books  he  has  by  no  means 
followed  out  bis  theories  of  scientific  Observation;  he  allows  bis  teraperament  con- 
tinually  to  transform  and  color  reality;  bis  pretended  Observation  is  often  nothing 
but  imagination  and  vision;  and  what  he  offers  as  a  picture  of  reality  is  more 
generally  sombre,  sensual,  and  morbid  poetry. 

M.  Zola  has  become  famous  as  the  great  chief  and  apostle  of  Naturalism, 
but  the  real  innovators  and  creators  of  the  modern  French  realistic  novel  are  the 
brothers  Edmond  and  Jules  de  Goncourt,  of  whom  the  eider,  Edmond, 
survives.  Since  the  death  of  Gustave  Flaubert  he  has  been  looked  upon  as  the 
father  of  the  modern  novel,  the  genial  ancestor  and  "eher  maittre"  to  whom  the 
debutants  dedicate  their  books- 

The  Goncourts,  from  the  beginning  of  their  career,  have  been  "apporteurs 
de  neuf",  not  novelty  of  thought  —  an  exercise  in  which  they  do  not  excel  — 
but  novelty  of  Observation,  of  sensitiveness ,  of  sesthetic  vision  and  enjoyment. 
Historians  of  the  art  and  society  of  the  eighteenth  Century,  they  reconstituted 
that  epoch  with  an  unparalleled  wealth  of  documents  of  all  kinds.  —  Their  lan- 
guage  is  as  novel  as  their  vision;  it  is  strangely  refined  and  very  complex;  it  is 
the  style  of  exasperated  artists  who  write  for  artists,  and  seek  the  precise  and 
rare  notation  of  artistic  sensations.  Their  style,  declared  to  be  unintelligible 
twenty  years  ago,  remains  at  the  present  day,  together  with  the  refined  sensations 
it  expresses,  incomprehensible  and  inaccessible  to  the  vulgär. 

Howere  we  note  the  immense  influence  of  the  Goncourts  on  contemporary 
French  prose,  and  the  fascination  exercised  upon  the  later  generations  of  writers 
by  the  luminous  pages  of  these  refined  artists,  who,  like  Flaubert,  have  been 
revealers  of  beauty,  dispensers  of  aesthetic  ecstasy,  süperb  educators.  In  their 
novels  Charles  Demailly,  Manette  Salomon,  Eenee  Mauperin,  the  Goncourts  for- 
warded  the  evolution  of  imaginative  literature  towards  simplicity  and  truth  —  an 
evolution  which  was  determined  by  Balzac  and  hastened  by  Flaubert.  From 
Racine  and  Corneille  down  to  the  writers  of  our  own  day  the  social  Status  of  the 
heroes  of  French  fiction  has  gradually  declined.  Victor  Hugo's  dramas  are  still 
peopled  by  kings,  queens,  and  great  nobles.  Flaubert,  after  writing  Madame 
Bovary,  went  back  to  Salammbo  and  the  lives  of  the  saints.  The  Goncourts, 
with  more  persistency  of  purpose,  have  depicted  in  their  novels  men  of  letters 
and  bohemians,  the  life  of  hospitals,  circuses,  and  theatres,  humble  sacrifice  and 
middle-class  egotism,  and  in  Germinie  Lacerteux  and  La  Fille  Elisa  they  have 
opened  their  artistic  pages  to  the  lowest  types  of  modern  democracy.  Thus  by  a 
curious  coincidence  the  brothers  De  Goncourt,  aristocrats  by  birth  and  in  tastes, 
have  been  the  introducers  of  the  populace  into  contemporary  French  fiction. 

Towards  1885  the  triumph  of  Naturalism  became  incontestable.  The  su- 
preme  effort  of  Propaganda,  which  began  with  Zola's  newspaper  campaigns  in 
1878,  had  vulgarized  its  methods  and  their  practice.  The  robust  and  labörious 
talents  of  the  years  of  combat  had  grappled  with  so  many  subjects,  and  in  so 
Wide  a  field  given  the  limits  of  the  Naturalist  method,  that  nothing  remained  for 
the  latecomers  except  to  walk  in  the  footsteps  of  the  masters,  or  to  deviate  into  J 
the  ignoble  bypaths  of  pornography.  j| 

Naturalism  and  materialisra  having  reached  their  apogee,  a  reaction  was 
inevitable.  For  a  while  the  reaction  centred  its  forces  in  the  psychological  novel 
änd  in  the  analysis  and  "intimism"  of  M.  Paul  Bourget.    Then,  again,  the  Russian 
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novelists  seemed  to  be  a  source  of  salvation.  Meamvhile  the  influence  of  English 
sesthetic  poetry  began  to  make  itself  feit  in  the  literary  cenacles  of  the  Latin 
Quarter,  and  becarae  strangely  mingled  with  the  neo-catholicism  of  M.  Melchior 
de  Vogüe,  who,  after  having  explained  the  mechanisra  of  the  Slav  soul  to  the 
readers  of  La  Revue  des  Deux  Mondes,  became  suddenly  a  leader  of  youth  and 
an  inspirer  of  spiritual  renovation. 

Scepticism.  M.  Renan  (born  1823),  we  need  scarcely  remark,  is  not 
merely  the  author  of  the  Life  of  Jesus,  and  of  the  six  volumes  that  form  the 
History  of  the  Origins  of  Christianity;  he  is  .not  merely  the  learned  historian  of 
the  People  of  Israel,  and  the  critic  and  translator  of  the  books  of  Job,  Ecclesiastes, 
and  the  Song  of  Songs;  he  is  not  merely  the  erudite  Orientalist  and  epigraphist 
of  the  Semitic  Corpus  Inscriptionum  —  his  vast  intellectual  existence  has  had  a 
double  Programme,  devoted  partly  to  the  great  and  prolonged  studies  above  men- 
tioned,  and  partly  to  the  Observation  of  contemporary  life  and  its  accidents.  Hence 
many  volumes  of  essays  on  questions  of  the  day,  Socratic  dialogues  after  the 
manner  of  Plato,  philosophical  coraedies  in  the  tradition  of  Shakespeare,  etc.,  etc. 
These  states  of  soul,  which,  for  convenience's  sake,  have  been  resumed  in  the 
Word  Renanism,  have  certainly  been  cultivated  with  ardor  by  some  of  the  most 
distinguished  literary  men  of  the  past  ten  years,  and  in  fiction,  in  criticism,  and 
in  journalism  Renanism  has  been  a  most  successful  and  fashionable  attitude. 

M.  Paul  ßourget,  in  his  Essais  de  Psychologie  Contemporaine,  was  the  first 
to  study  the  moral  personality  of  M.  Renan  in  his  relations  to  the  men  of  recent 
generations.  Noting  M.  Renan's  qualities  of  exquisite  sensitiveness,  his  Celtic 
imagination,  the  poetry  of  his  thought  and  style,  M.  Bourget  expounded  three 
phases  of  Renanism,  which  he  distinguished  as  Dilettanteism ,  Religiosity,  and 
Aristocracy. 

The  basis  of  dilettanteism  is  the  doctrine  of  the  legitimacy  of  many  points 
of  view;  or  in  other  words  the  consciousness  that  phenomeua  are  too  numerous  to 
allow  US  to  make  absolute  and  exclusive  affirmations,  at  least  with  our  present 
intellectual  apparatus. 

When  the  disciples  of  M.  Renan,  like  M.  Jules  Lemaitre,  for  instance,  or 
M.  Anatole  France,  would  have  us  believe  that  this  incapacity  for  affirmation  is 
a  sign  of  superior  intelligence,  and  that  the  attitude  of  intellectual  dilettanteism 
is  of  finer  essence  than  the  mental  Operations  of  searchers  of  the  profound  sense 
of  things,  or  of  those  who  distinguish  implacably  between  good  and  evil,  there 
would  be  a  fine  occasion  for  the  virile  temperaments  to  protest.  In  contemporary 
French  literature,  however,  the  feminine  temperaments  seem  to  predominate,  and 
therefore  we  have  many  examples  of  deliberate  dilettanteism  and  of  conscious 
cultivation  of  the  two  other  phases  of  Renanism.  As  for  his  intellectual  aristocracy, 
it  is  manifested  in  his  disregard  of  vulgär  opinion,  in  the  discreet  elegance  of  his 
style  and  the  refinement  of  his  reasoning,  in  his  frequent  expositions  of  an  aristo- 
cratic  ideal,  in  his  irony  and  in  his  sraile,  which  is  a  smile  at  once  of  disdain 
and  of  conscious  superiority. 

Psychology.  An  indirect  disciple  of  M.  Renan  is  M.  Paul  Bourget,  born 
in  1853,  who  hat  become  famous  within  the  past  ten  years. 

His  first  literary  efforts  were  three  volumes  of  versc,  La  Vie  Inquiete,  Edel, 
and  Les  Aveux,  in  which  he  described  the  vibrations  of  his  soul  in  contact  with 
thoughts,  hopes,  desires,  and  memories, 

M.  Bourget  next  came  before  the  world  in  the  role  of  a  critic,  almost  of  a 
Prophet,  and  certainly  of  an  educator  and  a  vulgarizer,  in  a  series  of  monographs 
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which  have  been  collected  into  four  volumes,  under  the  titles  of  Essais  de  Psycho- 
logie Contemporaine  and  fitudes  et  Portraits. 

Finally  M.  Bourget  appeared  as  a  novelist,  and  won  the  favor  of  the  femi- 
nine public,  especially  by  the  volumes  that  are  called  L'Irreparable,  Cruelle 
finigme,  Crime  d'Amour,  Andre  Cornölis,  Mensonges,  Le  Disciple,  Coeur  de  Femme, 
and  Pasteis.  Furthermore,  we  must  mention  a  dramatization  of  the  novel  Men- 
songes, in  which  M.  Bourget  had  a  band. 

M.  Bourget  the  critic  will  best  enable  us  to  explain  M.  Bourget  the  novelist, 
"My  ambition",  he  says,  "has  been  to  draw  up  some  notes  that  will  be  of  use 
to  the  historian  of  the  French  moral  life  of  the  second  half  of  the  nineteenth 
Century."  These  notes  M.  Bourget  makes  in  the  course  of  studying  Baudelaire, 
Renan,  Flaubert,  Taine,  Stendhal,  Dumas  fils,  the  brothers  De  Goncourt,  Tour- 
guenief,  Leconte  de  Lisle,  and  Amiel,  who  are  selected  as  having  been  the  intro- 
ducers  of  new  habits  of  Sensation  and  thought,  and  some  of  them  more  particu- 
larly  as  the  apostles  of  pessiraism  and  its  concomitant  mental  disposition  called 
dilettanteism,  together  with  its  derivative  cosmopolitanism. 

As  for  M.  Bourget's  essays  we  find  them  mainly  interesting  as  the  history 
of  the  author's  own  moral  and  intellectual  formation.  At  the  same  time,  while 
writing  the  history  of  bis  own  soul,  he  writes  a  considerable  fragment  of  the 
moral  history  of  our  epoch.  In  bis  egotistic  criticism,  as  it  might  be  called, 
M.  Bourget  Starts  at  the  point  where  Taine  leaves  off.  He  does  not  study  the 
formation  of  a  writer  as  the  resultant  of  Clements  of  race,  milieu,  and  moment; 
he  takes  the  writer  already  formed,  and  analyzes,  not  the  causes,  but  the  cha- 
racter  and  effects  of  bis  work,  exploring  the  various  currents  along  which  the 
soul  of  the  writer  penetrates  and  Alters  into  the  souls  of  bis  contemporaries,  or 
more  exactly  into  M.  Bourget's  souL.  and  into  the  souls  of  those  who  accept 
him  as  their  guide. 

M.  Bourget  the  novelist  deals  with  dramas  of  conscience,  with  moral  scruples, 
remorse,  repentance,  expiation,  and  purification.  In  Crime  d'Amour  we  have  the 
history  of  two  souls  purified  by  grief.  In  L'Irreparable  the  heroine  dies  of  the 
Souvenir  of  a  false  step.  The  conclusion  of  Cruelle  finigme  is  that  the  servitude 
of  the  flesh  is»degrading.  Le  Disciple  proposes  a  problera  outside  of  the  passional 
relations  of  man  and  woman.  A  young  pupil  of  the  great  philosopher  Adrien 
Sixte  commits  an  odious  crime  under  the  empire  of  determinist  doctrines,  and  the 
author  asks  in  what  measure  the  conduct  of  the  disciple  engages  the  responsibility 
of  the  master.  M.  Bourget  shows  us  Adrien  Sixte  profoundly  disturbed  by  the 
crime  of  bis  pupil.  Although  not  the  most  populär  with  the  public,  Le  Disciple 
impresses  us  as  being  the  most  intellectual  and  the  most  coherently  philosophical 
of  the  author's  novels.  He  confesses  himself  to  have  a  particular  affection 
for  this  work,  which  he  considers,  strangely  enough,  to  be  in  a  measure 
the  counterpart  of  Robert  Elsmere.  In  bis  latest  work,  Coeur  de  Femme, 
M.  Bourget  has  returned  to  those  passional  themes  which  have  made  him  the 
favorite  of  the  modern  cultivated  feminine  public,  the  grand  psychologist  of  the 
contemporary  French  novel,  an  enlightener  of  consciences  and  a  consoler  of 
failing  vir  tue. 

In  the  course  of  his  critical  studies  M.  Bourget  has  assimilated  from  Baude- 
laire certain  sensual  and  mystic  attitudes  which  are  as  unwholesome  as  they  were 
insincere  on  Baudelaire's  part;  from  Dumas  M.  Bourget  has  assimilated  a  taste  for 
questions  and  problems  of  love  and  morality;  from  Taine  a  tendency  to  vast 
generalizations ;  from  Stendhal  a  craze  for  analysis  and  the  inevitable  pessimistic  i 
conclusions;  from  Renan  the  affected  and  intelligent  indifference  of  dilettanteism; 
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from  various  cosmopolitau  frieuds  an  often  snobbish  admiratiou  of  things  exotic, 
such  as  Burne  -  Jones's  pictures,  Bond  Street  perfumery,  and  English  travelling 
accessories.  All  these  elements  are  amalgamated  in  Ms  novels  with  incontestable 
skill,  and  the  result  is  sometbing  that  is  intended  to  please  the  literary  artists 
as  well  as  the  women,  who  are,  of  course,^t  once  captivated  by  the  sentiraeu- 
tality,  the  melancholy,  the  exquisiteness,  the  subtlety  of  the  author.  In  the  Essais 
de  Psychologie  his  style  has  remarkable  qualities  of  lucidity;  but  in  bis  novels, 
even  in  his  favorite  Disciple,  not  only  are  his  situations  commonplace  and  his 
Vision  of  things  without  personality,  but  his  phrase  is  heavy  and  encumbered  with 
incidental  reflections,  his  epithets  are  not  fresh,  radiant,  and  severely  selected, 
and  his  general  style  bears  traces  of  an  awkwardness  and  untidiness  which  astonish 
on  the  part  of  a  writer  of  such  ultra -refined  pretensions  as  the  author  of  Men- 
songes.  However,  with  his  great  qualities  and  his  small  defects,  M.  Bourget  has 
written  books  which  charra,  touch,  and  cause  us  to  reflect.  His  recent  and 
brilliant  success  can  offend  none,  for  it  has  been  won  nobly  and  enjoyed  with 
the  extreme  modesty  of  th'e  artist  respectful  of  his  talent,  and  whose  chief  desire 
is  to  surpass  himself.  (Schiufs  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  In  der  Sitzung  vom  3.  März 
hielt  Herr  Oberlehrer  Dr.  Müller  einen  Vortrag  über  Charakterfiguren  in  Wilh. 
Raabes  Erzählungen.  Derselbe  begann  mit  einer  kurzen  Lebensbeschreibung  des 
Humoristen  und  führte  dann  in  runder  Summe  150  Vertreter  des  männlichen  Ge- 
schlechts aus  dessen  Romanen  vor,  indem  zugleich  von  vielen  dieser  letzteren  knappe 
Inhaltsangaben  gegeben  wurden.  Auf  die  Knaben  folgten  die  Jünglinge  und  jungen 
Männer,  die  thatkräftigen  wie  die  schüchternen,  die  fehlschiefsenden  wie  die  glück- 
lichen, die  übermütigen  und  flotten  wie  die  vom  traurigen  Schicksale  verfolgten, 
die  barm-  und  selbstlosen  wie  die  schon  zeitig  verdorbenen  und  schlecht 
handelnden.  Ihnen  schlössen  sich  die  Männer  und  Greise  an.  Sie  wurden  nach  ver- 
schiedenen Standpunkten  verteilt,  einmal  in  die  Gruppen  der  wunderlichen  und 
verrannten,  der  nur  komisch  verdrehten,  der  sich  aus  der  Welt  zurückziehenden, 
der  eigensüchtigen  und  der  wohlwollend  und  thatkräftig  eingreifenden,  der  satiri- 
schen Menschenkenner  und  der  rührenden  Weltweisen,  sodann  nach  Ständen  und 
Lebensbedingungen  in  die  Klein-  und  Grofsstädter,  in  Soldaten,  Handwerker,  Wirte, 
Ärzte,  Apotheker,  Juristen,  Pastoren,  Lehrer  und  Gelehrte.  Die  kräftige,  gesunde 
Weltanschauung  und  die  aufserordentliche  Gestaltungskraft  Raabes  wurde  besonders 
hervorgehoben. 

In  seinem  Vortrage  am  17.  März  gedachte  Herr  Prof.  Dr.  Kasten  zuerst 
des  am  3.  desselben  Monats  verstorbenen  Philosophen  und  Litterarhistorikers 
H.  Taine,  indem  er  eine  Übersicht  über  dessen  Werke  gab,  von  denen  einige 
bereits  Gegenstand  der  Betrachtung  in  den  vom  Verein  in  den  letzten  beiden 
Jahren  unternommenen  Leseabenden  gewesen  waren.  Zu  seinem  eigentlichen 
Thema,  Alfred  Tennyson,  übergehend,  verlas  Vortragender  alsdann  Taines,  des 
Litterarhistorikers  der  „Milieu",  Beschreibung  englischen  Lebens,  wodurch  derselbe 
zu  begründen  sucht,  wie  in  solcher  Umgebung  ein  Dichter  wie  der  verstorbene 
poeta  laureatus  zu  den  ihm  gewordenen  Ehren  gelangen  konnte.  Gleichzeitig 
wai'd  Taines  Vergleich  zwischen  Tennyson  und  Alfred  de  Musset  erwähnt,  welches 
einen  Schriftsteller  wie  Swinburne,  jetzt  ejner  der  hervorragendsten  in  England, 
zu   der  heftigsten  Einrede  veranlassen   konnte.     Taine   stellte   eben   gar    keinen 
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direkten  Vergleich  an,  sondern  behauptet  nur,  dafs  Tennyson  ebenso  wenig  An- 
klang im  Leben  und  Treiben  von  Paris  finden  würde,  wie  Musset  in  der  englischen 
„Milieu'^  Sodann  folgte  in  englischer  Sprache  eine  Darlegung  von  Tennysons  Leben, 
das  vom  Geburtsjahre  Darwins  und  Gladstones  1809  ab  nahezu  ungetrübt  bis 
1892  verlief  und  seinen  sonnigen  Abglanz  in  dessen  Dichtungen  gefunden  hat,  von 
denen  die  bekannteren  wie  die  ,,May-Queen",  „The  Miller's  Daughter*^^  etc.  noch- 
mals in  Erinnerung  gebracht  wurden.  Sodann  ward  Tennyson  als  vaterländischer 
Dichter  geschildert,  an  seine  „Charge  of  the  Light  Brigade^,  an  seine  Ode  auf 
den  Tod  Wellingtons  erinnert  und  hervorgehoben,  mit  welch  prächtigen  Tonfarben 
er  das  Lob  des  durch  seine  kolonialen  Kämpfe  und  Erfolge  mächtigen  Albions 
singt.  Gewann  er  sich  hierdurch  die  Zuneigung  des  Vaterlandsfreundes,  so  sprach 
er  eindringlich  durch  die  Schilderung  namentlich  seiner  weiblichen  Charaktere  zu 
dem  Herzen  seines  Volkes.  Es  ward  dabei  wiederum  auf  seine  Lieder,  namentlich 
auf  ein  herrliches  „Lulaby^S  auf  „Rispah^^  und  zum  Teil  auch  auf  die  Haupt- 
pers^  in  „The  Princess'^  verwiesen.  Bewundernswert  in  seiner  Selbstgenügsamkeit 
ist  auch  als  männlicher  Charakter  „Enoch  Arden''.  Des  Dichters  Schöpfungen 
sind  dabei  nicht  voll  rasch  sich  vollziehender  Handlungen,  ihr  Reiz  beruht  viel- 
mehr in  dem  Ausmalen  ins  einzelnste  gehender  Beschreibungen.  Auch  das  Heran- 
ziehen übernatürlicher  Einwirkungen  ist  ihm  nicht  fremd.  Ferner  sucht  der 
Dichter  in  religiöser  und  sittlicher  Beziehung  zu  wirken,  so  in  „Sir  John  Oldcastle", 
„De  Profundis",  „The  Higher  Pantheism".  Seinem  vielgerühmten  „In  Memoriam" 
konnte  jedoch  Vortragender  leider  keinen  anhaltenden  Geschmack  abgewinnen,  indem 
die  allzu  einfache  poetische  Form  eintönig  und  ermüdend  auf  die  Dauer  wirkt. 
Kurz  ward  dann  noch  auf  Tennysons  Legenden  und  Behandlung  der  Arthursage 
verwiesen,  deren  Darlegung  einem  späteren  Vortrage  verbleiben  soll.  Ebenfalls 
konnte  nur  flüchtig  auf  seine  Dramen  verwiesen  werden,  die  nur  Achtungserfolge 
erreichten,  wenn  auch  eines,  „Becket^',  im  vorigen  Monat  noch  in  Windsor  vor 
der  Königin  in  vollem  Pompe  vorgeführt  wurde. 

Berlin.  (Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium 
der  neueren  Sprachen.)  20.  September  1892.  Der  stellvertretende  Vor- 
sitzende gedenkt  des  verstorbenen  Ehrenmitgliedes  der  Gesellschaft,  Herrn  Prof. 
Mätzner.  —  Herr  Waetzoldt  spricht  über  Jean  Moreas  und  seine  ficole  romane. 
Die  früheren  Gedichte  des  etwa  1856  in  Athen  geborenen  Dichters  bewegen  sich 
im  Symbolismus.  Im  Pelerin  passionne  schlägt  er  eine  neue  Richtung  ein.  Er 
bezweckt  den  Ausschlufs  alles  Nichtromanischen.  So  führt  er  mit  bewufster  Über- 
gehung des  achtzehnten  Jahrhunderts  und  der  Romantiker,  die  ein  germanisches 
Glied  einfügten,  zu  Ronsard,  dessen  Zusammensetzungen  er  nachahmt,  zur  alt- 
französischen Lyrik,  deren  Wortschatz  er  wieder  in  die  Sprache  einzuführen  ver- 
sucht, zu  den  lateinischen  und  griechischen  Dichtern  bis  auf  Hesiod,  dessen  un- 
bekannteste mythologische  Persönlichkeiten  er  wieder  lebendig  machen  will,  zurück. 
Seine  schwer  verständlichen  Gedichte,  deren  Sprache  kaum  noch  französisch  ge- 
nannt werden  kann,  sind  nur  als  ein  interessantes  Experiment  anzusehen.  —  Herr 
Biltz  spricht  über  den  Hamburger  Magister  Ludwig  Friedrich  Vischer.  —  Herr 
Werner  berichtet  über  das  Seminaire  de  Frangais  moderne  in  Genf. 

25.  Oktober.  Herr  Werner  setzt  seinen  Bericht  über  das  Seminaire  de 
Frangais  moderne  in  Genf  fort.  —  Herr  Tob  1er  sprach  über  Adjectiva,  die  im 
Neufranzösischen  in  substantivischer  Funktion  begegnen,  a)  Das  Adjektiv  eigent- 
lich attributiv  zu  einem  Substantiv,  das  jedoch  nicht  mehr  ausgesprochen  wird, 
b)  das  persönliche  Eigenschaft  bezeichnende  Adjektiv,  das  ohne  hinzutretendes 
oder  hinzugedachtes  Substantiv  die  männliche  oder  weibliche  Person  bezeichnet, 
die  durch  jene  Eigenschaft  gekennzeichnet  wird,    c)   das  Adjektiv  als  Benennung 
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eines  Seienden,  von  welchem  kein  anderes  Merkmal  als  das  in  dem  Adjektiv  an- 
gegebene in  die  Vorstellung  tritt,  d)  das  Adjektiv  als  Bezeichnung  des  Teiles 
eines  Seienden  oder  des  Inbegriffs  aller  Seienden,  woftir  die  angegebene  Eigen- 
schaft das  Merkmal  ist,  e)  das  durch  ein  hinzutretendes  Satzglied  bestimmte 
Adjektiv  als  Bezeichnung  des  Grades  oder  der  Art,  worin  eine  Eigenschaft  im 
Unterschied  von  anderen  Graden  oder  Arten  auftritt,  f)  das  durch  ein  hinzu- 
tretendes Satzglied  bestimmte  Adjektiv  als  Bezeichnung  des  Bestehens,  der  That- 
sächlichkeit,  Verwirklichung  einer  Eigenschaft  an  einem  Seienden,  g)  das  Adjektiv 
ohne  solche  Bestimmung  zur  Bezeichnung  des  Wirklichseins  einer  Eigenschaft 
überhaupt  ohne  Hinblick  auf  bestimmte  Seiende  (une  droite;  un  avare;  un  rond; 
l'interieur,  le  vrai;  le  dur  de  la  pierre;  le  vif  de  nos  sensations;  avec  beaucoup 
de  serieux).  Es  wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  in  den  Fällen  c)  bis  g)  das  fran- 
zösische substantivierte  Adjektiv  als  Masculinum  anzusehen  sei. 

8.  November.  Herr  Dieter  spricht  über  Alfred  Tennysons  Leben  und 
Werke.  —  Herr  Koch  über  ten  Briuks  letzten  Chaucer-Aufsatz. 

22.  November,  Herr  Kabisch  spricht  über  Pariser  Tageslyrik.  Er  sieht 
die  Gründe  dafür,  dafs  diese  eigentümliche  Abart  der  chanson  populaire,  welcher 
durch  ihren  Stoff  und  ihre  Sprache  die  Aufnahme  in  die  Litteraturgeschichte  ver- 
sagt ist,  in  Frankreich,  ausgehend  von  Paris,  zu  einer  hohen  Blüte  gelangt  ist, 
zunächst  in  dem  Vorhandensein  behaglicher,  besonders  geeigneter  Lokale,  die 
wesentlich  dem  Vortrage  dieser  Lieder  gewidmet  sind,  der  cabarets  artistiques. 
Ein  zweiter  Grund  dieser  Blüte  liegt  in  der  Sangbarkeit  der  chansons,  deren 
Melodieen  ihnen  meist  von  den  Dichtern  selbst  mitgegeben  werden,  so  besonders 
von  Aristide  Bruant  und  Leon  Xanrof,  zum  Teil  auch  von  Victor  Meusy  und 
Jean  Oudot.  Ein  dritter  Grund  liegt  im  Inhalt,  zu  welchem  stets  nur  das 
aktuellste  Pariser  Leben  gewählt  wird.  Ein  vierter  Grund  liegt  endlich  in  der 
Sprache  der  Lieder,  die  zum  gröfsten  Teil,  die  von  Aristide  Bruant  fast  aus- 
schliefslich,  im  argot  gedichtet  sind.  —  Herr  Buchholtz  sprach  über  Machia- 
vellis  Novelle. 

Vorstand  für  1893:  Vorsitzender:  Herr  Zupitza;  stellvertretender  Vor- 
sitzender: Herr  Waetzoldt;  Schriftführer:  Herr  Ernst  Wetzel;  stellver- 
tretender Schriftführer:  Herr  A.  Schulze;  erster  Kassenführer:  Herr  Vatke; 
zweiter  Kassenführer:  Herr  Paris  eile.  Nach  Herrigs  Archiv. 

Washington.  *)  The  Tenth  Annual  Convention  of  The  Modern  Language  Asso- 
ciation of  America  met  in  the  halls  of  the  Columbian  University  on  the  morning 
of  December  28,  1892,  and  held.its  sessions  during  tbe  three  days  following. 

The  President  of  the  Association,  Professor  Francis  A.  March,  of  Lafayette 
College,  Pa.,  called  the  Convention  to  order.  President  J.  C.  Welling,  of  the 
Columbian  University,  extended  on  the  part  of  the  University  a  welcome  to  the 
Association.  After  reports  by  the  Secretary  and  the  Treasurer  an  the  appoint- 
ment  of  committees,  Prof  J.  W.  Pearce,  of  Tulane  University,  La.,  read  the 
first  paper:  "Did  King  Alfred  translate  the  Historia  Ecclesiastica?" 
The  differences  of  the  various  translations  ascribed  to  Alfred  were  considered, 
and  the  Mercian  dialectic  peculiarities  discovered  by  Miller  in  the  'Historia',  with 
their  significance,  were  mentioned.  The  diverse  methods  employed  in  different 
portions  of  the  'Historia'  itself,  such  as  different  translations  of  dignus,  pneesse, 
octo,  novem,  were  iudicated.  Prof.  Pearce's  conclusion  was  that  the  work  was 
probably  done  by  several  translators,  to  whom  it  was  apportioned  by  Alfred. 
The  writer  was  not  prepared  to  definc  the  work  of  each  translator,  but  the  P>Yf- 
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fatio  was  done  by  one  who  had  no  part  in  the  rcmaiuder  of  the  work.  —  Points 
involved  in  the  paper  were  discussed  in  an  interesting  way  by  Dr.  Bright,  Pro- 
fessor Greene,  President  March,  and  Professor  Elliot. 

Professor  C.  H.  Ross,  ,of  the  Agricultural  and  Mechanical  College  of  Ala- 
bama, read  the  second  pap^r  —  a  careful  and  exhaustive  treatise  on  the  "Ab- 
solute Participle  in  Middle  and  Modern  English."  The  work  is  a  sequel 
to  Prof.  Morgan  Callaway's  well-known  dissertation  on  the  same  construction  for 
the  Anglo-Saxon  period.  Prof.  Ross  found  that  the  use  of  the  absolute  participle 
practically  ceased  in  the  first  Middle  English  period.  The  influence  of  French 
and  Italian  in  its  revival  was  traced,  and  the  gradual  increase  of  the  construction 
was  statistically  shown.  The  change  of  the  Substantive  with  the  participle  from 
the  dative  to  the  nominative  case,  with  the  reasons  therefore,  were  considered, 
and  it  was  concluded  that  the  case  used  is  really  a  "dative  absolute  in  disguise." 
A  discussion  of  the  stylistic  effect  of  the  absolute  construction  closed  the  paper. 
—  This  contribution  was  discussed  by  Professors  Garnett,  Greene,  March,  Hat- 
field,  Pearce,  and  Dr.  Bright. 

The  second  Session  was  begun  by  Professor  George  Herapl,  of  the  Uni- 
versity  of  Michigan,  reading  a  paper  on  the  "Sources  of  Udall's  Roister- 
doister."  Only  portions  of  the  paper  were  read,  but  the  main  point  was,  rather 
reversing  the  old  opinion,  that  Udall's  first  and  chief  source  was  Terence's  Eunuch, 
aud  that  'Miles  Gloriosus'  of  Plautus  was  a  secondary  source  to  fill  the  lacuna 
left  by  the  other.  Prof.  Hempl  could  not  give  bis  arguments  in  füll,  and  those 
who  discussed  the  paper — Dr.  Bright  and  Dr.  Guderaan — were  inclined  to  main- 
tain  the  traditional  Claims  of  Plautus  as  the  chief  source. 

Prof.  John  Phelps  Fruit,  of  Bethel  College,  Ky. ,  read  the  next  paper 
on  "The  Gardener's  Daughter;  er,  the  Pictures."  The  paper  was  a 
practical  exposition  of  Prof.  Fruit's  method  of  teaching  literature;  which  is,  in 
brief,  to  take  first  an  outline  view  of  a  masterpiece,  and  to  approach  the  details 
by  gradual  steps  from  this.  —  This  paper,  as  Prof.  Greene,  in  opening  the  dis- 
cussion, Said,  invited  rather  reflection  than  discussion,  and  reminded  one  of  the 
time  when,  at  the  meetings  of  the  Association,  pedagogical  subjects  were  predominant. 

"The  Legend  of  the  Holy  Grail"  was  the  subject  treated  by  Professor 
George  M.  Harper,  of  Princeton,  College,  N.  J.  The  subject  was  considered 
in  the  light  of  the  recent  researches  by  Nutt  and  Rhys.  This  investigation  has 
shown  the  Celtic  origin  of  the  story,  the  legend  of  Joseph  of  Arimathea,  grafted 
on  later,  becoming,  however,  the  soul  of  the  legend.  The  Grail  an  the  Christian 
Clements  grew  in  importance  until  Tennyson  and  Wagner  idealized  the  chivalric 
elements.  —  Dr.  F.  M.  Warren,  of  Adelbert  College,  Ohio,  in  opening  the  dis- 
cussion, Said  that  its  subject  was  the  most  difficult  question  in  literary  history. 
German'  critics  deny  in  toto  the  results  of  this  paper.  Dr.  JNJ^tzke  continued 
the  discussion. 

In  the  evening  of  the  first  day  of  the  Convention,  at  8  o'clock,  Professor 
Francis  A.  March,  LL.  D.,  President  of  the  Association,  grave  a  pleasing 
address  on  "Recollections  of  Language  Teaching."  It  was  the  story  of 
thg  changes  in  methods  of  teaching  from  Professor  March's  own  school-days  until 
the  present  time.     The  contrasts  brought  out  were  interesting. 

The  first  Session  of  the  secound  day  was  begun  with  a  paper  by  Professor 
H.  E.  Greene,  of  Wells^ College,  N.  Y.,  on  "A  Grouping  of  Figures  of 
Speech,  based  upon  the  Principle  of  their  Effectiveness."  The  figures 
were  considered  in  the  order  in  which  they  tax  the  Imagination;  that  is,  in  which 
they  are  removed  from  the  literally  true — true  according  to  the  understanding. 
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Allegory  draws  most  severely  upon  the  Imagination,  and  Stands  in  this  sense 
highest  in  the  scale.  Metapher  is  practically  most  important.  —  Prof.  Fruit 
opened  the  discussion.  He  considers  the  effectiveness  of  iigures  dependent  upon 
the  nature  of  the  composition.^  —  Dr.  Bright  found  twenty  figures  in  six  lines 
of  Prof.  Greene's  Synopsis,  though,  according  to  rhetoric,  there  are  none:  these 
are  uncouscious  figures.  An  interesting  question  bearing  upon  their  effectiveness 
is:  Which  figures  tend  most  to  unconsciousness? 

Dr.  E.  S.  Lewis,  of  Princeton  College,  N.  J.,  read  the  next  paper  on 
"Guernsey:  Its  People  and  Dialect."  An  interesting  description  was  given 
of  the  physical  features  of  the  island,  and  of  the  life  and  manners  of  the  people. 
Only  a  few  dialectic  peculiarities  were  noticed.  —  Prof.  EUiott,  in  discussing  the 
paper,  said  that  Dr.  Lewis  had  given  only  a  few  hints  of  his  scientific-specialist's 
work  on  the  dialect.  This  dialect  is  interesting,  because  we  have  several  distinct 
Speech  currenls  mingling  here. 

"The  Burlesque  Ballad  in  Germany"  was  the  subject  of  a  paper  by 
Dr.  C.  von  K lenze,  of  Cornell  University.  The  burlesque  ballad,  imported  into 
Germany  by  Gleim,  in  1750,  is  an  exponent  of  the  artificiality  of  the  time  and 
a  parody  of  the  Volkslied.  The  Volkslied  is  distinguished  by  sincerity,  directness 
of  style,  completeness — an  exponent  of  the  nation;  the  burlesque  ballad  was  an 
exponent  of  the  individual,  and  it  was  characterized  by  silliness,  low  wit,  las- 
civiousness.  Bürger  revived  the  spirit  of  the  Volkslied,  and  issued  a  strong  protest 
against  the  spirit  of  the  burlesque  ballad  in  "Lenore".  —  Prof.  von  Jagemann, 
in  opening  the  discussion,  wished  that  Dr.  von  Klenze  might  have  continued  the 
subject  down  to  the  present  day:  at  fairs  and  festivals  such  ballads  are  still 
sung.  —  Dr.  von  Klenze  thought  the  difference  in  the  productions  was  that  the 
eighteenth  Century  writers  considered  their  work  lasting  —  true  poetry.  —  Dr. 
Wood  agreed  with  Prof.  von  Jagemann,  and  thought  Dr.  von  Klenze  ought  to 
have  distinguished  more  clearly  between  burlesque  poetry  and  populär  poetry, 
and  ought  to  have  defined  burlesque:  without  this  the  subject  has  no  definite  limits. 

(Schluf8  folgt.) 


Verzeichnis  neupMlologisclier  Vorlesungen 
auf  deutschen  und  benachbarten  ausländischen  Universitäten. 

Sommersemester  1893. 

(Zweite  Fortsetzung.) 

Basel.  G.  Sold  au,  L'epopee  fran^ais  au  moyen-äge;  Tasso,  Ariost  und  Daste; 
Shakespeare,  Jul.  Caesar;  i.  Sem.:  neufranz.  Stilübgn.,  die  ältesten  franz.  Denkmäler; 
franz.  Kränzchen.  —  R.  Kögel,  Die  german.  Dichtgn.  v.  d.  Nibelungen;  ahd.  Gramm.; 
über  das  deutsche  Volkslied;  i.  Sem.:  ahd.  Übgn.  —  St.  Born,  Die  romaut.  Schule.  — 
F.  Meifsner,  Cours  de  gallicismes;  exercices  pratiques;  deutsche  Litteratur  von  Heine  an. 
Berlin.  Weinhold,  Deutsche  Syntax;  altdeutsches  Seminar.  —  Heusler, 
German.  Metrik;  altnord.  Übgn.  — „Rödinger,  Deutsche  Mythologie;  Nibelungen;  Übgn.; 
Hoffory,  Ältere  Edda;  dänische  Übgn.  —  Meyer,  Gesch.  der  deutschen  Lyrik;  Runen- 
lehre. —  Herrmann,  Gesch.  der  deutschen  Litt,  im  16.  Jahrb.;  nhd.  Übgn.  —  E.  Schmidt, 
I Gesch.  der  deutschen  Romantik;  der  junge  Goethe;  germ.-philolog.  Sem.  —  Geiger, 
Deutsche  Litteraturgesch.  im  19.  Jahrb.;  Litteratur  der  Renaissance  in  Italien;  franz. 
Litteraturgesch.  —  Zupitza,  Gesch.  der  engl.  Konsonanten  und  Flexionen;  Dichtungen 
Lord  Tennysons;  engl.  Seminar.  —  Harsley,  Engl.  Leben  (in  engl.  Spr.);  Übgn.;  engl. 
Sem.  —  Tobler,  Hermeneutik;  Dante;  romän.  Sem.  —  Cloetta,  Einführung  in  die  ital. 
Spr.;  älteste  franz.  Denkmäler;  neufranz.  Übgn.  —  Rossi,..Ital.  Gramm.;  Giuseppe  Giustis 
„Lettere  scelte";  roman.  Sem.  —  Waetzoldt,  Neufranz.  Übgn.;  franz.  Dichter  der  Gegen- 
wart; Sem.  —  Brückner,  Russ.  Litteraturgesch.;  Gesch.  der  poln.  Litt.;  .slav.  Übgn.  — 
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Sachau,  Mittel-  und  Neu- Arabisch ;  arab.  Übgn.;  armen.  Texte.  —  Dieterici,  Koran  und 
arab.  Syntax;  Beidavis  Kommentar  zum  Koran;  Buch  „Tier  und  Mensch".  —  von  der 
Gabelentz,  Altjapan.  Gramm.;  Konfucius;  sprach wissenschaftl.  Übgn.  —  Huth,  Mongol. 
Gramm.;  tibet.  Gramm.  —  Grube,  Mandschu- Gramm.;  chines.  und  Mandschu  -  Texte. 

Seminar  für  orientalische'  Sprachen.  Arndt,  Chinesisch;  Darstellung  der  Handels- 
und politischen  Verträge  Chinas  mit  dem  Auslande.  —  Hsüey  Shen,  Nordchine.sisch.  — 
Au  Fung  Tschü,  Südchinesisch.  —  Lange,  Japanisch;  Geographie  Japans.  —  Senga, 
Japanisch.  —  Djami  Chan  Ghori,  Hindustani;  Persisch.  —  Hart  mann.  Neuarabisch; 
Geographie  Syriens.  —  Amin  Maärbes,  Neuarabisch.  —  Moritz,  Neuarabisch;  Geo- 
graphie und  neuere  Gesch.  von  Marokko.  —  Muhammed  Nassar,  Neuarabisch.  —  Amir 
Bin  Nasin  Lomeri,  Neuarabisch;  Suaheli.  —  Foy,  Türkisch;  Reformen  im  türk.  Reiche. 
—  Mitsotakis,  Neugriechisch,  Gesch.  Neugriechenlands.  —  Büttner,  Suaheli;  Gesch. 
des  westl.  s.  südl.  Afrikas.  —  Güfsfeldt,  Theorie  der  geograph.  Ortsbestimmungen.  — 
Kohlstock,  Tropen-Hygiene.  —  Warburg,  Tropen;  Kulturen.  —  Zimmermann,  Gesch. 
der  neuesten  deutschen  Handelspolitik. 

Bern.  F.  Vetter,  Deutsche  Litt,  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters;  Nibelungen- 
lied; christl.  Mythologie  des  deutschen  Mittelalters;  Sem.:  altdeutsche  Abt.:  ältere  Sprach- 
denkmäler. —  Hirzel.  Deutsche  Litt,  im  16.  u.  17.  Jahrb.;  deutscher  Roman;  Sem.: 
litterarhistor.  Vorträge  und  Aufsätze,  nhd.  Interpretationsübgn.  —  Freymond,  Altfranz. 
Litt.;  provenzal.  Texte  aus  Bartschs  Chrestomathie  provenfale;  Italien.  Litt.,  1.  Tl.:  Parinis 
Giorno;  im  Sem.:  altfranz.  Übgn.;  ital.  Übgn.  —  Michaud,  Litterature  fran^aise  au 
XIXe  siecle:  avocats  et  jurisconsultes;  stylistique  et  critique  litteraire  (IJe  partie);  ex- 
plication  d'auteurs  fran$ais;  litterature  fran9aise  pendant  le  XVIl^  siecle  et  la  premiere 
moitie  du  XVIIIe;  au  sem.  franf.:  exercices  et  compositions.  —  Singer,  nhd.  Gramm.; 
Lekt.  deutscher  Volkslieder.  —  Künzler,  Engl.  Spr.;  engL  Syntax,  Forts.;  mod.  engl. 
Schriftsteller.  —  Niggli,  Formenlehre  der  ital.  Spr.;  Gaspari  Gozzi,  lettura  ed  inter- 
pretazione  della  Gerusalemme  liberata  di  T.  Tasso.  —  Gauchat,  dialectologie  de  la  Suisse 
romaiide;  phonetique  elementaire  de  la  langue  fran9aise. 

Breslau.  Nehring,  Altsloven.  und  altcech.  Übgn.  im  Sem.;  Gramm,  der  poln. 
Spr.;  poln.  und  russ.  Litteraturgesch.  des  19.  Jahrb.  —  Vogt,  German.  Sem.;  mhd.  Lyrik 
und  Lieder  des  12.  Jahrb.;  Schillers  Dramen.  —  Kölbing,  Engl.  Sem.;  engl.  Litt,  im 
Zeitalter  der  Elisabeth;  Chaucers  Leben, und  Werke,  Prolog  der  Canterbury  tales;  Helden- 
lieder der  Edda.  —  Appel,  Neufranz.  Übgn.  im  Sem.;  Interpret,  des  Cliges  von  Christian 
von  Troyes;  span.  Gramm.  —  Koch,  german.  Sem.;  deutsche  Litt,  in  der  Sturm-  und 
Drangperiode.  —  Bobertag,  Deutsch-philolog.  Übgn.  —  Pakscher,  Berangers  Gedichte; 
franz.  Litteraturgesch.  des  l9.'Jahrh.  —  Brockelmann,  syr.  Texte;  armen.  Gramm.; 
neupers.  Gramm  —  Pugbe,  Englisch -Schreiben  und  -Sprechen;  Litteraturgesch.  des  Zeit- 
alters der  Königin  Victoria.  —  Pillet,  Neufranz.  Übgn;  Gesch.  der  romant.  Schule  in 
Frankreich.  —  Abicht,  Russ.  Gramm.,  2.  Tl.;  Ostrovskis  „Volki  i  ovcy";  Maleckis  „Grama- 
tyka  jezyka  polskiego". 

Freiburg  i.  d.  !S.  Hess,  Physiologie  der  Spr.  mit  besond.  Berücksicht.  des 
Deutschen,  Französischen  und  Englischen.  —  Jaquet,  Poesie  latine  chretienne  au  IVe  siecle; 
eloquence  parlementaire  de  1848  ä  nos  jours.  —  Doutrepont,  Litterature  fran9aise  sous 
Louis  XIV;  Gramm,  histor.  de  la  langue  franQaise;  phonetique;  explication  de  textes.  — 
Jostes,   Deutsche  Litteratur  seit  der  Reformation;   german.  Übgn.     . 

«r  Giefsen.  Behaghel,  Deutsche  Syntax;  Nibelungenlied;  niederdeutsche  Texte 
(Reinke  de  Vos,  Fritz  Reuter);  german.-roman.  Sem.  —  Behrens,  Gesch.  des  franz.  Dramas ; 
die  Aussprache  des  Neufranzösischen;  altfranz.  Sprachdenkmäler;  germ.-roman.  Sem.  — 
Holthausen,  Chaucers  Leben  und  Werke  mit  Erklärung  ausgewählter  Canterbury  Tales; 
altengl.  Übgn.  für. Anfänger;  Byrons  Dramen.  —  Pichler,  Sera,  für  neuere  Phil.:  Franz. 
und  engl,  stillst.  Übgn.,  franz.  Lekt.  und  Interpretation,  engl.  Lekt.  und  Interpretation. 

Göttingen.  Heyne,  Nhd.  Formenlehre;  Sem.;  Prosem.  —  Roethe,  Wolfram 
von  Esphenbach;  deutsche  Litt,  des  19.  Jahrb.;  Sem.;  Prosem.  —  Stimming,  Histor.  Laut- 
lehre des  Französischen;  Manzoni,  Promessi  sposi;  Altfranz.  —  Morsbach,  Mittelengl. 
Gramm.;  engl.  Sem.  und  Prosem.  —  Gercke,  Griech.  Kursus  für  Rg.-Abit.  — :;  Michels, 
Litteraturgesch.  von  Opitz  bis  Gottsched;  nhd.  Übgn.  —  Mercier,  Neufranz.  Ubgn.;  Litt, 
und  Gesellschaft  in  Frankreich  von  1789 — 1848  (in  franz.  Spr.). 

Greif  swald.  Rei  ff  er  scheid,  Nibelungenlied,  ahd.  „Übgn.;  Gotisch.  —  Kosch- 
witz,  Provenzal.  Litteraturgesch.;  franz.  Verslehre;  neufranz.  Übgn.  —  Konrath,  Gesch. 
der  engl.  Litt.;  Sem.  —  Kefsler,  Hafis,  Syrisch.  —  Siebs,  Deutsche  Etym.,  deutsche 
Lyrik.  —  Franz,  Engl.  Syntax,  Übgn.  —  Bruinier,' Faustsage,  Altnordisch. 
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Heidelberg.  Osthoff,  Vergl.  Lautlehre  der  indo-german.  Spr.;  got.  Gramm, 
nach  Braune.  —  Braune,  Nibelungenlied:  Einleitung,  nebst  Erklärung  ausgew._  Stücke ; 
Klopstocks  Öden,  nebst  Einführung  in  die  nhd.  Metrik;  im  Sem.:  altdeutsche  Übgn.  — 
Neu  mann,  Gramm,  der  neufranz.  Schriftspr.;  Interpretat.  einer  altfranz.  Dichtung  t^Chrestien 
deTroyes);'  Lekt.  leichterer  provenzal.  Texte;  im  Sem.:  Anleitung  zu  wissenschaftl.  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  roman.  Philologie.  —  Ihne,  In  engl.  Spr.  über  die .  Verfassung,  Ver- 
waltung, das  öffentl.  und  Privatleben  des  engl.  Volkes;  im  Sem.:  engl.  Übgn.  —  Meyer, 
Entwickelung  des  deutschen  Dramas  seit  Lessing.  —  v.  Waldberg,  Die  deutsche  Litt, 
im  klass.  Zeitalter;  Gesch.  des  Eomans  in  Deutschland;  im  Sem.:  a)  litterarhistor.  Arbeiten, 
b)  Schriften  aus  der  Sturm-  und  Drangperiode.  —  Wunderlich,  Der  deutsche  Satzbau; 
mhd.  Übgn.:  Erklärung  des  „Meier  Helmbrecht".  — .  Bülbring,  Die  engl.  Litt,  im  Mittel- 
alter; engl.  Metrik;  im  Sem.:  textkrit.  und  metr.  Übgn.  an  dem  mittelengl.  Gedicht  „The 
Avowynge  of  King  Arther  &c."  —  Kahle,  Altnord.  Poesie;  altnord.  Übgn.  —  Waag, 
Erklärung  des  Heliand;  Hebels  alemann.  Gedichte,  Einführung  und  Erklärung.  —  Schnee- 
gans, übgn.  im  mündl.  und  schriftl.  Gebrauch  des  Französischen;  über  Aussprache  des 
Französischen,  mit  Übgn;  Victor  Hugo. 

Xena.  Kluge,  Gesch.  der  deutschen  Spr.;  Gesch.  der  engl.  Spr.;  Shakespeare  in 
Deutschland;  Otfried  und  Hans  Sachs  i.  Sem.  —  Capeller,  Litauische  Spr.;  engl.  Übgn. 
Schrader,  Probleme  indogerm.  Urgeschichte;  got.  Gramm,  und  Ulfilas;  Tacitus  Germania. 

—  Schwan,  Vulgärlatein  und  roman.  Spr.;  Eolandslied;  Neufranz.  Übgn.  im  Sem.  — 
Leitzmann,  Gramm.  Übgn.  auf  dem  Gebiete  des  Gotischen  und  Althochdeutschen; 
Gunnlaugssage ;  Goethes  Faust  nach  dem  Göschhausenschen  Manuskript. 

Königsberg  i.  Pr.  Baumgart,  Schillers  Leben  und  Schriften;  2.  Teil  von 
Goethes  Faust;  aristotel.  Poetik.  —  Bezzenberger,  Got.  Gramm.  —  Jahn,  Arab.  Syntax 
in  Verbindung  mit  Koranerklärung.  —  Kifsner,  Altfranz.  Litt.;  Italienisch  und  Erklärung 
ausgew.  Abschnitte  von  Ariosts  Orlando  furioso;  Sem.:  Li  moniages  Guillaume.  —  Schade, 
Walther  v.  d.  Vogelweide;  altdeutsche  Poesie  (von  der  Mitte  des  13.  bis  zum  Ende  des 
15.  Jahrb.);    deutsches  Sem.:    1)   Lyriker  des   12.  Jahrb.;    2)   Andreas  Gryphius  Gedichte. 

—  Hoff  mann,  Die  ital.  Dialekte  mit  ihren  Hauptquellen; .  vergl.  Gramm,  des  Sanskrit, 
Griechischen  und  Germanischen,  1.  Tl.  (Lautlehre);  gramm.  Übgn.  —  Kaluza,  Erklärung 
des  Beowulfliedes;  neuengl.  Übgn.  —  Favre,  Übersetzung,  ins  Französische;  Satiren  des 
M.  Regnier;  franz.  Litteraturgesch.  des  19.  Jahrb.;  neufranz.  Übgn.  (Ruy  Blas  von  Victor 
Hugo). 

Müuctaeu.  Breymann,  Encyklopädie  der  roman.  Philologie;  Gesch.  des  franz. 
Dramas;  Garniers  Juives  (im  Sem.).  —  Paul,  Histor.  Gramm,  der  nhd.  Schriftspr.;  Mhd. 
(Wolframs  Parzival).  —  Hommel,  Arabisch;  südarab.  Inschriften  oder  altarab.  Dichter. 

—  Muncker,  Deutsche  Litt,  im  19.  Jahrb.  bis  zu  Goethes  Tod;  Gesch.  des  deutschen 
Dramas  im  Mittelalter  und  im  Beginn  der  neueren  Zeit;  Wielands  epische  Gedichte.  — 
Koeppel,  Neuengl.  Gramm.;  engl.  Metrik,  im  Sem.  —  Golther,  Deutsche  Litt,  bis  zum 
Ausgang  des  Mittelalters;  gotisch  (mit  Rücksicht  auf  vergl.  Sprachwissenschaft).  —  Hart- 
mann, Dantes  Commedia,  mit  litterarhistor.  Einleitung;  ital.  Übgn.,  lat.- franz.  Über- 
setzungsübungen. 

Münster.  Storck,  Deutsche  Metrik  und  Poetik;  Gudrun;  deutsche  Übgn.  — 
Andresen,  Franz.  Poesie  des  15.  und  16.  Jahrb.;  provenzal.  Sprachdenkmäler;  französ. 
Ühgn.  im  roman.  Sem.  —  Einenkel,  Engl.  Litt,  im  19.  Jahrb.;  ausgew.  Kapitel  der 
Gesch.  der  engl.  Syntax;  im  Sem.:  Byrons  Don  Juan.  —  Drescher,  Schillers  Dramen; 
Faustsage  und  Faustdichtung,  2.  Tl.;    Übgn.  zur  deutschen  Grammatik. 

Tübingen.     Spitta,  Goethes  Faust.  —  Strauch,  Nibelungen,  deutsche  Mystik. 

—  Voretzsch,  Gesch.  der  neueren  franz.  Litt.;   Boccaccios  Decamerone;  altfranz.  Kurs. 

—  Seybold,  Arabisch;  span.-arab.  Schriftsteller;  syrische  Schriftsteller;  Neu-persisch.  — 
Bohnenberger,  Indogerman.  Gramm. —  Pfau,  Franz.  Gramm.  Tl.  2;  fahles  de  la  Fontaine ; 
Moliere;  ital.  Elementargramm.;  franz.  Seminarkurse.  —  Hoops,  Gesch.  der  engl.  Litt.; 
Seminarkurse. 

Züricb.  Schweizer-Sidler,  Got.  Gramm,  vom  vergleichenden  Standpunkt.  — 
Bächtold,  Deutsche  Philol. ;  Gesch.  der  deutschen  Litt,  vom  15.  bis  17.  Jahrb.;  Schillers 
Leben  und  Werke;  litteraturgeschichtl.  Übgn.;  Deutsch-pädag.  Übgn.  —  Morf,  Übers,  über 
die  franz.  Litt,  von  der  Renaissance  bis  zur  Gegenwart;  Phonetik  des  Neufranzösischen; 

Iexercices  et  interpretat.  de  fran9ais  mod.;  Lekt.  und  Erklärung  mod.  ital.  Autoren;  provenz. 
Übgn.  (Flamenca).  —  Kägi,  Die  neueste  Phase  der  indoaerm.  Sprachwissenschaft.  — 
Tob  1er,  Ausgew.  Stücke  des  Gudrunliedes  mit  Einl.;  Erklärung  des  niederländ.  Ged. 
V.  d.  Fuchs  Reinhart;  krit.  Übgn.  an  mhd.  Texten;  mittelengl.  Prosalekt.  m.  gramm.  Einl.; 
r~'"'" "■""" " ""^- 
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Calderons  Richter  von  Zalaraea;  niittelfranz.  Übgn.  (Villon).  —  Vetter,  Alt.  engl.  Litte- 
raturgesch.  mit  Berücksicht.  der  polit.  und  Kulturgesch.  Englands;  engl...poetry  from  the 
Restoration  to  the  end  of  the  18th  cent.;  Reden  engl.  Staatsm.;  Chaucer;  Übgn.  und  Vortr. 
—  Ziesing,  Etud.  chois.  de  litt,  fran?  et  de  psychol.;  la  lect.  en  action  (Legouve);  Cours 
pratique  (Moliere);  Bach  mann,,  Lieder  d.  Edda;  die  fremden  Wörter  im  Deutschen.  — 
Schirm  er,  Hist.  Gramm,  der  engl.  Spr.  (Forts.:  Flexionslehre).  —  Ho  ff  mann,  Ahd. 
Gramm.;  Walther  v.  d.  Vogelweide.  —  Morel,  Exercices  de  lect.,  d'interpret.  et  de  redaction. 
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Besprechungen. 

HusS;  Hermann  C.  0.  Ph.  D.  Conversation  in  German  on  a  grammatical  basis. 
4th.  ed.  New -York.  208  S. 
In  Amerika  hat  man  den  Streit,  der  bei  uns  über  die  Methode  des  Sprach- 
unterrichts geführt  wurde,  wohl  verfolgt,  das  beweist  auch  vorliegendes  Buch. 
Nur  ist  der  Verfasser  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben.  Er  wünscht  gewifs 
erst  das  Beispiel  geübt  zu  sehen  und  dann  die  Erlernung  der  Regel.  Aber  die 
Beispiele  giebt  er  in  einer  wenig  ansprechenden  Form.  Auf  dem  Titelblatte  heilst 
es  Conversation  Grammar,  und  man  erwartet  Gespräche,  die  nach  dem  ver- 
schiedenen Stoffe,  den  sie  enthalten,  geordnet  sind.  Aber  dem  ist  nicht  so.  Um 
gewisse  Regeln  der  Grammatik  zu  belegen,  hat  der  Verfasser  deutsche  Einzelsätze 
mit  daneben  stehender  englischer  Übersetzung  zusammengestellt,  die  inhaltlich 
nicht  das  mindeste  miteinander  zu  thun  haben.  Hier  schwimmt  Byron  über  den 
Hellespont,  dort  schwingen  Soldaten  die  Fahnen  und  schwört  Hannibal  den  Römern 
schon  als  Knabe  Feindschaft.  Diese  Sätze  soll  sich  der  Schüler  einprägen.  Der 
Lehrer  hat  von  denselben  folgenden  Gebrauch  zu  machen:  Die  Sätze  sind  inhalt- 
lich und  grammatikalisch  zu  erklären,  gut  vorzusprechen;  der  Schüler  hat  von 
jedem  Satz  ein  Merkwort  zu  behalten,  an  das  sich  der  Sinn  desselben  anlehnt, 
und  von  diesem  Merkwort  aus  soll  er  den  Inhalt  des  Satzes  finden  lernen.  Sind 
die  Sätze  auswendig  gelernt,  so  hat  der  Lehrer  aus  ihnen  Fragen  zu  bilden.  Je 
freier  die  Fragen,  je  gröfser  die  Anstrengung  der  Schüler.  Später  hat  der  Schüler 
selbst  Fragen  an  seine  Kameraden  zu  stellen.  Der  Lehrer  hilft  ihm  dabei  durch 
Nennung  des  Merkworts.  Übersetzungen  aus  dem  Englischen  ins  Deutsche  will 
der  Verfasser  vermieden  wissen.  Schriftliche  Arbeiten  sind  in  der  Weise  anzu- 
fertigen, dafs  der  Schüler  deutsche  Fragen  deutsch  beantwortet  oder  selbst  aus 
den  Sätzen  deutsche  Fragen  bildet.  Den  Schlufs  dieses  Teils  der  Einzelsätze 
bilden  einige  Lesestücke  für  den  Anfänger.  Der  grammatische  Teil  ist  mit  Fleifs 
angelegt.  Die  Aussprache  des  Deutschen  ist  durch  ähnliche  Laute  der  englischen 
Sprache  erläutert;  z.  B.  heifst  es  au  is  almost  like  ou  in  house.  Auf  die  so 
schwierige  Behandlung  der  Pluralbildung  der  Substantive  is  besondere  Sorgfalt 
verwandt.  Der  Wortbildung  ist  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet.  Wohl  hat 
sich  der  Verfasser  manche  berechtigte  Forderung  der  neuen  Methode  zu  eigen 
gemacht,  allerdings  eine  der  ersten  und  vornehmsten  derselben,  das  zusammen- 
hängende Lesestück,  läfst  er  aufser  acht.  Vielleicht  wird  er  auch  darüber  sich 
eines  besseren  belehren  lassen.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  vortrefflich.  Was 
Papier,  Druck  und  Einband  anbetrifft,  so  können  uns  fast  die  meisten  amerikani- 
schen Lehrbücher  zum  Muster  dienen.  Becker. 
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Breymann,  Dr.  Hermann,  u.  Moeller,  Dr.  Hermann,  Französisches  Übungsbuch. 
Erster  Teil :  Zur  Einübung  der  Laut-ä*Buchstaben-  und  Wortlehre.  Aus- 
gabe A  205,  Ausgabe  B  273  S.  und  je  zwei  Konjugations-Tafeln.  2.  Aufl, 
München  und  Leipzig  1891.  R.  Oldenbourg. 
Nicht  nur  das  baldige  Erscheinen  einer  zweiten  Auflage,  sondern  die  in 
Fachkreisen  Aufsehen  erregenden  Debatten  —  pro  und  contra  —  lassen  uns  von 
vornherein  auf  die  Bedeutung  dieser  Bücher  schliefsen.  Und  in  der  That  haben 
die  Verfasser  durch  die  allen  Anforderungen  der  neueren  Methodik  entsprechende 
Verwertung  der  auf  Verinnerlichung  und  tiefere  Erfassung  der  Sprache  abzielen- 
den Grundsätze  des  Pere  Girard  in  dieser  zweiten  Auflage  ein  die  weitgehendsten 
Ansprüche  befriedigendes  Unterrichtswerk  geschaffen.  Hier  ist  weder  einseitige 
Behandlung  der  trockenen  Grammatik,  noch  Vernachlässigung  derselben,  weder 
verwirrendes  Vordrängen  des  phonetischen  Prinzips,  noch  Mangel  an  richtigen 
FiÄgerzeigen  zur  Erlangung  einer  theoretisch  begründeten  guten  Aussprache, 
weder  den  Schüler  belastende  oder  irreführende  Übersetzungsaufgaben,  noch  gänz- 
licher Verzicht  auf  dieselben.  Und  dazu  die  mustergültigen  Sprachstücke:  ein- 
fach, kindlich,  sich  an  die  andern  Disciplinen  anlehnend,  die  jeweiligen  grammati- 
schen Stoffe  berücksichtigend  und  dabei  doch  im  besten,  von  Prof.  Bayard  redi- 
giertem Französisch  abgefafst.  Diesen  Vorbedingungen  entsprechen  dann  die 
weiteren  Ausführungen.  Jede  der  41  Lektionen  bringt  unter  a.  ein  dem  Stile 
und  der  Grammatik  dienendes  Sprachstück,  unter  b.  die  grammatische  Darlegung 
—  kurz  und  klar,  unter  c.  eine  ^^Conversation",  d.  i.  Verwandlung  des  Sprach- 
stückes in  Dialog,  bei  dem  die  Antworten  der  Schüler  anfangs  in  deutscher  Sprache 
gegeben  sind,  —  unter  d.  „Themes",  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Französische. 
Innerhalb  dieses  Grundrisses  zeigen  sich  dann  die  methodischen  Vorzüge  und  Fein- 
heiten in  der  Durcharbeitung  des  Stoffes,  sei  es  in  Behandlung  der  Aussprache, 
in  Klarlegung  und  Einübung  der  Grammatik,  besonders  der  in  den  Mittelpunkt 
gestellten  und  mit  anderen  wichtigen  Sprachformen  in  Verbindung  gebrachten 
Konjugations-Tabellen,  sei  es  in  der  Heranziehung  der  so  nötigen  etymolo- 
gischen Übungen:  kurz,  in  allen  Teilen  zeugen  die  Bücher  von  dem  mit  reichem 
Erfolge  gekrönten  Bemühen  der  Verfasser,  die  Schüler  mit  der  Sprache  vertraut 
zu  machen  und  sie  auf  die  rationellste  Weise  in  dieselbe  einzuführen.  —  Sollten 
wir  manches  anders,  vielleicht  besser  wünschen,  so  wäre  es  1)  die  Beschränkung 
der  aus  der  griechischen  Mythologie  entnommenen  Sprachstücke,  2)  die  Kürzung 
und  Erleichterung  der  ersten  Lesestücke,  3)  der  Ersatz  der  deutsch  gegebenen 
Antworten  durch  französische  Stichwörter,  4)  die  Beschränkung  der  Übersetzungs- 
aufgaben. Die  Bücher  machen  sich  die  „Einübung  der  Laut-,  Buchstaben-  und 
Wortlehre  zur  Aufgabe;  Ausgabe  A  unterscheidet  sich  von  B  1)  durch  den  um 
32  Seiten  geringeren  Umfang;  2)  durch  Vereinfachung  der  Konjugationsübungen, 
3)  durch  Einfügung  der  Grammatik  in  den  Text;  sie  dient  also  einfacheren 
Verhältnissen.  Wendt. 

Alphonse  Daudet,   Le  Petit  Chose.     Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  C.  Th.  Lion. 
Dresden.     Kühtmann.     1,20  Mk. 

Der  kleine  Dingsda  erzählt  Dichtung  mit  Wahrheit  vereinigend,  die  Lebens- 
geschichte der  beiden  Brüder  Daudet:  Herr  Eysette  erleidet  SchiöTDruch  im  Ge- 
schäfte, und  bald  sehen  sich  Le  Petit  chose  und  Jacques  aus  der  nicht  im 
Text  genannten  Stadt  des  Languedoc  Nimes  nach  Lyon  verpflanzt.  Ersterer  trägt 
alles  Elend  gefafst,  während  letzterer  durch  sein  weinerliches  Wesen  wenig  Zu- 
neigung erregt,  dem  Leser  aber  als  komische  Person  äufserst  ergötzlieh  ist.  Mit 
einiger  Schulbildung  versehen,  tritt  Le  Petit  Chose,  Daniel,  in  ein  Institut  als  auf- 
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sichtsführender  Lehrer.  Was  er  dort  durchmacht,  kann  wohl  mancher  nach- 
fühlen, der  sich  im  Auslande  spisacherwerbungshalber  in  ähnlicher  Stellung  auf- 
gehalten hat.  „Non,  vivrait-il  cent  aus,  le  pion  n'oubliera  jamais  tout  ce  qu'il 
souffrit  au  College  de  Sarlande.''  Sogar  Selbstmordgedanken  steigen  in  ihm  auf, 
als  sich  ihm  durch  Jacques,  der  schon  mit  13  Jahren  ein  religiöses  Epos  ver- 
fafste,  in  Paris  eine  andere  Laufbahn  öff^jet.  Wie  sie  aber  durcheilt  wird,  zeigt 
die  Ermahnung  eines  Kollegen:  ^^J'ai  bien  peur  que  tu  ne  sois  un  enfant  toute  ta  vie.'^ 
In  welchem  Hafen  Daniel  endlich  Ruhe  findet,  deutet  das  Firmaschild  an,  mit 
welchem  das  in  der  Schulausgabe  auf  ein  Drittel  verkürzte  Werk  schliefst. 

Gewifs  eine  gemütvolle  Lektüre,  wie  sie  sich  für  Ober -Tertia  oder  Unter- 
Sekunda  wohl  eignen  würde.  Besondere  Schwierigkeiten  finden  sich  nicht,  und 
ein  Wörterbuch  hilft  sie  beseitigen.  Nur  eins  hätte  Ref.  gern  erklärt.  Bedeutet 
S.  3:  „d'incroyables  malheurs  les  assaillirent  par  vingt  endroits.  D'abord  nous 
eümes  donc  le  dient  de  Marseille ''  der  Kunde,  welcher  die  Zahlungen  einstellte? 
Höchst  wahrscheinlich,  wie  das  weitere  ergiebt.  —  Der  Text  ist  korrekt,  der 
Einband  geschmakvoll  und  haltbar,  wie  eigner  Gebrauch  Kühtmannscher  Ausgaben 
in  der  Klasse  erwiesen  hat,  und  die  Beigabe  eines  Questionnaire  ermöglicht  die 
Vorbereitung  einer  Unterhaltung  in  französischer  Sprache  bei  Beendigung  gröfserer 
Abschnitte.  Ka  sten. 

Conan  Doyle,  The  Adventures  of  Sherlock  Holmes.     Tauchnitz  ed.  2896/97. 

Sherlock  Holmes'  inductive  reasoning  is  not  only  wonderfuUy  but  artistically 
clever,  and  the  methods  by  which  he  unravels  the  bizarre  mysteries  submitted  to 
him  is  not  less  amazing  ^when  unexplained  than  simple  when  we  pursue  it  with 
him  Step  by  step.  Everyone  who  has  read  "The  Sign  of  Four"  by  the  same 
.  author  wül  remember  how  Sherlock  Holmes  deduces  from  the  inspection  of  a 
watch  the  whole  history  of  its  owner,  and  in  the  present  volumes  there  are  nu- 
merous  examples  of  the  same  subtle  reasoning.  For  instance,  in  the  first  story 
of  the  series,  "The  Adventure  of  a  Scandal  in  Bohemia",  Holmes  receives  a  visit 
from  bis  friend,  the  chronicler  of  these  stränge  cases,  who  says, 

He  stood  before  the  fire  and  looked  me  over  in  bis  singular  introspective  fashion. 

"Wedlock  suits  you",  he  remarked.  "I  think,  Watson,  that  you  have  put  on  seven 
and  a  half  pounds  since  I  saw  you." 

"Seven",  I  answered. 

"Indeed,  I  should  have  thought  a  little  räore.  Just  a  trifle  more,  I  fancy,  Watson. 
And  in  practice  again,  I  observe.  You  did  not  teil  me  that  you  intended  to  go  into 
harness." 

"Then,  how  do  you  know?" 

"I  see  it,  1  deduce  it.  How  do  I  know  that  you  have  been  getting  yourself  very 
wet  lately,  and  that  you  have  a  most  clumsy  and  careless  servant  girl?" 

"It  is  simplicity  itself",  said  he;  "my  eyes  teil  me  that  on  the  inside  of  your  left 
shoe,  just  where  the  firelight  strikes  it,  the  leather  is  scored  by  six  almost  parallel  cuts. 
Obviously  they  have  been  caused  by  someone  who  has  very  carelessly  scraped  round  the 
edges  of  the  sole  in  order  to  remove  crusted  mud  from  it.  Hence,  you  see,  my  double 
deduction  that  you  had  been  out  in  vile  weather,  and  that  you  had  a  particularly  malig- 
nant  boot-slitting  specimen  of  the  London  slavey.  As  to  your  practice,  if  a  gentleman 
walks  into  my  rooms  smeiling  of  idioform,  with  a  black  mark  of  nitrate  of  silver  upon  his 
right  fore-finger,  and  a  bulge  on  the  side  of  his  top-hat  to  show  where  he  has  secreted  his 
stethoscope,  I  must  be  dull  indeed  if  I  do  not  pronounce  him  to  be  an  active  meniber  of 
the  medical  profession." 

The  "Adv,entures"  are  by  no  means  all  records  of  tragedy  or  even  of  crime, 
but  none  are  lacking  in  an  excitement  and  interest  that  hold  the  reader  captive 
to  the  last  line.  Tauchn.  Mag. 
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Beatrice  Whitby,  In  the  Suntime  of  Her   Youth.     Tauchnitz  ed.  2899/2900. 

It  is  a  description  of  a  home  stripped  by  the  cold  wind  of  poverty  of  all 
its  comforts,  but  which  remains  home  still.  The  careless  optimism  of  the  head  of 
the  family  would  be  incredible,  if  we  did  not  know  how  men  exist  füll  of  respon- 
sibilities  yet  free  from  solicitudes,  and  who  tread  with  a  jaunty  step  the  very 
verge  of  ruin;  bis  inconsolable  widow  would  be  equally  improbable,  if  we  did  not 
meet  every  day  with  women  who  devote  theraselves  to  such  idols  of  ßlay.  The 
characters  of  their  charming  children,  whose  penury  we  deplore,  do  not  deterio- 
rate,  as  often  happens,  in  that  cruel  ordeal.  One  of  them,  fz'Om  a  sense  of  duty, 
marries  a  rieh,  elderly  widower,  and  when  the  sacrifice  is  made  finds  it  is 
made  in  vain;  he  does  not  approve  of  her  assisting  her  relatives.  What  reflects 
credit  upon  the  talents  of  the  authoress  is  that  in  spite  of  this  we  are  not 
allowed  to  think  hira  thoroughly  contemptible.  A  sense  of  fairness  pervades  the 
book.  There  is  interest  in  it  from  first  to  last,  and  its  pathos  is  relieved  by  touches 
of  true  humour.  Taiichn.  Mag. 

Rauschmaier,  Dr.  Anton,  Französisches  Vokabularium  auf  etymologischer  Grund- 
lage. Für  Mittelschulen  und  Privatgebrauch.  München  1892.  Olden- 
bourg.     110  S. 

Der  Verfasser  verlangt  ein  stufenmäfsiges  Vokabellernen  neben  der  Lektüre 
und  der  Erlernung  ihrer  Worte,  und  diesem  stufenmäfsigen  Erlernen  soll  sein 
Vokabularium  dienen,  in  dem  er  eine  Trennung  der  Vokabeln  vorgenommen,  so 
zwar,  dafs  der  Schüler  dieselben  sich  selber  ^abhören''  kann.  Das  Verzeichnis 
ist  nach  bestimmten  Begriffen  geordnet,  so  §  1  Mensch,  §  2  Seele,  §  3  Sprache, 
§  4  Tugenden  und  Laster  u.  s.  f.  Die  etymologische,  auch  das  Griechische  stark 
berücksichtigende  Beigabe  sagt  zur  Genüge,  dafs  das  Buch  in  erster  Linie  für 
Gymnasiasten  bestimmt  ist,  für  Nichtlateiner  dürfte  die  etymologische  Beigabe 
doch  störender  sein,  als  der  Verfasser  annimmt.  Der  Anhang  bringt  das  Wich- 
tigste aus  der  Geschichte,  Etymologie,  Synonymik  und  Litteraturgeschichte  der 
französischen  Sprache.  Das  Buch  und  seine  Anordnung  hat  uns  bis  auf  die 
sonderbare  Überschrift  (im  Innern)  „Französisches  Vokabulair"  recht  gefallen. 
Besonders  instruktiv  sind  die  jeder  Wortgruppe  angefügten  Redewendungen.  Wozu 
aber  S.  12  das  Dantesche  lasciate  ogni,  S.  28  zu  excepter  doch  das  Grundwort 
excipere,  S.  48  das  Grundwort  zu  tante?  S.  93  natürlich  nur  adventura  als 
Grundwort  zu  äventiure. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 


Verzeichnis  und  Besprechung 

ir  in  den  Programmen  der  deutschen  (italienischen)  Anstalten  Österreichs  im 
Schuljahre  1891/92  veröffentlichten  Abhandlungen  neuphilologischen  Inhalts. 

Von  Prof.  Joh.  Weifs-Leipa. 

(Fortsetzung.) 

Chevalier,  Ludwig,  Dr.,    Zur  Poetik  der  Ballade.    IL    54  8.    Staatsgyranasium  in  der 
Neustadt  (Stefansgasse)  in  Prag. 

Doleschal,  Anton,  Der  Versbau  in  Thomas  Kyds  Dramen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  englischen  Metrik.  21  S.  Staats-Realschule  in  Steyr. 
Diese  Untersuchung  ist  eine  Art  Fortsetzung  der  im  Programm  der  Communal- 
Oberrealschule  in  Leitmeritz  (1888)  erschienenen  Abhandlung  desselben  Verfassers:  „Eigen- 
tümlichkeiten der  Sprache  in  Thomas  Kyds  Dramen."  Hier  worden  Silbenraessung,  Rhyth- 
mus und  Wortbetonung  behandelt. 

10* 
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Ebner,  Alois,  Vergleichung  des  Strophenbaues  bei  Heinmar  dem  Alten  und  Walther, 
(Im  Anhang  einigen  Notizen  über  das  österreichische  Geschlecht  der  Hagenauer.) 
38  S.     Staatsgymnasium  in  Oberhollabrunn. 

Es  ist  dies  eine  gründliche,  auf  dem  Boden  der  Wissenschaftlichkeit  stehende  Ab- 
handlung mit  sicheren  Kesultaten.  Von  allgemeinerem  Interesse  ist  der  Anhang.  Aus 
dem  Landesarchiy  von  Linz  werden  die  vorhandenen  Daten  über  das  Geschlecht  der  Ha- 
genauer mitgeteilt.  Es  ist  aber  nicht  gelungen,  einen  Keinmar  aufzuweisen,  der  mit  dem 
Dichter  identisch  wäre.  Alles  spricht  jedoch  dafür,  dafs  Eeinmar  der  Alte  dem  öster- 
reichischen Geschlechte  der  Hagenauer  angehörte,  wie  schon  Dr.  Becker  seinerzeit  nach- 
gewiesen hat. 

Elling'er,  Johann,  Andre  Chdniers  Gedichte,  ein  Bild  seines  Lebens.  20  S.  Staats- 
Kealschule  in  Troppau. 
Die  Abhandlung. bietet  nichts  Neues,  sie  ist  in  der  Manier  Düntzers  gehalten,  setzt 
sich  aus  Citaten  und  Übersetzungen  einiger  Gedichte  Cheniers  zusammen.  Dabei  sind  die 
Übersetzungen  nicht  einmal  besonders  gelungen.  Es  ist  besser,  man  nimmt  den  Dichter 
gleich  selbst  zur  Hand. 

Feichtinger,  Enianuel,  Abrifs  der  französischen  Formenlehre  (mit  Rücksicht  auf  lateini- 
sche und  griechische  Vorkenntnisse).  48  S.  Staatsgymnasium  in  Salzburg. 
Vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  ist  dieser  Abrifs  ganz  wertlos,  vom  päda- 
gogischen unbedeutend;  die  wenigen  auf  historische  Verhältnisse  hinweisenden  Anmerkungen 
sind  noch  dazu  nicht  einmal  sämtlich  richtig.  Seine  Hauptquellen  sind:  Fileks  Schul- 
gramraatik,  dann  die  Grammatiken  von  Mätzner  und  von  Girault-Duvivier!  Es  sind  schon 
zahlreichere  und  glücklichere  Versuche  gemacht  worden,  den  Schülern  mit  lateinischen 
Vorkenntnissen  die  französische  Formenlehre  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  wissenschaft- 
lichen Forschungen  zu  lehren.  Der  Verfasser  hätte  sich  wenigstens  zunächst  etwas  in  der 
Litteratur  umsehen  sollen.  Er  bietet  nichts  anderes  als  einen  ganz  gewöhnlichen  Auszug 
aus  den  landläufigen  Schulgrammatiken  mit  Angabe  einiger  lateinischen  Vokabeln.  Zu 
loben  wäre  nur  der  Umstand,  dafs  er  am  Schlufs  etwas  von  der  Wortbildungslehre  bietet. 
Übrigens  möchten  wir  den  Verf.  auf  den  Spruch  aufmerksam  machen:  „Schuster,  bleib' 
bei  deinem  Leisten." 

Feierfeil,  Georgr,  „Die  Verlobung  in  St.  Domingo"  von  Heinrich  von  Kleist  und 
Th.  Körners  „Toni".  37  S.  Stiftsgymnasium  der  Benediktiner  in  Braunau. 
Feierfeil  bespricht  zunächst  in  eingehender  Weise  die  Erzählung  Heinrichs  v.  Kleist: 
er  erörtert  die  Zeit  der  Abfassung,  die  Veröifentlichung  und  die  Aufnahme  derselben;  den 
Inhalt  führt  er  in  viel  zu  breiter  Weise  vor,  daran  reihen  sich  Bemerkungen  über  stilistische 
Eigentümlichkeiten  des  Dichters.  Hierauf  setzt  er  die  Veränderungen,  welche  sich  Körner 
mit  dem  Stoffe  erlaubte,  auseinander,  kommt  sodann  auf  die  Aufnahme  zu  sprechen,  welche 
Körners  Drama  bei  seinen  Zeitgenossen  fand,  geht  auf  die  Untersuchung  über  den  litterari- 
schen Wert  des  Dramas  und  Schillers  Einwirkungen  auf  Körner  in  Bezug  auf  Sprache, 
Charakteristik  etc.  näher  ein,  um  mit  dem  Urteile  Streckfufs'  über  Körner  zu  schliefsen.  ' 
Alles  Licht  hat  er  über  Kleist  ausgegossen  und  allen  Schatten  über  Körners  Drama.  Wir 
halten  aber  weder  das  eine  noch  das  andere  für  vollauf  berechtigt.  Ohne  die  Vorzüge 
der  Kleistschen  Erzählung  verkennen  und  ohne  die  Schwächen  des  Dramas  übersehen  zu 
wollen,  müssen  wir  doch  sagen,  dafs  beiden  Werken  kein  allzu  grol'ser  litterarischer  Wert 
innewohnt.  Sie  zeigen  uns  eben  nur  eine  Stufe  in  der  Entwickelung  der  beiden  Dichter, 
Es  geht  auch  nicht  an,  Urteile  von  Kritikern,  die  bei  Besprechung  eines  andern  Werkes 
über  einen  Dichter  gefällt  wurden,  ohne  weiteres  herüberzunehmen,  wie  z.  B.  S.  25  A.  Wil- 
brandts  Urteil  über  Kleists  Marquise  v.  0.  .  ." 

Hendrych,  Justus,  Stellung  des  französischen  Adjektivs.  (77  Seiten.)  Staats-Realschule  ^ 
in  Görz. 
An  der  Spitze  der  Arbeit  steht  das  Verzeichnis  der  benutzten  Werke.  Der  Verf. 
geht  nicht  von  einem  historisch  -  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus,  sondern  ihm  handelt 
es  sich  nur  darum,  den  heutigen  Sprachgebrauch  zu  ermitteln.  Die  Ergebnisse,  zu  denen 
er  gelangt,  sind  nicht  besonders  neu  oder  auffällig.  Auch  die  Regeln,  welche  er  formuliert, 
sind  prägnant  genug,  so  dals  nach  unserer  Ansicht  alles  beim  alten  bleiben  wird.  Auf 
einen  wichtigen  Umstand  scheint  er  nicht  das  gehörige  Gewicht  gelegt  zu  haben,  nämlich 
auf  den  jeweilig  wechselnden  sprachlichen  Ausdruck.  In  sehr  vielen  Fällen  entscheidet 
das  subjektive  Urteil  des  Schriftstellers,  ob  er  ein  Adjektiv  voran-  oder  nachsetzen  soll; 
die  Gründe  hierfür  liegen  nicht  immer  offen  zu  Tage.  Auch  der  Fremde,  welcher  in  fran- 
zösischer Sprache  schreibt,  wird  in  zweifelhaften  Fällen  gut  thun,  einfach  seinem  Sprach- 
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gefühl  zu  folgen, 'das  für  ihn  der  beste  Wegweiser  sein  wird.  Die  auf  genauen  Beobach- 
tungen beruhenden  Regeln,  welche  der  Verf.  Seite  50  flF.  bietet,  sind  berücksichtigenswert. 
Am  interessantesten  sind  seine  Bemerkungen  über  die  äufseren  oder  formellen  Gründe  der 
Voran-  oder  Nachstellung  der  Adjektive  (S.  59  bis  zum  Schlufs)  und  hier  wieder  namentlich 
die  , besondern  stilistischen"  (S.  69  —  77).  Viel  Fleifs  hat  der  Verf  auf  seine  Arbeit  ver- 
wendet; die  Anordnung  des  Stoffes  ist  eine  geschickte,  klare  und  übersichtliche;  die  ge- 
wonnenen Resultate  dürften  zumeist  als  gültig  anerkannt  werden. 

Hofer,  AugDst,  Weüinachtsspiele.    (51  S.)    Landes-Lehrerseminar  in  Wiener-Neustadt. 

Vor  zwei  Jahren  hat  Hofer  bereits  eine  Reihe  (52)  von  in  den  Weihnachtsfestkreis 
gehörenden  Volksdichtungen  als  „  Weihnachtslieder "  veröffentlicht.  Nunmehr  folgt  der 
zweite  Teil  als  „Weihnachtsspiele"  mit  Ausschlufs  eines  mehr  ausgebildeten  Spieles,  welches 
von  Zeit  zu  Zeit  noch  in  Gmünd  aufgeführt  wird,  aber  seines  gröfsern  Umfanges  wegen 
ausgeschieden  werden  mufste.  Die  meisten  der  hier  mitgeteilten  Volksdichtungen  ver- 
dienen den  Namen  „Spiele"  nur  im  bescheidensten  Sinne,  da  sie  gröfstenteils  nichts  weiter 
sind  als  Wechselreden.  Manche  mögen  wohl  blofs  als  Lieder  behandelt  worden  sein,  wäh- 
rend andere  sich-  aus  Liedern  zu  Spielen  ent^vickelten.  Hofer  giebt  nach  einigen  einleiten- 
den Worten  den  Grundgedanken  der  Hirten-  und  Dreikönigsspiele  an,  schildert  die  Auf- 
züge der  Knaben,  ihre  Kleidung,  ihre  äufsere  Erscheinung  und  teilt  seine  Weihnachtsspiele 
ein:  in  Adventspiele  (1),  Hirtenspiele  (2 — 17),  Herbergspiele  (18  —  19)  und  Dreikönigsspiele 
20 — 27).  Was  der  Verf.  von  den  „Weihnachtsliedem"  gesagt  hat  bezüglich  der  Sammlung, 
der  Zukunft,  ihres  Wertes,  der  handschriftlichen  Aufzeichnungen  und  Abweichungen,  über 
die  dialektische  Sprache  und  ungleichraäfsige  Schreibung,  über  Vers,  Reim,  Dichter  und 
Melodie,  gilt  auch  von  den  „Weihnachtsspielen".  Diese  Sammlung  ist  für  Freunde  der 
Volkspoesie  gewifs  nicht  ohne  Wert. 

Hörtna^l,  Johann,  Versuch  einer  systematischen  Darstellung  der  Gesetze  des  deutschen 
Stiles  und  Verwertung  derselben  zu  einer  rationellen  KorreJctur  der  deutschen 
Aufsätze.     (55  S.)    Staats-Gymnasium  in  Wiener -Neustadt. 

Ehnll,  Dr.  Ferdinand,  Die  Geschichte  Palnatokis  und  der  Jomsburger  nach  der  jüngsten 
altnordischen  Bearbeitung.     (Schlufs.)     29  S.    Zweites  Staatsgymnasium  in  i&raz. 

Dieser  Teil  enthält  die  Schilderung  der  Schlacht,  die  Gefangennahme  der  bedeutend- 
sten Helden,  von  denen  einige  getötet,  andere  hingegen  wegen  ihres  Heldenmutes  begnadigt 
werden.  Mit  kurzen  Worten  werden  mir  noch  über  das  Schicksal  der  Haupthelden  nach 
jener  denkwürdigen  Schlacht  unterrichtet.  Der  Geschichte  Palnatokis  gehen  Erzählungen 
von  den  dänischen  Königen  Gorm,  Knut,  Gorm  Knutson  und  Harald  Gormson  voraus,  von 
denen  die  älteste  Fassung,  welche  Arngrim  Jonsson  ins  Lateinische  übersetzte,  eben  mit- 
geteilt wird.  Am  Schlüsse  werden  noch  die  wichtigsten  Veränderungen,  welche  die  jüngste 
Überlieferung  unserer  Saga  gegenüber  der  ältesten  aufweist,  angeführt. 

Koller,  Peter,  Die  Dehnungsfrage  in  unserer  Rechtschreibung.  (42  S.)  Fürsterzbischöf- 
liches  Privat-Gymnasium  „Collegium  Borromseum"  in  Salzburg. 

Kunz,  Franz,  Hagedorns  Verhältnis  zu  Burkard  Waldis.  (11  S.)  Staats-Oberrealschule 
in  Teschen. 
Der  Verfasser  untersucht,  inwieweit  Hagedorn  Waldis'  Dichtungen  bei  seinen  Arbeiten 
verwertete,  er  schildert  die  Individualität  der  beiden  Dichter,  stellt  sie  bei  der  Behandlung 
derselben  Stoffe  einander  gegenüber  und  zeigt,  dafs  die  scheinbar  geringe  Ähnlichkeit  der 
beiden  tief  im  innersten  Wesen  ihrer  Naturen  liegt,  dafs  ein  etwaiger  Mangel  formeller 
Ähnlichkeiten  noch  nicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  Waldis  sei  von  Hagedorn  nicht  be- 
nutzt worden.  Überall  dort,  wo  Waldis  durch  die  Derbheit  seiner  Sprache  .\nstofs  erregt, 
geht  Hagedorn  schweigend  darüber  hinweg,  wo  jener  mit  einfachen,  schlichten  Worten 
unterweist,  wird  dieser  gelehrt  und  verrät  ira  Ton,  in  der  Darstellung  und  Ausdrucksweise 
sein  grofses  französisches  Vorbild.  Gelegentlich  wird  auch  Lafontaine  zum  Vergleich  heran- 
gezogen. Bei  sieben  Fabeln  aber  ist  Waldis  unstreitig  als  Hagedorns  Quelle  anzusehen. 
Der  Verf.  gelangt  /.u  folgenden  Ergebnissen:  „Hagedom  liebt  es,  durch  eingehende,  treffende 
Charakteristik  vom  Anfange  an  auf  die  Schlufsmoral  hinzuarbeiten ,  so  dafs  diese ,  ohne 
ausgesprochen  werden  zu  müssen,  klar  vor  das  geistige  Auge  des  Lesers  tritt.  .  .  .  Über- 
haupt machen  seine  Erzählungen  und  Fabeln  oft  den  Eindruck,  als  ob  sie  nicht  um  ihrer 
selbst  willen,  .sondern  nur.  um  den  Moralsatz  zu  veranschaulichen,  vorgetragen  würden. 
Ganz  anders  Waldis.  Dieser  fügt  gewissenhaft  au  jede  Erzählung  die  praktische  Lehre  und 
zwar  in  einem  Umfange,  der  den  der  Erzählung  selbst  oft  weit  übertrifft.  Hagedorn  zeigt 
Witz  und  Belesenheit,  eine  korrekte  Sprache  und  tadellosen  Versbau ;  allein  er  spricht  ge- 
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Ludwig  Friedrich  Vischer,  der  erste  deutsche  Kobinson- Übersetzer.  —  Leitzmann,  Un- 
gedruckte Briefe  Georg  Forsters.  III.  —  Zupitza,  lak  and  his  step  dame  nach  der 
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Waetzoldt,  Die  Aufgabe  des , neusprachlichen  Unterrichts  und  die  Vorbildung  der  Lehrer 
(Wendt).  —  Andrae,  Zu  Longfellows  Tales  of  a  Wayside  Inn.  —  Mark  Twain,  The 
American  Claimant;  Ders. ,  Der  amerikanische  Prätendent  (Proescholdt).  —  Neue  Bücher 
(Lange).  —  Aus  Zeitschriften  (Mann). 
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Gietmann,  Die  aussjjrache  des  englischen  („zeugt  von  grofser  Genauigkeit  und  Wissen- 
schaftlichkeit", ten  Bruggencate).  —  Degenhardt,  Lehrgang  der  englischen  spräche 
(„sorgfältig  umgearbeitet",  Wilcke).  —  Beyer  u.  Passy,  Elementarbuch  des  gesprochenen 
französisch;  Beyer,  Ergänzungsheft  zu  Beyer -Passy  (eingehend,  doch  wenig  zustimmend 
besprochen  von  Rolin).  —  Kühn,  Französische  schulgrammatik ;  Französisches  lesebuch  für 
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Hertel,  Über  den  Wert  mundartlicher  Untersuchungen  (Leitzmann).  —  Doutrepont, 
Etüde  linguistique  sur  Jacques  de  Henricourt  et  son  epoque  (Goerlich).  —  Risop,  Studien 
zur  Geschichte  der  französischen  Konjugation  auf  ir  („reichhaltig",  Friedwagner).  —  Kraft, 
Konjugations Wechsel  im  Neufranzösischen  von  1500—1800  („Fleifs  und  Nutzen  rückhaltslos 
anzuerkennen",  Friedwagner).  —  Das  Rolandslied.  Ein  altfranzösisches  Epos  übersetzt 
von  Ernst  Müller  (Weber).  —  Ungewitter,  Xavier  de  Maistre,  sein  Leben  und  seine 
Werke  (Dannheifser).  —  Feller,  De  la  ponctuation  fran^aise;  L'echo  franjais,  französische 
Zeitschrift  für  Deutsche,  Redakteur  Hoenncher  (Dorfeid).  —  Mangold,  Sammlung  fran- 
zösischer und  englischer  Textausgaben  zum  Schulgebrauch.  —  Sarcey,  Le  Siege  de  Paris 
(Sarrazin).  —  Misselle.  Koschwitz,  Ein  neuprovenzalisches  KonÄnerslied.  —  Novitäten- 
verzeichnis. 

Franco-Gallia  X,  4.  Besprechungen.  Ohlert,  Lese-  und  Lehrbuch  der  französi- 
schen Sprache  für  die  Unterstufe;  Französisches  Lesebuch  für  die  Mittel-  und  Oberstufe; 
Schulgrammatik  der  französischen  Sprache  („das  Ganze  ist  eine  sorgfältig  durchdachte, 
überaus  fleifsige  Arbeit",  Gundlach).  —  Ulbrich,  Vorstufe  zum  Elementarbuch  der  fran- 
zösischen Sprache  („empfohlen",  Gundlach).  —  Wershoven,  Lese-  und  Lehrbuch  der 
französischen  Sprache   („bringt   alles   in  meist   geradezu   tadelloser  Fassung",   Gundlach.) 

—  Bretschneider,  Kurzgefafste  französische  Synonymik  („besonders  den  Schulen,  die 
Ploetz  benutzen,   empfohlen",  Krefsner).  —  Rauschmeier,   Französisches  Vokabularium 
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(„Auswahl  umsichtig,  Etymologisieren  überflüssig",  Krefsner).  —  Belletristik.  De  TEstoille, 
Ciaire  et  Barnabe.  —  Du  Tiers,  Derniers  Sillons.  —   Bourget,  Der  Schüler.  —  Zola, 
#  Der  Zusammenbruch.  —   Jannet,  Mariage  d'hier.  —   Hervier,  Les  Paroles  restent.  — 
Dubut  de  La  forest  et  Metenier,  Eabelais.  —  Chronique  litteraire. 

B.  Litterarische. 

Litter aturhlatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XIV,  3.     Wustmann, 
Allerlei  Sprachdummheiten ;  Blümner,  Vom  schweizerischen  Schriftdeutsch;  Erbe,  Rand- 
bemerkungen   zu    Wustmann;    Faulde,    Beiträge    zur    deutschen    Grammatik;    Gärtner, 
■    Urteile  über  Wustmann ;  Kaerger,  In  Tyrannunculos!  Minor,  Allerhand  Sprachgrobheiten; 
X***,  Allerhand  Sprachverstand;   Matthias,  Sprachleben  und  Sprachschäden  (.Behaghel). 

—  Haage,  D.  Schernberg  und  sein  Spiel  von  Frau  Jutteu  (Drescher).  —  De  Bo-Samyn, 
Westvlaamsch  idioticon  (Vercoullie).  —  Fennell,  The  Stanford  Dict.  of  Anglicise  Words 
(Bülbring).  —  Dunbar,  The  Poems  of  W.,  ed.  by  J.  Schipper  (Schröer).  —  Loth,  Les 
mots  latins  dans  les  langues  brittoniques  (Schuchardt).  —  Eossmann  u.  Schmidt,  Lehr- 
buch der  französischen  Sprache  (,planraäfsig  und  folgerichtig",  v.  Sallwürk).  —  Glöckner, 
R.  Töpffer,  sein  Leben  und  seine  Werke  (Sarrazin).  —  Eestori,  Note  Fonetiche  sui  parlari 
deir  alta  valle  di  Magra  (Meyer -Lübke). 

Litterarisches  Gentralblatt.  Nr.  12.  Levy,  Provenzalisches  Supplement -Wörterbuch 
(.hat  die  seit  Raynouard  erschienene  Litteratur  fleifsig  benutzt")  —  Nr.  13.  Mistral, 
Mireio,  deutsch  von  Bertuch  und  Boehmer  (empfohlen).  —  Rudow,  Geschichte  des  rumäni- 
schen Schrifttums  (.kommt  einem  Bedürfnis  entgegen).  —  Nr.  14.  Alighieri,  Traite  de 
l'eloquence  vnlgaire.  Public  par  Maignieu  et  Prompt  („mühsame  und  gewissenhafte  Ar- 
beit", Sgt.)  —  Goldstaub  u.  Wendriner,  Ein  tosco- venezianischer  Bestiarius  („Muster- 
leistung",  -ier)  —  Kaluza,  Chaucer  und  sein  Rosenroman  („sehr  verdienstvoll",  E.  W.).  — 
Nr.  15.  Bolte,  Macedorus,  ein  englisches  Drama  aus  Shakespeares  Zeit,  übersetzt  von 
von  L.  Tirck  („die  Einleitung  enthält  manche  wertvolle  Nachweise",  -c). 

C.  Pädagogische. 

Südwestdeutsche  Schulblätter  X,  2.  3.    Maler,   Ein  neues  Elementarbuch  für  den 

ranzösischen  Unterricht  am  Gymnasium  (Ploetz- Kares;  da  für  Gymnasien  rein  induktive 

[ethode   unausführbar,    für   diese   zu   empfehlen).    —    Müller,    Zum    fremdsprachlichen 

[Unterricht  (eine  Lehrprobe  mit  dem  Lehrbuch  von  Rossmann-Schmidt).  —  Heyse-Lyon, 

Fremdwörterbuch  (Flegler).  —  Mielke,  Der  deutsche  Roman  (Luckenbach).  —  Ploetz- 

Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache  (Maler).  —  Franke,  Phrases  de  tous 

les  jours  (Metzger).  —  Passy,  Le  fian^ais  parle  (Metzger). 

Central- Organ  für  die  Interessen  des  Realschuhvesens  XXI,  3.  4.  Wingerath, 
Nochmals  Kurzsichtigkeit  und  Schule.  Beurteilungen.  Boileau,  Art  poetique.  Erklärt 
von  K.  F.  Schwalbach  (Nölle).  —  Ohlert,  Der  Unterricht  im  Französischen;  Dasselbe. 
Zweite  Auflage;  Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  die  Unterstufe;  Schul- 
grammatik der  französischen  Sprache;  Französisches  Lesebuch  für  die  Mittel-  und  Ober- 
stufe höherer  Lehranstalten  („Ohlerts  Lehrbücher  schliefsen  sich  den  neuen  Lehrplänen 
an,  bis  auf  das  Hinausschieben  von  Übersetzungen  ins  dritte  Jahr",  Nölle).  —  Wasser- 
zieher,  Eigennamen  als  Taufpaten.  —  Beurteilungen.  Toeppe,  Abrege  de  l'Histoire  de 
la  litterature  fran9aise  (Z.).  —  Saure,  Französisches  Lesebuch;  Feller,  De  la  ponctuation 
franfaise;  Franke.  Phrases  de  tous  les  jours;  True  u.  Jespersen,  Spoken  English  (Nölle). 

—  Toeppe,  Outlines  of  English  Literature  (Z.).  —  Henecke,  English  Pronunciation ; 
Toppe,  Englisches  Lesebuch  (Nölle).—  Deutschbein  u.  Willenberg,  Leitfaden  für  den 
englischen  Unterricht  („ungemein  brauchbar",  G.  G.). 

Kevue  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  X,  2.  Lichtenberger,  Histoire 
de  la  langue  allemande.  —  Parmentier,  Kurze  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  — 
Merimee,  Les  idees  sur  l'enseignement  des  langues  Vivantes:  Sur  l'enseignement  des 
langues  meridionales  en  France.  —  Biard,  Nos  grammaires.  —  Hallberg,  La  poesie 
lyrique  contemporaine  en  AUemagne  (Groth,  Grün,  Gutzkow,  Halm,  Hamerling.  Hammer, 
Hartmann,  Hebbel,  Herrig,  Herwegh,  Hessemer,  Heyse,  Hillern,  Hirsch,  Hofmann,  Hübner, 
Jensen,  Keller,  Kerner,  Kinkel,  Kirchbach,  Kletke,  Kruse,  Kühne,  Lingg.  Löwenstein, 
Lorm,  Marggraff,  Meifsner,  Moerike,  Mosen,  Prutz,  Rittershaus,  Rodenberg,  Roquette, 
Rückert,  Schack,  Schefer,  Scheffel,  Scherenberg,  Schönhardt,  Schults,  Schwetschke,  Siebel, 
Stern,  Storni.  Sturm,  Vischer.  Weitbrecht,  Wilbrandt,  Wolff,  Ziel)  [und  Webers  Dreizehn- 
linden?] —  de  Goey,  Fait  ou  supposition?  —  Concours  de  1893:  Inscription  et  pieces  a 
fournir.  —  Revue  des  cours  et  Conferences:  Agregation,  certificat  d'aptitude.  Sujets  et 
devoirs.  —  Preparation  par  correspondance. 
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IJ Enseignement  des  Langues  modernes  VII,  2  (mars  1893).  Hegener,  Les  formes 
grammaticales  de  politesse,  en  particulier  en  allemand.  —  Liste  des  auteurs  flamands, 
allemands  et  anglais  expliques  daus  les  Athenees  de  Malines,  Tongres,  Namur,  Chimay, 
Mons,  Liege,  Arlon,  Hasselt,  Charleroi,  Bruges.  Ostende,  Bruxelles,  Ixelles,  Tournai,  Gand, 
Ath,  Huy.  —  Th.  H.,  Derniere  nouveaute  (methode  Gouin,  aussi  anciemie  que  lanua 
linguai'um  seserata). 

Pädagogisches  Wochenblatt  II,  23 — 26.  Zur  Frage  der  Union  der  sächsischen 
Gymnasial-  und  Realgymnasiallehrer.  —  Unproduktive  Ausgaben.  —  Die  Reform  in  den 
neueren  Sprachen  und  die  Verordnungen  für  die  Reife-  und  Abschlufsprüfungen.  —  Auch 
eine  Amtspflicht.  —  Leiden  und  Freuden  eines  „Aufgelösten".  —  Das  Jagdrecht  und  der 
höhere  Lehrerstand  in  Sachsen.  —  Noch  Einer  aus  Württemberg.  —  Privatunterricht  und 
Pensionäre.  —  Urlaubsgesuche.  —  Die  Jugendbildung  auf  Grund  der  neuen  preufsischen 
Lehrpläne.  —  Audiatur  et  altera  pars.  —  Professorenliste. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  X,  5.  6.  Die  äufsere  Lage  der  österreichischen 
Gymnasiallehrer.  —  Steinmeyer,  Zeitgemäfse  Betrachtungen.  —  Delegierten -Versamm- 
lung des  Provinzial -Vereins  Hannover. 

D.    Schöngeistige. 

The  Tauchnitz  Magazine.  April.  Mrs.  Hunger ford,  A  false  Conclusion.  — 
K.  Jerome,  The  Seed  of  Sin  and  Virtue.  ~  Mrs.  Campbell  Praed,  Mrs.  Robinson. 
A  Steamboat  Episode.  —  A.  C.  Doyle,  The  Adventure  of  the  Cardboard  Box.  —  G.  B. 
Burgin,  Which?  —  Fr.  G ribble,  The  Lady  Mountaineer.  —  „Table  Talk."  —  The 
„Papercutter". 

Eevue  des Beux  Mondes.  15  mars.  Renan.  Les  juifs  sous  la  domination  grecque.  — 
Cheneviere,  Honneur  de  femme  (Forts.).  [M.  de  Flave  fährt  in  seinem  Tagebuche  fort,  seine 
wachsende  Leidenschaft  für  Madeleine  zu  malen.  So  lange  es  sich  um  interessante  Plänke- 
leien handelt  —  Ausflüge  am  Meer,  Verstauchen  und  nachheriges  Verbinden  eines  zier- 
lichen Fufses,  Zuhausetragen  —  so  lange  geht's  allenfalls  mit  der  Beichte  im  Tagebuch, 
doch  Schlimmeres  taucht  empor.  Nicht  nur  die  Stimmung  einer  Person,  sondern  die  ihrer 
drei,  der  M™«  Henriette  de  Flave,  Madeleines  und  Pierres  sind  zu  schildern,  und  da  ist 
die  Beschränkung  des  Diariums  aufzugeben.  Die  Liebe  Madeleines  und  Pierres  tritt  immer 
mehr  hervor,  bis  zum  Gipfelpunkt,  wo  in  ihrem  Landhause  „Mademoiselle,  etes-vous  lä?" 
sie  vor  dem  letzten  unbesonnenen  Schritte  schützt.  —  Beider  Rückkehr  von  Rocaille  über 
Bourges  ist  von  Gerald  de  Simpie  nicht  unbemerkt  geblieben,  welcher  Madeleine  schon 
lange  mit  Liebeswerbungen  verfolgt.  Als  er  um  ihre  Hand  bittet,  läfst  er  durchblicken, 
dafs  er  von  allem  weifs,  und  aus  Furcht,  Pierres  Liebe  zu  ihr  könnte  seiner  Frau  ver- 
raten werden,  giebt  Madeleine  das  Jawort.  Das  leidenschaftliche  Rauben  eines  Kusses, 
Pierres  Schwermut  erfüllt  sie  aber  mit  Ekel  gegen  ihren  Verlobten.  Pierre  entdeckt 
seiner  Frau  die  ganze  Wahrheit;  zwischen  ihm  und  Gerald  kommt's  zum  Duell;  letzterer 
wird  verwundet,  ersterer  geht  aber  freiwillig  in  die  Verbannung,  bis  Henriette  ihn  zurück- 
rufen wird.  —  Spannend  geschrieben,  fesselt  die  Analyse  der  Seelenstimmungen  bis  ans 
Ende  dieses  beinahe  zum  Genre  der  Ehebruchromane  gehörigen  Werkes.  —  Sprachliches: 
je  voulais  eviter  de  meme  soupfonner  les  pures  beautes  (S.  259);  —  je  tenais  une  des  mains 
de  la  jeune  fille  dans  les  deux  miennes  (S.  266) ;  —  il  a  un  peu  röti  le  balai,  cela  n'empeche 
pas  de  devenir  un  bon  mari  (S.  271);  —  votre  jour  sera  le  nötre  (S.  281);  —  voilä  un  bon 
jalon  plante  (S.  282);  —  Ton  changea  de  conversation  (S.  284);  —  la  gravite  d'avant  les 
batailles  (S.  548);  —  vous  comprendrez  que  ce  soit  ä  M.  de  Flave  que  je  reponde  (S.  .551)]. 
Chevrillon,  En  Judee.  —  Poradowska,  Idylle  Mazovienne.  [Stefaneks,  des  Försters, 
Töchterlein  Kasia  liebt  unbewufst  den  schönen  Köhlerbuben  Yanek,  den  aber  sein  Vater 
Koubek  mit  der  roten  Yadviga,  des  reichen  Souknia  Nichte,  verlobt  hat.  Eine  alte  Hexe, 
die  Favronka,  weifs  darum  und  macht  Stefanek  Mitteilung.  Als  nun  Kasia  in  dem  in 
all  seiner  Pracht  geschilderten  Walde  sich  ergeht,  um  Blumen  zum  Pfingstfest  zu  sammeln, 
begegnet  sie  Yanek.  Stunden  in  süfsem  Liebeln  und  Umherirren  vergehen,  bis  die  Favronka 
den  Liebhaber  unter  dem  Vorwande  nach  Hause  schickt,  es  brenne  dort.  Inzwischen  ver- 
rät sie  der  Kasia  die  Verlobung  mit  Yadviga,  die  darüber  irrsinnig  wird  und  in  den  Wald 
stürzt.  Dort  wird  sie  am  andern  Morgen  gefunden,  und,  zu  Hause  gebracht,  können  nur ' 
erneuerte  Liebesschwüre  sie  aus  heftiger  Krankheit  erwecken,  und  „Les  longues  tresses  vertes 
du  bouleau  etreignaient  encore  plus  amoureusement  l'humble  petite  masure."]  —  Jannet, 
Le  Mexique  sous  Diaz.  —  Duruy,  La  Sedition  du  le»"  decembre  1789  ä  Toulon.  — 
Benoist,  La  France  et  Leon  XIII.  —  Binet,  La  Psychologie  experimentale.  —  Vogüe, 
Le  Proces  du  marechal  Ney.   —   P^  avril.    Mazade,  Le  comte  de  Falloux.  —  Filon, 
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Prosper  Merimee  (nach  Briefen  von  Stapfer  und  der  Gräfin  von  Montijo  geschrieben  zwischen 
1825  und  1870.  dem  Jahre  seines  Todes).  —  Klaezko,  Eome  et  la  renaissance.  —  Benzon, 
Les  Eomanciers  du  Sud  en  Amerique  (beschäftigt  sich  mit  der  Litteratur  des  südlichen 
Teiles  der  Vereinigten  Staaten:    Thomas  Nelson  Page  und  Grace  King). 


Personalien. 


r 


Ein  Verzeichnis  der  durch  Ministerialpatent  ernannten,  dem  neuphilologischen  Ver- 
bände laut  Liste  von  1890  angehörigen  Professoren  mufste  aus  Eaummangel  zurückgestellt 
werden.    Um  Beihülfe  zur  ■  Vervollständigung  desselben  wird  gebeten. 

Die  Herren  Oberlehrer  Tendering-Elberfeld  und  Strien- Halle  sind  zu  Directoren; 
Dr.  We^py  (höhere  Töchterschule  Wiesbaden)  zum  Oberlehrer  ernannt. 

Privatdozent  für  engl.  Philologie  Dr.  Luick-Graz  ist  zum  ao.  Professor  ernannt. 


42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner. 

,Wien  1893. 

Hofrat  Dr.  Wilh.  R.  v.  Harte!,  Reg.-Eat  Egger -Möllwald, 

I.  Hefsgasse  7,  IV.  Theresianum, 

Vorsitzende. 

Programm  der  Vorträge. 

Englische  Sektion  (Hörsaal  Nr.  35):  Brandeis-Wien,  Über  den  Bau  der  ags. 
alliterierenden  Langzeile  bei  Alfric.  —  Detter-Wien,  Über  die  Heathobarden  im  BeowuLf. 

—  Hartmann-Insterburg,  Zum  Einflufs  der  englischen  Litteratur  auf  die  deutsche  des 
18.  Jahrhunderts:  William  Wicherley  und  Christian  Felix  Weisse.  —  Kellner-Wien- 
Troppau,  Über  Mrs.  Humphrey  Ward  und  den  englischen  Eoman  der  Gegenwart.  —  Koch- 
Berlin,  Charakterbild  Chaucers  nach  seinen  Schriften.  —  Luick-Graz,  Über  die  Bedeutung 
der  lebenden  Mundarten  für  die  englische  Lautgeschichte.  —  Morison-Wien,  Über  einige 
lexikographische  Fragen.  ^-  Na  der- Wien,.  Über  den  Unterricht  in  der  englischen  Synonymik. 

—  Pogatscher-Prag,  Über  die  Chronologie  des  altengl.  i- Umlautes.  ^-  S ehr ö er- Frei- 
burg i.  Br. ,  Über  historische  und  descriptive  englische  Grammatik.  —  Würzner-Wien, 
Eealien  im  englischen  Unterricht.  —  Wurth-Wien,  Über  das  Wortspiel  bei  Shakespeare. 

—  Die  vorbereitenden  Geschäfte  führt  Prof.  Dr.  Schipper  (Wien,  Universität). 

Germanische  Sektion  (Hörsaal  Nr.  39):  Sievers-Leipzig,  Zur  Ehythmik  und 
Methodik  des  nhd.  Sprechverses.  —  Erich  Schmidt-Berlin,  Zu  Lessings  Horoskop.  — » 
Jellinek-Wien,  Über  die  notwendigen  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte  der  mhd.  Schrift- 
dialekte. —  H auf fen- Prag,  Das  deutsche  Volkslied  in  Österreich.  —  Nagl-Wien,  Über 
die  oberdeutschen  e- Laute.  —  Detter-Wien,  Zur  Nibelungensage.  —  Die  vorbereitenden 
Geschäfte  führt  Prof.  Dr.  J.  Minor  (Wien,  Universität). 

Pädagogisch -didaktische  Sektion.  (Hörsaal  Nr.  41):  Höfler-Wien,  Was  die 
gegenwärtige  Psychologie  unserm  Gymnasium  sein  und  werden  könnte.  —  Kares- 
Marburg ,  Über  eine  wissenschaftliche  Begründung  des  sprachlichen  Lehrverfahrens.  — 
Kehrbach- Berlin,  Das  pädagogische  Seminar  Herbarts  in  Königsberg.  —  Kern-Berlin, 
Die  deutsche  Satzlehre  auf  unseren  Schulen.  —  Loos-Wien,.  Die  Weiterbildung  des  Probe- 
jahres (Probe-  oder  Seminarjahr).  —  Martinak-Graz,  Einfge  neuere  Ansichten  über  Ver- 
erbung moralischer  Eigenschaften  und  die  pädagogische  Praxis.  —  von  Eenner-Wien: 
Wert  der  Münzkunde  für  den  Unterricht  an  unseren  Mittelschulen.  —  Schmidkunz- 
München,  Philosophische  Terminologie.  —  Stow  asser-Wien,  Das  Lexikon  als  Konzentra- 
tionsmittel für  den  fremdsprachlichen  Unterricht.  —  Die  vorbereitenden  Geschäfte  führt 
Direktor  Dr.  Em.  Hannak-Wien,  städtisches  Pädagogium. 

Rumänische  Sektion.  (Hörsaal  Nr.  18):  Tob  1er- Berlin,  Zur  Syntax  des  Adjek- 
tivums  im  Eomanischen.  —  Fried wagner-Wien,  Über  schwierigere  Fragen  bei  der  Text- 
gestaltung altfranzösischer  Dichterwerke.  — ..  Huemer-Wien,  Die  Sammlung  vulgär- 
lateinischer Wortformen.  —  Fetter-Wien,  Über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des 
französischen  Unterrichts  an  den  deutsch-österreichischen  Realschulen.  —  Die  vorbereitenden 
Geschäfte  führt  Hofrat  Dr.  Mussafia-Wien  III,  Eeisnerstr.  9. 

Ausgegeben  am  2.  j?Iai. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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-Ä.  n  z  e  i  g-  e  n. 

Verlag  derMünclieuerHandelsdruckerei  und  Verlagsaustalt  M.  Poessl  in  München. 
Einführung  in  die  Geschichte  der  altcatalanischen  Litteratur 

von  deren  Anfängen  bis  zum  18.  Jahrhundert. 

Mit   zahlreichen  Sprachproben ,   bibliographisch    kritischen  Noten   und  einem  Glossar   von 
Dr.  V.  M.  Otto    Denk,  korresp.  Mitglied  der  K.  Akademie   de  Buenas  Lletras  in 

Barcelona.    Preis  Ji.  9. 
Das  vorliegende  Werk  ist   das  erste   und    zur  Zeit    einzige,    welches   die 
Geschichte  der  altcatalanischen  Litteratur  ausführlich  und  pragmatisch  behandelt. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 
Mitte  Mai  erscheint: 

Methodische  Anleitung 

zum 

Unterriclit  im  Französischen 

von 

Arnold  Ohlert, 

Oberlehrer. 
Im  Anschluss  an   die  französischen  Unterrichtsbücher   des  Verfassers. 

Preis  etwa  1  Mk. 

Zur  Prüfung  des  Buches,  welbhes  dem  Lehrer  den  Gebrauch  der  0hl er t- 
schen  französischen  Lehrbücher  wesentlich  erleichtern  soll,  senden  wir  den  Herren 
Direktoren  und  Fachlehrern  gern  ein 

Freiexemplar  postfrei 

Die  Yerlagsbuchhandlung. 
Verlag*  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Soeben  erschien: 

Auswahl  Yolkstümlicher  Lieder  und  Gedichte 

für  höhere  Xehranstalten  und  Mittelschulen 

herausgegeben  von 
Dr.  H.  Rademacher. 

Auf  feinem  Papier,    kl.  8.    XL  u.  295  S.    Preis  geh.  \  Jt  60  ^,  eleg.  geb.  2  Jt. 

Die  neue  Sammlung  ist  alphabetisch  nach  Dichtern,  Stufen  und  Jahreszeiten  geordnet, 
umfafst  einen  Doppelkauou  —  ein  solcher  ist  im  Anhang  empfohlen  —  und  schliefst  sich 
an  bekannte  Liedersammlungen  (Schwalm,  Damm,  Beck,  Erk)  an. 

Den  Herreu  Direktoren  und  Fachlehrern,  welche  die  Sammlung  behufs  eveut. 
Einführung  prüfen  inöchteu,  steht  gerne 

eiu  Fi*eiexeuipla]*  postfrei 

zu  Dienste»  von  der  Verlagsbuchhandlung. 


Hierbei  eine   Inserat-Anlage,   sowie  Beilagen  aus  dem   Verlage   von     j 
F.  A.  Herbig  in  Berlin  und  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Dir.  Dr.  Ahn -Lauterberg,  Dr.  Be  cker-Elberfeld,  Dr.  Behne-Hannover,  Prof.  Dr.  Bierbaum -Karls- 
ruhe, Prof.  Dr.  Breymanu  -  München,  Pj-of.  Brinkmann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Di  ck mann  -  Oldenburg, 
Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Flach -Biedenkopf,  Prof.  Dr.  van  Hamel- Groningen, 
Oberlehrer  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heil  igb  rodt- Hannover,  Pro- 
fessor Hornemann-Hannover,  Dir.  Dr.  Kortegarn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kuhn-Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Dr.  Mühlefeld-Osterode,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Königsb.  i.  Pr.,  Dr.  01z scha -Annaberg, 
Dr.  Pro e  scholdt-Friedrichsdorf  i.  Taun.,  Dir.  Dr.  Q  uiehl-  Kassel,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs- 
Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  Sallwürk- Karlsruhe,  Oberl.  Sandmann -Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffle  r- 
Dresden,  Dr.  Scherffig-Zittau,  Dr.  Sohns- Gandersheim,  Prof.  Dr.  Stengel-Marburg,  Dir.  Dr.  Tendering- 
Elberfeld,  Prof.  Dr.  Thiergen- Dresden,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg,  Dir.Walter- 
Bockenheim,  Prof.  Weif  s-Leipa,  Rektor  Wen  dt- Güsten,  R.  Wienandt-Danzig,  Dr.  Wunder- Halle,  Prof. 
Dr.  Wülker-Leipzig,    Dr.  Wurf  fei- Malchin    etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Siebenter  Jahrgang.         Hannover,  juni  1893.  Nr.  6. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  ü3  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
i'ö  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  \'erlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Freund,  Aus  der  italienischen  Spruchweisheit.  —  Literary  Paris.  (Schlufs.)  — 
Berichte  aus  den  Vereinen:  Hannover  (Behne,  Die  Komik  und  ihre  .Schranken); 
Washington  (Logie,  Fahles  of  Walter  of  England;  Schönfeld,  Rabelais'  Satire;  Gerber,  Uncle 
Remus;  Henneman,  Enghsh  in  Virginia;  Primer,  Lessing's  Religious  Development;  Harrison, 
The  Pystyl  of  Susan;  Menger,  Possessive  Pronouns  in  Italian ;  Jagemann,  Schottel's  Influence 
on  Modern  German).  —  Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen  auf  deutschen  und 
benachbarten  ausländischen  Universitäten  (Sommersemester  1893):  Graz;  Innsbruck;  Lem- 
berg;  Prag;  Wien.  —  Litteratur:  Besprechungen  (Nader  u.  Würzner,  Engl.  Lesebuch  für 
höhere  Lehranstalten  [Behne];  Härtung,  Sprechübungen  im  Englischen  [Becker];  Peters, 
Materialien  zum  Übersetzen  ins  Französische  [Wendt];  Pierre  Loti,  Matelot  [Sandmann]; 
Malot,  Sans  Familie  [Kasten];  Hungerford,  A  Conquering  Heroine;  Pryce,  Time  and  the 
Woman;  Attilio,  L'oriente  d'oggi  [Sohns]).  —  Joh.  Weifs,  Verzeichnis  und  Besprechung 
der  in  den  Programmen  der  deutschen  (italienischen)  Anstalten  Österreichs  im  Schul- 
jahre 1891/ 1892  veröffentlichten  Abhandlungen  neuphilologischen  Inhalts  (Nagele, 
Studien  zu  Walther  von  der  Vogelweide;  Niederhofer,  Der  Einflufs  der  Griechen  auf  Grill- 
parzer;  Pischeck,  Mittelhochdeutsche  Schriftsprache  im  ausgehenden  XIII.  Jahrhundert).  — 
Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Personalien.  —  Anzeigen. 

Aus  der  italienischen  Spruchweisheit. 

Paröiniologische  Skizzen  von  Dr.  Leonhard  Freund. 

Selbstgefühl.  -  ^-  ^°™  ^'g^'^«"  W«"-'«- 

Bei  den  Franzosen  und  Engländern,  wie  bei  den  Deutschen, 
"schlägt  sich  ein   Ehrenmann   nicht  aus  Rache,  sondern  um  sich  in  dem 
Besitze  der  unangetasteten  Ehre  zu  erhalten,  welche  sein  Eigentum  war 
und  die  er  zu  verteidigen  das  Recht  hatte. 

Ganz  anders  wurde  bei  den  Italienern  die  Betreibung  der  Ehren- 
händel im  sechzehnten  Jahrhunderte  von  den  Spaniern  vorgestellt  und 
anders  fafsten  bereits  die  Italiener  selber  infolge  ihrer  früheren  Verbin- 
dungen mit  den  Mauren  die  Sache  auf.  Beide  glaubten  zunächst,  in  dem- 
jenigen eine  grofse  Seele  zu  erkennen,  welcher  im  Falle  einer  Beleidigung 
seinem  auf  das  Erlangen  einer  Satisfaktion  gerichteten  Gefühle  ausdauernde 
Beständigkeit  zu  sichern  verstand.  Der  Beleidigte  schien  ihnen  um  so  mehr 
Thatkraft  bewiesen  zu  haben,  je  länger  er  seinen  Groll  bewahrt,  je  heftiger 
er  ihn  durch  einen  unerwarteten  Ausbruch  an  den  Tag  gelegt  und  je  bitterer 
der  Schmerz  gewesen,  den  er  dann  seinem  Beleidiger  verursacht  hatte.    Der 
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Maure  rächt  sich  indessen  nicht  etwa  blos  darum,  weil  sein  Zorn  noch  dauert, 
sondern  weil  die  Rache  allein  von  seinem  Haupte  die  Last  der  Unehre 
entfernen  kann,  welche  ihn  drückt.  Er  rächt  sich  hauptsächlich  deshalb, 
weil,  wie  er  meint,  nur  eine  gemeine  Seele  Beleidigungen  verzeihen  kann; 
er  nährt  seinen  Groll,  weil  er,  wenn  dieser  abnähme,  glauben  würde,  seine 
Tugend  mit  ihm  einzubüfsen. 

Diese  Betrachtungen  reichen  wohl  aus,  manche  Widersprüche  in  den 
auf  Selbstgefühl,  Ehre  und  Rache  sich  beziehenden  italienischen 
Sprüchen,  die  wir  nun  vorführen  wollen,  zu  erklären. 

Wir  finden  nämlich  bei  den  Italienern  berechtigtes  Selbstgefühl,  — 
eine  Erbschaft  aus  dem  Altertume,  deren  Besitz  die  Epigonen  durch  eigene 
Thaten  zu  behaupten  verstanden;  stark  ausgeprägtes  Ehrgefühl,  —  eine 
Tradition  aus  der  Herrschaft  der  Spanier,  welche  den  arabisclien  Ehrbegriff 
adoptiert  und  weiter  fortgebildet  hatten  und  ausdauernde  Rachsucht  in 
spanisch -arabischer  Auffassung,  die  durch  die  politischen  Berührungen  der 
apenninischen  Halbinsel  mit  den  Mauren  sich  schnell'  verbreitete.  *)  Diese 
Trias  der  Gefühlsweise  tritt  bei  der  Abwehr  von  Verletzungen  der  Per- 
sönlichkeit hervor.  In  ihrer  charakteristischen  Manifestation  lassen  sich 
jenseits  der  Alpen,  abgesehen  von  der  ihren  stets  überwiegenden  Einflufs 
immer  bekundenden  rein  menschlichen  Grundlage  deutliche  Spuren  der 
erwähnten  Nachwirkung  historischer  Ereignisse  auch  noch  im  Charakter 
des  Volkes,  wie  er  jetzt  sich  zeigt,  nachweisen  und  viele  Sprüche  spiegeln 
sie  unverkennbar  wieder. 

Diejenige  Parömie,  in  welcher  das  Selbstgefühl  zum  prägnantesten 
Ausdrucke  gelangt,  mag  unsere  Angabe  beginnen.  Sie  lautet:  „Der  Mensch 
ist  so  viel  wert,  als  er  sich  schätzt.'^ 

Diese   Anschauung   führt  zu  folgenden  Betrachtungen  und  Maximen: 

„Es  ist  nicht  nötig,  sich  zum  BaJik^zu  machen."  „W^er  geachtet  werden 
will,  der  achte  sich  selbst."  „Wer  mit  sich  selbst  gut  steht,  steht  mit 
Allen  gut''  und  „Wenn  niemand  mich  lobt,  lobe  ich  mich  selbst."  2) 

„Wer  die  Füfse  nicht  auf  den  Nacken  haben  will,  darf  sich  nicht 
beugen."  „Wer  nicht  gesponnen  sein  will,  darf  sich  nicht  zwischen  Spindel 
und  Rocken  stellen." 

„Wer  sich  zum  Schaf  macht,  den  fressen  die  Wölfe."  „Wer  sich  zur 
Taube  macht,  den  frifst  der  Falke.* 


•)  Pistoja,  die  Romagna  und  überhaupt  der  ganze  ehemalige  Kirchenstaat,  be-  '^ 
sonders  aber  Sizilien,  Sardinien  und  Corsica,  waren  die  Gegenden,  deren  Bewohner 
sich  im  spätem  Mittelalter  in  Folge  ihres   Verkehrs,  erst  mit  den  Mauren  und  dann  mit 
den   Spaniern,    durch   die    rücksichtslose    Grausamkeit   ihres   Hasses    und   ihrer   erblichen 
Rachsucht  auszeichneten. 

Nicht  einen  Beweis  von  Mut  verlangte  man  von  dem  Rächer,  sondern  nur  einen 
Beweis  von  unversöhnlichem  Hai's.  Der  Mord  wusch  die  Ehre  eben  so  rein,  als  der  Zwei- 
kampf; das  Gift  war  ebenso  gut,  als  das  Eisen.  Die  Treulosigkeit  erschien  als  der 
Triumph  der  Rache,  weil  der  Beleidigte  sich  darin,  als  seiner  vorzüglich  mächtig,  gezeigt 
hatte.  —  (Vergl.  Sismondi  nach  Buchholz:     „Journal  für  Deutschland."    XII,  131—3.) 

2)  Bescheidener  und  richtiger,  vielleicht  sogar  zu  bescheiden,  sagt   die   deutsche 
Spruch  Weisheit  das  Entgegengesetzte:  „Wer  sich  selbst  gefällt,  gefällt  einem  Narren."  und 
„Wer  meint,  dafs  er  weise  sei. 
Dem  wohnt  ein  Esel  nahe  bei." 

(Ignaz  Zingerle:  „Die  deutschen  Sprichwörter  im  Mittelalter."  Wien  1864.  — 
S.  47  und  171.)  —  Die  Sprechweise  der  aus  Höflichkeit  sich  selbst  insultierenden  Japa- 
nesen klingt  übrigens  ähnlich. 

Il 


I 


163 

„Wer  sich  zum  Diener  macht,  den  sieht  man  als  Diener  an"  und 
„Wer  sich  zur  Ecke  macht,  auf  den  p —  alle  Hunde." 

Die  angeblichen  Vorzüge  adeliger  und  gewisser  nicht  adeliger  Geburts- 
stände beruhen  auf  falschen  Vorurteilen,  denn: 

„Jeder  ist  der  Sohn  seiner  Handlungen."  Wozu  also  das  Pochen 
auf  Ahnen  und  der  dadurch  unter  Umständen  erzeugte  Dünkel?  Es  geht 
ja  im  Leben  so  zu,  wie  im  Schachspiel  und  „Der  König  kommt  am  Ende 
des  Spiels  in  den  Sack,  wie  der  Bauer." 

Nicht  wegen  zufälliger  Eigenschaften  soll  man  die  Menschen  als  wirklich 
edel,  „Edelste  und  Beste"  schätzen,  sondern  wegen  errungener,  also  wegen 
ihrer  Tugenden,  wenn  sie  solche  erwarben: 

„Edel  Gemüt  —  Gilt  mehr,  als  edel  Geblüt."  —  „Edel  handeln  gilt 
viel  mehr,  — '■  Als  adlig  sein  von  Eltern  her."  —  Den  Volksweisen  im- 
poniert darum  der  Adelsbrief  durchaus  nicht.  Wie  sollte  es  auch  anders 
sein?  „Die  spanischen  Dons,  die  deutschen  Grafen,  die  französischen  Herren, 
die  italienischen  Bischöfe,  die  neapolitanischen  Kavaliere,  die  schottischen 
Lords,  die  portugiesischen  Hidalgos,  die  minderen  Brüder  (Barfüfslermönche) 
Englands  und  die  ungarischen  Nobili  machen  eine  traurige  Compagnie." 

Mit  der  Tugend  des  Demütigen  ist  es  wahrlich  nicht  weit  her: 
^Wer  keinen  Respekt  vor  sich  hat,  hat  auch  keinen  vor  den  Andern."  — 
Man  thue  darum  nur  nicht  gar  zu  zimperlich  bescheiden.  Seine  berech- 
tigten Ansprüche  darf  man  vielmehr  selber  geltend  machen  und  dabei 
braucht  man  der  Worte  nicht  zu  sparen.  Man  mufs  sogar  in  eigener 
Sache  das  Wort  ergreifen,  denn: 

„Wer  nicht  spricht,  den  hört  Gott  nicht."  „Wer  nicht  spricht,  hat 
nichts."  „Wer  nicht  spricht,  der  erlangt  nie  etwas."  „Wer  nichts  verlangt, 
erhält  nichts."  „Die  stumme  Zunge  wird  schlecht  bedient."  „Der  Frosch 
verlor  den  Schwanz,  weil  er  ihn  nicht  verlangte.""  „Wer  schweigt,  stimmt 
zu,  wer  nicht  spricht,  der  sagt  nichts,"  „Mit  Fragen  kommt  man  nach 
Rom."     „Mit  Fragen  kommt  man  durch  die  Welt," 

Man  trete  energisch  auf  und  lasse  sich  durch  nichts  imponieren: 

„Jede  Furcht  ist  Knechtschaft."  „Furcht  hat  keine  Vernunft"  und 
„Die  Furchtsamen  sind  schlimmer,  als  die  Schlechten."  Sie  schaden  nur 
sich  selbst,  denn: 

„Man  stirbt  an  dem  Übel,  vor  dem  man  sich  fürchtet"  und  „Wer 
vor  dem  Fuchs  flieht,  den  trifft  der  Fuchs  und  der  Wolf." 

Gerade  im  Unglück  zeigt  sich  eines  Menschen  Gröfse: 

„Ein  starkes  Herz  bricht  ein  starkes  Geschick."  „Sich  von  einem 
Übel  besiegen  lassen,  heifst  ein  gröfseres  Übel  thun,"  „Ein  grofses  Herz 
weifs  zu  leiden  und  ein  grofser  Sinn  zu  hören,"  Gilt  es  nun  gar  einen 
heifsen  Kampf  für  die  eigene  Überzeugung,  so  gewährt  er  stets  Trost  und 
dies  selbst  dann,  wenn  man  darin  unterliegt,  denn: 

„Es  ist  besser  Märtyrer  sein,  als  Beichtvater." 

Auch  die  Eigenart  verschiedener  Völker  erkennt  man  darin,  wie  sie 
in  mifslichen  Umständen  sich  benehmen.    Der  Volksmund  meint,  dafs  dann: 

„Die  Italiener  weinen,  die  Deutschen  schreien  und  die  Fran- 
zosen singen," 

II.  Ehre  und  Rache.  — 

Verletzungen  der  Persönlichkeit  fordern  dazu  auf,  dagegen  zu  rea- 
gieren und  wecken  eine  Bethätigung  des  Ehrgefühls. 
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Diese  „rätselhafte  Mischung  aus  Gewissen  und  Selbstsucht''  beherrscht, 
wie  Burckhardt,  der  grofse  Kenner  der  Renaissance,  meint,  ganz  be- 
sonders die  Romanen.     Bei  ihnen  ist  Ehre  Alles  und: 
„Wer,  hat  Ehr',  — 
Der  ist  ein  Herr/' 

Der  adelige  Name  allein  genügt  nicht,  denn  gerade  von  so  manchem 
unter  seinen  Trägern  gilt  das  Wort: 

„Weit  von  Herrn,  — 
Von  Unehren  fern." 
Man  darf  nicht  gleichgültig  gegen  den  Leumund  sein;  es  handelt  sich 
darum,  ihn  intakt  zu  bewahren : 

„Der  gute  Ruf  ist  wie  die  Cjpresse",  —  also  leicht  zu  verletzen,  und 
„Ein  verurteilter  Mensch  ist  halb  geköpft." 

„Verlorene  Ehre  ist  wie  zerbrochenes  Glas"  und 
„Verlor'ne  Ehr'  — 
Kehrt  nimmermehr." 
„Wer  die  Ehre  verachtet,  verachtet  Gott." 

Man  soll  daher  keine    Unbill  vergessen:     ;;Auf  einen   Spitzbuben  ge- 
hören anderthalb  Schelme."     Man  darf  nicht  verzeihen: 
„Wer  den  Schlechten  vergiebt,  schadet  den  Guten." 
Man  braucht  nur  Geduld  zu  haben,  um  die  Zeit  für  Revanche  ab- 
zuwarten : 

„Vergelte  das  Böse,  das  man  dir  that 
Und  kannst  du's  nicht  gleich:   kommt  Zeit,  kommt  Rat." 
„Sitz    und    schlenkere   mit  den   Beinen  und  du  wirst  sehen,  dass  die 
Reihe,  dich  zu  rächen,  an  dich  kommt." 
Man  überlege  daher  mit  Ruhe: 

„Bewahr'  zur  Rache  kaltes  Blut, 
Denn  schnelle  Rache  thut  nicht  gut." 
Es  verschaffe  sich 

„Wem  seine  Ehre  lieb  und  teuer:  — 
Frost  auf  der  Stirn,  im  Herzen  Feuer." 
Selbst  wenn  man  in  der  Rache  zu  weit  geht,  macht  das  nicht  viel 
aus;  es  dient  dann  die  Thatsache  zur  Entschuldigung:  „Wunden  lassen  sich 
nicht  messen."  Immerhin  sei  man  jedoch  vorsichtig,  sonst  kann  es  leicht 
Verdrufs  geben.  „Sich  mit  der  Zunge  die  Kehle  abschneiden",  ist  z.  B. 
durchaus  kein  Vergnügen.  Auch  hier  fehlt  es  übrigens  nicht  an  einer 
durch  die  Spruchweisheit  glücklich  vollzogenen  Selbstkorrektur.  So  stofsen 
wir  beiläufig  auf  die  durchaus  richtige  Anschauung: 

,,Die  Rache  heilt  keine  Wunde",  aber  „Die  Zeit  heilt  jede  Wunde" 
und  was  jedenfalls,  namentlich  für  Gläubige,  einen  befriedigenden  Trost 
enthalten  dürfte,  sei  hinzugefügt:  „Wer  eine  gerechte  Vergeltung  will, 
mufs  sie  Gott  überlassen." 

Aus  solchen  Ansichten,  die  übrigens  erst  eine  Errungenschaft  der 
letzten  beiden  Jahrhunderte  sind,  entspringen  die  folgenden  absolute  Milde 
atmenden  Maximen: 

„Auf  das  dir  zugefügte  Leid  — 
Leg'  Pflaster  der  Vergessenheit", 
und  „Vergieb  allen,  nur  nicht  dir  selber." 
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Hl.  Patriotismus  und  Ciiauvinismus.  — 

Die  vollste  Kraft  seines  Selbstgefühls  zeigt  der  Italiener  bei  der 
Schätzung  seiner  eigenen  in  schwierigen  und  häufigen  Kämpfen  mit  Fremden 
erstarkten  Nationalität  und  nicht  minder  in  der  Kritik  anderer  Völker. 
So  heilst  es  stolz: 

„Der  weifs  Italiens  Wert  nicht  anzuschlagen,  — 
Der  nicht  zuvor  der  Spanier  Joch  getragen," 
Indessen   fehlt   auch   nicht   die   bescheidener    klingende    Selbstkritik. 
Sie  findet:     ^In  Italien   zu  viel  Gefeier,  zu  viel  Geleier,  zu  viel  Gefeuer." 
Den  Einflufs  namentlich  der  mittelalterlichen  Geschichte  spiegelt 
die    jetzt    wohl    in    vielleicht   dauernden   Kuhestand  versetzte   Ansicht: 
„Wo  Deutsche    stehen,   können  keine  Italiener  stehen."     Übrigens  werden 
die    Fähigkeiten  der   Deutschen  in   ihrer    Vielseitigkeit    auf  geistigen   und 
materiellen    Gebieten   anerkannt:     ;,Die   Deutschen  haben  mehr  Wissen  im 
Kopf,    als   Worte  im    Maul."    — •    „Die   Deutschen    haben   ihren   Witz   im 
Finger."!) 

Nur  auf  das  politische  Gebiet  bezieht  sich  die  wahrhaft  pikante 
Warnung:  „Man  wähle  den  Franzosen  zum  Freund,  aber  nicht  zum 
Nachbarn." 

Die  starken  wie  die  schwachen  Seiten  der  englischen  Herrschaft 
beleuchten  folgende  Aussprüche,  —  der  sonderbare  und  gegenwärtig  gewifs 
unberechtigte  Rat: 

„Wer  England  möchte  besiegen,  — 
Mufs  erst, mit  Irland  Fehde  kriegen", 
und   das  jedenfalls  übertreibende  Gebot:    „Mit  aller  Welt  Krieg  und  mit 
lEngland  Frieden."    Letzteres  zeigt  hinlänglich,  wie  sehr  Albions  Macht  im 
fSüden  gefürchtet  wird. 

Wie  von  den  Spaniern,  so  wird  auch  von  den  Griechen  nichts 
Günstiges  gesagt: 

„Wer  einem  Griechen  glaubt,  — 

Ist  des  Verstand's  beraubt." 

Auf  die  Fremden,  die  sich  bei  längerem  Aufenthalte  auf  der  hesperi- 

schen  Halbinsel   den   Einheimischen  zu   assimilieren  bestreben,    was  ihnen 

^aber  bekanntlich  in  den  meisten  Fällen  doch  nicht  gelingt,  ist  der  Volks- 

lund  keineswegs   gut   zu    sprechen.     Er  meint  sogar:     „Ein  italienisierter 

Engländer  ist  ein  eingefleischter  Teufel"  und  „Ein  italienisierter  Deutscher 

ist  ein  doppelter  Teufel."     Mitunter  scheint  freilich  dieses  Urteil  nicht  zu 

hart  zu  sein;  sind  denn  nun  aber  die  germanisierten  Italiener  lauter  Engel? 

2.  Vorsicht  und  Mifstrauen. 

Die   Nachkommen   der  alten   Römer  haben  es  noch  nicht  vergessen, 
^dafs  die  Kunst,  zu  täuschen,  schon  in  den  ältesten  Zeiten  hoher  Protektion  2) 
sich  erfreute.     Da  gilt  es  jetzt,  wenigstens  das  Mögliche  zu  versuchen,  um 
äich  vor  Schaden  zu  bewahren. 


')  Ein  Zeugnis  für  ihre  Talente  auf  dem  Gebiete  der  Mechanik. 

'^)  „ pulchra  Laverna, 

Da  mihi  fallere,  da  justum  sanctumque  videri." 
(Horaz:    Epistolarum  XVI,  lib  I,  60  —  62.   —   Ausgabe  von  J.  C.  Orelli.  —  Zürich  1838. 
II.  442.) 
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In  vielen  Sentenzen  schreibt  darum  die  italienische  Volksweisheit  ent- 
schiedenes Mifstrauen  vor.     Man  prüfe,  was  die  Leute  sagen,  denn: 

„Vier  Dinge  sind  wohlfeil  zu  haben:  Erde,  Wasser,  Worte  und 
Anträge." 

„Trauen  ist  ein  Ehreninann,  aber  Traunicht  war  ein  braverer  Mann." 

„Wer  zu  viel  vertraut,  —  Der  klagt  oft  laut." 

„Wenigen  zu  trauen  sei  bedacht  — 
Und  nimm  vor  Allen  dich  in  acht." 

„Traue  nicht,  wenn  du  es  anders  thun  kannst." 

„Weifsem  Kopf  glaube  auch  nicht."  ^,Man  mufs  selbst  seinem  Vater 
nicht  mehr  trauen." 

Man  besorge  alles  selbst,  so  weit  das  möglich,  denn:  ,,Wer  selbst 
arbeitet,  arbeitet  für  drei."  ;;Der  Herr  sieht  mit  einem  Auge  mehr,  als 
der  Knecht  mit  vieren. " 

„Einem  Auge  glaubt  man  mehr,  als  zweien  Ohren."  „So  viel  Diener, 
so  viel  Feinde." 

„30  Schneider,  30  Verwalter  und  30  Müller  sind  zusammen  91  Spitz- 
buben." 

Nur  selten  wird  der  Spruch  bestätigt:    „Armut  ist  ein  treuer  Diener." 

Die  Volksweisen  im  Süden  gelangen  nun  auf  Grund  ihrer  Beobach- 
tungen zu  folgenden  Lehren: 

„Wem  du  Übles  thust,  dem  darfst  du  nicht  trauen." 

„Hüte  dich  vor  dem,  der  dich  einmal  betrogen  hat." 

„Hüte  dich  vor  einem  alten  Feind  und  einer  zum  zweitenmale  ge- 
dungenen Magd." 

Ganz  so,  wie  die  modernsten  Kriminalpsychologen,  meint  sie: 

„Von  Natur  ein  Schuft  —  Bleibt  es  bis  zur  Gruft."  „Ein  Fehler 
von  Natur  dauert  bis  zum  Grabe." 

„Hau  dem  Hund  den  Schwanz  ab,  er  bleibt  doch  ein  Hund."  „Einem 
bösen  Hund  wächst  schnell  der  Schwanz."     Es  wird  ferner  der  Rat  erteilt: 

„Man  soll  nicht  mit  der  Handtrommel  in  den  Taubenschlag  gehen." 
„Den  schlafenden  Hund  soll  man  nicht  aufwecken." 

„Du  sollst  nicht  scherzen  mit  dem  Bären,  — 
Willst  du  dich  seiner  Wut  erwehren." 

„Der  Katze,  die  Asche  leckt,  vertraue  kein  Mehl." 

„Dem  Hunde,  der  den  Spiefs  leckt,  vertraue  nicht  den  Braten." 

Die  Wahrnehmung:  „Weder  Bücher  noch  Pferde  werden  je  ver- 
liehen" —  d.  h.  man  veruntreut  sie  leicht  —  ist  so  alt,  wie  überhaupt  die 
Existenz  von  Büchersammlungen;  der  Volksmund  äufsert  sie,  um  uner- 
fahrene Besitzer  sorgsam  zu  belehren. 

Andere  Winke  und  Warnungen  sind  jedoch  auch  nicht  zu  verachten: 

„Wenn  du  dein  Haus  wohl  bewachen  willst,  so  mache  nur  einen 
Ausgang;  durch  die  Hinterthür  trägt  man  dir  das  Haus  davon."  „Wer 
Hörner  hat,  der  setze  sie  nicht  auf  den  Kopf." 

Es  giebt  nur  wenige  Länder,  in  welchen  die  Tugend  der  Verschwiegenheit 
in  hohem  Grade  geübt  wird.     So  findet  man: 

„In  Sardinien  keine  Schlangen  und  Unken,  —  , 
In  Piemont  keine  Lästerzungen." 

Anderwärts  ist  man  nicht  so  edel.     Darum: 

„Weih'  niemand  ins  Geheimnis  ein. 
So  lang'  es  soll  verschwiegen  sein." 
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,.Gelieimnis,  das  man  anvertraut,  —  Macht  von  sich  reden  überlaut.'^ 
„Geheimnisse   von    grofsem    Gewicht    —    Sind    für    Ignoranten   kein 
Gericht." 

„Hinter  der  Mauer  und  hinter  dem  Hag  —  Sein  Geheimnis  kein 
Kluger  sag'." 

„Geheimnis  unter  Zwei'n  weifs  Gott  nur  allein;  —  Geheimnis  im  dritten 
Mund  wird  aller  Welt  kund.'^ 

;,Die  Hecken  haben  Ohren,  aber  keine  Augen." 

„Unter  weifser  Asche  birgt  sich  rote  Glut."  „Hüte  dich  vor  dem 
Essig  aus  süfsem  Wein." 

„Das  Gift  wird  aus  Gold  getrunken."  „Die  Schlange  liegt  zwischen 
Blumen  und  Gras." 

Zur  Unterstützung  seiner  Ratschläge  versucht  es  der  Volksmund,  zu- 
nächst eine  Phänomenologie  der  möglichen  Betrüger  zu  liefern,  damit  man 
im  stände  sei,  die  wirklichen  um  so  leichter  zu  entdecken.  Ihre  physische 
Erscheinung  kommt  in  Betracht: 

„Die  Menschen  erkennt  man  am  Aussehen."  „Hüte  dich  vor  dem 
Mann  mit  Säbelbeinen."  Natürliche  Abnormitäten  lassen  auch  moralische 
vermuten.  Darum:  „Hüte  dich  vor  einer  Frau,  die  Männerstimme  hat 
und  vor  einem  Mann,  der  Weiberstimme  hat." 

Ferner:  „Am  Sprechen  erkennt  man  den  Menschen,"  „Öffne  den 
Mund  und  ich  weifs,  wer  du  bist." 

„Den  Vogel  erkennt  man  am  Gesang  — 
Und  den  Verstand  an  des  Wortes  Klang." 
Dies  trifft  übrigens  doch  nicht  immer  zu;  z.  B. : 

„Der  Bergamaske  sich  erweist  — 
Als  grob  von  Sprache,  fein  von  Geist." 
Am  Schweigen  soll  man  gleichfalls  den  Menschen  erkennen: 
„Hüte    dich   vor   einem   Menschen,  der  nicht  spricht  und  vor   einem 
Hunde,  der  nicht  bellt."     Zu  grofser  Ernst  macht  verdächtig: 
„Vor  dem,  der  niemals  lacht,  — 
Nimm  ja  dich  stets  in  acht." 
Auch  an  der  Kleidung  erkennt  man  den  Menschen: 

„Die  stets  im  Sonntagskleid  zu  wandeln  pflegen,  — 
Sind  Reiche  oder  um  Geld  verlegen." 
Allein  das  Aufsere  täuscht  nicht  selten  und 

„Es  birgt  sich  unter  rauhem  Kleid 
Sehr  oft  ein  Herz  voll  Artigkeit." 
Ein  für  die  Erforschung  des  Charakters  jedenfalls  sichereres  Kriterium 
bietet   der    moralische    Eindruck,    welchen    das   ganze   Wesen   und    Be- 
nehmen eines  Menschen  hervorbringt: 

„Macht  sich  der  Kaufmann  mausig,  —  Ist  er  bankerott  oder  lausig." 
„Wer  ungewöhnlich  dir  zu  schmeicheln  pflegt,  — 
Ist  ein  Betrüger,  der  dir  Schlingen  legt." 
„Den  Menschen  erkennt  man  in  dreifacher  Lage,  — 
Im  Zorne,  am  Geld  und  beim  Trinkgelage." 
Auch  sein  sozialer  Verkehr  kann   über  seinen  Charakter  Aufschlufs 
geben : 

„Willst  du  wissen,  wer  einer  sei?     Sieh,  mit  wem  er  umgeht." 
Am  sichersten  aber  geht  man  wohl,  wenn  Handlungen  der  Menschen 
abgewartet  werden,   um   aus  ihnen  Schlüsse   zu  ziehen.     So  bewährt  sich 
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z.  B.  der  Spruch:  „Wer  beleidiget,  vergiebt  nicht"  und  dasselbe  gilt  von 
der  feinen  Bemerkung:  „Wer  viel  nach  den  Thaten  anderer  fragt,  kümmert 
sich  wenig  um  seine  eigenen." 

Eine  gar  zu  hohe  Meinung  von  der  Stärke  der  eigenen  Einsicht  be- 
kundet übrigens  der  Ausspruch: 

„Vor  dem,  welchem  ich  vertraue,  hüte  mich  Gott;  vor  dem,  welchem 
ich  nicht  vertraue,  werde  ich  mich  hüten",  —  denn  so  einfach  pflegen 
die  den  Selbstschutz  beanspruchenden  Fälle  in  der  Regel  doch  nicht  zu 
sein,  wie  etwa  die  folgenden: 

„Man  hört  es  schon  an  dem  Geschrei,  — 
Dafs  nicht  ein  Low'  der  Esel  sei." 

„Am  Schwanz  erkennt  man  den  Fuchs."  „Am  Klang  erkennt  man 
die  Glocken.''  „An  den  Zeichen  erkennt  man  den  Ballen."  „Am  Haar 
erkennt  man  den  Esel",  wie  „Am  Singen  den  Vogel"  und  „Den  Baum  an  der 
Frucht." 

Man  berücksichtige  aber,  dafs  kompliziertere  Erscheinungen  an  manchen 
Orten  viel  häufiger  und  jedenfalls  bedenklicher»  sind,  als  einfache.  Sie 
stellen  den  Scharfsinn  des  Bedrohten  auf  die  Probe,  zumal  es: 

„Der  Anfang  der  Schurkerei  ist,  sich  als  ein  ehrlicher  Mann  zu  stellen." 

Ob  nun  wohl  die  ausdauerndste  Vorsicht  des  Einzelnen  immer  aus- 
reicht? Daran  scheint  die  Parömiologie  doch  selber  zu  zweifeln,  denn  sie 
berichtigt  sich,  indem  sie  wünscht: 

„Gott  bewahre  dich  vor  der  Katze,  die  dich  vorn  leckt  und  hinten 
kratzt." 

Sie  behauptet  zugleich  skeptisch: 

„Die  Vorsicht  ist  die  Mutter  der  Esel";  sie  spottet: 

„Nur  die  Miezchen  haben  die  Augen  offen"  und  meint  sogar:  „Die 
Mifstrauischen  sind  niemals  gut  gewesen." 

Man  kann  überdies  ja  auch  in  Schutzmafsregeln  zu  weit  gehen  und 
Befürchtungen  an  unrechtem  Orte  hegen: 

„Zur  Zeit  der  Schlangen  fürchtet  man  sich  vor  den  Eidechsen." 

Die  Volksweisheit  tröstet  sich  freilich  mit  der  Wahrnehmung,  dafs 
selbst  das  Gefopptwerden,  wenn  auch  nicht  gerade  stets  den  Betrogenen, 
so  doch  manchem  anderen  nützlich  zu  werden  veianag,  denn 

„An  dem  Bart  des  Dummen  lernt  der  Barbier  das  Rasieren"   und 

„Am  Irrtum  des  anderen  lernt  man  seineu  eigenen  erkennen." 

Sogar  der  Betrug  hat  ja  unter  Umständen  wenigstens  eine  gute 
Folge:  er  öffnet  zuweilen  den  Menschen  die  Augen  und  stärkt  ihre  Seh- 
kraft. Das  bietet  auch  einen  Vorteil  und  darum  läfst  sich  der  paradox 
aussehende  Ausspruch  begründen: 

„Wer  dich  einmal  betrogen  hat,  der  sei  verflucht,  wer  dich  zweimal 
betrogen,  sei  gesegnet." 

Es  ist  überhaupt  möglich,  jeder  schlechten  Handlung  eine  gute  Seite 
abzugewinnen,  wenn  man  eben  das  Böse  nur  als  ein  Reiz-  und  Weckmittel 
zum  Guten  betrachtet,  wie  das  z.  B.  seiner  Zeit  von  Leibniz  geschah. 
So  erklärt  sich  die  übrigens  pädagogisch  sehr  bedenkliche  Ansicht: 

„Indem  man  Übles  thut,  lernt  man  Gutes  thun." 

Die  parömiologische  Volksschule  resümiert  gewissermafsen  ihre  Rat- 
schläge und  Warnungen  in  dem  Satze: 

„Hüte  dich  vor  dem,  der  auf  Gewissen  schwört;  vor  dem,  der  nichts 
zu  verlieren  hat;  vor  Lügen  redlichen  Mannes,  vor  Hafs  von  grofsem  Herrn; 
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vor  einem  Menschen,  der  nicht  spricht;  vor  verzweifelter  und  betrunkener 
Frau,  vor  tollem  Hund,  vor  ungezäumtem  Pferd,  vor  zügellosem  Narren; 
vor  dem  Hunde,  der  nicht  bellt;  vor  neuem  Wirtshaus,  vor  dem  Bedenken 
der  Ärzte,  vor  den  Eezepten  der  Apotheker,  vor  Notaren  und  Verwaltern, 
vor  Krankheiten  von  Weibern,  vor  Thränen  deiner  Frau,  vor  böser  Zunge, 
vor  einem  Dieb  im  Haus,  vor  Schwüren  schlechter  Weiber  und  vor  Rat- 
schlägen alter  Frauen.  ^) 


Literary  Paris. 

(SchluTs.) 

Criticism.  M.  Ferdinand  Brünettere,  the  eminent  professor  of  the  £cole 
Normale,  and  the  censorious  critic  of  the  Revue  des  Deux  Mondes,  is  the  most 
distinguished  representative  of  scientific  criticism  iu  France,  and  the  founder  of 
a  new  criticism  based  upon  the  hypothesis  of  evolution.  At  the  time  of  the  Re- 
naissance, criticism,  in  its  infancy,  catalogued  and  commented  upon  the  works  of 
antiquity,  which  the  raen  of  letters  and*  the  poets  iraitated  pell-mell.  Subsequently 
Chapelain,  Balzac,  and  Boileau  endeavored  to  dravv  up  rules  based  upon  classical 
and  Italian  examples.  Voltaire  and  La  Harpe  continued  the  system  of  reasoning 
and  reasonable  criticism.  At  the  beginning  of  the  present  Century  changes  in 
the  social  order  and  a  growing  knowledge  of  foreign  literatures  began  to  make 
people  think  that  the  rules  of  criticism  are  no  more  stable  than  manners. 
Thus  Madame  de  Stael  and  Chateaubriand  introduced  the  idea  of  a  certain 
relativity  in  literary  matters,  and  the  grand  critical  movement  of  the  nineteenth 
Century  began.  Villemain  combined  history  with  criticism;  Sainte-Beuve  added 
psychology;  M.  Taine  sought  aid  in  zoology,  and  employed  the  exact  methods 
of  natural  history.  M.  Brunetiere,  finding  criticism  henceforward  intimately  con- 
nected with  the  biological  sciences,  proposes  to  make  it  progress  until  it  reaches 
the  extremities  to  which  Haeckel  and  Darwin  have  conducted  natural  history. 

In  direct  Opposition  to  M.  Brunetiere,  the  ingenious  critic  of  Le  Journal 
des  Debats,  M.  Jules  Lemaitre,  and  the  erudite  and  charming  literary  critic 
of  Le  Temps,  M.  Änatole  France,  believe  only  in  subjective  criticism,  and  hold 
that  objective  criticism  is  vain  and  unprofitable.  These  two  writers  are  the 
most  brilliant  representatives  and  popularizers  of  the  doctrines  and  influence  of 
M.  Renan. 

M.Jules  Lemaitre,  born  in  1853,  between  1880  and  1883  publisbed  two 
volumes  of  verse,    in  which  he  showed  himself  an  able  and  delicate  artist  in  the 
Parnassian    manner.      Finally    literature    triumphed    over    pedagogy.      In    1884 
1     M.  Jules  Lemaitre  went  to  Paris,  and  became  a  regulär  contributor  to  La  Revue 
'     Bleue,   in  which  he  had  occasionally  published  articles  and  tales  during  bis  pro- 
fessional career.     In  October,   1884,  Jules  Lemaitre  was  unknown;   in  Decemher, 
1884,  he  was  famous;   his  articles  on  Renan,  Zola,  and  Ohnet  niade  bis  literary 
fortune  with  unexampled  rapidity.     During  the  years  1885 — 87  he  continued  the 
study  of  the  literature  of  the  day  in  various  essays;  meanwhile,  in  1886,  lie  was 
►     appointed    dramatic    critic   of   the  Journal  des  Debats,    and  about   the  same  time 
I     began    to    publish    articles    and  tales  in  Le  Figaro.     M.  Jules  Lemaitre,    already 

')  Hinsichtlich  der  Quellen  dieser  Darstellung  sei  u.  a.  auf  Reinsberg-Dürings- 
fel(i:  „Sprichwörter  der  germanischen  und  romanischen  Sprachen"  (Leij^ig  1872—75), 
und  Giani:  „Sapienza  Italiana  in  bocca  Alemanna. "  (Stoccarda  187G).  verwiesen,  sowie 
auf  Edm.  Veckenstedts  „Zeitschrift  für  Volkskunde",  Leipzig  1892,  IV,  382— G. 
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the  successor  of  Sainte-Beuve  and  Jules  Janin  in  his  double  quality  of  literary 
and  dramatic  critic,  has  also  manifested  indubitable  talent  as  a  play-writer  in  the 
piece  called  Revoltee,  produced  at  the  Odeon  in  1889,  and  in  Le  Depute  Leveau 
and  Un  Mariage  Blanc,  performed  respectively  at  the  Vaudeville  Theatre  and  at 
the  Coniedie  Frangaise  in  tbe  season  of  1890  —  91.  The  ordinary  defect  found 
in  M.  Lemaitre  by  the  average  French  reader  is  that  he  has  no  doctrine. 

His  literary  studies  and  portraits  are  collected  in  a  series  of  voluraes  called 
Les  Contemporains,  and  his  dramatic  criticisms  in  a  series  entitled  Irapressions  de 
Theatre.  The  imaginative  and  mystic  writer  may  be  studied  in  a  novel,  Serenus, 
Histoire  d'un  Martyr,  and  in  a  volume  called  Dix  Contes. 

M.  Anatole  France,  novelist,  critic,  and  poet,  amorous  of  erudition  and  of 
concise  subtleties  of  thought,  was  born  at  Paris  in  1844.  His  first  literary  essays 
affiliated  bim  to  ,tbe  Parnassian  group,  and  produced  the  elegant,  tender,  and 
mellifluous  poet  of  the  volumes  entitled  Vers  Dores  (187.3),  and  Les  Noces  Corin- 
thiennes  (1876).  The  novel  next  tempted  him,  and  he  published  Le  Crime  de 
Sylvestre  Bonnard,  Les  Desirs  de  Jean  Servien,  Jocaste  et  le  Chat  Maigre,  and 
Thais  (1890).  Meanwhile,  in  1888,  he  had  become  the  weekly  chronicler  of 
"La  Vie  Litteraire"  in  the  Journal  Le  Temps,  an  almost  official  and  most  distin- 
guished  Situation.  Thanks  to  his  two  columns  of  causerie  in  the  Saturday  nuraber 
of  Le  Temps,  M.  France,  who  three  or  four  years  ago  was  known  only  to  a 
limited  circle,  has  become  one  of  the  most  famous  and  brilliant  lights  of  French 
culture  and  subjective  criticism. 

His  language  is  exquisite  and  füll  of  soft  seduction;  his  philosophy  is  eclecti- 
cclly  sceptical,  but  derived  chiefly  from  M.  Renan;  his  criticism,  backed  up  by 
an  almost  universal  erudition  that  is  always  elegant  and  never  alarmingly  pro- 
found,  strolls  at  ease  in  the  flowery  gardens  of  the  mind.  Like  the  sophists  of 
old,  he  carries  away  bis  audience  by  the  abundance  of  his  ideas,  the  gracefulness 
of  his  thought,  and  the  elegance  of  his  wit. 

The  new  Poetry.  The  title  of  Decadent  is  due  to  the  hazards  of  news- 
paper  polemics.  The  epithet,  which  a  Journalist  applied  as  a  taunt,  was  accepted 
out  of  bravado  by  a  band  of  youthful  revolutionists,  who  hoisted  the  flag  of  revolt 
in  1885,  to  protest  against  the  materiality  and  grossness  of  the  Naturalists,  who 
had  then  reached  the  apogee  of  their  glory. 

The  raöral  characteristics  of  the  Decadents  seem  to  be  a  teudency  to  seek 
the  rare,  the  precious,  the  exquisite,  and  even  the  perverse;  they  are  morbid  and 
aristocratic,  and  füll  of  disdain  of  the  irredeemable  multitude.  They  are  horrified 
by  the  turpitude  of  democratic  and  materialist  reality,  and  they  exhale  their 
disgust  in  grave  or  ironic  writings,  finding  the  germ  of  their  sestbetics  in  Baude- 
laire's  Fleurs  du  Mal.  So  far  as  concerns  form,  the  Imitators  of  the  new  doctrine 
are  M.  Paul  Verlaine,  who  made  his  debut  in  the  Parnassian  group  in  1867, 
and  M.  Stephane  Mallarme,  who  belonged  to  the  same  group.  M.  Mallarme, 
besides  being  a  cryptic  poet,  generally  unintelligible  but  vaguely  harmonious,  is  a 
grave  Professor  of  English  in  one  of  the  municipal  Colleges,  and  withal  a  gentle- 
man  of  fifty  summers. 

The  Decadent  movement  has  given  rise  to  much  controversy,  and  to  several 
subgroups  of  instrumento-symbolistes,  intimistes,  etc.,  to  which  not  unfrequently  a 
certain  amount  of  insincerity,  jealousy,  and  self-seeking  have  bcen  attached.  There 
are  ill-balanced  minds  in  the  group,  and  vague  theorists  who  seek  to  formulate 
the  relations,  correspondences,  and  affinities  between  certain  sounds,  forms  and 
colors,  and  certain  states  of  soul.  They  aim  at  creating  esoteric  literature;  they 
are  the  continuators  of  the  theories  of  the  Romantic  school  of  1830,  which  make 
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out  art  to  be  an  affair  of  dilettanteisra.  Like  Th^ophile  Gautier,  tbe  contempo- 
rary  Decadent  hates  the  bourgeois,  aud  aspires  only  to  the  approbation  of  tbe 
intellectual  elite.  The  cbain  of  tradition  tbus  runs  from  Gautier  to  Baudelaire, 
from  Baudelaire  to  Leconte  de  Lisle  and  tbe  Parnassians,  and  from  tbe  Parnassians 
to  tbe  Decadents. 

In  bis  Petit  Traite  de  Poesie  Frangaise,  wbicb  is,  as  it  were,  tbe  code  of 
all  tbe  metric  conquests  of  tbe  Romantic  aud  Parnassian  movements,  Theodore 
de  Banville  expressed  some  years  ago  bis  regret  that  Victor  Hugo  bad  not  had 
the  courage  to  restore  to  poetry  the  liberty  that  it  enjoyed  in  the  golden  age 
of  the  sixteenth  Century.  Wby  prohibit  the  hiatus?  Wby  forbid  tbe  dipbtbong 
forming  a  syllable  in  the  verse?  Wby  exact  tbe  alternative  employment  of  mas- 
culine  and  feminine  rhymes?  Wby  even  exact  tbe  caesura  at  tbe  end  of  the 
hemistich?  Wby  not  cast  off  all  these  chains,  invented  by  Malberbe  and  Boileau, 
those  versifiers  who  killed  poetry  for  two  centuries? 

Banville,  when  he  wrote  tbis  work,  did  not  foresee  the  coming  of  the  Deca- 
dents, who  are  bold  innovators  in  prosody  as  well  as  in  language.  Paul  Verlaine, 
Jules  Laforgue,  Henri  de  Regnier  — to  mention  tbe  raost  accessible  and  at 
tbe  same  time  most  talented  of  the  group  —  have  developed  a  new  instrumentation, 
and  applied  it  in  works.  Their  ideal  would  seem  to  be  music  first  of  all.  Tbis  being 
determined,  we  may  deduce  that  the  nearer  verse  gets  to  real  music  tbe  less  will 
the  sense  need  to  be  rigorously  precise.  The  doctrine  of  tbe  Decadents  would 
appear  to  be  that  the  aim  of  verse  is  not  to  enounce  truths  or  to  paint  pictures, 
but  to  evoke  sensations  and  ideas  which  may  remain  indeterminate,  like  those 
evoked  by  tbe  bearing  of  a  musical  composition.  Many  Decadents  have  taken 
advantage  of  tbis  principle  to  write  pages  and  even  volumes  that  normal  minds 
cannot  comprehend  at  all. 

"Car  nous  voulons  la  nuance  encor, 
Pas  la  Couleur,  rien  que  la  nuance. 
f  Oh!  la  nuance  seule  fiance 

Le  reve  au  reve  et  la  flute  au  cor.  ..." 

Nevertheless,  there  are  verses  in  the  works  of  Verlaine,  Laforgue,  Moreas, 
and  others  of  the  group ,  and  of  the  Americans  Francis  Viel6-G riffin  and 
Stuart  Merrill,  that  are  exquisitely  musical  and  singularly  expressive  in  the 
Order  of  delicate  sensations  and  ultra-sensitive  psychic  perceptions. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  Im  Verein  für  neuere  Sprachen  hielt  am  28.  April  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Behne  einen  Vortrag  über  ;,Germaniscben  und  romanischen  Geist 
oder  die  Komik  und  ihre  Schranken,  mit  Bezugnahme  auf  einige  Molieresche 
Komödien",  in  welchem  er  den  Nachweis  zu  führen  versuchte,  dafs  der  grofse 
französische  Dichter  in  mehreren  seiner  Dramen  die  der  Komödie  gesetzte  Schranke 
nicht  beachtet  und  dadurch  nicht  nur  die  Bühnenwirkung  der  betreffenden  Stücke 
erbeblich  beeinträchtigt,  sondern  auch  einer  Verwirrung  sittlicher  Begriffe  Vor- 
schub geleistet  hätte.  Um  diesen  Beweis  zu  erbringen,  gab  der  Vortragende  eine 
eingehende  Erläuterung  der  dramatischen  Entwickelung  von  Molieres  „George 
Dandin",  „Le  Festin  de  Pierre"  und  „Le  Misantbrope'^,  und  führte  dabei  aus, 
dafs  die  Aufgabe  des  Lustspiels,  durch  Kontraste  Lachen  zu  erwecken,  in  diesen 
drei  Komödien  teils  nur  in  Nebenszenen  berücksichtigt  werde  —  wie  im  „Festin 
de  Pierre'^  —  teils   durch  stärkere  Affekte,   wie  Hochachtung  vor  der  sittlichen 
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Tüchtigkeit  oder  Mitleid  mit  dem  Mifsgeschick  der  Personen,  so  beeinträchtigt 
werde,  dafs  die  Stücke,  anstatt  eine  komische  Wirkung  auszuüben,  vielmehr  peinlich 
berühren.  Unter  voller  Anerkennung  der  gewaltigen  Kraft  des  Komikers,  dem  wie 
keinem  zweiten  französischen  Dichter  die  Fülle  des  Witzes,  der  Ironie  und  der 
Satire  zu  Gebote  stand,  suchte  der  Referent  sodann  in  der  Geschichte,  dem  Cha- 
rakter und  der  Weltanschauung  der  Franzosen  die  Erklärung  für  jene  Verkennung 
der  Gesetze  der  Komik  zu  finden. 

Washington.  (The  Tenth  Annual  Convention  of  The  Modern  Language  Asso- 
ciation of  America.     Conclusion.) 

The  affernoon  session  was  begun  with  a  paper  by  Prof.  T.  Logie,  of  Williams 
College,  on  "Manuscript  24310,  and  other  Mss.  in  the  Paris  National 
Library  which  contain  French  metrical  versions  of  the  Fahles  of 
Walter  of  England."  The  paper  opened  with  a  general  account  of  the  interest 
in  fahles  from  the  time  of  Phoedrus;  then  followed  a  consideration  of  the  works 
of  Robert,  Oesterley,  De  Menil,  Mall,  Hervieux,  and  Jacobs.  A  description  of 
the  Mss.  containing  French  translations  from  the  Latin  of  Walter  of  England  was 
given,  and  the  relation  of  the  four  Mss.  discussed.  The  paper  was  concluded 
with  a  consideration  of  the  value  of  Ms.  24310,  and  some  notes  upon  it.  —  The 
paper  was  discussed  by  Prof.  Elliott,  Prof.  Gerber,  and  Dr.  Matzke. 

The  last  paper  of  the  second  day  was  on  "Erasmus'  Works,  especially 
the  Encomium  Morise  and  the  Colloquies  as  Sources  of  Rabelais' 
political,  religious,  and  literary  Satire"  by  Dr.  Hermann  Schönfeld, 
Johns  Hopkins  University.  Dr.  Schönfeld  spoke  first  of  the  importance  of  this 
investigation,  owing  to  the  wide  influence  of  Rabelais  on  the  world's  literature. 
The  a  posteriori  evidence  for  the  influence  of  Erasmus  over  Rabelais  was — 
Rabelais'  having  studied  Erasmus;  a  letter  of  Rabelais  to  Erasmus  Nov.  30,  1532; 
similar  results  from  their  education;  both  made  the  same  enemies;  works  of  both 
secretly  published  with  forged  interpolations.  A  priori  evidence  is  the  analogous 
thought  and  form  in  the  writings  of  both  —  both  humanists;  analogy  of  Systems  of 
education;  satirical  writings  of  both  deal  with  —  a.  kings  and  nobles;  b.  popes 
and  prelates;  c.  cloisters,  and  scholastic  schools  and  treachers;  d.  church  insti- 
tutions;  e.  judges  and  physicians.  —  Dr.  Schönfeld  read  only  portions  of  bis 
work,  consequently  in  the  discussion,  lead  by  Prof.  Fontaine,  some  exceptions 
were  taken  to  bis  conclusions. 

Tha  first  paper  on  the  third  day  of  the  meeting  was  on  "The  Tales  of 
Uncle  Remus  traced  to  the  Old  World"  by  Prof.  A.  Gerber,'  Earlham 
College,  Ind.  The  two  most  prominent  theories  to  account  for  the  coincidences 
in  the  folk-tales  of  different  countries  are  migration  and  accidental  agreement. 
A  considerable  number  of  the  tales  of  Uncle  Remus  bear  so  close  a  reserablance 
to  the  tales  found  in  Africa  or  Europe  that  they  raust  have  been  imported  from 
those  countries.  This  makes  it  probable  that  the  majority  of  the  other  tales  in 
which  similarity  is  noticeable  have  the  same  origin.  Accordingly,  the  theory  of 
migration  ought  to  be  more  generally  accepted,  at  least,  as  far  as  the  animal 
tales  are  concerned.  —  Prof.  E.  M.  Warren,  in  opening  the  discussion,  referred  1 
to  bis  work  in  tracing  some  of  these  tales  to  the  'Roman  de  Renart.'  He  found 
many  so  closely  related  that  they  must  have  been  translated  from  the  French. 
The  discussion  was  continued  by  Profs.  Garner  and  Hennemann. 

Prof.  J.  B.  Henneman,  of  Hampden-Sidney  College,  read  the  next  paper 
on  "The  Historical  Study  of  English  in  Virginia."  The  paper  was  a 
special  consideration  of  the  work  of  Thomas  Jefferson  in  Virginia,  and  of  Louis 
F.  Klipstein  in  Virginia  and  South  Carolina.     The  latter  was  a  Virginian  by  birth. 


173 

not  a  German,  as  Wülcker  would  make  him.  The  paper,  of  which  only  part 
was  read,  closed  with  a  geoeral  sketch  of  the  historical  study  of  English  in  Vir- 
ginia Colleges  and  universities,  —  Dr.  Henneman's  paper  was  discussed  by  Prof. 
Garnett,  who  traced  still  further  the  study  of  English  at  the  University  of  Virginia. 

The  morning  Session  was  closed  with  a  paper  by  Prof.  Sylvester  Primer, 
of  the  University  of  Texas,  on  "Lessing's  Religious  Development  with 
special  refereuce  to  bis  Nathan  the  Wise."  Prof.  Primer's  paper  was 
divided  into  two  parts.  In  the  first  part  he  considered  Lessing's  theological  writ- 
ings  and  religious  controversies ;  in  the  second,  characters  and  drama,  discussing 
the  question  whether  Lessing  has  reached  in  bis  drama  the  bigb  ideal  establisbed 
in  bis  theological  writings.  Only  part  of  this  paper  was  read,  so  that  any  dis- 
cussion  of  Prof.  Primer's  conclusions  here  would  ratber  anticipate  the  complete 
publication  of  the  paper  in  the  Froceedings  of  the  Association. 

The  first  paper  of  the  afternoon,  and  final  session  of  the  Convention,  was 
read  by  Dr.  Thomas  P.  Harrison,  of  the  John  Hopkins  University,  it  being 
"A  Study  of  the  Middle  English  Poem,  'The  Pystyl  of  Susan.'"  The 
tbree  Mss.  in  which  the  poem  is  found  were  described,  and  the  dialect  as  bearing 
upon  its  origin  was  discussed.  The  question  of  authorship,  and  the  Claims  of 
'Huchown  of  the  Awle  Ryale' — possibly  Sir  Hugb  of  Eglinton — were  considered. 
A  discussion  of  the  style  of  the  poem  —  its  verse-structure  and  general  cbarac- 
teristics- — closed  the  paper.  The  work  is  introductory  to  a  collated  text  and  a 
glossary,  which  as  yet  have  never  been  prepared  for  the  poem.  —  Dr.  Henne- 
man  opeöed  the  discussion.  He  called  attention  to  several  important  matters  in 
former  work  on  this  poem,  and  agreed  with  Trautmann's  results,  but  protested 
against  bis  methods. 

Mr.  L.  E.  Meng  er,  of  the  Johns  Hopkins  University,  read  a  paper  on 
"Irregulär  Forms  of  Possessive  Pronouus  in  Italian."  The  special  object 
of  the  paper  was  to  give  an  explanation  of  the  irregulär  plural  forms,  mia,  tua, 
sua,  which  occur  with  such  frequency  in  the  autobiograpby  of  Benvenuto  Cellini. 
The  difierent  explanations  of  these  forms  which  have  been  held  so  far  were  dis- 
cussed, and  on  the  basis  of  an  exhaustive  study  of  Tuscan  texts  between  the  years 
1230  and  1595,  Mr.  Menger  came  to  the  conclusion  that  the  forms  in  question 
are  remnants  of  Latin  neuter  plural  forms. 

The  last  paper  was  on  "J.  G.  Scbottel's  Influence  on  the  Deve- 
lopment of  the  Modern  German  Schriftsprache"  by  Prof.  von  Jage- 
mann, of  Harvard  University.  Among  the  many  interesting  poiuts  which  paper 
brought  out,  the  influence  of  Schottel  upon  the  vocabulary  of  German  was  made 
very  prominent. 

On  account  of  the  lateuess  of  the  bour,  discussion  on  the  two  preceding 
papcrs  was  limited,  and  the  Association  adjourned  to  meet  again  in  Washington 
during  the  Christmas  holidays  of  1893.  —  The  number  of  papers  presented  was 
unusually  large,  and  they  differed  from  those  of  previous  years  in  being,  in  al- 
most  every  case,  Statements  of  the  results  of  original  research.  There  were  no 
pedagogical  studies,  with  the  exception  of  one  or  two  papers  that  might  be  con- 
strued  as  such.  This  tendency  is  regarded  as  deplorable  by  some  merabers  of 
the  Association.  The  discussions  of  the  papers  were  interesting,  and  it  was  pro- 
posed  to  limit  henceforth  the  number  of  papers,  that  more  time  raay  be  devoted 
to  discussion.  —  The  social  aspects  of  the  meetiug  were  as  prominent  and  pro- 
fitable as  usual.  In  the  intervals  between  sessions,  at  the  University  and  in  the 
lobby  of  the  hotel  (Ebbitt  House),  personal  intercourse  among  the  members  con- 
tributed   mucb   to   that    bond    that  unites  scholars  of  like  aim  and  purpose.     The 
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Association  was  also  handsomely  entertained  on  Thursday  evening  at  the  residence 
of  Prof.  A.  Melville  Bell,  President  of  the  Phonetic  Section.  —  The  Association 
was  reluctantly  compelled  to  accept  the  resignation  of  its  zealous  and  indefatigable 
Secrctary,  Prof.  A.  M.  Elliot,  the  real  founder  of  the  Organization.  This  regret 
was,  however,  mitigated  by  the  judicious  proraotion  of  Dr.  James  W.  Bright 
to  the  secretaryship,  and  by  the  appointment  of  Dr.  Johu  E.  Matzke  treasurer. 
—  The  attendance  at  the  meeting  was  large,  und  it  was  considered  one  of'the 
most  successful  meetings  the  Association  has  held.  Tlios.  P.  Harrison. 

(Nach  Modern  Language  Notes.) 


Verzeichnis  neupMlologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen  und  benachbarten  ausländischen   Universitäten.     ] 
,        Sommersemester  1893. 

(Dritte  Fortsetzung.) 

Graz.  Meyer,  Got.  Gramm.;  über  die  Urzeit  der  Indogernianen.  —  Schön- 
bach, Die  Götterlieder  der  Edda;  deutsche  Stilistik;  Sem.:  Gregorius.  —  Seuffert,  Herder 
und  die  Genieperiode;  neue  deutsche  Litt.;  Sem.:  Goethes  Roman  Wilhelm  Meisters  Lehr- 
jahre. —  Krek,  Slav.  Schrift  und  Litt.;  slav.  Philologie;  Sem.:  Aljtsloven.  Texte.  — 
Schuchardt,  Ausgew.  Kapitel  der  Syntax  der  roman.  Spr.;  roraan.  Übgn.  —  Luick, 
Beowulf;  engl.  Konversationsübgn.  im  Anschlufs  an  Lekt.  —  Spitzer,  Über  die  engl,  und 
franz.  Ästhetik  der  Gegenwart. 

Innsbruck.  Zingerle,  Esercizi  pratici  di  lingua  tedesca  per  gli  Italiani; 
Esercizi  di  traduzione  di  conversazione  (libro  di  testo:  Goethes  Italien.  Reise);  deutsche 
Litteraturgesch.  —  Demattio,  Storia  letteraria  d'Italia;  periodo  delle  origini;  Italien. 
Gramm,  mit  Lekt.;  Übersetzungsübgn.  aus  dem  Deutschen  ins  Italien.  (Schillers  , Maria  ""' 
Stuart').  —  Wackernell,  Schillers  Leben  und  Werke,  2.  Tl.;  nhd.  Metrik,  2.  Tl.;  Goethe's 
Hermann  und  Dorothea;  Sem.:  Goethe's  lyrische  Gedichte,  —  Seemüller,  .Hist.  Gramm, 
des  Deutschen  (Formenlehre);  Altsächsisch:  Heliand;  Sem.:  mhd.  textkrit.  Übgn.  —  von 
Zingerle,  Altfranz.  Übgn. 

liemberg.  Pilat,  Gesch.  der  poln.  Poesie  von  der  Mitte  des  17.  bis  zur  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrh. ;  die  Satzlehre  der  poln.  Spr.;  Sem.  für  poln.  Philologie.  —  Ogo- 
nowski,  Gesch.  der  ruth.  Litt,  im  13.,  14.  und  15.  Jahrh.  (ruth.);  Erklärg.  des  Sprach- 
denkmales ,Prawga  ruskajä'  (ruth.);  Morphologie  der  altsloven.  und  ruth.  Spr.  (ruth.); 
Sem.  für  ruth.  Philologie  (ruth.).  —  Werner,  Deutsche  Metrik  (deutsch);  germanist. 
Sem.  (deutsch).  —  Kaiina,  Gesch.  der  slav.  Philologie;  Gramm,  der  serb.  Spr.,  verbunden 
mit  prakt.  Übgn.  —  Amborski,  Syntax  der  franz.  Spr.;  Lekt.  einiger  franz.  Autoren  des 
17.,  18.  und  19.  Jahrh.  —  Kropiwnicki,  Die  Lehre  der  engl.  Sprache. 

Prag.  Kelle,  Mhd.  Gramm.;  Hartmann's  Iwein;  im  Sem.:  mhd.  Denkmäler; 
mhd.  Texte.  —  Sauer,  Deutsche  Litt,  im  17.  Jahrh.;  deutsche  Stilübgn.;  im  Sem.:  Schrift- 
steller des  17.  Jahrh.;  Vorträge.  —  Cornu,  Hist.  Gramm,  der  franz.  Spr.  II;  Erklärg.  des 
,Poema  del  Cid';  im  Sem.:  altroman.  Glossare... —  Pogatscher,  Frühmittelengl  Texte; 
Shakespeare's  King  Lear;  im  Sem.:  altnord.  Übgn.  an  der  Volsungasaga.  —  Lambel, 
Deutsche  Metrik.  —  Hauffen,  Die  Entwickelg.  der  nhd.  Schriftspr.  —  Rolin,  Franz. 
Syntax  mit  prakt.  Übersetzgn.  aus  dem  Deutschen  in  das  Franz.;  Victor  Hugo  (Forts.).  — 
Lawrence,  Outlines  of  english  history;  history  of  .english  literature;  readings  in  prose 
and  verse.  —  Vielmetti,  Italien.  Gramm,  mit  prakt.  Übgn  ;  storia  della  letteratura  italiana. 

Wien.     Heinzel,  Altd.  Litteraturgesch.  (Forts.);  Walther  von  der  Vogelweide; 
Sem.:  Nibelungenlied.    —   Minor,   Deutsche  Litteraturgesch.,  2.  Abt.:  von  Schillers  Tod;  ; 
im  Sem.,  moderne  Abt.:  metr.  Untersuehgn.  (Strophen).  —  Jagic,  Gramm,  der  russ.  Spr.,  •> 
nach  allen  Mundarten;    Gesch.  der  südslav.  Litt,  (das  15.  — 16.  Jahrh.);    Sem.:    (Lekt.  und  \ 
Interpretation. der  ältesten  russ.  Chronik).  —  Mussafia,  Hist.  Gramm,  der  franz.  Sprache, 
2.  Tl.;  Sem.:  Übgn.  über  altfranz.  Laut-  und  Formenlehre.  —  Meyer-Lübke,  Gesch.  der 
franz.  Litt,  im    15.  Jahrb.;    franz.  Wortbildungslehre;    Sem.:    altfranz.  Übgn.;    Besprechg. 
wissenschaftl.  Arbeiten.  —  Schipper,  Gesch.  des  engl.  Dramas  von  Shakespeare  bis  zum 
Schlufs   der  Theater;   Erklärg.   von   Shakespeare's   ,Tempest';    Sem.:    Erklärg.  mittelengl. 
Texte   nach    dem   Übungsbuche   von  Zupitza.    —   Müller,    Arab.  Texte,    verbunden   mit 
grammat.  Übgn;  äthiop.  Spr.;  aram.  Übgn.  —  Bickell,  Syr.  Gramm.;  syr.  Übersetzungs- 
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übgTi.  —  V.  Weilen,  Gesch.  der  deutschen  Schauspielkunst.  —  Nagel.  Ahd.  Gramm.; 
Erklärg.  bayer.-österr.  Personen-  und  Ortsnamen.  —  Detter,  tj.ber  die.Kunenschrift  und 
die  wichtigsten  runischen  Denkmäler.  —  Jellinek,  Ahd.  Übgn.';  got.  Übgn.  —  Alton. 
Eäto-roraan.  Laut-  und  Formenlehre.  —  Sklenär,  Die  Systematik  der  Sprachlaute.  — 
Wahrmund,  Hariri's  Makiunen;  Sadi's  Bustän;  arab.  Journale;  pers.  und  türk.  Journale^ 
—  Haas,  Ungar.  Spr.:  1.  Jahrg.:  Gramm,  in  syntakt.  Bedeutung  etc.,  2.  Jahrg.:  Lesestücke 
zur  Gesch.  der  ungar.  Litt.  —  Bagster,  Engl.  Spr.  in  3  Kursen.  —  Morison,  Engl. 
Prosem.  in  2  Kursen.  —  Mathieu,  Franz.  Spr.,  a)  oberer,  b)  unterer  Kursus.  —  Madda- 
lena,  Italien.  Spr.,  1.  und  2.  Kursus.  —  Mencik.  Syntax  der  böhm.  Spr.  mit  Übgn.; 
jurid.  Terminologie. 
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Besprechungen. 

Dr.  E.  Nader  und  Dr.  A.  Würzner,  Englisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten. 
Mit  litterarhistorisclien  und  erläuternden  Anmerkungen,  einer  Karte  der 
Britischen  Inseln  und  einem  Plane  von  London.  2.  Auflage;  Ausgabe 
für  Deutschland.  8  gr.  521  S.  Wien  und  Leipzig  1892. 
Dieses  bereits  in  2.  Auflage  erschienene,  durch  einen  erstaunlichen  Reichtum  der 
Auswahl,  sowie  durch  geschmackvolle  Ausstattung,  treffliches  Papier  und  brillanten 
Druck  sich  auszeichnende  Buch  ist,  wie  der  Titel  besagt,  für  höhere  Lehranstalten 
und,  setzen  wir,  von  einer  sehr  kleinen,  die  ersten  16  Seiten  füllenden  Anzahl 
Stücke  abgesehen,  hinzu,  für  die  oberen  und  obersten  Klassen  bestimmt.  Dafs 
wir  es  hier  mit  keinem  gewöhnlichen  der  grofsen  Zahl  guter  oder  weniger  guter 
die  Aneignung  des  fremden  Idioms  erstrebender  Bücher  entstammenden  neusprach- 
lichen Lesebuche  zu  thun  haben,  läfst  schon  das  reiche  Inhaltsverzeichnis  zur 
Genüge  erkennen.  Letzterem  zufolge  zerfällt  der  Lesestoff  in  zwei  Hauptgruppen, 
nämlich  Prosastücke  und  Dichtung;  erstere  liefern  Erzählungen  in  26,  Be- 
schreibungen und  Schilderungen  in  15,  Geschichte  und  Schrifttum  in  26,  Abhand- 
lungen und  Betrachtungen  in  13,  Briefe  in  11,  Reden  in  10  Nummern;  den 
Inhalt  der  Dichtung  bilden  lyrische  und  kürzere  epische  Gedichte  in  40,  epische 
und  dramatische  Dichtungen  in  Fragmenten  in  7  Nummern.  Die  Lesestücke  beider 
Gruppen  gehören  nur  klassischen  Autoren  an  von  verschiedenen  Perioden,  die  bis 
in  die  neueste  Zeit  hinaufreichen.  Die  Erwähnung  folgender  Namen  mag  genügen, 
um  daraus  den  Wert  und  Gehalt  der  Lesestücke  und  die  lobenswerte  pädagogische 
Einsicht  und  Sachkenntnis  der  Herren  Herausgeber  mit  herausfühlen  zu  können: 
Defoe,  Swift,  SmoUet,  Stern,  Goldsmith,  Scott,  Dickens,  Thackeray,  Bulwer,  Lamb ; 
Irving,  Stanhope,  Green;  Hume,  Gibbon,  Carlyle,  Macaulay,  Bancroft;  Bacon, 
Hobbes,  Locke,  Addison,  Fielding;  Raleigh,  Richardson,  Chesterfield,  Burk,  Burns, 
Byron;  Pitt,  Fox,  Brougham,  Gladstone;  von  Dichtern  aufser  den  bereits  genannten 
namentlich  noch  Thomson,  Moore,  Wordsworth,  Hemans,  Longfellow,  Shelley, 
Campbell,  Tennyson,  Coleridge,  Dryden,  Pape,  Shakespeare,  Sheridan  u.  a.,  wobei 
ich  nicht  unerwähnt  lassen  möchte,  dafs  ein  und  derselbe  Name  in  beiden  Gruppen 
wiederholt  zu  finden  ist,  zum  Beleg  dafür,  dafs  die  Herausgeber  bestrebt  gewesen, 
die  Eigentümlichkeit  des  einen  oder  andern  Schriftstellers  nach  allen  Seiten  hin 
zur  Geltung  zu  bringen.  Die  Herausgeber  sind  ferner  bemüht  gewesen,  Namen 
und  Lesestücke  chronologisch  zu  ordnen.  Auf  die  Lesestücke  folgen  als  Anhang 
litterarhistorische    Anmerkungen,    welche    47    Seiten,    logisch-gramma- 
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tische  und  historische  Anmerkungen,  welche  66  Seiten  umfassen;  dazu  5 
Tabellen  über  Geld,  Mafs,  Gewicht,  die  Reihenfolge  der  englischen  Könige  und 
ihre  Regierungszeit,  sowie  die  Namen  sämtlicher  Grafschaften  der  britischen  Inseln ; 
den  Schlufs  bilden  eine  Karte  von  Grolsbritannien  und  ein  vorzüglich  ausgeführter 
übersichtlicher  Plan  von  London. 

Wenn  wir  in  dankbarer  Anerkennung  des  Reichtums  dieses  Inhalts  die  Be- 
merkung hinzufügen  dürfen,  dafs  wir  beim  Durchblättern  den  Eindruck  gewonnen 
haben,  dafs  die  Auswahl  der  Lesestücke  im  grofsen  und  ganzen  eine  vorzügliche, 
wohldurchdachte,  belehrende,  anregende  und  unterhaltende,  Interesse  und  Auf- 
merksamkeit gleichmäfsig  packende  genannt  werden  darf,  so  soll  damit  unserer 
Überzeugung^  Ausdruck  gegeben  werden,  dafs  die  für  den  Gebrauch  des  Buches 
gestellten  zwei  Hauptziele  ohne  Zweifel  in  befriedigender  Weise  erreicht  werden 
können,  wofern  nur  die  mit  der  Verwertung  betraute  Lehrerkraft  ihre  Aufgabe 
richtig  erkennt  und  durchzuführen  versteht.  Aus  dem  Vorworte  zur  1.  Auflage 
erhellt,  dafs  die  Erreichung  dieser  zwei  Hauptziele  folgenden  Aufgaben  gerecht  zu 
werden  hat:  1)  soll  sie  den  Schüler  mit  den  englischen  Lebensverhältnissen  der 
Vergangenheit  und  Gegenwart  bekannt  machen;  2)  die  Kenntnis  des  Wichtigsten 
aus  der  englischen  Litteraturgeschichte  vermitteln.  Zur  Erreichung  des  ersten 
Zieles  „soll  die  Auswahl  der  Lesestücke  dienen,  welche  Ereignisse  und  Persönlich- 
keiten vorführen,  die  auf  den  Gang  der  Geschichte  und  die  Entwickelung  der 
Kultur  des  englischen  Volkes  bestimmend  eingewirkt  haben ,  sowie  andererseits 
Verhältnisse  und  Einrichtungen  der  lebendigen  Gegenwart  veranschaulichen";  ferner 
sollen  dazu  dienen  die  „sachlichen  Anmerkungen'^  (s.  oben),  in  welchen  manche 
Eigenheiten  des  englischen  Volkstums  (nationale  Spiele  usw.)  mehr  oder  weniger 
ausführlich  erklärt  werden".  Damit  wird  ohne  Zweifel  der  in  der  gegenwärtigen 
dem  neusprachlichen  Unterricht  geltenden  Reforrabeweguug  wiederholt  und  mit 
Recht  aufgestellten  Forderung,  dafs  die  dem  neusprachlichen  Unterricht  dienenden 
Lesebücher  die  Schüler  mitten  hineinzuführen  haben  in  das  Leben,  Treiben, 
Denken  und  Fühlen  der  Nation,  voll  und  ganz  entsprochen.  Um  so  befremdender 
aber  mufs  es  erscheinen,  dafs  des  wichtigsten  allem  andern  doch  wohl  selbstredend 
vorangehenden  Zieles,  dafs  nämlich  in  vorderster  Reihe  durch  das  Lesebuch  die 
Aneignung  des  fremden  Idioms  durch  alle  Mittel  (Betrachtung  grammat.  Verhält- 
nisse, Konversation,  Reproduktion,  Memorieren  etc.)  dergestalt  anzubahnen  sei, 
dafs  der  Schüler  befähigt  werde,  sich  in  der  fremden  Sprache  im  allgemeinen 
korrekt  und  mit  befriedigender  Wortkenntnis  mündlich  wie  schriftlich  auszudrücken, 
mit  keiner  Silbe  gedacht  worden  ist.  Dafs  aber  durch  vorliegendes  Lesebuch  der 
Erreichung  gerade  dieses  Zieles  in  der  glücklichsten  Weise  entsprochen  werden 
kann,  dafür  bürgt  hinlänglich  die  Fülle  des  Stoffes  in  seiner  Mannigfaltigkeit  nach 
Form  und  Inhalt. 

Es  fragt  sich  nun,  für  welche  Spezies  höherer  Lehranstalten  dieses  Lesebuch 
bestimmt  sein  soll  angesichts  der  vorstehend  erörterten  Ziele.  Das  Vorwort  giebt 
darüber  keine  klare  Auskunft.  Möglich,  dafs  die  Herren  Herausgeber  die  Sekunda 
und  Prima  des  Gymnasiums  dafür  im  Auge  haben.  Aber  man  darf  nicht  über- 
sehen, dafs  dort  der  Unterricht  im  Englischen  entweder  fakultativ,  wie  dies 
meistens  der  Fall,  oder,  wenn  nicht,  mit  so  wenig  Stunden  (2?)  p.  Woche, bedacht 
ist,  dafs  es  wohl  schwerlich  zu  rechtfertigen  sein  möchte,  dieses  etwas  voluminöse 
Buch  für  den  Gebrauch  der  genannten  Klassen  verwenden  zu  wollen.  Überdies 
verlangt  bekanntlich  der  Lehrplan  die  die  grammatische  Unterweisung  begleitende 
oder  ihr  folgende  und  das  Lesebuch  ersetzende  Lektüre  eines  Klassikers  im  Zu- 
sammenhange. Günstiger  stellt  sich  der  Gebranch  ohne  Zweifel  als  ein  für  die 
zwei  letzten  Klassen  der  Ober-Realschule  und  Realgymnasien  vorgesehener,  obschon 
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ich  nicht  die  Bemerkung  unterdrücken  möchte,  dafs  für  die  Gruppen  III,  IV  und 
VI  des  prosaischen  und  nicht  minder  für  etliche  Partieen  des  poetischen  Teils 
eine  nicht  gerade  häufig  zu  findende  Vielseitigkeit  des  Bildungsbewufstseins  des 
Schülers  vorausgesetzt  werden  raüfste,  wenn  ich  auch  gern  zugebe,  dafs  die  vor- 
hin erwähnten  ^Anmerkungen^  dem  richtigen  Verständnis  bestmöglichst  entgegen- 
zukommen bemüht  sind.  Dafs  endlich  auch  das  Privatstudium  zu  weiterer  An-- 
regung  und  Förderung  hier  vollauf  seine  Rechnung  finden  werde,  sei  nur  neben- 
hin bemerkt. 

Wenn  ich  nach  diesen  Bemerkungen  den  Gruppen  der  einzelnen  Lesestücke 
etwas  näher  trete,  so  kann  das  bei  der  Fülle  des  Stoffes  nur  audeutungsAveise  und 
in  möglichster  Kürze  geschehen.  Zunächst  sei  noch  bemerkt,  dafs,  wie  ich  oben 
bereits  angedeutet,  sich  für  die  methodische,  stufenweise  fortschreitende,  in- 
duktiv-grammatische Behandlung  bei  der  reichen  Auswahl  der  Lesestücke  ein  weiter 
Spielraum  darbietet.  Ihr  könnte  sich  dann  im  poetischen  Teile  das  für  die 
Klasse  Wichtigste  aus  der  Verslehre  im  Gebiete  der  engl.  Dichtung  anschliefsen. 
Wenn  daneben  der  Lehrer  in  der  allerdings  wünschenswerten  Lage  ist,  zum 
Medium  der  Mitteilung  die  englische  Sprache  und  Konversation  konsequent  im 
Gebrauch  festhalten  zu  können,  so  wird  der  für  die  Schüler  daraus  sich  ergebende 
Segen  um  so  gröfser  sein. 

Unter  den  die  erste  Gruppe  der  Prosastücke  bildenden  2G  Erzählungen 
verbreiten  sich  die  16  ersten  bei  angemessener  Kürze  über  bekannte  Gegenstände: 
King  Alfred,  Canute,  General  Wolfe,  Great  fire  of  London,  James  Watt,  denen 
sich  einige  weniger  bekannte,  aber  interessante  Stückchen  (Little  Chimnej-Sweep, 
Will.  Rufus,  Power  of  Steara,  Alchemist  u.  a.)  zugesellen.  Auch  die  folgenden 
10  zeigen,  wie  gut  die  Herausgeber  die  Wahl  dem  Geschmacke  der  Jugend  an- 
zui)assen  verstehen.  Es  sind  dies:  Fragmente  aus  Defoe's  Robinson  Crusoe,  aus 
Swift's  GuUiver's  Travels,  Goldsmith's  bist,  of  a  philos.  vagabond,  W.  Scott,  a 
meeting  in  the  queen's  presence,  ein  Stück  aus  Dicken's  Pickwickians  mit  reicher 
Konversation;  ferner  ein  Stück  aus  Thackeray's  Vanity  fair:  Cuff's  fight  with 
Dobbin,  eine  Skizze,  die  das  wärmste  Interesse  der  Jugend  erregen  dürfte; 
Bulwers  Death  of  Warwick  und  Lamb's  King  Lear. 

Auch  die  zweite  Gruppe,  Descriptive  pieces,  15  Xummern  enthaltend,  ver- 
dient unbestrittenes  Lob.  Glanzpunkte  bilden  darin  Raleigh's  two  plants,  London 
and  its  food  und  Old  English  life,  sämtlich  aus  „Royal  readers*^;  desgl.  Stanhope's 
English  life  in  the  18"'  Century,  the  black  diamonds  of  England  aus  „Household 
words^^  und  die  schönen,  sinnigen,  poesiereichen  Skizzen  englischen  Lebens  aus 
W.  Irving's  „Sketch  Book^^ 

Die  dritte  Gruppe:  History  (17  Nummern)  und  Literature  (9  Nummern)  bringt 
in  ihrem  ersten  (geschichtlichen)  Teile  lauter  wichtige  und  behaltenswerte  Fakta 
aus  der  englischen  wie  allgemeinen  Geschichte,  die  nicht  verfehlen  werden,  eben 
so  anregend  wie  spannend  zu  wirken.  Besonders  hervorzuheben  sind  the  Battlc 
of  Hastings,  Richard  Coeur  de  Lion  in  Palestine,  Queen  Elisabeth,  the  Armada, 
the  gunpowder  plot,  Cromwell,  the  Battle  of  Culloden,  the  American  war  of 
independence,  the  Death  of  Nelson.  Dagegen  bezweifle  ich,  ob  der  zweite 
Koryphäen  der  Litteratur  aus  den  Zeiten  der  Königin  Elisabeth  und  der  Königin 
Anna  (Chaucer,  Bacon,  Milton  u.  a.)  vorführende  Teil  dem  Verständnisse  und 
Interesse  der  Schüler  in  dankenswerter  Weise  trotz  der  durch  die  litterar- 
historischen  Anmerkungen  gespendeten  Beihilfe  zugänglich  gemacht  werden 
kann,  da  ihnen  die  Vorbedingungen  zur  Würdigung  des  Gegenstandes  noch  zum 
gröfsten  Teile  fehlen.  Sehr  gut  und  passend  sind  dagegen  die  Charakteri;itiken 
Shakespeares  und  Goldsmiths. 

Neuphilologiscbes  Centralblatt.    VII.  12 
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Die  13  Stücke  der  vierten  Gruppe  (Essays  and  Meditations)  bieten  trotz 
der  zum  Teil  abstrakten  Materien  so  viel  für  die  Klasse  Belebrendes  und  Inter- 
essantes, dafs  sie  meines  Erachtens  mit  zu  den  besten  Partieen  des  Buches  ge- 
hören. Besonders  wertvoll  •  sind  Nr.  2:  Precision  in  Speech  (by  Th.  Hobbes); 
Kr.  3 :  On  Reading  (by  Locke),  beide  von  unvergänglichem  Werte  für  Alte 
und  Junge.  Auch  die  übrigen  10  Nummern  dieser  Gruppe,  reich  an  Belehrung, 
Unterhaltung  und  teilweise  tiefem  sittlichen  Ernst,  bieten  des  Trefflichen  genug. 
Ich  beschränke  mich  darauf,  nur  die  Titel  namhaft  zu  machen :  On  Discontentment 

—  London,  an  Emporium  —  The  Story-teller  —  Love  of  life  —  Supernatural 
agents  in  poetry  —  On  the  knowledge  of  the  world  —  On  the  choice  of  our 
Situation  in  life   —    The  Novellist  and  the  Dramatist   —   Poetry    and  Civilisation 

—  The  Character  of  Cordelia. 

Dafs  die  Herausgeber  sich  bei  der  Zahl  der  die  fünfte  Gruppe  bildenden 
Briefe  weise  beschränkt  haben,  ist  nur  anzuerkennen,  da  diese  Materie,  zumal 
bei  der  Jugend,  am  wenigsten  Interesse  zu  erregen  pflegt.  Immerhin  sollten 
Raleighs  berühmter  letzter  Brief  an  seine  Gattin  und  Lord  Chesterfields  Briefe 
an  seinen  Sohn  den  Schülern  nicht  unbekannt  bleiben. 

Aus  der  eine  Auswahl  berühmter  Parlamentsreden  bringenden  sechsten  Gruppe 
sollte  keine  dieser  Reden  ungelesen  bleiben,  dem  gegenüber  als  Voraussetzung 
gelten  müfste,  dafs  für  den  Gebrauch  des  Lesebuchs  ein  dreijähriger  (f.  O.-S., 
U.-P.  u.  O.-P.  berechneter)  Kursus  festgesetzt  wäre.  Sie  bieten  nach  meinem 
Dafürhalten  Stoff  zu  vielseitiger  Verwertung.  Gewähren  sie  doch  einmal  eine 
praktische  Handhabe  zur  Mitarbeit  an  der  Konzentration  des  Unterrichts  mit  Be- 
zugnahme auf  repetitorische  Erinnerung  an  behaltenswerte  Fakta  der  englischen 
wie  der  allgemeinen  Geschichte.  Aber  nicht  nur  das,  der  eminent  staatsmännische 
und  christliche  Geist  der  Mehrzahl  dieser  Reden,  die  mustergültige  Anordnung 
ihrer  Gedanken,  ihre  hinreifsende  Gewalt,  ihr  oratorischer  Schmuck  —  lauter 
Elemente,  die  wohlthätiger  Einwirkung  auf  das  Gemüt  der  Jugend  nur  förderlich 
sein  können.  Und  wenn  man  erwägt,  dafs  vor  allem  die  Reden  eine  Fülle  des 
Stoffes  zur  Erkenntnis  log.  Satzkonstruktion,  des  Stils  und  zahlreicher  das  gram- 
matische Gebiet  betreffender  Dinge  bieten,  so  möchte  der  pädagogische  Wert 
insonderheit  dieser  Gruppe  damit  gekennzeichnet  sein. 

We«den  wir  uns  dem  zweiten  Hauptteile  des  Buches,  der  Dichtung,  zu. 
Derselbe  zerlegt  sich  in  zwei  Gruppen,  wovon  die  erste  lyrische  und  epische 
Gedichte  (40  Nummern),  die  andere  epische  und  dramatische  Fragmente  in  hin- 
länglicher Ausführlichkeit  (7  Nummern)  enthält. 

Die  erste  Gruppe  giebt  Proben  aus  den  Dichtungen  gefeierter  Dichter  in 
mehrfacher  Zahl,  deren  Namen  bereits  Erwähnung  geschah.  Die  Gedichte  sind 
zum  grofsen  Teil  wahre  Perlen.  Dafs  die  Mehrzahl  derselben  von  den  Heraus- 
gebern zum  Memorieren  bestimmt  sind,  darf  als  selbstverständlich  angenommen 
werden.  Durch  die  Erfüllung  eben  dieses  Zweckes  wird  der  neusiirachliche  Unter- 
richt nicht  nur  den  idealen,  sondern  auch  den  praktischen  Aufgaben  seiner  Thätig- 
keit  mehr  und  mehr  gerecht  werden.  Es  wurde  bereits  oben  darauf  hingewiesen, 
welch  reiche  Gelegenheit  dem  Lehrer  durch  diese  Gedichte  gegeben  wird  zu 
Exkursen  ins  Gebiet  der  Verslehre,  namentlich  im  Hinblick  auf  das  mit  grofser 
Virtuosität  von  englischen  Dichtern  (Shakspeare,  Milton,  Pope,  Byron  u.  a.)  an- 
gewandte jambische  Versmafs.  Wir  begegnen  in  dieser  Gruppe  manchem  Be- 
kannten: „Rule  Britannia",  ^.The  last  rose  of  summer'^,  „These  eveniug  bells'^ 
„FarewcU  to  the  Highlands",  „We  are  Seven",  „The  Luck  of  Edenhall"  in  sehr 
gelungener  Übersetzung,  „Ye  Mariners  of  England".  Andere  durch  Schönheit 
besonders  hervorragende  Gedichte  sind  „The  Homes  of  England"  von  Fei.  Hemans, 
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drei  Lieder  vou  Longfellow,  Byron's  „Belshazzar^'  und  dessen  „The  Destruction 
of  Sennacherib's  army",  Complaints  of  the  poor'^,  „The  solidier's  dream"  von 
Campbell  etc.  Die  zweite  Gruppe  giebt  Bruchstücke  aus  Milton's  „Paradise  Lost", 
fünf  Gedichte  aus  „The  Lay  of  the  Last  Minstrel,,  von  W.  Scott,  drei  Gedichte 
aus  Byron's  „Childe  Harold's  Pilgriraage",  eine  Dichtung  von  Tennyson,  fünf 
Szenen  aus  Shakespeare's  „King  Lear'',  eine  Szene  aus  Sheridan's  „the  Critic" 
und  eine  Szene  aus  Robertson's  „Society".  — 

Die  den  Lesestücken  als  Anhang  folgenden  „Anmerkungen"  bilden  zwei 
Gruppen,  deren  erste,  die  „litterar. -historischen  Anmerkungen",  gleichsam  die 
Quintessenz  einer  kurzen  Litteraturgeschichte  bieten.  Sie  beginnen  mit  einem 
gedrängten  2  '/•2  Seiten  umfassenden  Hinweis  auf  die  litterarische  Thätigkeit  der  alt- 
und  mittel-englischen  Periode  (Beowulf  —  Chaucer)  und  widmen  der  Betrachtung 
der  neuenglischen  Litteratur  in  ihren  berühmtesten  Vertretern,  mit  Shakespeare 
anfangend,  44  Seiten.  Welch  eine  Anregung,  Förderung  und  Erhöhung  der  Freude 
an  dem  Geleseneu  diese  Anmerkungen  zu  weiterer  Orientierung  und  zur  Ein- 
prägung  von  Xamen,  Zahlen,  Titeln  u.  dgl.  bilden,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  dann  folgenden  ca.  132  Seiten  fassenden  -erläuternden  Anmerkungen", 
die,  durch  fettgedruckte  Zahlen  stets  auf  die  betreffende  Seite  verweisend,  über 
Inhalt  der  Lesestücke,  alle  Form-  und  Satzlehre  betreffenden  etwaigen  Fragen 
und  noch  unendlich  viel  mehr  sich  verbreiten,  dürften  in  der  That  des  Guten  an 
vielen  Stellen  ein  wenig  zu  viel  gethan  haben,  sowohl  in  Bezug  auf  viele  historische 
Fakta  und  geographische  Namen,  bei  denen  man  von  Obersekundanern  und  Primanern 
unbedingt  erwarten  mufs,  dafs  sie  ihnen  geläufig  sind,  als  auch  in  Bezug  auf 
grammatische  und  andere  Dinge.  Eine  Verkürzung  sowohl  in  dieser,  wie  auch  hie 
und  da  in  den  litterar -historischen  Anmei'kungen  würde  dem  Buche  für  eine  neue 
Auflage  sicher  nicht  zum  Schaden  gereichen. 

Indem  ich  endlich  die  den  Schlufs  des  Anhangs  bildenden  fünf  Tabellen  mit 
ihrem  bereits  oben  erwähnten  Inhalt  lobend  hervorheben  zu  müssen  glaube,  schliefse 
ich  das  Referat  über  ein  Lesebuch,  welches  in  gleich  hohem  Grade  belehrend, 
unterhaltend  und  anregend,  als  eine  Zierde  auf  dem  Gesamtgebiet  des  neusprach- 
lichen Unterrichtsmaterials  aufs  wärmste  empfohlen  werden  kann.       H.  Behne. 

Härtung,  Dr.  G.,  Sprechübungen  im  Englischen.  Halle  a.  S.  1892.  Mit  einem 
Wegweiser  dazu  für  Lehrer. 
Es  ist  erfreulich  zu  sehen,  wie  immer  neue  Versuche  gemacht  werden,  die 
Sprechübungen  in  der  Schule  vielseitiger  zu  gestalten,  mannigfach  zu  beleben  und 
für  die  Schüler  erspriefslicher  zu  machen.  Hier  handelt  es  sich  um  einen  Ver- 
such, den  man  einzig  in  seiner  Art  nennen  darf.  —  Das  Buch  bringt  zunächst 
5  Tabellen,  die  eine  jede  480  Wörter  oder  Ausdrücke,  „Stichwörter",  wie  sie" 
der  Verfasser  nennt,  enthält.  Diese  sind  nach  ihrer  Bedeutung  geordnet.  Da 
sind  eine  Anzahl  Vornamen,  Eigenschaften,  Thätigkeiten  aufgeführt.  Der  ganze 
menschliche  Haushalt  wird  durchgenommen,  selbst  des  Menschen  Thätigkeit  in 
Industrie,  Kunst  und  Wissenschaft  wird  behandelt.  Und  nun  die  Methode. ')  In 
der  ersten  Tabelle  stehen  in  der  ersten  Reihe  männliche  Vornamen.  Angenommen 
20  Schüler  sind  in  der  Klasse,  so  lernt  der  erste  einen  Namen,  der  folgende 
einen  andern  und  so  10  Schüler  je  einen  verschiedenen  aussprechen,  die  übrigen 
mögen  sich  einen  der  schon  vorgekommeneu  merken.  Dann  kommt  als  zweite 
Vokabel  für   alle  I  am  ich  bin  hinzu.     Es  nennt  jeder  in  Verbindung  mit  /  am 


')  Inzwischen  hat  der  Verfasser  seine  ]\Ietliode  durch  einen  Vortrat,''  auf  dem  fünften 
allgcm.  deutschen  Neuphilologentatje  zu  Bi'iliii  weiteren  Kvi'isiMi  hekaniit  gemaelit.  vitl']. 
die  Januarnummev. 
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den  ihm  eben  zugeteilten  Namen,  z.  B.  I  am  Charles.  Ferner  sagt  der  zweite 
mit  yon  air  den  Namen  des  ersten,  der  dritte  ebenso  den  des  zweiten  u.  s.  f. 
Dann  spricht  der  erste  mit  he  is  den  Namen  seines  Nachbarn  und  so  die  folgen- 
den weiter.  Nun  verteilt  der  Lehrer  10  neue  Vokabeln  wie  man,  gentleman, 
noNeman,  länsman,  fathcr  etc.  vielleicht  mit  mij,  your ,  his  etc.  zusammen  und 
verlangt,  dafs  der  Schüler  mittels  der  Kopula  is  Sätze  bildet,  in  denen  die  Vornamen 
Subjekte  und  die  neuen  Substantve  Prädikate  sind.  Die  Schüler  sagen  nun  Sätze 
wie  Charles  is  a  gentleman,  Daniel  is  my  f afiter  her.  Darauf  werden  10  lobende 
Adjektiva  gegeben,  und  es  entstehen  Sätze  wie  Charles  is  hind,  Daniel  is  xyious  etc. 
oder  mit  Anwendung  der  vorigen  Übung  Charles  is  a  Mnd  gentleman,  Daniel 
is  my  gooä  fathcr.  Ebenso  übt  man  10  tadelnde  Adjektiva.  Am  Ende  der 
Stunde  wird  die  Grammatik  aus  dem  Gelernten  zusammengestellt.  Hier  z.  B.  der 
Singular  des  Präsens  von  to  he,  ebenso  das  Pronomen  possessivum.  Wörter,  die 
wegen  ihrer  Aussprache  Schwierigkeiten  machen,  werden  noch  einmal  geübt.  Und 
nun  erst  wird  das  Buch  aufgeschlagen  und  mit  den  Leseübungen  begonnen.  Das 
Aufsagen  der  Sätze  soll  stets  fliefsend  geschehen.  So  wird  später  der  ganze  Stoff 
in  Bewegung  gesetzt.  Zu  9  Lektionen  giebt  der  Verfasser  in  seinem  Wegweiser 
für  Lehrer  selbst  die  Anweisung.  Nach  der  Durchnahme  einiger  Tabellen  em- 
pfiehlt er  das  Auswendiglernen  eines  Gedichtes.  Welche  Gruppen  von  Wörtern 
zusammen  geübt  werden  sollen,  ist  durch  gesperrt  gedruckte  Wörter,  die  zugleich 
als  Überschriften  gelten  können,  kenntlich  gemacht.  Anstatt  Wörter  giebt  der 
Verfasser  später  ganze  Wendungen  zu  lernen.  Auch  bleibt  es  dem  Lehrer  über- 
lassen, die  losen  Wörter  zu  einer  Erzählung  oder  Schilderung  zu  verbinden.  Als 
besonderen  Vorteil  dieser  Methode,  an  deren  Ausbauer  wohl  über  30  Jahre  ge- 
arbeitet hat,  rühmt  der  Verfasser  die  Möglichkeit,  gleich  von  der  ersten  Stunde, 
ja  Minute  an  mit  Erfolg  Sprechübungen  mit  den  Schülern  vornehmen  zu  können. 
Das  Gehör  einer  der  wichtigsten  Faktoren  bei  der  gedächtnismäfsigen  Auffassung 
wird  sofort  dabei  in  Thätigkeit  gesetzt.  Dies  mufs  man  zugeben.  Um  sich  ein 
genügendes  Urteil  über  die  Methode  bilden  zu  können,  müfste  man  sie  selber  ein- 
mal versuchen.  Ohne  einen  solchen  Versuch  möchte  es  einem  scheinen,  als  ob  die 
Übungen,  denen  kein  eigentlich  zusammenhängender  Lesestoff  zu  Grunde  liegt, 
etwas  eintönig  sein  müfsten  und  zu  sehr  den  Charakter  der  Abrichtung  an  sich 
trügen.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  ein  geistreicher  und  gewandter  Lehrer  vorzüg- 
liche Ergebnisse  mit  dieser  Methode  zu  Tage  fördern  kann".  Aber  das  ist  noch  *! 
kein  Beweis  für  die  Vortrefflichkeit  derselben.  ' 

Im  zweiten  Teil  des  Buches  giebt  der  Verfasser  eine  Menge  Wörter  als 
Belege  für  die  Aussprache.  Hier  bedient  er  sich  einer  merkwürdigen  Lautschrift 
th  =  zh,  ou=oü,  a  =  eh  u.  s.  w.  Nähere  Auskunft  giebt  er  über  die  Aussprache 
der  Zeichen  nicht.  Seine  Lautübungen  kann  man  nur  empfehlen.  Er  läfst  z.  B. 
Laute  wie  tsa,  tse,  tsi  neben  dza,  dze,  dzi  oder  dag  neben  tak  üben.  Besser 
thut  man,  im  bunten  Wechsel  Wörter  mit  tönenden  und  tonlosen  Consonanten  aus- 
sprechen zu  lassen.  Im  dritten  Teil  giebt  er  einiges  aus  der  Wortbildung.  Zu- 
erst wird  an  Wörtern  gezeigt,  welchen  Wandel  dieselben  in  Bezug  auf  ihren 
Vokalismus  und  Konsonantismus  bei  ihrem  Übergang  aus  dem  Deutschen  ins  Eng- 
lische vollzogen  haben;  natürlich  sind  Wörter  gewählt,  die  einem  Laien  als  mit 
dem  Deutschen  eng  verwandt  auffallen  müssen.  Dann  werden  die  Präfixe  und 
Suffixe  auf  ihren  sächsischen,  lateinischen  oder  griechischen  Ursprung  zurück- 
geführt. In  dem  sich  daranschliefsenden  Schlüssel  folgen  für  alle  genannten  eng- 
lischen Ausdrücke  die  deutschen  Übersetzungen.  Der  Versuch  mit  dieser  immer- 
hin originellen  Methode  kann  gewifs  jedem  empfohlen  werden,  besonders  aber  den 
Herren  Kollegen    an    den   Gymnasien,    die   bei   dem  Schüler  schon  eine*  genügend 
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grammatische  Schulung  voraussetzen  können,  und  denen  es  hauptsächlich  auf  eine 
möglichst  schnell  zum  Sprechen  zwingende  Methode  ankommen  mufs.      Becker. 

Peters,  J.  P.,  3Iaterialien  sunt  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische. 
Für  obere  Klassen  höherer  Lehranstalten.  2.  Aufl.  Leipzig  1892. 
Neumanns  Verlag.     96  S.     1,20  cJS. 

Das  Urteil  über  den  Wert  dieses  Hilfsmittels  wird  lediglich  von  der  sub- 
jektiven'Stellung  abhängen,  welche  man  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutscheu  ins 
Französische,  insbesondere  den  schriftlichen  Extemporalien  einnimmt.  Ist  man 
mit  dem  Motto  des  Herausgebers  ,,Das  Extemporale  übt  das  sichere,  präsente, 
prompte,  schlagfertige,  gewandte  Wissen  und  Können"  einverstanden,  so  wird  man 
sich  seiner  Materialien  gern  bedienen,, ja  man  wird  geneigt  sein,  sie  den  Kindern 
in  die  Hände  zu  geben.  —  Hält  man  überhaupt  nichts  von  jenen  Übungen,  so 
kommt  das  Buch  eben  nicht  in  Betracht.  Läfst  man  aber  ex  tempore  schreiben, 
so  ist  es  gewifs  wertvoller,  wenn  der  Schüler  nach  gedruckter  Vorlage  arbeitet, 
als  wenn  er  ein  flüchtig  hingeworfenes,  unklares  Manuskript  vor  sich  hat  und  da- 
durch genötigt  wird,  sich,  seine  Mitschüler  und  den  Lehrer  durch  beständige 
Fragen  inbezug  des  Textes  zu  stören.  Auch  gegen  die  bei  Festlegung  des  letzteren 
befolgten  Prinzipien:  einfacher,  klarer  Ausdruck,  keine  absichtlich  gehäuften 
Schwierigkeiten,  keine  versteckten  Fufsangeln,  keine  direkten  Verweise  auf  die 
dem  Ermessen  des  Schülers  gemäfs  zu  verwendenden  Fufsnoten,  hingegen  Angabe 
von  je  2 — 4  Synonymen  wird  kaum  ein  ernstes  Bedenken  geltend  zu  machen  sein. 
Somit  käme  noch  die  Wahl  der  Stücke  in  Betracht.  Von  den  66  Nummern  ge- 
hört der  Hauptteil  der  Geschichte  an,  aufserdem  finden  wir  Beschreibungen,  Bio- 
graphieen,  Charakteristiken,  Abhandlungen  über  physikalische  Probleme  und  Briefe. 
Der  nach  bekannteren  französischen  Quellen  (Guerre  de  Trente  Ans,  Voyage 
en  £gypte,  Confessions  d'un  Ouvrier)  bearbeitete  Teil  der  Aufgaben  wird  beson- 
ders da  willkommen  sein,  wo  diese  Gegenstand  der  Klassenlektüre  bilden,  ja  viel- 
leicht hätten  die  bekannteren  Lesestoffe  noch  mehr  ausgebeutet  werden  können. 
Ein  Fortschritt  vom  Leichten  zum  Schweren  ist  nicht  bemerkbar,  doch  findet  sich 
ül)erall  Gelegenheit  zur  Einübung  und  Wiederholung  der  notwendigen  Punkte  der 
Grammatik.  Seinem  Prinzipe  entsprechend  —  die  Selbstthätigkeit  der  Schüler 
anzuregen  —  empfehlen  wir  dem  Verfasser  die  Adverbien  als  Adjektive  zu  geben, 
überhaupt  alle  Formen,  die  jener  selbst  finden  kann,  wie  z.  B.  S.  15  il  prit  en 
lui-meine  une  ferme  conflance,  S.  83  j^ar  enx-niemes ;  suhvenir  ä  letir 
nourriture  etc.  in  den  Fufsnoten  zu  unterdrücken.  Wendt.    ■ 

Pierre  Loti,  Matelot.  —  Illustrations  de  Myrbach.     Paris  1893.     Lemerre. 

Ein  neuer  Roman  von  Pierre  Loti!  Gewidmet  der  Königin-Regentin  Christine 
von  Spanien.  Man  rühmt  an  Loti  die  wunderbare  Kunst  der  Beschreibung,  die 
Tiefe  der  Beobachtung,  die  Erhabenheit  der  Gedanken,  den  Exotismus.  Alle  diese 
Vorzüge  hat  auch  „Matelot",  die  Geschichte  des  Lebens  eines  Matrosen,  der  in 
der  Blüte  der  Jugend  dem  Klima  der  Tropen  erliegt.  Jean  Berny,  der  schon 
früh  den  Vater  verloren  hatte,  wuchs  unter  der  Obhut  der  Mutter  und  eines 
Grofsvaters  in  bescheidenen  bürgerlichen  Verhältnissen  heran.  Es  war  der  Wunsch 
der  Mutter,  sich  nie  von  dem  Sohne  zu  trennen.  Ein  reicher  Verwandter,  Fabrik- 
besitzer, hatte  ihr  versprochen,  wenn  Jean  gut  einschlüge,  dessen  Zukunft  sicher 
zu  stellen.  Aber  Frau  Berny  mufste  zu  ihrer  grofsen  Betrübnis  bald  bemerken, 
dafs  der  tägliche  Anblick  der  See,  in  dem  Hafenort  Antibes,  in  dem  Knaben  eine 
unbezwingbare  Neigung  zum  Seemann  hervorgerufen  hatte.  Sie  mufste  wohl  oder 
übel  ihre  P^inwilligung  geben,   und  Jean   wurde   zum  Eintritt  in   die  Marine  an- 
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gemeldet.     Da  indes  sein  Lerneifer  nie  grofs  gewesen  war,  waren  die  Aussichten 
auf   das   IJesteluMi   der   unumgängliclicn   Aufnahmeprüfung   keine   glänzenden.     Der 
Grofsvater  und  die  Mutter  waren  in  grofser  Spannung,  als  der  „Officiel"  die  Liste 
der   Aufgenommenen   brachte.     Der   Name    „Jean   Berny"    fehlte.     Der   Kummer 
war   grofs.     Was   sollte  auS'  dem  Jungen  werden?     Die  Mittel  waren  zu  knapp, 
um    an    andere  Studien   denken  zu  können.     Aber  Jean,    der  bei  seiner  Trägheit 
den  schlechten  Ausgang   der  Prüfung  vorausgesehen  hatte,    wufste  Rat.     Seemann 
mufste  er  werden.   War  es  nicht  die  Kriegsmarine,  nun  so  mufste  es  die  Handels- 
marine sein.     Grofsvater  und  Mutter  wareu  ganz  empört.     Schiffsjunge,  Matrose! 
das   war   ihnen   für   ihren   Liebling   denn   doch   zu   wenig.     Trotzdem   setzte   das 
„Kind^'    seinen  Willen  durch.  —  Die  erste  Fahrt  machte  Jean   auf  einer  Brick, 
die  Terracottakrüge  nach  den  Inseln  der  Levante  bringen  sollte.     Jedoch  stellte 
CS  sich  sehr  bald  heraus,   dafs  dieser  Terracottatransport  nur   ein  Vorwand  war. 
Der  Kapitän  trieb  Schmuggelhandel.     Auf  diesem  Schmuggelschiff  nun  kam  Jean 
bis   zur  Lisel  Rhodos.     Da   das  Fahrzeug  reparaturbedürftig  war,   verweilte   man 
hier   einen  Monat.     Es    war   im  Mai.     Wie   ging   da   dem  jungen   Seemann    das 
Herz   auf   unter   dem   goldigen  Himmel  des  Orients!     Auch  Amor  war  ihm  hold. 
Eine  junge  Griechin   hatte  auf  den  schmucken  Franzosen  ein  Auge  geworfen,   sie 
schenkte  ihm  ihre  Liebe.     Da  kommen  beunruhigende  Nachrichten   über  das  Be- 
finden des  hochbetagten  Grofsvaters.     Bei  der  Rückkehr  von  der  achtmonatlichen 
Fahrt  findet  Jean  vieles  verändert.     Der  alte  Herr   ist  tot,    die  Mutter,    die  von 
dessen   Pension   mitgelebt   hatte,    ist   in   bedrängter   Lage.      Sie   mufs   Haus    und 
Garten  verkaufen.    Der  jetzt  im  achtzehnten  Jahre  stehende  Jean  mufs  als  Matrose 
dienen,    sie  mufs  arbeiten.     Beides  macht  sich   besser  in  neuer  Umgebung,   fern 
von   den   hochmütigen  Verwandten.      Man   kehrt   Antibes   den   Rücken,    um   nach 
Brest  zu  ziehen.     Der  Wandel  in  den  Verhältnissen   hatte  Mutter  und  Sohn  ein- 
ander  nur   noch   näher   gebracht,    sie   lebten   nur   noch  für  einander,    die  übrige 
Welt  kümmerte  sie  nicht.     Diese   glückliche  Zeit  währte  zwei  Jahre.     Da  schlägt 
wieder  die  Stunde  der  Trennung.    Der  Matrose  Jean  Berny  wird  auf  die  „Resolue" 
kommandiert,  die  eine  zehnmonatliche  Fahrt  um  das  atlantische  Meer  antritt.    Der 
Monat  Mai   des   folgenden  Jahres   findet   ihn   in  Quebeck,    wo  die   Fahrt  wegen 
Havarie  eine  lange  Unterbrechung  erfuhr.     In  dieser  Zeit  spielt  die  zweite  Lieb- 
schaft, deren  Ende  jedoch  ebensowenig  wie  bei  der  ersten  eine  Wunde  in  seinem 
Herzen   zurückläfst.     Von   dieser   zweiten  Fahrt  kehrt  Jean   mit  den  Bootsmanns- 
litzen zurück.     Was  soll  nun   werden?     Die  Militärzeit  naht  ihrem  Ende.     Noch 
einmal   macht   die  Mutter  den  Versuch,    den  Sohn  zum  Lernen,    zum  Besuch  der 
Navigationsschule  anzutreiben.    Aber  der  Versuch  scheitert  abermals  an  der  Träg- 
heit Jeans,   der   sich   auf  weitere   fünf  Jahre   der  Marine   verpflichtet.     Er  wird 
nach  einem  andern  Hafen  kommandiert,  wo  nun  die  dritte  Liebesgeschichte  spielt. 
Dieses  Mal  ist  es  eine  wahre,  tiefe  Ilerzensneigung  zu   einer  armen,  braven  Ar- 
beiterin.    Doch  kann  Jean  mit  Rücksicht  auf  seine  Karriere   und  die  Hoffnungen 
seiner  Mutter  sich  nicht  entschliefscn,  das  Mädchen  zu  heiraten.    Um  der  Schwierig- 
keit der  Situation  ein  Ende  zu  machen,   meldet   er  sich  freiwillig  zum  Dienst  im 
äufsersten  Orient.     Das  Kanonenboot,  auf  das  er  kommandiert  wird,  war  in  den  , 
chinesischen  Gewässern  stationiert,  das  Kommando  dauerte  achtzehn  Monate.    Ob-  : 
gleich  Jean  völlig  gesund  und  kräftig  angekommen  war,  hatte  ihn  doch  das  Fieber 
bald  gepackt,  und  als  dann  noch  die  Ruhr  sich  hinzugesellte,  da  siechte  er  lang- 
sam   dahin.     Nach  Ablauf   des  Kommandos   schiffte   er   sich   mit  den  Genossen  in 
Saigon    ein,    um   in   die  Heimat   zurückzukehren.     Auf  der  Heimfahrt  ereilte  ihn 
der  Tod,    den  Leichnam   senkten   die  Kameraden  ins  Meer.     Die  Mutter  war  bei  ■ 
der  Nachricht  von  dem  Tode  des  einzigen,  geliebten  Sohnes  vollständig  gebrochen, 
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Selbstmordgedanken  erfüllen  ihre  Seele.  Nur  die  Religion,  der  feste  Glaube  au 
ein  WiedersehenT-giebt  ihr  Kraft,  weiter  zu  leben. 

Soweit  der  Inhalt.  Jeder  unbefangene  Leser  wird  die  oben  angegebenen 
Vorzüge  Pierre  Lotis  auch  hier  bestätigt  finden.  Die  Hauptstärke  des  Buches 
sehen  wir  in  der  Schilderung  der  treuen,  hingebenden  Mutterliebe.  In  dieser 
Hinsicht  dürfte  dasselbe  unübertroffen  dastehen.  Unter  dem  tiefen  Eindruck  dieses 
Romans  widerstrebt  es  uns,  im  einzelnen  Ausstellungen  zu  machen.  Wo  das 
Gemüt  so  reiche  Nahrung  empfängt,  soll  der  Verstand  schweigen. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Hector  Maiot,    Sans  Familie.     Herausgegeben  von  Professor  Dr.  C.  Th.  Lion. 

2.  Auflage.     Dresden.     Kühtmann.     Band  44/45   und  46/47,   zusammen 

3  Mark. 
Vorliegendes,  ebenfalls  gekürztes  Werk  eignet  sich  zur  Lektüre  in  den 
mittleren  blassen  und  läfst  sich  wohl,  wenn  auch  kursorisches  Lesen  stattfindet, 
in  einem  Jahre  bewältigen.  Es  führt  uns  die  Lebensgeschichte  eines  Findelkindes 
vor,  das  an  einen  umherziehenden  Künstler,  dem  es  jedoch  bald  liebevoll  zugethan 
ist,  verdungen  wird.  Letzterer,  ein  edler  Charakter,  flöfst  ihm  sittliche  Grund- 
sätze ein,  die  es  in  den  schwierigsten  Lagen  vor  dem  Untergänge  bewahren.  So 
führt  uns  der  Schriftsteller  fast  mit  allen  Schichten  des  französischen  Volkes  zu- 
sammen und  malt  uns  dabei  die  herrlichen  Landschaften  der  „belle  France",  die 
auf  dem  Kanalflofs  einer  reichen  englischen  Dame,  als  deren  Kind  sich  schliefslich 
Remi  erweist,  durchzogen  wird.  Wichtig  für  die  Schullektüre  bei  dem  Werke 
ist,  dafs  sich  in  ihm  Bild  an  Bild  reiht,  so  dafs  fast  jede  Stunde  etwas  nahezu 
in  sich  Abgeschlossenes  bringt.  Zuweilen,  jedoch  sehr  selten,  \?ird  durch  die  Aus- 
lassungen eine  gewisse  Undeutlichkeit  hervorgerufen,  so  1)  S.  106':  "il  avait  du 
vendre  sa  montre  pour  m'acheter  ma  peau  de  mouton"  und  2)  S.  113:  "des  mar- 
chandises  qui  n'ont  pas  ete  achetees".  Bei  einer  späteren  Auflage  könnte  der 
Herausgeber  auch  wohl  die  Lebensgeschichte  Malots  beifügen,  unter  dessen  Novellen 
vorliegende  preisgekrönt  ist.  I.  S.  106  mufs  statt  d'ardeur  Tardeur  gelesen  werden, 
II.  S.  12  emotion,  II.  S.  12  envoye  statt  envoyer,  IL  S.  107  nur  einmal  par, 
IL  S.  146  la  belle  dame  statt  be.  Ferner  könnten  noch  eine  Menge  Erläu- 
terungen unter  dem  Text  gestrichen,  bezw.  dem  Wörterbuche  überwiesen  werden. 

Kasten. 

Mrs.  Hungerford,  A  Conqiiering  Heroine;  and  Wlien  in  Doubt.  Tauchnitz  Edition 
vol.  2903. 
In  the  first  of  the  two  short  stories,  oue  of  an  Irish  girl  who  is  so  fasci- 
nating  that  neither  the  wisdom  of  age,  nor  ordinary  common  sense,  nor  even  a 
previous  engagement  to  another  lady  guest,  avail  to  save  auy  of  the  gcntlemen  in 
the  honse  she  is  staying  at  from  a  broken  heart  or  an  ignominious  refusal.  The 
capricious  and  coquettish  beauty  is  reserved  at  last  for  the  Irish  cousin  who 
openly  professes  to  have  had  bis  "bad  quarter  of  an  hour"',  but  to  have  cora- 
pletely  got  over  it,  and  is  conquered  in  the  end  by  a  studious  and  prolonged 
exhibition,  on  his  part,  of  indifference  to  her  charms.  —  The  other  tale  is  of  a 
married  woman,  who,  however,  has  not  long  been  a  wifo,  and  seems  to  rejoice  in 
a  most  unreasouably  jealous  disposition.  The  plot  of  "Lady  Verner's  Flight"  is 
here  resorted  to,  and  while  the  widow,  reduced  to  penury,  accepts  the  position 
of  housekeeper  in  a  country  geutleman's  house,  the  rather  weak-minded  wifc 
deserts  her  husband  and  applies  for  a  Situation  as  parlour-maid  in  the  same 
establishment.  Of  course,  when  the  two  women  meet  uuder  thesc  extraordinary 
conditions,  there  is  a  "scene",  which  is  only  finally  brought  to  a  satisfactory  con- 


^184^ 

clusiou  by  thc  arrival  of  thc  half-distracted  husband.  Mrs.  Hungerford  is  always 
readable,  and  the  cbicf  fault  to  bc  found  with  "A  Conqucring  Heroine"  and  her 
companions  is,  that  tbey  and  tbeir  adventures  show  more  of  tbe  caricature  than 
tbe  i)ortrait.  Tauclin.  Magasine. 

Pryce,  Richard,   Time  and  the   Woman.     Tauchnitz  Edition  vol.  2901. 

Mrs.  Rutbven,  tbe  "woman"  refcrred  to  in  tbe  title,  is  a  bandsome  marricd 
woman,  so  "well  preserved"  tbat  tbe  is  able  to  rival  tbe  attractions  of  her  equally 
fascinating  daugbter.  Her  busband,  whom  she  has  left  in  India,  never  appears 
on  tbe  scenc,  so  tbat  she  is  enabled  to  carry  on  her  very  unconscientious  flir- 
tation  with  Gerald  Ventnor  to  tbe  ultimate  ruin  of  bis  and  her  unfortunate  daugh- 
ter's  bappincss.  Tbe  story  is  a  distinctly  good,  if  an  unbappy  one,  and  tbe 
reader  need  not  fear  tbat  be  will  find  it  dull.  From  a  literary  point  of  view, 
tbere  is  sometbing  to  be  desired;  the  less  important  cbaracters  are  too  sbadowy, 
and  tbe  possibilities  of  tbe  plot  not  always  fully  taken  advantage  of. 

Tanchn.  Magazine. 
Attilio.  Centelli,   L'oHcnte  d'oggi.     Milano,  Galli.     1892. 

Von  Brindisi  bis  Beikos!  Da  taucht  zunächst  die  „sentinella  d'Italia", 
Corfu,  auf,  da  wandern  wir  mit  dem  Verfasser  durch  die  Korintbenstadt  Patras, 
durch  die  Maratona  del  nostro  secolo:  das  schlachtenberühmte  Missolonghi,  be- 
sichtigen Pyrgos  und  Olympia  und  endlich  die  akropolisgeschmückte  Stadt  der 
Athene.  Dann  gebt  es  durch  den  Archipel  an  der  Küste  Kleinasiens,  an  Troja 
vorüber  nach  Konstantinopel.  Mit  der  Schilderung  der  Konstantinstadt  und  der 
Klage  über  den  allmählichen  Niedergang  italienischen  Einflusses  daselbst  schliefst 
das  Buch.  Anziehende  Darstellungsweise  überall,  besonders  in  der  für  uns  Deutsche 
interessanten  Schilderung  des  Hofes  des  Königs  Georg  von  Griechenland  und  des 
nicht  eben  schmeichelhaft  erwähnten  Thronfolgers  Constantin,  in  der  Wanderung 
durch  das  moderne  Athen  und  in  dem  farbenbunten  Gemälde  des  internationalen 
Stambul. 

Gandersheim.  Dr.   Sohns. 

Verzeichnis  und  Besprechung 

der  in   den  Programmen  der  deutschen  (italienischen)  Anstalten  Österreichs  im 

Schuljahre  1891/92  veröffentlichten  Abhandlungen  neuphilologischen  Inhalts. 

Von  Prof.  Joh.  Weifs-Leipa. 

(Fortsetzung.) 

Maulik,  Dr.  Martin,  Das  Leben  und  Treiben  der  oberdeutschen  Bauern  im  13.,  14.  und 
15.  Jahrhundert.     (24  S.)     Staatsgymnasium  in  Landskorn. 

Nagele,  Anton,  Studien  zu  Walthcr  von  der  Vogelweide.  (80  S.)  Staats -Oberrealschule 
in  Marburg. 

Der  Verfasser,  welcher  sich  durch  seine  früheren  Arbeiten  über  „Walther"  bereits 
einen  geachteten  Namen  gemacht  hat,  tritt  hier  mit  einer  neuen,  sehr  bedeutenden  Ab- 
handlung vor  die  Freunde  des  deutschen  Mittelalters  hin.  Er  geht  von  einem  Vergleich 
zwischen  Walther  und  Dante  aus,  richtet  sein  besonders  Augenmerk  auf  die  religiösen  An- 
schauungen der  beiden  Dichter,  zieht  gelegentlich  auch  Goethes  Faust  heran.  Wir  ersehen 
hieraus,  dafs  die  beiden  grölsten  Dichter  des  Mittelalters  sich  in  ihren  Grundanschauungen 
berühren.  „Am  hehrsten  und  schönsten  äufsert  sich  die  Gleichartigkeit  Walthers  und 
Dantes  in  ihren  Ideen  über  das  Verhältnis  zwischen  Staat  und  Kirche,  über  Kaisertum 
und  Papsttum,  oder  kurz  gesagt,  in  ihrer  Weltanschauung"  (S.  8).  Auch  der  Charakter  der 
beiden  Dichter  wird  mit  einander  verglichen,  so  dafs  man  manche  schätzenswerte  An- 
regung aus  den  ersten  einleitenden  Bemerkungen  schöpfen  kann.  Im  weitern  Verlauf  der 
Arbeit  greift  der  Verfasser  ein  von  ihm  bereits  früher  behandeltes  Thema  wieder  auf  und 
beschäftigt  sich  mit  der  Chronologie  einiger  Dichtungen  Walthers,  namentlich  der  beiden 
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Kreuzlieder,  unter  beständigen  Hinweisen  auf  einzelne  Parallclstellen  in  den  Werken  des 
italienischen  Dichters.  Besondere  Berührunjj:spunkte  zeigen  Walther  und  Dante  in  der 
Frage  der  constantinischen  Schenkung,  der  Eückeroberung  des  heiligen  Grabes,  in  der  Ver- 
ehrung der  Jungfrau  Maria  und  der  heiligen  Dreifaltigkeit.  Nagele  ist  der  Ansicht,  dafs 
Walther  keinen  Kreuzzug  mitgemacht  hat.  —  Den  eigentlichen  Kern  der  Abhandlung  bildet 
t?!n  bis  ins  kleinste  Detail  eingehende  Besprechung  von  Walthers  grofsartigster  Schöpfung, 
der  Elegie.  Dieser  Erörterung  schickt  er  eine  Angabe  und  Kritik  der  von  ihm  benutzten 
Quellen  voraus  und  bespricht  dabei  zugleich  einige  Lebensumstände  des  Dichters,  er  huldigt 
der  Ansicht,  dals  Tirol  die  eigentliche  und  Österreich,  d  h.  der  Wiener  Hof,  die  zweite  Heimat 
des  Dichters  sei.  Die  Besprechung  der  Elegie  umfalst  die  Seiten  25  —  71.  Er  sucht  ihre 
Abfassungzeit  zu  fixieren  und  behauptet,  dafs  sie  im  Winter  1225,  wahrscheinlich  auf  dem 
Nürnberger  Hoftage  entstanden  sei.  Die  Elegie  bringt  nach  seiner  Ansicht  keine  speziellen 
und  persönlichen  Verhältnisse,  sondern  die  allgemeine  Lage  zur  Erörterung.  Die  Ereignisse 
-■•iner  Untersuchung  sind  in  folgenden  Worten  zusaramengefafst:  „In  Bayern  entstand  die 
anze  Reihe  der  schönen  Sprüche  des  Engelbertstons,  hier  ist  die  wundersame  „Elegie" 
gedichtet  oder  jener  herrliche  Kreuzzugspsalm,  der  gleichsam  alles  in  nuce  zusammenfafst, 
■was  im  Charakter  Walthers  bedeutsam,  in  seinem  Geiste  überragend,  in  seinem  Liede 
bleibend  ist.  So  rückt  Eayern  in  Walthers  Leben  an  die  erste  Stelle,  es  wurde  zur  Her- 
berge für  die  sterblichen  Reste  dieses  in  der  Lebensstellung  kleinen,  im  Wesen  schlichton, 
im  Charakter  bedeutenden,  durch  seinen  Genius  unsterblichen  Mannes  (S.  29).  „Die  Elegie 
mit  ihrer  Einheitlichkeit  und  strengen  Harmonie  ist  das  kunstreichste  und  herrlichste  Lied 
des  deutschen  Mittelalters.  Sie  ist  eigentlich  nur  ein  einziger  Ton,  der  mit  gleichbleiben- 
der Kraft  zwischen  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  vibriert.  Es  wird  selten  ein 
Lied  geben,  in  welchem  dem  Verbum  eine  so  mächtige  und  bedeutende  Stellung  eingeräumt 
ist,  wie  in  der  Elegie  und  in  dieser  Eigenart  wurzelt  eigentlich  ihre  leuchtende  Klarheit 
ihr  edles  Ebenmafs,  ihre  überzeugende  Wirkung,  ihr  kraftvolles  Gepräge,  ihr  dramatisches 
Leben,  ihre  epische  Fülle,  ihr  breiter,  ruhiger,  lyrischer  Glanz.  Mit  Goethischer  Sicherheit 
und  Vornehmheit  ist  das  Epitheton  ornans  gewählt,  bald  mit  antithetischer  Wirkung,  bald 
mit  künstlicher  Plastik  soll  dadurch  dem  Bedeutsamen  der  volle  Nachdruck,  ein  fort- 
klingender Ton,  eine  lebhafte  Markierung  verliehen,  eine  hervorragende  Stellung  eingeräumt 
werden."  (.81  S.)  Nagele  prüft  dann  den  metrischen  Bau.  die  Sprache,  den  Inhalt,  wobei 
er  eine  Unzahl  Parallelstellen  aus  allen  möglichen  Dichtern  bietet.  Er  hat  die  lateinische,' 
griechische,  italienische,  französische,  deutsche  und  engliche  Litteratur  durchwandert  und 
jene  Stellen  aus  den  Werken  anderer  bedeutender  Dichter  herausgehoben,  welche  irgend 
eine  Ähnlichkeit  mit  den  von  Walther  in  der  Elegie  ausgesprochenen  Gedanken  haben. 
Er  bekundet  hierbei  eine  grofse,  eine  erstaunliche  Belesenheit  aus  allen  Gebieten  der  Lit- 
teratur; es  ist  aber,  als  ob  sich  eben  diese  Belesenheit  recht  aufdringlich  breitmachen 
wollte,  als  ob  der  Verfasser  uns  einen  Einblick  in  seine  reichen  Kenstnisse  thun  lassen 
wollte,  wobei  er  natürlich  von  seinem  vorgezeichneten  Plane  oft  weit  abirrt.  Die  An- 
merkungen sind  dem  entsprechend  von  einem  solchen  Umfange,  dafs  sie  den  Text  fast  er- 
drücken und  ein  eigenes  Studium  nötig  machen.  Mit  einem  erstaunlichen  Fleifs  hat  er 
'^ich  auch  der  grammatischen  und  lexikalischen  Seite  der  Waltherschen  Dichtung  zuge- 
wendet, wofür  ihm  gewifs  die  Linguisten  und  Lexikographen  dankbar  sein  werden.  — 
Den  Schlufs  bilden  -Erörterungen  und  Nachträge",  d.  h.  eine  Reihe  von  unzusammen- 
hängenden Bemerkungen  und  Erweiterungen  zu  einzelnen  Angaben,  die  er  nicht  gut'  in 
Anmerkungen  unter  dem  Strich  unterbringen  konnte.  Was  er  hier  über  „Goethes  religiöses 
Bekenntnis"  sagt,  dürfte  trotz  der  Anführung  einer  Stelle  aus  Josef  Bayers  Abhandlung 
über  „Goethes  Verhältnis  zu  den  religiösen  Fragen"  doch  nicht  ungeteilten  Beifall  finden. 
Bei  der  Besprechung  von  Walthers  religiösen  Ansichten  steht  er  auf  Wilnianns  Standpunkt, 
geht  aber  stellenweise  in  der  Verteidigung  des  Pabsttiims  über  ihn  hinaus.  —  Diese  Arbeit, 
welche  auf  einer  gründlichen  Quellenkenntnis,  eingehendem  Studium  des  Dichters,  genauer 
Kenntnis  der  historischen,  politischen,  religiösen  und  sozialen  Vehältnisse  der  Zeit  Walthers 
beruht,  ist  ein  sehr  verdienstvolles  Werk.  Es  ist  nnr  schade,  dafs  die  ganze  Abhandlung 
so  wenig  übersichtlich  gegliedert,  von  einzelnen  Übertreibungen  und  .sprachlichen  Un- 
:,''enauigkeiten  nicht  ganz  frei  ist.  Die  Hauptergebnisse  dürften  kaum  angefochten  werden, 
im  Detail  aber  dürfte  wohl  manches  zurüakgewiesen  werden.  Übrigens  bat  die  Abhand- 
lung immer  noch  einen  solchen  Wert,  welcher  den  vieler  anderer  Arbeiten  in  der  Programm- 
litteratur  weit  überragt. 

Niederliofer,  Karlmauu,  Der  Einflufs  der  Griechen  auf  Grillparzer.  39  S.    K.  K.  Gymna- 
sium zu  den  Schotten  im  L  Gemeindebezirke  Wiens. 
Die  Einleitung  ist  phrasenhaft,   enthält  vielfache  Übertreibungen,  einen  höchst  un- 
•  nötigen  Exkurs   über  die  Bedeutung- des   Christentums.     Der  Verfasser  verkennt  vielfach 
die  selbständige  sprachbildende,  sprachgewaltige  Kraft  des  Dichters,  sucht  überall  Nach- 
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aInnungen  und  Übeisctzung'en  aus  dem  Griechischen.  Was  er  über  den  Einfluls  der  Griechen 
auf  die  Sprache  und  den  Dialog  Grillparzers  sagt,  ist  einfach  zurückzuweisen,  Wenn  wir 
liie  und  da  bei  Grillparzer  und  andern  Dichtern  zusammengesetzte  Adjektiva  finden,  die 
gewissen  Adjektiven  bei  Homer  entsprechen,  so  ist  dahinter  nicht  immer  gleich  eine  Ein- 
wirkung des  griechischen  Epikers  zu  vermuten,  sondern  seit  Klopstock  und  Vofs  die 
Deutschen  gelelirt  haben,  ihre  Sprache  zu  gebrauchen,  scheuten  sich  auch  die  Dichter  nicht 
mehr,  mit  Neubildungen  vorzugehen.  Was  der  Verfasser  aber  von  den  litterarischen  und 
ästhetischen  Einflüssen  sagt,  ist  begründet.  Er  untersucht,  woher  Grillparzer  den  Stoff 
zur  „Sappho",  zum  „Gastfreund",  zu  den  „Argonanten",  zur  „Medea",  zu  „Des  Meeres  und 
der  liebe  Wellen"  nahm.  Die  Sprache  des  Verfassers  ist  gewandt,  formschön;  die  Quellen 
sind  in  gehöriger  Weise  benutzt;  er  wahrt  sich  ein  selbständiges  Urteil. 
Palme,  Josef,  Die  deutschen  Veronica-Legenden  des  XII.  Jahrhunderts,  ihr  Verhältnis 
unter  einander  und  zu  den  Quellen.  (40  S.)  Staatsgymnasium  auf  der  Klein- 
seite in  Prag. 
Petris,  Stefano,  Sui  natali  di  Francesco  Patrizio  (1529—1597).    34  S.  Staatsgymnasium 

in  Capodistria. 
Pischek,  Dr.  Hans,  Zur  Frage  nach  der  Existenz  einer  mittelhochdeutschen  Schrift- 
sprache im  ausgehenden  XIII.  Jahrhundert.  18  S.  Staats-Realschule  in  Teschen. 
Diese  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  31  Urkunden  Rudolfs  von  Habsburg,  und 
zwar  geht  der  Verfasser  bei  genauer  Beobachtung  des  Vokalismus  und  Consonantismus  der 
einzelnen  Mundarten  zunächst  von  den  oberdeutschen  Urkunden  aus;  er  beginnt  mit  den 
alemannischeu  Urkunden,  die  elsässischen  werden  besonders  behandelt,  daran  reihen  sich 
die  bayrischen  und  mitteldeutschen  Urkunden ;  schliefslich  wird  noch  der  Landfrieden  König 
Rudolfs  einer  kurzen  Besprechung  unterzogen.  Der  Verf.  gelangt  dabei  zu  folgenden  be- 
achtenswerten Ergebnissen:  „1)  In  den  deutschen  Urkunden  Rudolfs  von  Habsburg  herrscht 
keine  einheitliche,  allen  gemeinsame  Sprache,  sondern  nur  Dialekte;  2)  diese  Dialekte  sind 
abhängig  vom  Empfänger,  woraus  weiter  folgt,  dafs  3)  nahezu  alle  Originale  vom  Empfänger 
verfafst  und  nicht  aus  der  Kanzlei  hervorgegangen  sind  (S.  18).  (Fortsetzung  folgt.) 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Alge,  S. ,  Zur  Methodik  des  französischen  Unterrichts.  Zugleich  ein  ausführlicher  Kom- 
mentar zu  des  Verfassers  „Leitfaden",  gr.  8.  (III,  150  S")  St  Gallen,  Huber  &  Co.  2  JC 

Autenrs  fran^ais.  Sammlung  der  besten  Werke  der  französ.  Unterhaltungslitteratur  mit 
deutschen  Anmerkgn.,  herausgeg.  von  R.  Mollweide.  V.  Bdchen.:  P.  Corneille, 
Le  Cid.     (XL,  100  S.)    8.     Strafsburger  Druckerei  und  Verlagsanstalt.     1  JC 

Bibliothek  indogermanischer  Grammatiken,  bearb.  von  B.  Delbrück,  K.  Foy,  H.  Hübsch- 
mann u.  a.  1.  Bd.  Grundzüge  der  Phonetik  zur  Einführung  in  das  Studium  der 
Lautlehre  der  indogermanischen  Sprachen.  Von  E.  Sievers.  4.  Aufl.  (XVI,  298  S.) 
gr.  8.     Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.     5  JC 

Itibliotheca  Zrinyiana.  Die  Bibliothek  des  Dichters  Nicolaus  Zrinyi.  Ein  Beitrag  zur 
Zrinyi-Litteratur.     (III,  XIX,  88  S.)     Wien,  Kende.     2  JC 

Boenier,  0.,  Die  Hauptregeln  der  französischen  Grammatik.  Im  Anschlufs  an  das  Lehr- 
buch.   2.  Aufl.     gr.  8.     (VIII,  155  S.)     Leipzig, -Teubner.     1,G0  ^. 

Brandstetter,  R.,  Malaio-polynesische  Forschungen.  1.  Der  Natursinn  in  den  älteren 
Litteratur werken  der  Malaien,    gr.  4.     (21  S.)     Luzern,   Geschw.  Doleschal.     1,50  JC 

Brink,  B.  ten,  Shakspere.  Fünf  Vorlesungen  aus  dem  Nachlafs.  Mit  dem  Bildnis  des 
Verfassers,  rad.  von  W.  Krauskopf.    8.    (VII,  160  S.)    Strafsburg  i.  E ,  Trübner.    2  JC 

Brunswick,  A.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Im  Sinne  der  amtlichen  Bestimmungen 
verfafst.  I.  Stufe.  Mit  2  Tafeln  und  2  Anschauungsbildern,  gr.  8.  (X,  85  S.)  Berlin, 
Friedberg  &  Mode.     1  JC 

BuUrich,  (x.,  Über  Charles  d'Orleans  und  die  ihm  zugeschriebene  englische  Übersetzung 
seiner  Gedichte.    Progr.    4.     (23  S.)     Berlin,  Gaertner.     1  o(C 

Candy,  E.  J.,  A  sketch  of  English  family-life.  8.  (36  S.)  Berlin,  Amelang  (II.  Benecke). 
0,60  JC 

Collection  of  British  authors.  2856.  Island  night's  entertainments,  consisting  of  The  beach 
of  Falesä.  —  The  bottle  imp.  —  The  isle  of  voices,  by  R.  L.  Stevenson.    (253  S.) 
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—  2904.     Black  and  white.     By  F.  C.  Philips.     (271  S.)   —  2905.    Euthanasia  or 

turf,  tent  and  tomb.    (270  S.)  —  2906.    Timothy's  quest.    By  K.  D.  Wiggin.    (2(54  S.) 
•2907.    The  £  1,0(X),0(X)  bank-note   and  other  new  stories.     By  M.  Twain.     (280  S.) 

ä  1,60  t^    12.    Leipzig,  Tauchnitz. 
(iJelbhans,  S.,  Mittelhochdeutsche  Dichtung  in  ihrer  Beziehung  zur  biblisch -rabbinischen 

Litteratur.     lY.  Hft. :    Über  den  „Gregorius",   „Armen  Heinrich"   und  „Iwein"   Hart- 

mann's  v.  Aue.  nebst  einem  Schlufswort.    gr.  8.    (73  S.)    Frankfurt  a.  M.,  Kauffmann. 

1,75  M 
Gerlinarer,  J.  B.,  Die  griechischen  Elemente  in  Schillers  Braut  von  Messina.    Ein  Beitrag 

zur  deutschen  Litteraturgeschiehte.    4.  Aufl.,  durchgesehen  von  J.  E.  Einhauser.    gr.  8. 

(107  S.)    Neuburg  a.  D.,  Prechter.     1,80  JC 
(iilow.,   H.,  Die  Grundgedanken  in    Heinr.  v.  Kleists    „Prinz   Triedrich   von  Homburg". 

Progr.    4.    (25  S.)     Berlin,  Gaertner.     1  JC 
Gobat,  H.,  Legons  elementaires  de  langue  franjaise.    Exercices  grammaticaux,  adaptes  au 

livre  de  lecture  du  degre  intermediaire.    8.    (IV,  100  S.)     Lausanne,  Payot.    0,75  JC 

üriium,  J.,  u.  W.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch.  Fortgesetzt  von  M.  Heyne,  R.  Hilde- 
brand, M.  Lexer.  K.  Weigand  u.  E.  Wülcker.  8.  Bd.  12.  Lfg.  Schämen — Schauder- 
geraälde.  Bearb.  unter  Leitung  von  M.  Heyne.  r,ex.-8.  (Sp.  2113  —  2304.)  12.  Bd. 
5.  Lfg.  Verleihen  — Verpetschieren.  Bearb.  von  E.  Wülcker.  Lex.- 8.  (Sp.  769— 960.) 
ä-2  oH.    Leipzig,  Hirzel. 

Heule,  E.,  Wer  will  französisch  lernen?  Eine  Gabe  für  unsere  Kleinen.  Illustriert  von 
P.  Schnorr.     12.     (62  S.)     Stuttgart,  Schwabacher.     1,80  JC 

Hönnolier,  E.,  Praktischer  Lehrgang  der  englischen  Sprache  als  Vorbereitung  auf  die 
englische  Handelskorrespondenz,     gr.  8.     (VIII,  472  S.)     Zittau,  Pahl.     3,60  JC 

Hütimaun,  J.  F.,  Litteraturkunde.  Leitfaden  der  Poetik  f.  Mittelschulen  u.  die  mittleren 
Klassen  höherer  Lehranstalten,     gr.  S.     (VI,  57  S.)    Stade,  Schaumburg.    0,65  JC 

Kleinpanl,  R. ,  Das  Leben  der  Sprache  und  ihre  Weltstellung,  gr.  8.  1.  Sprache  ohne 
Worte.  Idee  einer  allgemeinen  Wissenschaft  der  Sprache.  (XXVIII,  456  S.)  — 
2.  Das  Stromgebiet  der  Sprache.  Ursprung.  Entwickelung  und  Physiologie.  XIX — 
XXXIX  und  527  S.)  —  3.  Die  Piätsel  der  Sprache.  Grundlinien  der  Wortdeutung. 
XIII  — XXXIII  und  498  S.)    Leipzig,  Friedrich.     24  JC. 

Library,  the  English.  Vol.  166.  Flying  Visits.  By  H.  Furniss.  With  133  illustrations 
by  the  author.  (XI.  246  S.)  —  Vol.  176.  Berris.  By  K.  S.  Macquoid.  (VIII,  313  S.) 
12.     Leipzig,  Heinemann  &  Balestier.     1.60  JC 

Lange,  F.,  Handbook  of  English  and  German  idioms,  with  an  appendix:  English  and 
German  propositions.     8.     (VI,  149  S.)     Heidelberg,  Julius  Groos.     1,60  JC 

Lugriu,  E.,   Histoire   de    la  litterature   frän^aise   depuis  ses  origines  jusqu'ä   la   fin   du 

XVIII.  siecle.     gr.  8.    (VII,  352  S.)     Basel,  Schwabe.    3,60;  kart.  4  JC 
Liittge,  A.,  Englisches  Elementarbuch  für  Gymnasien,     gr.  8.     (103  S.)     Braunschweig, 

Schwetschke  k  Sohn.     1,60  JC 
Mangold,  W.,   Archivalische  Notizen  zur  französischen  Litteratur-  und  Kulturgeschichte 

des  17.  Jahrhunderts.     Progr.  4.     (25  S.)     Berlin,  Gaertner.     1  ^iC 
Müller,  F.  M.,   Die   Wissenschaft   der   Sprache.    Neue   Bearbeitung   der   in   den   Jahren 

1861  und  1863  am  königl.  Institut   zu  London  gehaltenen  Vorlesungen.     Vom  Verf. 

autorisierte  deutsche  Ausgabe,  besorgt  durch  R.  Fick  u.  W.  Wichmann.     (In  2  Bdn.) 

gr.  8.    (VII,  722  S.)     Leipzig.  Engelmann.    30  ^fC 
Oberländer,  H.,  Übungen  zur  Erlernung  einer  dialektfreien  Aussprache.    Mit  einem  An- 
hang:   _Übun£:en   in   der   richtigen   Anwendung    der    Tonfarben".     3.  Aufl.     gr.  8. 

(VIII,  204  S.)  ^  München,  Bassermann.    2,40  .fC  " 
Osterbage,  G. ,  Erläuterungen  zu  den  sagenhaften  Teilen  in  Tassos  Befreitem  Jerusalem. 

Progr.    4.     (22  S.)     Berlin,  Gaertner.     1  JC 
Parow,  W.,  Reiseeindrücke  aus  England.    Progr.     4.    (29  S.)     Ebendaselbst.     1  JC 
Ploetz,   G.,  und  0.  Kares,  Kurzer   Lehrcrang  der   französischen  Sprache.    Übungsbuch. 

Verf.  von  G.  Pketz.    Ausg.  B.  gr.  8.  ^(XIV,  281  S.)     Berlin,  Herbig.     2  .iC 
Kicken,  W.,  La  France,  le  pays  et  son  peuple.    Recits  et  tableaux  du  passe  et  du  present. 

Livre  de  lecture  ä  Tusage  des  ecoles.    gr.  8.     (VI,  281  S.)    Berlin,  Gronau.    2,60  c<K 

Selimarje,  .!.,  u.  E.  H.  Barnstorfl",  Englisches  Lesebuch,  gr.  8.  (VIII.  358  S.)  Flensburg, 
Westphalen.     2,40  ofC 
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Seulel,  Theoretisch-praktische  (Trainmatik  der  Hindustani-Sprache,  mit  zahlreichen  Übungs- 
stücken in  arabischer  Schrift,  mit  Transkription  und  Übersetzung,  sowie  einem 
systematischen  deutsch -hindustani  Wörterbuch.    (VI,  194  S.)    Wien,  Hartleben.    2  M: 

Siicliier,  H.,  Altfranzösischc  Grammatik.  I.  Tl.  Die  ISchriftsprache.  1.  Lfg.  Die  be- 
tonten Vokale,    gr.  8     (88  S.)    Halle  a.  S.,  Niemeyer.    2  Ji 

Urkiiiidcn  zur  (Tcscliiclite  der  neueren  deutschen  Litteratur.  I.  8.  Briefe  von  H.  Heine 
an  H.  Laube.     Herausgeg.  von  E.  Wolff.    (63  S.)     Breslau,  Scliottländer.     l.i^O  Ji 

Valette,  T.  (J.  til.,  Dutch  conversation-grammar.    8.    (XII,  344  S.)    Heidelberg,  Groos.    5  M 


l>ie  iieiisprachliclien  Yeröffentlicliiiiigeu  im  Auslände 
folgen  für  April  und  Mai  in  iiäelister  Xummer. 


Inlialtsangabe  von  Zeitschriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen ßX,  3.  Abhandlungen.  Zupitza, 
The  Prouerbis  of  Wysdom.  —  Ryssel,  Die  syrische  Übersetzung  des  Pseudo-Callisthenes. 
Ins  Deutsche  übertragen.  (Forts.)  —  Kleine  Mitteilungen.  Bolte,  Nachträgliches  zum 
Märchen  vom  Tanze  des  Mönches  im  Dornbusch.  —  Holthausen,  Nachtrag  zu  Archiv  XC, 
143  ff.  —  J.  Z.,  Zu  Burghs  Übersetzung  der  Disticha  Catonis;  Was  jedermann  wissen  und 
andere  lehren  mufs.  —  Buchholtz,  Zu  dem  altspanischen  Laberinto  amoroso.  —  Beurtei- 
lungen und  kurze  Anzeigen.    Engelien,  Grammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache  (Glöde). 

—  Hopf  und  Paulsiek,  Deutsches  Lesebuch  (Löschhorn).  —  Legerlotz,  Mittelhoch- 
deutsches Lesebuch;  Güntter,  Walther  von  der  Vogelweide  (Glöde).  —  Zernial,  Eng- 
lische Grammatik  nebst  Lesebuch  (Referent  bemängelt  die  gegebenen  Beispiele,  die  Un- 
klarheit der  Regeln  usw.,  Eggenschwyler).  —  Asher,  Die  Fehler  der  Deutschen  beim 
mündlichen  Gebrauch  der  englischen  Sprache;  Die  wichtigsten  Regeln  der  englischen 
Syntax  („praktisch  gewählt",  Müller).  —  Oepke,  Kleine  englische  Vorschule  („wo  Englisch 
erste  fremde  Sprache,  zu  verwenden",  Müller).  —  Mauron,  Petite  Grammaire  anglaise 
(„entspricht  dem  Zwecke,"  Müller).  —  Benecke,  English  Pronunciation  and  English 
Vocabulary  („beim  Selbstunterricht  zu  empfehlen,"  Opitz.)  —  Goerlich,  Englisches  Lese- 
buch („möge  sich  viele  Freunde  erwerben!"  Opitz.)  —  Mrs.  W.  K.  Clifford,  Aunt  Anne; 
Mrs.  Hunger ford,  Lady  Verner's  Flight;  Mrs.  Alexander,  The  Snare  of  the  Fowler; 
James  Payn,  A  Sturable  on  the  Threshold;  Dark.  A  Tale  of  the  Down  Country;  Conan 
Doyle,  The  Great  Shadow  and  Beyond  the  City;  Walter  Besant  and  James  Rice, 
By  Celia's  Arbour.  A  Tale  of  Portsmouth  Town;  Merriman,  From  one  Generation  to 
another;  The  Tauchnitz  Magazine.  XVIII.  XIX.  (J.  Z.)  —  Buchners  Lehrmittel  für  den 
französischen  Unterricht  („zwei  sehr  bemerkenswerte  Bücher",  Thiergen).  —  Soltmann, 
Das  propädeutische  Halbjahr  des  französischen  Unterrichts  in  der  höheren  Mädchenschule 
(„für  Lehrende  von  Nutzen,"  Müller).  —  Meier,  Über  P.  Corneilles  Erstlingsdrama  „Melite", 
nebst  einem  Beitrag  zum  Leben  Jean  de  Mairets  („scharfsinnige  Arbeit",  Sarrazin).  — 
Coppee,  Ausgewählte  Erzählungen,  herausgeg.  von  Gundlach  („gründlich  und  ausgiebig", 
Sarrazin).  —  Cortesie  da  tavola  in  latino  e  in  provenzale  (Tobler).  —  Daramann,  Die 
allegorische  Canzone  des  Guiraut  de  Calanso:  „A  leis  cui  am  de  cor  e  de  saber"  und  ihre 
Deutung  (Zenker).  —  Sofonisba,  dramma  storico  de  Girolamo  de  Rada  (Buchholz).  —  Biblio- 
thek sj)anischer  Schriftsteller  herausgegeben  von  Krefsner  [Pobre  Dolores  por  Caballero; 
Un  ano  despues  de  la  boda  por  Gil  y  Zarate  El  Travador  por  Gutierrez]  (bestens  empfohlen 
von  Buchholtz,  Referent  will  jedoch  spanische  Metrik  anders  auffassen.)  —  Programmschau 
(Hölscher). 

Die  Neueren  Sprachen  Zeitschrift  für  den  neusprachlichen  Unterricht.  Mit  dem 
beiblatt  Phonetische  Studien.  In  Verbindung  mit  Franz  Dörr  und  Karl  Kühn  heraus- 
gegeben von  Wilhelm  Victor.  I.  band ,  1.  heft,  April  1893.  Marburg  in  Hessen, 
Elwertsche  Verlagsbuchhandlung.  1893.  —  Zur  einführung.  Von  von  Sallwürk  —  Über 
französischen  Unterricht.  Aus  anlafs  der  schritt  A.  v.  Rodens:  In  wiefern  mufs  der  Sprach- 
unterricht umkehren?  (I)  Von  Meyer-Heidelberg.  —  The  teacher  abroad:  a  proposal. 
Von  Findlay.  —  Berichte  I.  Allgemeines:  Der  neusprachliche  Unterricht  in  Württem- 
berg. Von  Wagner.  —  L'enseignement  des  langues  Vivantes  en  Hollande.  Von  van  Hamel. 

—  L'enseignement  linguistique  en  Espagne.  Von  Araujo.  —  IL  Methode:  Unterricht  im 
deutschen  ohne  benutzung  der  muttersprache  in  einer  privatschule  in  Finnland.  Von 
Freudenthal.  —  Besprechungen.     Waetzoldt,  Die  aufgäbe  des  neusprachlichen  unter- 
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richts  und  die  Vorbildung  der  lehrer  (Vietor).  —  Schnitze,  Deutsche  Erziehung  (Dörr). 
Bier  bäum,  Lehrbuch  der  englischen  spräche.  I.  (Regel).  —  Zeitschriftenschau.  Ver- 
s  mischtes.  Ein  neuphilologischer  verein  in  England.  Von  W.  V.  —  Englisch -deutscher 
ferienkurs  in  Jena.  Von  W.  V.  —  Aufenthalt  der  neuphilologen  im  ausländ.  Von  Kühn. 
Einschliefslich  des  dreimal  mit  besonderer  Seitenzählung  beigelegten  beiblatts  Phonetische 
.^tudien  jährlich  10  hefte  im  umfang  von  durchschnittlich  4  bogen,  im  ganzen  40  bogen 
oktav.  Die  hefte  erscheinen  monatHch  aufser  im  märz  und  September.  Preis  des  Jahr- 
gangs M  12.  —  Die  Zeitschrift  bildet  die  fortsetzung  der  Phonetischen  Studien,  heraus- 
gegeben von  Vietor,  6  bände,  1888—93.) 

Modern  Language  Notes  VIII,  4.  Calkins,  Nathan  der  Weise  —  Poem  or  Play?  — 
Schelling,  The  Source  of  Peele's  „Arraignment  of  Paris".  —  Bruner,  Manuscripts  in 
the  Pistojese  Dialect.  —  Beciews.  Paul,  Grundrifs  der  Germanischen  Philologie.  III. 
(Collitz).  —  Koschwitz,  Zur  Aussprache  des  Französischen  in  Genf  und  Frankreich 
(Lewis).  —  Fenn  eil,  The  Stanford  Dictionary  of  Anglicised  Words  and  Phrases  (Child). 

—  P]dgren,  A  Brief  Spanish  Grammar;  Mannin g,  A  Practieal  Spanish  Grammar 
(Marden)  — Correspondence.  Gerber,  Uncle  Remus. —  Deghuee,  Joseph  Jacob's  Trans- 
lation of  Baltasar  Gracians  „Oraculo  Manual".  —  Halsey,  Anelipeman.  —  Dunlap, 
Graham  —  Shakespeariana.  —  Harrison,  Elnyard. 

Zeitschrift  für  framösische  Sprache  uiul  Litteratur  XV,  3.  Koschwitz,  Die  fran- 
zösische Novellistik  und  Romanlitteratur  über  den  Krieg  1870/71.    I. 

Franco-Gallia  X,  5.  Besprechungen.  Breymann  u.  Möller,  Französisches  Übungs- 
buch für  Gymnasien  I.  („den  Bedürfnissen  des  Gymnasiums  angepafst",  Arndt).  —  Brey- 
mann, Ergänzungen  zum  französischen  Unterrichte  an  Gymnasien  („aufs  wärmste  empfolilen'*, 
Arndt)!  —  Augier  und  Sandeau,  Le  Gendre  de  Monsieur  Poirier,  herausgegeben  von 
Sarrazin  („wird  sich  bald  einbürgern",  Krefsner).  —  Moltke,  La  Guerre  de  1870,  edition. 
franfaise  par  Jaegle,  herausgegeben  von  Kasten.  I — IIL  („eigenartige  und  dankenswerte 
Bereicherung  der  Schulausgaben",  Arndt).  —  Salmson,  Entre  deux  coups  de  ciseau.  — 
Javelle,  Souvenirs  d'un  alpiniste.  —  Chronique  litteraire.  —  Valabregue,  Le  premier 
mari  de  France.  —  Lemaitre,  Flipote.  —  Janvier  et  Bailot,  Les  Araants  legitimes. 

P  mt-.tr  fonetik,  5.  nuvo  mc(:br  (.523  —  538).  —  bilder  im  untorigt  (Nader  hoft  fan 
cfinam  sol?^  batriip  dar  lekty:ro  ni(;t  nur  ainon  /prccxli^/j  nutsn,  sondorn  otux  cänon  ethi/n 
gavin  fyr  dan  /y:lar).  —  kor£spD:dä:s  :  sta^nd^rd  i.'Jgli/  (E.  Pixley).  —  ravy  d  li:vr  :  W.  Vietor, 
Phonetische  Studien,  4&5  (P.  Passy);  P.  ^ork'elsson ,  Guide  islandais-franfais  (S.  Svcin- 
bjoernsson). 

B.    Litterarische. 

Litter aturhlatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XIV,  4.  Osthoff  u. 
Brugmann,  Morphologische  Untersuchungen  V  (die  Bildung  der  Zehner  und  Hunderter 
in  den  indogermanischen  Sprachen;  Anlautend  indogerm.  sr-  im  Lateinischen;  Die  Laut- 
gruppe mr  im  Lateinischen,  Germanischen  und  Altiudischen]  (Kauffmann).  —  Herrmann, 
Deutsche  Schriften  des  Albrecht  v.  Eyb  (Meier).  —  Byrons  Siege  of  Corinth.  Herausgeg. 
von  Kölbing  („in  jeder  Beziehung  mustergültig,"  Proescholdt).  —  Galiens  li  restores. 
Veröffentl.  von  Stengel  („mit  Begeisterung  und  Sachkenntnis  unternommen",  Voretzsch). 

—  Cron,  Die  Stellung  des  attributiven  Adjektivs  im  Altfranzösischen  („Mängel  werden 
aufgewogen  durch  die  Vorzüge  der  angewandten  Methode",  Bück).  —  Cesareo,  Poesie  e 
lettere  edite  e  inedite  di  Salvator  Rosa  (Wiese).  —  Bibliographie.  —   Litterarische  Mit- 

•    teilungen.    Personalnachrichten  etc. 

Litterarisches  Centralblait.  Nr.  18.  Gislason,  Udvalg  af  oldnordiske  Skjaldekvad 
(-gk).  —  Storm,  Englische  Philologie,  2.  Aufl.  („Fundamentalwerk",  E.  S.).  —  Minor, 
Allerhand  Sprachgrobheiten;  X***,  Allerhand  Sprachverstand;  Kärger,  „In  tyrannunculos!" 
(„die  erste  die  wertvollste";  X***,  „ein  Manchestermann";  Kärger  Freund  von  Neu- 
bildungen). —  Nr.  19.  Fuhr,  Metrik  des  westgermanischen  Alliterationsverses  (E.  S.).  — 
Meinck,  Die  sagenwissenschaftlichen  Grundlagen  der  Nibelungendichtung  Richard  Wagners 
(-gk).  —  Kern,  Goethes  Torquato  Tasso  (A.  Bgr.) 

kC.  Pädagogische. 
Central -Organ  für  die  Interessen  des  liealschulwesens  XXI,  5.  Allgemeiner  deut- 
er  Realschulmännerverein.  Delegiertenversammlung  zu  Berlin  am  4.  and  5.  April  1893. 
Born  er,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache;  Die  Hauptregeln  der  französischen 
immatik;  Wörterbuch  („wertvoll",  Hörnig).  —  Mangold  u.  Coste.  Grammatik  der 
franz.  Spraclie  („präcise",  Boehm).  —  Beyer  u.  Passy,  Elementarbuch;  Ergänzung.sheft 
(, enthält  viel  Wissenswertes",   Nölle).  —   Löwe,  La  France  et  les  Fran^ais;   Wörterbucli 
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dazu;  Cours  fraiifais  II  („sorgfältig  und  praktisch",  Sohns).  —  Fenelon,  Telemaque  (R.). 
Moltke,  La  guerre  de  1870  (anerkennend  erwälint,  Nölle).  —  Püttmann  u.  Rehr- 
mann.  Lehrgang  („dem  künftigen  Offizier  AA'illkomnien",  Nölle).  —  Kauschmaier,  ■ 
Vokabularium;  Ricker,  W.,  Elementarbuch  I;  Elementarbuch  II  und  III;  Unterhaltungs- 
fragen zu  I  (empfohlen  von  Nölle).  —  Goerlich,  Englisches  Lesebuch  („sehr  geeignet", 
Nölle).  —  Bier  bäum,   Lehrbuch   der  englischen  Sprache  (verweist  auf  früheres,  Nölle). 

—  Kirchner,  F.,  Englische  Gedichte  („brauchbar",  Nölle).  —  Byrons  Siege  of  Corinth 
„vorzügliche  Ausgabe".  Sohns).  —  Löwe,  England  and  the  English;  English  grammar 
„sorgsam  und  praktisch",  Sohns). 

Zeitschrift  für  das  üealschulwesen  XVIII,  4.  Redlich,  Die  alte  und  neue 
Methode. 

Feviie  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  X,  3  (Mai  1893).  Lichten- 
berger,  Histoire  de  la  Langue  allemande.  —  Parnientier,  Kurze  Geschichte  der  deut- 
schen Litteratur  von  einem  Franzosen.  —  Merimee,  Les  idees  sur  l'Enseignement  des 
Langues  Vivantes.  Sur  l'enseignement  des  langues  meridionales  en  France  et  particuliere- 
ment  de  TEspagnol  dans  le  sud-ouest  (suite  et  fin).  —  Wormley,  Much  ado  about 
nothing:  Notes.  —  G.  F. ,  Questions  de  grammaire  anglaise.  —  Revue  des  cours  et  Confe- 
rences: Agregation,  certificat  d'aptitude  (allemand,  anglais).  —  Preparation  par  correspon- 
dance.  —  Promotions. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  7.  8.  Erklärung  und  Begründung.  —  Steinmeyer, 
Die  Anstellung  nach  der  Anciennetät  und  das  Versetzungsrecht.  —  Aus  dem  Abgeordneten- 
hause. —  Litteraturblatt  für  höhere  Schulen.  —  Banner,  Französisches  Lese-  und  Übungs- 
buch; Ploetz-Kares,  Kurzer  Lehrgang  („die  Analytiker  strengster  Observanz  werden  viel 
auszusetzen  finden");  Ulbrich,  Vorstufe;  Peters,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache 
(„aus  der  Praxis.hervorgegangen");  Buchners  Sammlung  französischer  Lehrmittel;  Raum,'' 
Französisches  Übungsbuch.  [Besprechung  giebt  Inhaltsangabe.  (Fischer).]  —  Hube, 
Vaterländisches. 

Pädagogisches  Wochenblatt  II,  27  —  30.  Sollen  die  einzelnen  Unterrichtsgegen- 
stände neben-  oder  nacheinander  gelehrt  werden?  —  Das  Beschwerderecht  des  Lehrers.  —  ^ 
Noch  Einer  aus  Württemberg.  —  Eine  Gefahr  für  unser  Schulwesen.  —  Juristenlogik.  — 
Gesundheitspflege  für  die  Lehrer.  —  Noch  Einer  aus  Württemberg.  —  Nochmals  das 
„Kneipen"  der  Schüler  höherer  Lehranstalten.  —  Die  Vereinigung  der  Hilfslehrer  und 
Kandidaten    der   Provinz   Schlesien.    —    Noch    Einer    aus  Württemberg.    6.    (Schlufs.)    — 

—  Wie  verhält  man  sich  gesellschaftlich  dem  Direktor  gegenüber?  —  Warnung.  —  Schul- 
gescbichte  in  Schulprogrammen.  —  Keine  Selbsttäuschunge/i.  —  Die  dritte  Jahresversamm- 
lung des  Sächsischen  Gymnasiallehrervereins. 

D.    Schöngeistige. 

The  Tauchnitz  Magazine,  May  1893.  The  first  place,  in  the  present  number,  is 
given  to  a  detective  story  „The  adventure  of  the  yellow  face"  by  Dr.  Conan  Doyle,  in 
which  Sherlock  Holmes  is  for  once  unable  to  cope  with  the  difflculties  of  his  task.  Jerome 
K.  Jerome's  paper  „The  last  of  the  Great  War"  is  in  his  usual  discursive  style.  „The 
Man  from  the  Four  Corners"  is  the  story  of  a  young  Canadian,  who  having  come  to  London 
and  spent  all  his  money,  is  on  the  point  of  starvation  when  he  is  rescued  by  his  betrothcd. 
A  little  less  convontional  is  the  „Cynic  at  Home"  which  is  a  clever  satire  on  modern 
culture  in  the  guise  of  a  paper  on  Political-Economy.  There  is  also  an  amusing  story  of 
a  ride  in  the  tropics,  „A  one  horse  yarn"  by  Phillpotts,  another  of  life  in  the  Rockies, 
„Painther  Harry 's  Cordial"  by  Herman,  and  a  gossiping  paper  entitled  „The  Primrose  Path 
of  Dalliance".     Table-talk  and  the  Papercutter  are  continued. 

lievite  des  Beux  Mondes,  15  avril.  Le  Comte  de  Falloux  par  de  Mazade.  —  La 
Jambe  coupee,  recit  par  Masson-Forestier  [erzählt  das  Unglück  eines  jungen  Matrosen, 
welcher  auf  einem  Petroleumdampfer  in  das  Räderwerk  des  Steuers  geriet,  wobei  ein  Bein 
zermalmt  wurde.  Kein  Schifi",  das  einen  Arzt  mit  sich  führt,  in  der  Weite,  der  Kapitän 
hat,  so  gut  es  gehen  wollte,  amputiert.  Doch  nach  sechs  Tagen  beginnt  der  Brand  sich 
zu  zeigen.  Ein  Postdampfer  wird  angerufen.  Unmöglich !  ist  die  Antwort  des  Engländers. 
Ein  anderer  Transatiantique,  ein  Franzose  scheint's  zu  sein,  zeigt  rot  und  weifs,  die  dritte 
Farbe  ist  nicht  zu  erkennen,  der  wird  Hilfe  bringen.  Ein  Trauersalut  als  Antwort.  C'est 
un  Allemand.  Doch  nach  einiger  Zeit  hält  er.  Ein  Boot  kommt  heran  durch  die  Wogen  ^ 
mit  dem  reich  galonnierten  Arzt.  Dem  Armen  wird  geholfen.  Doch  wie  zahlen? 
Ein  Zeichen  deutet  an:  Le  danger  couru  par  moi  et  par  ces  hommes  ne  se  paie  pas  en 
argent.  Beim  Abschiede  noch  folgeiides  Gespräch  zwischen  dem  Steuermann  und  dem 
Arzt:    Monsieur  le  major  ...  —  Quoi,  mon  ami,  fait  Tallemand  ctonne  de  ce  titre  militaire. 


an 

—  Je  . . .  je  . . .  voudrais  vous  ...  —  Brusquement  le  Chirurgien  baisse  la  tete  vers  la 
vareuse  du  matelot.  oü  il  a  vu  quelque  chose:  medaille  militaireV  —  Oui.  —  1870?  — 
Oui  —  Paris?  —  Non,  arniee  du  Nord.  —  L'Alleraand  d'une  voix  sourde:  Moi  aussi  ... 
Bravo,  les  marins!  ...  —  Les  mains  se  clierchent:  Non,  embrassons-nous,  moii  ami!  c'est 
un  beau  jour  pour  moi!  —  Et  rAllemand  etreint  viveraent  le  Fran9ais.  In  Amerika  an- 
gelangt, ist  der  Ärmste  von  allen  verlassen;  sein  Konsul,  der  englische  suchen  ihn  zu  über- 
listen, bis  er  endlich,  meistens  durch  Elende,  wie  er,  geholfen,  nach  langwierigem  Pro- 
cessieren  eine  Entschädigung  erhält:  Elle  va  etre  contente  —  Qui  fä?  —  ...  ma  mere]. 
Geoffrey  Chaucer  par  Jusserand.  —  Le  parc  national  par  Claretie.  —  La  Mocha  par  Biart. 

—  Fragment  du  Journal  inedit  d'Eugene  Delacroix.  —  P^  mal.  L'essor  exterieur  de  la 
France  par  Millet.  —  Prosper  Merimee  par  Filou.  —  Vieille  histoire  par  de  Berkeley  I 
[M.  de  Bionne,  ein  noch  gut  konserviei'ter  Junggeselle,  hält  sich  bei  seinem  Freunde,  dem 
Obersten  de  Morsan,  auf,  dessen  Tochter  Anna,  die  seine  Bekanntschaft  bereits  zufällig 
gemacht  hat,  ihn  von'  seiner  geringen  Achtung  vor  jungen  Damen  und  den  pessimistischen 
Ansichten  über  eheliche  Verhältnisse  zu  heilen  sucht.  Ob  er  nun  eingefangen  wird  von 
einer  heiratslustigen  Witwe  oder  von  Anna,  die  sich  aber  auch  für  einen  jungen,  weniger 
bemittelten  Lieutenant  interessiert,  läfst  sich  aus  vorliegendem  Teile  dieses  mit  wenig 
Handlung,  statt  dessen  aber  mit  prickelnder  Unterhaltung  ausgestatteten  Novelle  noch  nicht 
erkennen.  —  Sprachliches:  II  reussit  et  en  fut  aise,  S.  92;  —  L'homme  doit  le  chercher 
(un  juste  milieu)  et  vouloir  s'y  en  tenir,  S.  99;  —  II  etait  inutile  de  se  le  dissimuler;-  il 
lui  fallait  se  dire:    „On  ne  peut  tuer  son  cceur!"  S.  102;  —  pour  n'etre  pas  injuste,  S.  103]. 

—  La  Princesse  Atzimba  et  le  Capitaine  Villadiego,  par  Biart  (legende  amoureuse).  — 
La  Ligue  democratique  des  Ecoles,  par  de  Vogüe  (wendet  sich  gegen  die  in  einer  Eröffnungs- 
rede Aulards   „Science,  patrie,  religion"   aufgestellten,  sehr  diskutablen  Gesichtspunkte). 


Personalien. 


Von  den  1078  Oberlehrern,  welchen  der  Charakter  als  Professor  verliehen  ist,  finden 
sich  im  zuletzt  erschienenen  Verzeichnis  der  Mitglieder  des  Verbandes  der  deutschen  neu- 
philologischen Lehrerschaft  für  1890  folgende  Herren  aufgeführt: 

Blümel,  E.,  katholische  höhere  TBürgerschule,  Breslau.  —  (Bötger,  Celle.)  —  Brink- 
mann, A.,  Realgymnasium  I,  Hannover.  —  Bueren,  C,  Carolinum,  Osnabrück.  —  Busse, 
Dr.,  Realgymnasium,  Hildesheim.  —  Caumont,  Gymnasium,  Frankfurt  a.  M.  —  Collmann,  0., 
Realgymnasium,  Posen.  —  Crone,  Dr.,  Jenkau  bei  Danzig.  —  Cuers,  Dr.,  Gymnasium, 
Frankfurt  a.  M.  —  Ebbecke,  Dr.,  Realgymnasium  I,  Hannover.  —  Ehrenthal,  H. ,  Dr., 
katholische  höhere  Bürgerschule,  Breslau.  —  Feitel,  Realschule,  Kassel.  —  Ferwer,  Dr., 
Realschule  der  israelitischen  Gemeinde,  Frankfurt  a.  M.  —  Fincke,  Realgymnasium  zu 
St.  Johann,  Danzig.  —  Forte,  Dr.,  Musterschule,  Frankfurt  a.  M.  —  Galetschky,  Progynina- 
sium,  Weilsenfels  (Prov.  Sachsen).  —  Gran,  Dr.,  Bethm annschule,  Frankfurt  a.  M.  — 
Grunicke,  J.  G.,  Realgymnasium,  Aschersleben.  —  (Härtung,  Wittstock.)  —  Hasselbanm, 
Dr.,  Kassel.  —  Heinzerling,  Jakob,  Dr.,  Realgymnasium,  Siegen.  —  Hengstenberg,  Real- 
gymnasium, Elberfeld.  —  (Hilraer,  Goslar.)  —  Hirsch,  Richard,  Dr ,  Dorotheenstädtisches 
Realgymnasium,  Berlin.  —  Hornemann,  F.,  Lyceum  I,  Hannover.  —  Kasten,  Wilhelm, 
Dr.,  Realgymnasium,  Hannover.  —  Kühn,  K. ,  Dr.,  Realgymnasium,  Wiesbaden.  — 
Mangold,  W.,  Dr.,  Askanisches  Gymnasium,  Berlin.  —  Mangold,  Königl.  Gymnasium, 
Danzig.  —  Merz,  J.  W. ,  Realschule,  Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M.  —  Nordmeyer,  E., 
Oberrealschule,  Magdeburg.  —  Ohlsen,  Dr.,  Realgymnasium,  Altona.  —  Ortmann,  W., 
Gymnasium,  Neustrelitz.  —  Pieper,  Wilhelm,  Dr.,  Realgymnasium  I,  Hannover.  — 
Pontani,  Dr.,  Realschule,  Eschwege,  Hessen-Nassau.  —  Reichard,  Klingerschule,  Frankfurt 
a.  M.  —  Reiohling,  D.,  Dr.,  Gymnasium,  Heiligenstadt,  Prov.  Sachsen.  —  (Rödiger,  Berlin.) 

—  Roemer,  Dr.,  Humboldtschule,  Frankfurt  a.  M.  —  Salpeter,  R..  Gymnasium,  Königs- 
berg i.  N.  —  Scheer,  Dr.,  Realschule,  Hanau.  —  Schmidt,  Ferd.,  Dr.,  Realschule,  Wies- 
baden. —  Schmidt,  R.,  Landwirtschaftsschule,  Marienburg,  Wcstpreufsen.  —  Schmitz, 
Heinrich,  Realgymnasium,  Aachen.   —    Schneider,  Dr.,   Wühlerschule,   Frankfurt  a.  >L  — 

—  Schwartze,  Dr.,  Realschule,  israelitische,  Frankfurt  a.  M.  —  Simon,  R.,  Dr..  Klinger- 
schule, Frankfurt  a.  M.  —  Stange,  Dr.,  Gymnasium,  Minden  in  Westf;ilen.  —  SteinwenJer, 
Königliches  Gymnasium,  Danzig.  —  Timme,  Dr.,  Hildesheim.  —  Wolff.  Dr.,  Wöhlerschule, 
Frankfurt  a.  M< 


I 


Auisgegcbeii  aiu  30.  Iflai. 


Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Verlag  von   (!arl  Meyer  (Gustav   Prior) 

Hannover. 


Im  Juni  erscheint: 

Methodische  Anleitung 

zum 

Unterricht  im  Französischen 

von 

Arnold  Olilert, 

Oberlehrer. 
Im  Anschlufs  an  die  französischen  Unterrichts- 


biicher  des  Verfassers. 

Prois  etwa  1  JC 
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Im  Verlage  von  Wilhelm  Friedrich  in 

Leipzig  erschien: 

Traiisceiulentalpsycliologie. 

Von  Otto  Scliiieider. 

Gr.  S^.    Preis  broschiert  10  JC 

Die  Transccndentalpsychologie  prüft  vom  Stand- 
punkte des  Kritizismus  aus  alle  unmittelbar  und  mittel- 
bar erfahrbaren  Bewufstseinszustände,  vom  niedrigsten 
tierischen  Empfinden  bis  zur  höchsten,  kritisch -philo- 
sophischen Reife,  auf  ihre  apriorischen  und  aposterio- 
rischen Bestandteile.  Durchweg  von  thatsächlichen 
Grundlagen  ausgehend,  weist  sie  auf  allen  Stufen  des 
.Seelen-  und  Geisteslebens  die  Notwendigkeit  ursprüng- 
licher Verrichtungen  nach  und  liält  sich  so  in  der  Mitte 
zwischen  dem  extremen  Empirismus  und  Idealismus. 
Sie  berührt  liierbei,  unter  möglichster  Berücksichtigung 
der  neuesten  Erscheinungen,  alle  Grundfragen  der 
Philosophie. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhand- 
luugen. 


Verlag  von  Williclin  Friedricli, 

K.  Russischer  Ilofbuchbändler  in  Leipzig. 


Das  Leben  der  Sprache 

und  ihre  Weltstellung 
von   Dr.  R 11  <l  o  1  f  K 1  e  i  II  i>  a  ii  1. 

Drei  Bände  gr.  80. 
Preis  brosch.  24:  JC,  geb.  ciO  JC. 

Dieses  grofse  .sprachphilosophische  Werk  liegt  jetzt 
komplett  vor.  Wie  der  Haupttitel  anzeigt,  ist  es  dem 
Verfasser  nicht  um  grammatische  Tifteleien,  nicht  um 
eine  Sprache,  sondern  um  die  Weltbeziehungen  und  um 
die  Weltverhältnisse  der  Sprache  als  .solcher  zn  thun 
gewesen,  und  er  hat  damit  einer  Betrachtungsweise  des 
Volkssprachlebens,  namentlich  der  unbewufsten  Hälfte 
desselben,  Bahn  gebrochen,  wie  sie  bisher  noch  niemals 
auch  nur  annähernd  versucht  worden  ist.  Das  Werk 
gliedert  sich  wie  ein  System  in  drei  Hauptteile. 

Der  erste  Teil  Sprache  ohne  Worte  geht  aus  von 
der  unbewufsten  Sprache,  die  in  allen  Dingen  schläft, 
in  Natur  und  Geschichte,  Bildern  und  Sinnbildern, 
Mienen  und  Geberden  zum  Ausdruck  kommt  und  in 
der  Zeichensprache  der  Menschheit  als  Schrift  und 
Pantomime  eine  greifbare  Gestalt  annimmt. 

Der  zweite  Teil  Stromgebiet  der  Sprache  wendet 
sich  hierauf  zu  der  hörbaren,  musikalischen  Seite  der 
Welt,  an  welche  die  im  engeren  Sinne  sogenannte  Sprache 
anknüpft,  zu  der  Welt  der  Töne  und  der  Harmonie  der 
Sphären,  um  die  Entstehung  der  Urworte  und  die  lang- 
same'Herausbildung  des  komplizierten  Verkehrsmittels 
in  darwinistischem  Sinne  zu  beleuchten. 

Der  dritte  Teil  Rätsel  der  Sprache  beschäftigt  sich 
mit  dem  Bewufstsein,  welches  die  Menschheit  in  ver- 
schiedenen Graden  von  ihrer  Sprache  gewonnen  hat, 
und  dem  Einflufs  dieser  Wissenschaft  auf  die  gesamte 
Weltanschauung. 


MENTORB« 

AGENTURi 

Schulwesen,' 


Placiert:  Erzieh,  u.  Lehr- 
kräfte überall.  Engagieren- 
der Teil  u.  nicht  placierte 
Bewerber  voliständig  kostenfrei.  Schul- 
verkauf. Verschaffung  von  Pensionairen. 
Vertreten  in  London,  Paris,  New-York,  Petersburg,  Riga, 
Kopenhagen,  Valparaiso  usw. 

Ak.  geb.  Lehrer  u.  dipl.  Lehrerinnen  dringend  nach 
England  gesucht,  desgl.  Gouvernanten. 


Verlag-  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Soeben  erschien: 

Auswahl  Yolkstümlicher  Lieder  und  Gredichte 

für  höhere  Lehranstalten  und  Mittelschulen 

herausgegeben  von 
Dr.  H.  Rademachcr. 

Auf  feinem  Papier,    kl.  8.     XL  u.  295  S.     Preis  geh.  1  JC  60  ^,   eleg.  geb.  2  JC 
Die  neue  Sammlung  ist  alphabetisch  nach  Dichtern,  Stufen  und  Jahreszeiten  geordnet, 

umfafst  einen  Doppelkanon  —  ein  solcher  ist  im  Anhang  empfohlen  —  und  schliefst  sich 

an  bekannte  Liedersammlungen  (Schwalm,  Damm,  Beck,  Erk)  an. 

Den  Herren  Direktoren  nnd  Fachlehrern,  welche  die  Sammlung  behufs  event. 

Einführung  prüfen  möchten,  steht  s^erne 

ein  Freiexemplar  postfrei 

zu  Diensten  von  der  Verlagsbuchhandlung. 

U^F*    Hierbei  Beilagen  aus  dem   Verlage   von    Ferd.  Schöning-h    in   Paderborn 
und  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover, 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 
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Ein  Studienjahr  in  England. 

Nach  dem  Tagebuche  eines  Neuphilologen  von  Hermann  Fehse,*) 

Ich  stand  in  meinem  zweiten  Semester,  als  mir  Dozent  H.  in  Berlin, 
bei  dem  ich  ein  Kolleg  über  neue  englische  Litteratur  hörte,  den  Vorschlag 
machte,  das  bevorstehende  Winterhalbjahr  in  England  zuzubringen,  er  riet 
mir,  nach  Cambridge  zu  gehen,  dort  unter  Professor  S.  fleifsig  Angel- 
sächsisch zu  treiben  und  im  Verkehr  mit  Studenten  mich  im  praktischen 
Gebrauch  der  Sprache  auszubilden ;  er  selbst  sei  mit  Professor  S.  befreundet 
und  werde  mir  einen  Empfehlungsbrief  an  denselben  mitgeben.  Eigentlich 
hatte  ich  die  Absicht  gehabt,  erst  nach  bestandenem  Staatsexamen  nach 
England  zu  gehen,  aber  der^Rat  meines  Dozenten  verdiente  entschieden 
den  Vorzug.  Als  Student  durfte  ich  hoffen,  am  leichtesten  in  die  englische 
Gesellschaft  eingeführt  zu  werden,  brauchte  mich  nicht  in  mehr  oder 
minder  gedrückter  Stellung  als  Unterlehrer  an  einer  Privatschule  herumzu- 
quälen  und  konnte  die  erworbenen  praktischen  Kenntnisse  bei  der  Staats- 
prüfung verwerten.  Ende  September  reiste  ich  demnach  nach  England, 
besah  mir  London   und   fuhr   nach   Cambridge  hinauf,   wie  der  Student 


*)  Der  Verf.  erlaubt  sich  dar-duf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  vorliegende  Arbeit 
zwar  nicht  durchweg  auf  Selbsterlebtera,  doch  auf  authentisch  Wahrem  beruht. 
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sagt.  Auf  dem  Bahnhofe  nahm  ich  mir  eine  Droschke  nach  dem  Bull  Hotel 
in  der  Innern  Stadt,  wo  ich  zunächst  abzusteigen  gedachte.  Die  zwei  Haupt- 
verkehrsstrafsen  laufen  dem  Flusse  parallel  von  Süden  nach  Norden,  mein 
Kutscher  fuhr  die  östliche  Strafse,  Regent  Street,  hinauf  und  nannte  mir 
gewissenhaft  die  Namen  der  Kollegien,  an  denen  wir  vorbeikamen  und  die 
ich  alle  aus  meinem  Führer  der  Lage  nach  kannte.  Die  Gebäude  lagen 
anfangs  sehr  weit  auseinander,  durch  Gärten  und  Ballspielplätze  getrennt. 
Wir  bogen  bei  Christ  College,  das  zu  unserer  Rechten  blieb,  links  ab 
durch  eine  Querstrafse  (Petty  Cury),  -  welche  ein  reizendes  mittelalterliches 
Strafsenbild  bietet,  wie  man  es  aufserdem  wohl  nur  noch  in  Nürnberg 
findet,  dann  hatte  ich  plötzlich  die  schöne  griechische  Fassade  des  Uni- 
versitätsbibliotheksgebäudes vor  mir,  rechts  davon  das  Senatsgebäude,  links 
erhob  sich  der  prächtige  gotische  Bau  der  Kapelle  von  King's  College. 
Hier  waren  wir  in  der  zweiten  Hauptstrafse  angelangt  und  fuhren  dieselbe 
ein  Stück  aufwärts  bis  zum  Bull  Hotel,  das  zwischen  dem  vorgenannten 
und  Catherine's  College  gelegen  ist.  Diesen  Gasthof  hatte  ich  nicht  ge- 
wählt wegen  seines  vornehmen  englischen  Komforts,  den  er  bietet,  sondern 
wegen  der  historischen  Erinnerungen,  die  sich  an  denselben  knüpfen  und 
wegen  seiner  günstigen  Lage.  Er  ist  eben  so  alt,  als  die  Kollegien,  zwischen 
denen  er  gelegen,  und  reicht  bis  in  die  Zeit  Eduards  VL  zurück.  Dicht 
daneben  lag  damals  ein  noch  älterer  Gasthof,  the  White  Horse,  auch  ge- 
nannt Germany  House,  weil  dort  die  ersten  englischen  Bibelübersetzer  Tyn- 
dall  und  Coverdale  mit  Wittenberger  Freunden  sich  zusammenfanden  und 
sich  über  ihr  Werk  besprachen.  Es  schlug  gerade  Mittag  und  das  be- 
rühmte Glockenspiel  von  der  Universitätskirche  St.  Maria  liefs  sich  ver- 
nehmen. Das  weckte  in  mir  eine  andere  Erinnerung.  Dort  waren  die 
deutschen  Professoren  Bucer  und  Fagius  begraben  worden,  die  der  fromme  . 
Eduard  VL  an  die  Universität  berufen  hatte,  den  einen  für  Hebräisch,  den  f 
andern  für  Theologie.  Während  der  katholischen  Reaktion  unter  der  blu- 
tigen Marie  waren  ihre  Leichname  ausgegraben  und  auf  dem  Markte  ver-  ^ 
brannt  worden.  Über  die  Kirche  aber,  die  die  Gebeine  der  Ketzer  beher- 
bergt, wurde  das  Interdikt  ausgesprochen. 

Sobald  ich  den  Reisestaub  abgeschüttelt  hatte,  machte  ich  mich  auf, 
die  Stadt  zu  besehen.  Ich  ging  die  Trumpington  Street  aufwärts  langsam 
von  Kolleg  zu  Kolleg,  die  mit  der  Front  der  Strafse,  mit  der  Rückseite'] 
dem  Flusse  zugewendet  sind  —  von  den  17  Kollegs  liegen  allein  11  an  ' 
dieser  Strafse,  und  zwar  9  nach  dem  Flusse  zu,  2  nebst  6  Kirchen  an  der 
andern  Seite  der  Strafse,  so  dafs  in  dieser  Strafse  Baudenkmal  an  Bau- 
denkmal sich  reihen. 

Welche  Fülle  von  architektonischer  Schönheit  zog  hier  in  wenigen 
Minuten  an  meinen  Blicken  vorüber,  lange  weilte  ich  an  der  Ecke  von 
Pembroke  College,  wo  die  Strafse  eine  Biegung  macht,  so  dafs  man  die 
verschiedenen  Giebel  der  anliegenden  Bauten  durch  die  überhängenden 
Bäume  hindurchleuchten  sieht,  —  an  beiden  Seiten  der  Strafse  rauscht 
das  frische  Wasser,  mit  dem  eine  Wasserleitung  diesen  Teil  der  Stadt 
versorgt.  Die  dunkeln  Bux-  oder  Eibenbäume  auf  dem  Kirchplatze  vor 
S.  Mary  the  Less  erinnerten  mich  lebhaft  'an  die  Landschaftsschilde- 
rung in  Gray's  Elegy.  Ich  wandte  mich  nun  nach  dem  Flusse,  nahm  ein  ^ 
Boot  und  fuhr  ein  Stück  aufwärts,  Links  traten  die  Gartenfronten  von 
Trinity  und  Cläre  aus  dem  Grün,  vom  rosigen  Licht  der  untergehenden 
Sonne   matt   beleuchtet,   rechts   zogen   sich   die  Gartenanlagen  von    Kings 
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undUlare  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Flusses  mit  ihrem  smaragdnen 
Grün  und  uralten  Baumgruppen  im  Hintergrund  bis  an  den  Flufs  herab. 
Diese  Flulspartie  an  der  Rückseite  der  Kollegien  ist  berühmt  unter  dem 
Namen  the  Backs  und  der  Besucher  wird  hier  fühlen,  sagt  eine  Beschrei- 
bung derselben,  dafs  uns  ein  irdisches  Paradies  verblieben  ist.  Ein  nicht 
minder  schönes  Bild,  wenn  auch  anderer  Art,  bietet  der  Flufs  gelegentlich 
der  Bootschau  nach  Schlufs  der  Mac  Regatta  am  Ende  des  Sommerterms; 
alle  Boote  der  Wettruderer  halten  hintereinander,  die  Mannschaften  stehen 
in  denselben  mit  aufgerichteten  Rudern  und  bringen  ein  Hoch  auf  die 
Sieger,  worauf  unter  munteren  Scherzen  der  Becher  kreist. 

Am  folgenden  Tage  machte  ich  meinen  Besuch  bei  Professor  S.,  traf 
ihn  aber  nicht  zu  Hause  und  erfuhr,  er  werde  erst  Ende  der  Woche 
zurück  erwartet.  Ich  hatte  demnach  Muse,  mir  Stadt  und  Umgebung 
genau  anzusehen,  denn  ohne  den  Rat  des  Professors  wollte  ich  nichts  für 
meine  Einrichtung  thun.  Ich  begab  mich  nach  dem  Schlofsberge  im  Nord- 
westen der  Stadt  und  genofs  von  da  eine  herrliche  Rundsicht  über  dieselbe 
und  die  flache  Umgegend,  —  besonders  wohlthuend  ist  es  für  das  Auge, 
dafs  das  Gesamtbild  durch  keine  industrielle  Anlagen  irgend  welcher  Art 
beeinträchtigt  wird.  Von  diesem  Schlofsberge  ist  die  Zivilisation  der  Gegend 
ausgegangen.  Schon  die  Briten  hatten  ihn  befestigt  gehabt,  die  Römer 
hatten  später  hier  ein  festes  Lager  errichtet  und  von  der  am  Fufse  liegenden 
Furt  aus  eine  Strafse  angelegt,  die  sich  der  leichten  Bodenerhebung  entlang 
bis  zu  einem  südwärts  gelegenen  Hügel  hinzog,  den  sie  ebenfalls  befestigt 
hatten.  Zwei  Strafsen  kreuzten  sich  am  Fufse  des  Schlofsberges ,  die  eine 
von  Osten  nach  Westen,  von  Lynn  nach  Bath,  die  andere  von  Norden  nach 
Süden,  von  Huntingdon  nach  Colchester  —  der  römische  Name  Cam- 
boritum  war  entstanden  aus  Camb-rhyd  =  Furt  an  der  Flufskrümmung, 
im  Angelsächsischen  deckte  sich  dann  das  zweite  Wort  mit  bridge,  so  dafs 
Cambridge  genau  dasselbe  bedeutet  wie  Oxford,  Wasserfurt.  Die  Nor- 
mannen bauten  an  Stelle  der  Römerfeste  eine  Burg,  in  der  manche  eng- 
lische Könige  gewohnt  haben,  bis  sie  verfiel  und  als  Steinbruch  für  die 
älteren  Kollegienbauten  benutzt  wurde. 

Bei  einem  zweiten  Besuche  war  ich  so  glücklich,  meinen  Professor  zu 
treffen,    der  mich   sehr   freundlich   aufnahm,   aber,    wie  ich   merkte,    sehr 
!    wenig  Zeit  hatte.   Er  wies  mich  deshalb  an  einen  Studenten,  den  Sohn  seines 
j    Freundes,   des  Privatgelehrten  M...ton,   der  mir  sehr  nützlich  sein  könne, 
und  entliefs  mich  mit  dem  Rate,  mich  doch  ja  einem  Kolleg  anzuschliefsen, 
;    nur  dann  könne  ich  auf  Einführung  in  Studentenkreise  und  auf  einen  an- 
I    genehmen  Aufenthalt  rechnen.     Ich  hatte  nun  eigentlich  gedacht,  mich  als 
[    ;,Non-attached"  eintragen  zu  lassen  und  in  einem  Logierhause  zu  wohnen, 
[    aber   den   dringenden  Rat  eines   Mannes,   mit  dem  ich  fortgesetzt  in  Be- 
rührung kommen  mufste,  durfte  ich  nicht  mifsachten  und  versprach,  ihm  zu 
folgen.     Ich  sah  bald  ein,  dafs  ich  allen  Grund  hatte,  mit  dieser  Entschei- 
dung  zufrieden   zu   sein,   denn   damals   waren  die  non-attached- Studenten 
noch   zu   wenig   zahlreich,    um    eigene    Klubs   zu    bilden   und   führten    ein 
ziemlich   ödes  und   isoliertes  Dasein.     Der  junge  M...ton,  den  ich  sofort 
i   aufsuchte,  nahm   mich  äufserst  liebenswürdig  auf  und  half  mir  über  alle 
Schwierigkeiten  meiner  Einrichtung  hinweg.     Er  ist  mir  ein  lieber  Freund 
geworden  und  bewies   ein  grofses  Geschick,   mir   auch   andere    geneigt    zu 
machen.    Mit  ihm  traf  ich  zunächst  Bestimmung  über  die  Wahl  des  Kollegs 
und   über  meine  Einrichtung.     Da  er   selbst  in  St.  John's  College  eintrat, 
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weil  er  infolge  eines  Konkurrenzexamens  eine  scholarship  in  demselben  er- 
langt hatte,  war  es  natürlich,  dafs  auch  ich  mich  demselben  anschlofs. 
Wie  er  in  Erfahrung  gebracht,  wareli  aber  keine  Zimmer  dort  mehr  frei 
und  ich  mufste  demnach,  wie  das  in  solchen  Fällen  bei  diesem  Kolleg  üblich 
ist,  in  der  Stadt  wohnen.  In  einigen  Kollegs  hat  man  die  umgekehrte  Praxis, 
man  quartiert  ältere  Leute  aus,  besonders  wenn  sie  schon  den  B.  A.  Grad 
erlangt  haben  und  nimmt  die  neuen  Ankömmlinge  hinein.  Manche  der  letz- 
teren wissen  es  so  einzurichten,  dafs  sie  in  der  Stadt  wohnen  müssen,  indem 
sie  sich  möglichst  spät  melden,  in  der  Hoffnung,  mehr  Freiheit  zu  ge- 
niefsen,  aber  diese  Voraussetzung  ist  irrig,  denn  sie  sind  auch  in  Privat- 
wohnungen allen  disziplinaren  Bestimmungen  des  Kollegs  unterworfen  und 
der  Wirt,  der  vom  Senat  zur  Vermietung  an  Studenten  konzessioniert  ist, 
hat  bei  Gefahr  des  Verlustes  seiner  Konzession  über  Einhaltung  derselben 
zu  wachen.  Die  Bestimmung,  nach  9  Uhr  abends  das  Haus  nicht  mehr 
verlassen  zu  dürfen,  erweist  sich  in  Privatwohnungen  viel  lästiger  als  im 
Kolleg,  wo  der  Verkehr  innerhalb  der  Mauern  desselben  und  der  Besuch 
von  Freunden  nach  dieser  Stunde  noch  gestattet  sind.  Der  einzige  Vorteil  • 
in  Privatwohnungen  ist  die  bessere  Bedienung,  denn  im  Kolleg  sind  die 
Aufwärter,  welche  mehrere  „Treppen"  zu  bedienen  haben,  nicht  immer  gleich 
zur  Hand.  Die  Auffindung  einer  passenden  Wohnung  ist  nicht  leicht,  Ver- 
pflegung und  Preis  richten  sich  nach  der  Lage.  In  unmittelbarer  Nähe 
des  Kollegs,  wo  sie  natürlich  am  gesuchtesten  sind,  sind  die  Preise  sehr 
hoch  und  die  Bedienung  mangelhaft  —  in  gröfserer  Entfernung  sind  die 
Preise  wesentlich  niedriger  und  die  Wirte  zuvorkommender,  aber  die  Un- 
bequemlichkeit fällt  doch  sehr  in  die  Wagschale.  Viele  Studenten  kürzen 
sich  die  Entfernung  durch  das  Zweirad,  mir  als  Nichtradfahrer  war  dieser 
Ausweg  versagt  und  mir  mufste  um  so  mehr  an  ein^  nahen  Wohnung 
liegen,  weil  ich  mit  meinem  Freunde  möglichst  viel  verkehren  wollte.  Ich 
fand  endlich  eine  mir  zusagende  Wohnung 'mit  zwei  freilich  sehr  kleinen 
Zimmern  in  Park  Street,  die  aber  nach  verschiedenen  Seiten  gelegen  waren, 
so  dafs  ich  von  dem  einen  Fenster  aus  den  Turm  von  St.  Johann  sehen 
konnte,  vom  andern  Jesus  College,  das  östlich  inmitten  einer  herrlichen 
Parklandschaft  liegt  und  als  das  gesundeste  Kolleg  gilt.  Dafür  hatte  ich 
pro  term  300  c/^,  also  900  c/^  für  das  akademische  Jahr  zu  zahlen,  Möbel 
und  Geschirr  inbegriffen,  welche  der  Kollegstudent  sich  stets  selbst  schaffen 
mufs,  nach  Befinden  von  seinem  Vorgänger  übernimmt,  was  etwa  500  t^ 
auf  drei  Jahre  ausmacht. 

Ich  stellte  mich  nun  dem  College  Tutor  vor  und  gab  eine  Empfeh- 
lungskarte des  Professor  S.  ab.  Dieselbe  genügte,  um  mich  aufnahme- 
fähig zu  machen.  Die  Aufnahme  ist  nämlich  abhängig  von  der  schrift- 
lichen Empfelilung  eines  M.  A.  (Master  of  Arts),  der  sich  vom  Stande  der 
Kenntnisse  und  von  dem  sittlichen  Charakter  des  Kandidaten  überzeugt  haben , 
soll.  Zuweilen  prüft  der  College  Tutor  den  Kandidaten  noch  selbst  auf 
seine  Kenntnisse  hin.  In  meinem  Falle  konnte  er  füglich  davon  absehen, 
unterliefs  aber  nicht,  sich  auf  das  genaueste  nach  meinen  bisherigen  Studien 
und  nach  den  Jahrespensen  der  oberen  Gymnasialklassen,  die  ich  besucht, 
2u  erkundigen  und  stellte,  nachdem  er  sich  über  meine  Pläne  für  die  Zu- 
kunft mit  mir  unterhalten,  den  Studienplan  für  meinen  einjährigen  Auf- 
enthalt in  Cambridge,  auf  den  ich  mich  unter  allen  Umständen  beschränken 
wollte,  mit  mir  fest.  Zunächst  gab  er  mir  Einsicht  in  das  Examensystem, 
in  das  ich  mich  notwendigerweise  eingliedern  müsse.     Im  Laufe  des  ersten 
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TrieiiDiums,  auf  das  sich  diejenigen  beschränken,  welche  sich  keinem  ge- 
lehrten Berufe  widmen  wollen,  und  es  ist  dies  die  grofse  Mehrzahl,  sind 
drei  Prüfungen  zu  bestehen. 

Diese  Prüfungen  sind  1)  previous  oder  little  go  (in  Oxford  smalls 
genannt)  am  Ende  des  ersten  Term  oder  am  Ende  des  ersten  Jahres,  es 
kann  auch  in  zwei  Abteilungen  gemacht  werden;  2)  das  zweite  Examen, 
genannt  general  (in  Oxford  greats),  nicht  vor  Ende  des  5.  Term,  gewöhnlich 
am  Schlüsse  des  zweiten  Universitätsjahres.  Beide  Examina  beziehen  sich 
auf  allgemeine  Vorbildung,  die  Prüfungsfächer  sind:  ein  Buch  des  Neuen 
Testaments  im  griechischen  Text,  ein  lateinischer  Schriftsteller,  ein  griechi- 
scher Schriftsteller,  Arithmetik,  Algebra;  —  beim  zweiten  Examen  sind  die 
Aufgaben  und  ausgewählten  Schriftsteller  entsprechend  schwieriger,  aufserdem 
kommt  noch  hinzu  Physik  und,  nach  Wahl  des  Kandidaten,  englische  Litte- 
ratur.  Zum  Bestehen  des  ersten  Examens  reichen  die  Kenntnisse  eines 
deutschen  Unterprimaners  aus,  das  zweite  entspricht  vielleicht  unserer 
Reifeprüfung.  Die  Anforderungen  sind  dem  Alter  der  englischen  Studenten 
angepafst,  die  zwei  Jahre  jünger  zur  Universität  kommen  als  ihre  deutschen 
Kommilitonen.  Deshalb  ist  auch  der  Unterrichtsbetrieb  in  den  ersten  Jahren 
ein  schulmäfsiger.  Der  wissenschaftliche  beginnt  erst  im  dritten  Jahre, 
die  dritte  Prüfung  ist  für  den  künftigen  Beruf  berechnet  und  bezieht 
sich  auf  spezielle  Fächer.  Sie  heifst  special  (in  Oxford  finals)  und 
der  Kandidat  wählt  unter  folgenden  sechs  ein  einziges  Fach  aus:  Theo- 
logie, Philosophie  (Logik,  Nationalökonomie),  Gesetzeskunde  und  neuere 
Geschichte,  Naturwissenschaften,  Mechanik,  Musik.  Für  mangelhafte 
Leistungen  beim  ersten  und  zweiten  Examen  wird  im  folgenden  Term  (No- 
vember) eine  Nachprüfung  gestattet,  beim  dritten  Examen  nicht.  Die  Stu- 
denten, welche  bestanden  haben,  werden  ihren  Leistungen  nach  in  einer 
Liste  aufgeführt  und  erhalten  den  B.  A.  gewöhnlichen  Grades.  Die  bei 
"diesen  Prüfungen  und  bei  Erlangung  des  Grades  zu  erlegenden  Gebühren 
betragen  L.  13.18  (278  t/^).  Es  giebt  nun  noch  einen  ehrenvolleren  Grad, 
mit  einem  schwierigeren  Examen,  worauf  ich  siDÜter  zurückkommen  werde. 
Das  „Little  go'^- Examen  bildete  einen  Hauptgegenstand  der  ersten  Unter- 
haltung mit  meinem  College  Tutor.  Von  diesem  Examen  sind  diejenigen 
befreit,  welche  vor  der  genannten  Oxford  Cambridger  Prüfungskommission 
in  den  vorgeschriebenen  Gegenständen  ein  Examen  bestanden  und  ein 
Zeugnis  L  Klasse  erlangt  haben  (High  Certificate).  Nach  Ansicht  meines 
Beraters  brauchte  ich  es,  als  bereits  immatrikulierter  auswärtiger  Student, 
nicht  zu  bestehen,  besonders  wenn  ich  keinen  Grad  erwerben  wolle,  aber 
er  riet  mir  doch  es  zu  thun,  da  die  Vorbereitung  auf  dieses  Examen  mich 
sprachlich  sehr  fördern  werde  und  ein  ehrenvolles  Bestehen  desselben,  woran 
ja  bei  mir  nicht  zu  zweifeln  sei,  mein  Ansehen  bei  meinen  neuen  Kommili- 
tonen nur  heben  könne.  Diesw  Ansicht  mufste  ich  unbedingt  beipflichten 
und  demgemäfs  wurde  mein  Studienplan  entworfen.  Ich  sollte  nach  dem- 
selben wöchentlich  sechs  Vorlesungen  hören,  die  bei  den  Studenten  übliche 
Zahl,  eine  über  das  Johannesevangelium  im  griechischen  Text,  eine  zweite 
über  Paley,  „Evidences  of  Christianity",  zwei  über  Thucydides,  eine  über 
Horaz  und  eine  über  Algebra.  Aufserdem  sollte  ich,  um  meine  altenglischen 
Studien  nicht  zu  vernachlässigen,  an  einem  Privatissimum  teilnehmen,  das 
Professor  S.  während  zweier  Terms  über  Chaucer  lesen  wollte.  Freilich 
war  damals  der  erste  Teil  dieses  Programms  gar  nicht  nach  meinem  Ge- 
schmack, aber  ich  war  nun   eben  in  das  englische  Prüfungsnetz  verstiickt 


198 

und  von  willkürlichem  Belegen  von  Vorlesungen  kann  da  nicht  die  Rede  sein. 
Hierauf  machte  ich  pflichtschuldigst  meine  Besuche  beim  Vorsteher  des 
Kolleg  und  bei  allen  den  Herren,  bei  denen  ich  hören  wollte  «und  wurde 
von  allen  freundlichst  aufgenommen;  überall  erkundigte  man  sich  mit 
grofsem  Interesse  nach  den  deutschen  Verhältnissen  und  Einrichtungen. 
Bei  einem  Orientierungsgaj^e  durch  die  Räume  des  Kolleg,  den  ich  am 
Tage  nach  meiner  Anmeldung  unter  Führung  meines  Freundes  machte,  sah 
ich  auf  dem  in  der  Buttery  (Kantine)  ausgehängten  Mitglieder -Verzeichnis 
bereits  meinen  Namen,  ich  war  demnach  Undergraduate  von  St.  John. 
Das  Kolleg  bildet  den  äufsersten  nördlichen  Flügel  der  langen  Kollegienreihe, 
ist  sehr  reich  ausgestattet  und  das  zweitgröfste  nach  Trinity.  Es  besitzt 
vier  Höfe,  drei  diesseits  des  Flusses,  am  rechten  Ufer,  einen  jenseits  desselben. 
Die  Immatrikulation  an  der  Universität  erfolgte  erst  am  Ende  der 
vierten  Woche  nach  Beginn  der  Vorlesungen,  nämlich  gesetzlich  den  ersten 
Tag  der  zweiten  Hälfte  des  Term,  ■ —  sie  war  ziemlich  formlos,  auf  Wei- 
sung begaben  wir  Füchse  (freshmen)  uns  in  das  Senatsgebäude  in  die 
Registratur  und  unterzeichneten  eine  Erklärung,  durch  die  wir  uns  zum 
Gehorsam  gegen  die  Procters  und  die  Universitätsgesetze  verpflichteten 
und  zahlten  die  Eintrittsgebühr  von  L.  5  an  die  Universitätskasse.  Aufserdem 
hatte  ich  beim  Kolleg  eine  Kaution  von  L.  15  zu  hinterlegen,  die  beim 
Austritt  zurückerstattet  wird.  Diese  Kautionssummen  bilden  das  Betriebs- 
kapital bei  der  Bewirtschaftung  des  Kolleg,  die  Abrechnung  mit  den  ein- 
zelnen Mitgliedern  erfolgt  Ende  des  Terra  und  wird  erst  mit  Beginn  des 
neuen  beglichen.  (Schlufs  folgt.) 

Die  42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 

in  Wien 

vom   23.    bis   27.  Mai    1893. 

Neben  rein  wissenschaftlichen  Interessen  hat  die  diesjährige  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  ihre  Aufmerksamkeit  besonders  der  Schule 
zugewendet,  Wissenschaft  und  Pädagogik  wurden  in  gleicher  Weise  gefördert; 
denn  die  durch  die  Pionniere  der  Wissenschaft  gewonnenen  Resultate  werden  nach 
sorgfältiger  Nachprüfung  und  vorsichtiger  Auswahl  durch  die  Männer  der  Schule 
der  aufstrebenden  Jugend  zugänghch  gemacht.  Die  Teilnehnierzahl  war  diesmal 
eine  sehr  grofse,  welche  nur  auf  der  Leipziger  Vorsammlung  im  Jahre  1872  über- 
schritten wurde.  In  diesem  Jahre  fanden  sich  in  Wien  917  Teilnehmer  zusammen,  in 
Leipzig  in  dem  erwähnten  Jahre  926.  Diesmal  haben  sich  aber  nicht  blofs  deutsche 
Philologen,  sondern  auch  Angehörige  anderer  Nationen  an  der  Versammlung  be- 
teiligt; denn  die  slavischen  Mittelschulen  Böhmens  und  Mährens  und  die  böhmische 
Prager  Universität  beteiligten  sich  an  dem  Kongrefs,  aus  Galizien  war  ein  halbes 
Hundert  Mittelschul-  und  Hochschullehrer  erschienen,  Ungarn  und  Bosnien  waren 
wissenschaftlich  glänzend  vertreten,  und  sogar  Rumänien  hatte  ein  Häuflein  von 
Männern  der  Wissenschaft  entboten.  Durch  diese  Teilnahme  erhielt  die  Wiener 
Philologenversammlung  einen  ganz  besonderen  Anstrich;  es  zeigte  sich  hier,  dafs 
auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und  des  Unterrichts  sich  eine  Annäherung  der 
verschiedenen  Völker  vollzogen  hat  oder  doch  sich  vollziehen  kann,  dafs  gerade 
hier  eine  gegenseitige  Wertschätzung  und  Achtung  am  frühesten  möghch  ist. 

Am  Dienstag  abends  (23.  Mai)  fand  im  Kursalon  des  Stadtparkes  der  Be- 
grüfsungsabend  statt.     Eröffnet  wurde   derselbe  durch  eine  launige  Ansprache  des 
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Hofrates  Ritter  von  Hartel,  welche  lebhaften  Anklang  fand.  Hierauf  trug  der 
Hofschauspieler  Lewinsky  einen  vom  Freiherrn  von  Berger  verfafsten  Prolog 
mit  bekannter  Meisterschaft  vor  und  entfesselte  damit  stürmischen  Beifall.  Die 
erste  Nummer  der  Festzeitschrift  und  ein  Xenion  —  mit  einem  lateinischen  Be- 
grüfsuugsgedicht  von  J.  Stribar  und  einem  deutschen  von  Fr.  Raab  —  wurden 
verteilt.     Der  Abend  verlief  in  fröhlicher  Stimmung. 

Am  Mittwoch  (24  Mai)  wurde  im  Festsaale  der  Wiener  Universität  der 
Kongrefs  vom  ersten  Präsidenten  Ritter  von  Hartel  eröffnet,  der  die  Versammelten 
(etwa  1000  an  der  Zahl)  in  warmen  Worten  begrüfste  und  ihnen  für  ihr  Er- 
scheinen dankte.  Unter  den  Versammelten  bemerkte  man  fast  sämmtliche  öster- 
reichische Minister,  die  höchsten  Staatsbeamten,  den  Vizebürgermeister  von  Wien 
Dr.  Grübl,  und  die  Professoren  Tobler,  WöUflein,  Sievers,  Erich  Schmidt,  Conze, 
Dtimmler,  Christ,  Morawski,  Dir.  Kern,  Kvicala,  Jäger  usw.,  um  nur  die  hervor- 
ragendsten auswärtigen  Philologen  zu  erwähnen.  Nach  der  Begrüfsung  Ritter  von 
Harteis  ergriff  Dr.  Grübl  das  Wort,  um  die  versammelten  Festgäste  namens  der 
Stadt  Wien,  und  sodann  Rektor  Ludwig,  um  sie  namens  der  Universität  zu  be- 
grüfsen.  Hierauf  ergriff  der  Unterrichtsminister  Dr.  Freiherr  von  Gautsch  das 
Wort;  er  begrüfste  die  Versammlung 'im  Namen  des  Kaisers  und  der  Regierung 
und  bemerkte,  es  gelte  heute  auch  das  Gedächtnis  des  Reorganisators  der  öster- 
reichischen Gymnasien  und  Realschulen,  des  Grafen  Leo  Thun  und  das  seiner 
Mitarbeiter  H.  Bonitz  und  Frz.  Exner  zu  feiern.  Er  betonte  die  Bedeutung 
der  Philologie  für  den  höheren  Unterricht,  pries  aber  vor  allem  die  altklassische. 
Philologie.  Seine  Worte  fanden  lebhaften  Beifall.  Hofrat  Ritter  von  Hartel  dankte 
hierauf  dem  Minister  für  seine  Teilnahme  an  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
der  Versammlung.  Auf  die  Einladung  des  Rektors  Ludwig  begaben  sich  die  Ver- 
sammelten sodann  in  den  Arkadenhof  der  Universität  zur  feierlichen  Enthüllung 
der  Denkmäler  für  Thun,  Bonitz  und  Exner. 

Sodann  ging  man  an  die  Wahl  der  Schriftführer;  gewählt  wurden:  Dr.  Arthur 
Schneider-Leipzig,  Dr.  Otto  Schwab -München,  Prof.  Dr.  August  Engelbrecht- 
Wien  und  Prof.  Dr.  Fedor  Hoppe-Wien.  Nach  der  Abseudung  von  Huldigungs- 
telegrammen an  den  Kaiser  von  Österreich  nach  Brück  und  den  deutschen  Kaiser 
nach  Berlin  legte  Hofrat  Prof.  Dr.  Schenkl  dem  Kongrefs  ein  von  der  italie- 
nischen Regierung  gewidmetes,  in  lateinischer  Sprache  abgefafstes  Werk  vor. 
Geheimrat  Prof.  Us  euer -Bonn  hielt  sodann  über  vergleichende  Sitten-  und  Rechts- 
geschichte einen  Vortrag.  Um  1  Uhr  wurde  die  Konstituierung  der  Sektionen 
vorgenommen  und  zu  Obmännern  wurden  gewählt:  für  die  romanische  Sektion 
Hofrat  Prof.  Dr.  Ad.  Mussafia  und  Meyer-Lübke-Wien,  für  die  englische 
Sektion  Prof.  Schipper -Wien,  für  die  germanistische  Prof.  Kelle -Prag,  für  die 
indogermanische  Prof.  Dr.  Jagic-Wien  und  Prof.  Wackernagel-München,  für 
die  orientalische  Prof.  Dr.  Gold  zieh  er- Budapest,  für  die  pädagogisch- didaktische 
Prof.  Dr.  G.  Uhlig-Heidelberg  und  Dir.  Oskar  Jäger-Köln  usw. 

Nach  Erledigung  dieser  einleitenden  Geschäfte  versammelten  sich  etwa 
250  Philologen  im  grofsen  Saale  des  Grand  Hotel  zu  einem  Bankett.  Hofrat 
Ritter  von  Hartel  pries  in  beredten  Worten  das  Bündnis  zwischen  Österreich 
und  Deutschland  sowie  die  beiden  Monarchen.  Beide  Volkshymnen  wurden  ab- 
gesungen, stürmische  Hochrufe  auf  beide  Kaiser  ausgebracht.  Dir.  Osk.  Jäger- 
Köln  brachte  einen  Trinkspruch  auf  die  österreichische  Unterrichtsverwaltung  und 
deren  Chef  aus,  der  lebhaften  Anklang  fand. 

Abends  um  8  Uhr  versammelten  sich  etwa  700  Mitglieder  des  Kongresses 
in  den  schönen  Räumen  des  Unterrichtsministeriums,  wo  si(v  Gäste  des  Unterrichts- 
ministers waren,   der,    unterstützt  von   den   höhereu  Beamten  seines  Ministeriums, 
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in  der  liebenswürdigsten  "Weise  die  Honneurs  machte.  Aufserdem  sah  man  dort 
die  höchsten  Hof-  und  Staatsbeamten,  sowie  die  Spitzen  der  Generalitcät  versammelt. 
Erst  nach  11  Uhr  leerten  sich  allmählich  die  gastlichen  Eäume. 

Am  Donnerstag  (25.  Mai)  wurden  die  wissenschaftlichen  Arbeiten,  welche 
das  Programm  des  Philologentages  bildeten,  im  vollen  Umfange  aufgenommen. 
Die  Sektionssitzungen  begannen  um  8  Uhr  früh  und  dauerten  bis  10  Uhr,  so  auch 
an  den  beiden  folgenden  Tagen,  um  10  Uhr  nalim  die  Vollversammlung  unter 
dem  Vorsitze  des  zweiten  Präsidenten  ihren  Anfang.  Zunächst  brachte  Hofrat 
Ritter  von  Harte  1  das  Antworttelegramm  des  Kaisers  von  Österreich  zur  Ver- 
lesung, wobei  stürmische  Hochrufe  auf  den  Monarchen  ausgebracht  wurdeq.  Nach 
Verlesung  einer  weitern  grofsen  Zahl  von  an  die  Versammlung  gerichteten  Be- 
grüfsungstelegrammen  legte  Regierungsrat  Dr.  von  Thalloczy  zwei  Abhandlungen 
vor:  „Wissenschaftliche  Mitteilungen  des  bosnischen  Landesmuseums"  und  „Römische 
Strafsen  in  Bosnien  und  der  Herzegowina".  Im  Namen  der  Versammelten  spricht 
hierfür  Ritter  von  Hartel  dem  Reichsfinanzminister  und  dem  Verfasser  seinen 
Dank  ans.  Darauf  hielt  Prof.  Dr.  B  ran  dl- Strafsburg  seinen  beifällig  aufge- 
nommenen Vortrag  „Über  Byron  und  die  Antike". 

In  ganz  hervorragender,  noch  nie  dagewesener  Weise  hat  Kaiser  Franz 
Josef  I.  die  in  Wien  versammelten  Philologen  und  Schulmänner  ausgezeichnet, 
indem  er  säramtliche  Teilnehmer  Donnerstag  abends  um  8  Uhr  in  feierlicher  Weise  > 
im  grofsen  Redoutensaale  in  der  Hofburg  empfing.  Diese  aufsergewöhnliche  Ehrung 
im  Zusammenhange  mit  den  Vorgängen  am  Tage  der  Eröffnung  zeigten,  welch 
hohe  Bedeutung  man  in  den  leitenden  Kreisen  dieser  Zusammenkunft  von  Ge- 
lehrten beimafs.  Der  Kaiser  erschien  mit  sämmtlichen  in  Wien  weilenden  Erz- 
herzögen gegen  8^2  Uhr  im  Saale,  wo  bereits  der  Botschafter  des  deutschen 
Reiches,  die  Gesandten  der  Einzelstaaten,  der  Minister  des  Äufsern  Kalnoky  mit 
den  gemeinsamen  Ministern,  den  sämmtlichen  österreichischen  Ministern,  den  höchsten 
Staats-  und  Hofbeamten,  flen  drei  Bürgermeistern  Wiens  und  etwa  700  Philologen 
versammelt  waren.  Längere  Zeit  verweilte  der  Kaiser  Franz  Josef  I.  auf  der 
Estrade,  befragte  in  eingehender  Weise  den  ersten  Präsidenten  des  Kongresses 
über  die  Zahl  der  Besucher  im  allgemeinen,  und  wie  sie  sich  auf  die  einzelnen 
Länder  verteilen.  Lebhaftes  Interesse  bekundete  der  Kaiser  für  den  Stand  der 
Arbeiten  und  Vorträge,  er  fragte,  was  bereits  geschehen  sei  und  noch  zu  geschehen 
habe,  ob  die  fremden  Gäste  sich  in  Wien  heimisch  fühlen,  und  wie  ihnen  Wien 
gefalle.  Unter  Intervention  des  Unterrichtsministers  Dr.  Freiherrn  von  Gautsch 
beehrte  der  Kaiser  eine  Anzahl  der  Erschienenen,  besonders  auswärtige  Gelehrte 
mit  längeren  Ansprachen,  er  ging  auf  die  persönlichen  Verhältnisse  der  einzelnen 
ein,  liefs  sich  sämtliche  Vorstände  der  Sektionen  und  viele  Mittelschullehrer  und 
Direktoren  vorstellen.  Auch  für  den  Stand  verschiedener  wissenschaftlicher, 
namentlich  archäologischer  Fragen  interessierte  er  sich  auf  das  lebhafteste.  Es 
-wurde  vielfach  und  sehr  angenehm  bemerkt,  dafs  der  Kaiser  sich  auch  oft  an 
Mittelschullehrer  wandte.  Um  10  Uhr  zog  sich  der  Kaiser  in  seine  Gemächer 
zurück,  worauf  sich  der  Saal  allmählich  leerte.  Gewifs  wird  keiner  der  damals 
Anwesenden  diesen  festlichen  Abend  je  vergessen  und  sich  stets  dankbar  des  Wohl- 
wollens des  Monarchen  erinnern. 

Freitag  (2G.  Mai)  brachte  der  erste  Vorsitzende  wieder  eine  Reihe  von 
Begrüfsungstelegrammen  in  der  um  10  Uhr  vormittags  beginnenden  Vollversamm- 
lung zur  Verlesung,  von  denen  besonders  das  von  600  in  Schulpforta  versammelten 
Schulmännern  Erwähnung  verdient.  An  Th.  Mommsen  ward  ein  Begrüfsungs- 
telegramm  nach  Berlin  abgesendet.  Hierauf  hielt  Prof.  Erich  S chmidt- Berlin  ; 
'  einen  Vortrag:    „Über   die   Xenienhandschriften".     Er   machte   Mitteilungen! 
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über  neue  Funde  im  Weimarer  Goethearchiv,  die  sich  auf  das  Xenienwerk  Goethes 
und  Schillers  beziehen;  denn  in  diesem  Archiv  hat  sich  ein  neues,  überraschendes 
Material  vorgefunden,  vor  allem  ein  Exemplar  der  Xenienhandschrift  Goethes  von 
der  Hand  seines  Schreibers  Geist,  das  von  Goethe  und  Schiller  korrigiert  worden  ist. 
Diese  Handschrift  und  das  sonstige  neue  Material  bieten  im  ganzen  163  Distichen, 
die  bis  jetzt  noch  unbekannt  sind.  Die  Xenien  entstanden  in  drei  Perioden,  in 
der  zweiten  hatten  beide  Dichter  die  Absicht,  sämmtliche  Xenien  zu  einem  grofsen 
Werk  zu  gruppieren.  Dieser  Plan  kam  allerdings  nicht  zur  Ausführung.  Schiller 
selbst  hat  bei  der  Redaktion  manches  weggelassen,  was  ihm  nicht  zu  passen  schien 
und  Goethe  hatte  den  Grundsatz  aufgestellt,  alles  solle  vermieden  werden,  was  den 
engereu  Weimarer  Kreis  verstimmen  könnte;  deshalb  blieben  auch  mehrere  Epi- 
gramme gegen  Wieland  weg,  ebenso  wurde  alles  unterdrückt,  was  den  Charakter 
krimineller  Anschuldigung  enthielt,  ebensowie  alles  gegen  das  Phäakenthum  an  der 
Donau  Gerichtete.  Noch  im  Laufe  dieses  Jahres  soll  ein  von  E.  Schmidt  und 
Suphan  redigiertes  Bändchen  erscheinen,  welches  diese  Xenien  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  machen  wird.  Xach  E.  Schmidts  Vortrag  hielt  Prof.  Dr.  Emil  Reisch 
einen  Vortrag  ^Über  die  mykenische  Frage",  woran  sich  eine  kurze  Dis- 
kussion knüpfte.  Darauf  sprach  Prof.  Dr.  Uhlig-Heidelberg:  „Über  die  Ge- 
fahren und  Aufgaben  des  klassischen  Unterrichts  in  der  Gegenwart''. 
Er  hielt  eine  Rede  pro  domo,  will,  dafs  die  Anforderungen  an  die  Schüler  nicht 
herabgemindert  werden,  nannte  den  grichischen  Unterricht  die  bessere  Hälfte  des 
klassischen  Unterrichts,  verteidigte  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  gegen 
die  Vorwürfe,  dafs  er  nicht  national,  nicht  modern,  nicht  praktisch  sei,  wandte 
sich  gegen  die  Einheitsschule  mit  dem  Latein  als  Unterbau,  gegen  die  Herab- 
minderung der  Stundenzahl  bei  dem  Unterricht  in  den  alten  Sprachen,  feierte 
den  Unterrichtsminister  Gautsch  wegen  seines  Eintretens  für  die  alten  Sprachen 
in  den  österreichischen  Vertretungskörpern,  kämpfte  mit  den  alten,  längst  abge- 
stumpften, aber  neuerdings  glänzend  herausgeputzten  Waffen.  Natürlich  fand  sein 
Vortrag  bei  seinen  Gesinnungsgenossen  lebhaften  Beifall. 

Nachmittags  unternahmen  etwa  150  Teilnehmer  der  Philologen -Versammlung 
unter  der  Führung  des  Hofrates  Lang  einen  Ausflug  nach  Baden,  weil  infolge 
des  Ablebens  des  Kurators  des  Theresianums,  Dr.  Ritter  von  Schmerling,  die 
daselbst  projektierten  Jugendspiele  nicht  aufgeführt  werden  konnten.  Die  An- 
kommenden wurden  am  Bahnhofe  von  der  Gemeindevertretung  Badens  begrüfst, 
worauf  sie  eine  Rundfahrt  durch  die  Stadt  und  ins  Helenenthal  machten  und  sich 
schliefslich  auf  den  Jugendspielplatz  begaben.  Nach  Absingung  des  Gaudeamus 
begann  die  Jugend  ihre  Spiele.  Zunächst  sah  man  Spiele  sämmtlicher  Riegen, 
dann  Wettspiele  im  englischen  Fufsballspiel  nach  den  Regeln  der  Rugby -Union 
und  im  Grenzballspiel.  Am  meisten  gefiel  das  Fufsballspiel,  wobei  die  Gym- 
nasiasten Gelenkigkeit,  Ausdauer  und  Geistesgegenwart  bekundeten.  Dir.  Oskar 
Jäger-Köln  und  Höfrat  L'ang-Wien  hielten  Ansprachen  an  die  Jugend.  Abends 
fand  ein  Konzert  im  Kurparke  statt,  dem  sämmtliche  Teilnehmer  an  diesem  Aus- 
fluge und  die  Spitzen  der  Badener  Gesellschaft  beiwohnten. 

Am  Sonnabend  (27.  Mai)  fand  die  Schlufssitzung  statt.  Zu  Beginn  derselben 
teilte  der  erste  Vorsitzende  die  Antwort  des  deutschen  Kaisers  und  Mommsens 
mit.  Hierauf  berichtete  der  zweite  Vorsitzende  Regierungsrat  Dr.  Ritter  Egger 
von  Möllwald  über  die  Beratungen  des  Kongresses  und  den  Ausflug  nach  Baden, 
welcher  Stadt  der  Dank  für  die  freundliche  Aufnahme  so  vieler  Teilnehmer  am 
Kongresse  ausgesprochen  wird.  Prof.  Dr.  Conze-Berlin  berichtet  sodann  über 
die  Thätigkeit  der  archäologischen  Sektion,  an  der  93  Mitglieder  teilnahmen. 
Prof.  Dr.  Schipper  hält  hierauf  einen  Vortrag:  „Über  die  Aufgaben  und  die 
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Stellung  der  englischen  Philologie  an  den  Mittelschulen  Österreichs''. 
"Warm  und  ernst  trat  er  für  die  nachdrückliche  Pflege  dieser  Philologie  an  den 
österreichischen  Hoch-  und  Mittelschulen  ein,  und  der  Beifall,  dessen  sich  seine 
Ausführungen  zu  erfreuen  hatten,  bewies,  dafs  er  sich  mit  der  Mehrzahl  der  Zu- 
hörer in  Übereinstimmung  befand.  Wegen  vorgerückter  Stunde  beschliefst  man, 
das  Programm  der  Sitzung  abzukürzen.  Der  zweite  Präsident  schlägt  als  Ort  für 
die  nächste  Philologenversammlung  Köln  vor,  Dir.  0.  Jäger  unterbreitet  die 
schriftliche  Einladung  der  Stadt  Köln.  Einstimmig  wird  der  Vorschlag  ange- 
nommen, wofür  Dir.  Jäger  namens  der  Stadt  Köln  dankt.  Dir.  Jäger  wird  sodann 
zum  ersten  und  Geheimrat  Bacheler  zum  zweiten  Präsidenten  der  nächsten  Ver- 
sammlung gewählt.  Hartel  entschuldigt  das  Fernbleiben  des  Unterrichtsministers 
und  dankt  in  dessen  Namen  den  Versammelten  für  ihr  Erscheinen.  Egger  von 
Möllwald  hält  eine  kurze  Scblufsrede,  in  der  er  die  lebhafte  Beteiligung  an 
dieser  Versammlung  hervorhebt,  den  Vertretern  der  Stadt  Wien,  dem  Unterrichts- 
minister und  vor  allem  dem  Monarchen  für  die  ganz  besondere  Ehrung  und  Aus- 
zeichnung der  Teilnehmer  und  für  die  werkthätige  Förderung  ihrer  Arbeiten  und 
Bestrebungen  dankt.  Prof.  Dr.  Cwiklinski-Krakau  dankt  namens  seiner  gali- 
zischen  Kollegen  für  die  Einladung  und  freundliche  Aufnahme,  ebenso  Prof. 
Kvicala-Prag,  Prof.  Maixn  er -Agram  und  Prof.  von  Christ- München,  der 
mit  einem  dreimaligen  Hoch  auf  Kaiser  Franz  I.  schliefst.  Der  erste  Präsident 
Ritter  von  Hartel  erklärte  sodann  die  42.  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  für  geschlossen. 

Den  Abschlufs  der  offiziellen  Festlichkeiten  bildete  der  Empfang  der  Philo- 
logen am  selben  Nachmittage  im  Wiener  Rathause.  Etwa  800  Festgäste  begaben 
sich  nach  Schlufs  der  Vollversammlung  ins  Rathaus,  wo  sie  vom  Bürgermeister 
Dr.  Prix  empfangen  und  zunächst  ins  historische  Museum  der  Stadt  geleitet 
wurden.  Sodann  besichtigten  sie  den  Gemeinderats-  und  Magistratssaal.  Die 
gröfste  Bewunderung  rief  aber  der  grofse  Festsaal  hervor,  wo  die  hervorragend- 
sten Teilnehmer  am  Kongresse  dem  Bürgermeister  vorgestellt  wurden.  Zahlreiche 
Stadt-  und  Gemeinderäte  machten  in  liebenswürdiger  Weise  die  Honneurs.  Dann 
verteilte  sich  die  Gesellschaft  in  die  neben  dem  grofsen  Festsaale  gelegenen 
Räumlichkeiten,  wo  für  sie  die  Tische  gedeckt  waren.  Regierungsrat  Egger 
von  Möllwald  sprach  zunächst  auf  Wien  und  den  Bürgermeister,  Professor 
Dr.  Diels-Berlin  widmete  seine  Worte  ;,dem  schönen,  einzigen  Wien"  und  sprach 
die  Ansicht  aus,  dafs  die  42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
in  Wien  den  Beginn  einer  neuen  Epoche  bedeute.  Bürgermeister  Dr.  Prix  dankte 
für  die  ehrenden  Worte  des  Vorredners. 

Etwa  600  —  700  Teilnehmer  unternahmen  hernach  einen  Ausflug  auf  den 
Kahlenberg  in  Begleitung  des  Universitäts- Turnvereins  und  des  Akademischen 
Gesangvereins,  dessen  Liederverträge  lebhaften  Beifall  fanden.  Das  Schauturnen 
aber  mufste  wegen  des  plötzlich  eingetretenen  Regens  unterbrochen  werden.  Um 
10  Uhr  abends  trat  man  die  Rückfahrt  nach  Wien  an. 

Zahlreiche  Mitglieder  benutzten  die  ihnen  gebotene  Gelegenheit,  um  die 
berühmte  Papyrus- Sammlung  Rainer  unter  fachkundiger  Führung  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Besonderes  Interesse  erregten  die  intakten,  noch  unerölfneten 
Rollen  aus  dem  Archiv  einer  Priesterschaft  des  krokodilköpfigen  Gottes  Sokuopaios, 
aufserdem  200  bereits  geöffnete  Rollen,  die  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Ur-  j 
künden  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  bis  ins  zweite  Jahrhundert  nach  Christo  ,i 
bilden,  dann  die  Rolle  von  Xenophons  „Helenika"  und  die  Holztafel  mit  Kallimachos^ 
;,Hekale".  Viele  wichtige  Erscheinungen  des  sozialen  und  politischen  Lebens  wäh-  '■ 
rend  einer  Reihe  von  nahezu  2000  Jahren  konnten  den  Besuchern  vorgezeigt  werden 
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Der  darauffolgende  Sonntag  war  dem  Vergnügen  gewidmet,  viele  Teilnehmer 
am  Kongresse  machten  einen  Ausflug  auf  den  Semmering,  ein  anderer  Teil  begab 
sich  nach  Deutsch-Altenburg  (Carnuntum),   um   die  Ausgrabungen   zu  besichtigen. 

Auf  dieser  42.  Philologen -Versammlung  kamen  viele  Fragen,  welche  gegen- 
wärtig das  ganze  gebildete  Europa  beschäftigen,  zur  Verhandlung  und  erhielten 
je  nach  dem  Staudpunkte  des  Vortragenden  eine  eigenartige  Beleuchtung.  Die 
eine  Thatsache  aber  mufs  hier  noch  konstatiert  werden,  dafs  die  moderne  Philologie 
diesmal  glänzend  vertreten  war,  dafs  ihren  Vertretern  der  Löwenanteil  an  der 
hier  geleisteten  Arbeit  gebührt.  Das  überaus  reichhaltige,  den  verschiedensten 
Gebieten  entnommene  wissenschaftliche  Material,  dessen  Behandlung  in  Aussicht 
genommen  war,  wurde  zum  gröfsten  Teil  erledigt,  einige  Vorträge  mufsten  aller- 
dings aus  Mangel  an  Zeit  zurückgestellt  werden.  Die  Tage  des  Wiener  Philologen- 
Kongresses  waren  schöne,  herrliche,  ruhmreiche  Tage,  die  gewifs  kein  Teilnehmer 
je  vergessen  wird.  Die  Arbeit  der  Gelehrten  fand  diesmal  allseitige  Anerkennung, 
Billigung  und  Ermunterung. 

Böhm.-Leipa.  Joli.  Weiss. 


Vorläufiger  Bericht  über  die  Arbeiten  der  neuphilologischen 

Sektionen  auf  der  42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 

Schulmänner  in  Wien  1893. 

Erstattet   von   Professor   Joh.    Weifs. 

Am  25.  Mai  haben  die  Sektionen  früh  um  8  Uhr  ihre  Arbeiten  begonnen. 
In  der  romanischen  Sektion  (Vorsitzender:  Hofrat  Dr.  A.  Mussafia)  behan- 
delte Prof.  Dr.  A.  Tob  1er -Berlin  das  Thema:  „Zur  Syntax  des  Adjektivums  im 
Romanischen."  In  der  englischen  Sektion  (Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Schipper- 
Wien,  Stellvertreter  Prof.  Dr.  Kölbing-Breslau)  sprach  Dr.  Detter-Wien  „über 
die  Heathobarden  im  Beowulf*,  Dr.  Hartmann-Insterburg  „über  den  Einflufs 
der  englischen  Litteratur  auf  die  deutsche  im  XVIII.  Jahrhundert"  und  Prof. 
Dr.  Kellner-Troppau  „über  Mrs.  Humphrey  Ward  und  den  englischen  Roman 
der  Gegenwart".  Mrs.  Humphrey  Ward  ist  die  Verfasserin  der  drei  Romane: 
,Miss  Bretherton,  Robert  Elsmere  und  The  History  of  David  Grieve".  Dr.  Kellner 
erörterte  zunächst  die  Gründe,  welche  ihn  bewogen  haben,  diesen  Gegenstand  zu 
einem  Vortrage  zu  wählen,  es  ist  dies  weniger  das  beispiellose  Aufsehen,  welches 
die  genannten  Werke  in  der  englisch  sprechenden  Welt  gemacht  haben,  als  viel- 
mehr ihre  hohe  litterarische  Bedeutung,  ihr  künstlerischer  Wert;  denn  in  ihnen 
spiegeln  sich  in  künstlerischer  Form  die  Hauptströmungen  des  geistigen  Lebens 
des  heutigen  Englands  wieder,  andererseits  zeigen  sie  den  grofsen  Einflufs  der 
deutschen  Sprache  und  Philosophie  auf  das  englische  Schrifttum.  Der  Redner 
gab  dann  eine  kurze  Biographie  der  Schriftstellerin.  Mary  wurde  in  Tasmanien 
geboren;  nach  England  zurückgekehrt,  lebte  sie  zunächst  mit  ihrem  Vater,  dem 
Professor"  der  englischen  Sprache  und  Litteratur,  Thomas  Arnold,  im  Seegebiete 
Westmorelands,  später  in  Oxford,  wo  sie  besonders  Theologie,  Philosophie  und 
Sprachen  studierte.     1872  verheiratete  sie  sich  mit  Humphrey  Ward. 

Bis  zum  Jahre  1888  veröffentlichte  Mrs.  Ward  nur  litterarhistorische  Ab- 
handlungen, die  Übersetzung  des  Tagebuches  von  Amiel,  eine  Geschichte  aus  den 
Bergen  und  die  Novelle:  „Miss  Bretherton".  Alle  Novellen  der  Verfasserin  haben 
das  Gemeinsame,  dafs  nur  geistige  Vorgänge  das  Schicksal  der  Beteiligten  be- 
stimmen, dafs  Bildung  als  Lebensbedingung  behandelt  Avird.  1888  erschien  ..Robert 
Elsmere"  in  drei  Bänden.    Dr.  Kellner  charakterisierte  kurz  die  Hauptgestalt  des 
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Romans  und  schilderte  den  Eindruck,  den  das  Werk  auf  die  Leser  machte,  iu 
anschaulicher  Weise.  Dem  Schlüsse,  ihres  Romans  liefs  Mrs.  Ward  noch  eine  Art 
Nachwort  folgen:  Robert  Elsmere  wird  der  Verkünder  eines  rein  menschlichen, 
alles  Legendarischen  entkleideten  Christentums.  Sein  Evangelium  verspricht  eine 
neue  geistige  Macht  zu  werden,  da  rafft  ihn  eine  Krankheit  hin. 

•  Im  dritten  Werke:  The  History  of  David  Grieve  (drei  Bände)  1892  be- 
handelt die  Schriftstellerin  die  Läuterung  eines  leidenschaftliches  Gemütes  durch 
Sturm  und  Drang  und  durch  das  Wachsen  einer  unbedeutenden  Frauennatur  durch 
Liebe.  Sodann  bespricht  Dr.  Kellner  die  schriftstellerische  Bedeutung  der  Mrs. 
Ward.  Ihre  Figuren  sind  mit  Ausnahme  der  Pariser  Gestalten  in  David  Grieve 
durchaus  plastisch,  von  packender  Wahrheit.  Ihre  Gestalten  werden  durch  die 
rein  künstlerische  Realistik  auch  typische  Vertreter  ganzer  Kulturschichten  des 
heutigen  Englands.  Der  künstlerische  Aufbau,  die  Folgerichtigkeit  in  Handlung 
und  Charakterzeichnung,  die  gegenständliche  Unparteilichkeit  erinnert  an  Ch.Bronte 
und  G.  Elliot,  ihre  Vorbilder.  Hierauf  wurden  vom  Vortragenden  die  Quellen 
erörtert,  aus  denen  Mrs.  Ward  ihre  Stoffe  und  ihre  Weltanschauung  schöpfte. 
Alle  Phasen  ihres  Lebens  spiegeln  sich  in  ihren  Werken  wieder;  besonders  ihr 
Oxforder  Lehrer  Green  und  die  Brüder  Arnold  haben  ihre  Weltanschauung  stark 
beeinflufst.  Mrs.  Ward  folgt  dem  Beispiele  der  Charlotte  Bronte,  indem  sie  nicht 
nur  deutsche  Worte  in  ihre  Werke  einstreute,  sondern  auch  deutsche  Ausdrücke 
ins  Englische  übertrug,  die  man  sofort  als  Germanismen  erkennt. 

In  der  germanistischen  Sektion  (Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Kelle- Prag) 
sprachen  Dr.  R.  Kraus-Wien  „über  die  Aufgaben  der  Forschung  auf  dem  Gebiete 
der  deutschen  Litteratur  des  XL  und  XII.  Jahrhunderts  und  die  Mittel  zu  ihrer 
Lösung^^  und  Prof.  Dr.  Erich  Schmidt-Berlin  „zu  Lessings  Horoskop". 

In  der  orientalischen  Sektion  (Vorsitzender:  Dr.  Goldzieher- Budapest) 
hielt  man  folgende  Vorträge:  Dr.  Tauber-Prerau:  „Darlegung  geschichtlicher 
Thatsachen  zu  Cap.  24  bis  31  der  Proverbia";  Hofpat  Dr.  Bühl  er:  „Mitteilungen 
über  neue  Manuskripte  aus  Kaschgar^'  und  der  Vorsitzende:  „Mitteilungen 
über  ein  im  Erscheinen  begriffenes  Werk  des  Dr.  Grafen  Geza  Kun  über  die 
die  alten  Ungarn  betreffenden  orientalischen  Nachrichten". 

In  der  pädagogisch -didaktischen  Sektion  (Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Uhlig- 
Heidelberg)  sprach  Prof.  Dr.  Kehrbach  „über  das  pädagogische  Seminar  Her- 
barts in  Königsberg"  und  Prof.  Dr.  Loos  „über  die  Weiterbildung  des  Probejahres". 

Am  26.  Mai  um  8  Uhr  früh  nahmen  die  Sektionen  ihre  Arbeiten  wieder 
auf.  Diesmal  hielten  die  englische  und  romanische  Sektion  eine  gemeinsame 
Sitzung  ab.  Es  sprachen  Oberlehrer  Dr.  Koch -Berlin  „über  die  neue  Methode 
des  neusprachlichen  Unterrichts  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Englischen"; 
Dir.  Job.  Fetter-Wien  „über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  französischen 
Unterrichtes  an  den  deutsch-österreichischen  Realschulen";  Prof.  Dr.  Nader-Wien 
,.über  den  Unterricht  in  der  englischen  Synonymik";  Prof.  Dr.  Würzner-Wien 
„über  Realien  und  Bilder  im  englischen  Unterrichte". 

In  der  indogermanischen  Sektion  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 
Prof.  R.  Meringer-Wien  sprach  über  „J.  Schmidts  Wellentheorie  und  die 
neuen  Dialektforschungen";  Dr.  H.  Hirt- Leipzig  „über  den  Accent  der  i-  und 
u- Deklination  in  den  indogermanischen  Sprachen".  In  der  pädagogisch- 
didaktischen Sektion  sprach:  Prof.  J.  Stowasser-Wien  über  „Das  Lexikon 
als  Konzentrationsmittel  für  den  fremdsprachlichen  (lateinischen)  Unterricht".  Er 
sprach  sich  gegen  die  Speziallexika  und   die   sogenannten  Schülerkommentare  aus. 
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Sodann  sprach  Prof.  Dr.  Höf  1er- Wien  über  das  Thema:  „Was  die  gegenwärtige 
Ps}-chologie  unserem  Gymnasium  sein  und  werden  könnte."  Einen  dritten  Vortrag 
hielt  noch  Prof.  Dr.  Martin ak- Graz:  „Einige  neuere  Ansichten  über  Vererbung 
moralischer  Eigenschaften  und  die  pädagogische  Praxis. ''  In  der  orientalischen 
Sektion  wurden  sieben  Vorträge  gehalten. 

Am  Sonnabend  (27.  Mai)  wurden  in  12  Sektionen  nicht  weniger  als  37  Vor- 
träge gehalten,  eine  Reihe  von  ins  Programm  aufgenommenen  Vorträgen  mufste 
unterbleiben.  Die  archäologische  Sektion  besah  sich  die  archäologischen 
Denkmäler  der  Stadt  Wien,  die  kaiserliche  Münzensammlung  im  kunsthistorischen 
Hofmuseum,  wo  nachmittags  mehrere  Vorträge  stattfanden.  In  der  romanischen 
Sektion  sprach  Prof.  Dr.  M.  Fried wagner-Wien  „über  schwierige  Fragen  bei 
der  Textgestaltung  altfranzösischer  Dichterwerke".  In  der  englischen  Sektion 
wurden  nachfolgende  Vorträge  gehalten:  Prof.  Dr.  Arnold  S ehr ö er- Freiburg  i.B. 
sprach  „über  historische  und  descriptive  englische  Grammatik",  Prof.  Dr.  Luick- 
rraz  „über  die  Bedeutung  der  lebenden  Mundarten  für  die  englische  Lautgeschichte '^ 
*rof.  Dr.  Pogatscher-Prag  „über  die  Chronologie  des  altenglischen  i-Umlautes  , 
Lektor  Morison-Wien  „über  einige  lexikographische  Fragen". 

In  der  germanistischen  Sektion  sprachen  Dr.  Boett  ich  er- Berlin 
jüber  die  mittelhochdeutsche  Lektüre  an  den  Gymnasien"  (fünf  Thesen  wurden 
ingenommen,  die  Schüler  sollen  die  Urtexte  in  die  Hände  bekommen),  Dr.  Fried- 
länder-Berlin „über  einige  volkstümliche  Lieder  des  XVIII.  Jahrhunderts',  Prof. 
)r.  Nagel -Wien  „über  die  oberdeutschen  e-Laute". 

In  der  pädagogischen  Sektion  hielt  Dr.  Kares- Marburg  einen  Vortrag 
„über  eine  wissenschaftliche  Begründung  des  sprachlichen  Lehrverfahrens"*),  sodann 
erstattete  Dr.  Kehrbach- Berlin  Bericht  „über  die  Veröffentlichungen  der  Gesell- 
schaft für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte".  Er  wies  darauf  hin,  dafs 
in  den  Monumenta  Germaniae  paedagogica,  von  denen  bereits  vierzehn  Bände 
erschienen  sind,  die  Bearbeitung  des  österreichischen  Militärerziehungswesens  durch 
den  Oberst  Poten  im  Drucke  sei  und  dafs  an  der  Erziehungsgeschichte  der  Prinzen 
aus  dem  Hause  Habsburg  gearbeitet  werde.  Redner  hofft,  dafs  jetzt,  wo  der 
Kaiser  von  Österreich  bei  der  Ansprache,  deren  er  in  der  Hofburg  bei  dem  all- 
gemeinen Empfange  gewürdigt  wurde,  reges  Interesse  für  die  hohe  Bedeutung  des 
Unternehmens  bekundet  habe,  dieses  Unternehmen  auch  in  Österreich  festen  Fufs 
fassen  werde.  In  Wien  habe  sich  auch  bereits  aus  den  Kuratorialmitgliedern 
ein  Ausschufs  gebildet,  an  dessen  Spitze  Hofrat  Ritter  von  Hartel  und  Prof. 
Dr.  Kopallik  als  Präsidenten  stehen.  Von  diesem  Ausschusse  sei  auch  bereits  ein 
Statutenentwurf  für  eine  österreichische  Gruppe  der  Gesellschaft  verfafst  worden. 
Schliefslich  fordert  der  Redner  zu  werkthätiger  Unterstützung  des  Unternehmens 
durch  österreichische  Fachmänner  und  Schulfreunde  auf.  Den  Schlufs  bildete  ein 
Vortrag  des  Dr.  Haus  Schmidkunz- München  „über  philosophische  Termino- 
logie". In  der  orientalischen  Sektion  sprachen  drei  Redner:  Dr.  Dettekind, 
Dr.  Mahl  er  und  Reverend  William  Hechler.  — ■  Dies  sind  die  Arbeiten  des 
42.  Philologen -Kongresses,  soweit  sie  die  moderne  Philologie  betreffen  oder  mit 
ihr  in  Beziehung  stehen,  sie  fördern  oder  bedingen. 


*)  Wird  in  nächster  Nummer  zum  Abdruck  gebracht  werden. 
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Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  In  der  letzten  Sitzung  des 
Vereins  für  neuere  Sprachen  hielt  Herr  Dr.  Philippsthal  einen  Vortrag  über  den 
Unterricht  nach  der  sogenannten  imitativen  Methode  Klinkhards.  Wohl 
auf  keinem  Gebiete  des  Unterrichts  hat  die  neueste  Zeit  so  umgestaltend  einge- 
griffen, wie  auf  dem  der  neueren  Sprachen.  Die  Zeit,  wo  dieselben  im  grofsen  und 
ganzen  nach  derselben  Methode  gelehrt  wurden,  wie  die  todten  Sprachen,  liegt 
hinter  uns,  hoffentlich  auf  immer.  Alle  neueren  Methoden  stimmen  nun  darin 
überein,  dafs  eine  gröfsere  Beherrschung  der  fremden  Sprache  in  Wort  und 
Schrift  angestrebt  werden  mufs  und  dafs  dieselbe  nur  durch  vielfältige  Übung  im 
freien  Gebrauch,  nicht  aber  durch  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  die  fremde 
Sprache  erreicht  werden  kann.  Das  Eigentümliche  der  Methode  Klinkhards  be- 
steht nun  einmal  in  einer  Lautschrift,  durch  die  er  dem  Anfänger  die  Aussprache 
erleichtern  will;  ferner  will  er  bei  der  Lektüre  dem  Schüler  ein  deutsch-englisches 
Wörterbuch  überhaupt  nicht  in  die  Hände  geben.  An  die  Stelle  der  Übersetzungen 
aus  dem  Deutschen  treten  freie  Arbeiten  in  der  fremden  Sprache,  An  den 
Vortrag  schlofs  sich  eine  eingehende  Erörterung  einiger  wichtigen  Punkte.  Als 
ein  Hauptmangel  der  Methode  wurde  die  Lautschrift  und  sodann  der  Umstand 
bezeichnet,  dafs  die  Methode  sich  fast  nur  an  das  Gedächtnifs  und  zu  wenig  an 
den  Verstand  der  Schüler  wende. 

Dresden.  (Gesellschaft  für  neuere  Philologie.  Jahresbericht  für  1892.)*) 
Die  Gesellschaft  hielt  im  Jahre  1892  12  Sitzungen  ab.  In  der  1.  Sitzung  am 
8.  Januar  wurden  als  Vorstand  gewählt:  die  Herren  Dr.  Sahr  (1.  Vorsitzender), 
Dr.  Schumann  (2.  Vorsitzender),  Dr.  Kutschera  und  Kaiser  (Schriftführer)  und 
Dr.  Peter  (Kassenwart),  worauf  Herr  Dr.  Schumann  einen.  Vortrag  über  Futu- 
rum und  Passivum  in  den  germanischen  und  romanischen  Sprachen 
hielt.  Auf  der  Schule  sollte  man  die  Grammatik  der  Sprachen  in  einen  Zu- 
sammenhang bringen  unter  Zugrundelegung  des  Deutschen.  Das  Passivum  wird 
im  Deutschen  durch  Verba  der  Bewegung  (werden,  gehen,  kommen,  gelangen  usw.) 
gebildet.  Dafs  „werden"  =  „gehen"  ist,  zeigt  der  volkstümliche  Ausdruck:  „Wohin 
wirst  du?"  für:  „Wohin  gehst  du?"  Passivisch  sind  bei  uns  folgende  Ausdrücke: 
„Es  geht  verloren,  es  wird  bestraft,  es  kommt  oder  gelangt  zur  Besprechung"  usw. 
Unser  Passivum  ist  keine  Leideform;  man  gebraucht  jene  Verba  auch  zum  Aus- 
druck des  Thuns:  „Er  kommt  geritten",  „er  geht  fischen"  usw.  Die  gewöhnlichste 
Bildung  ist  mit  dem  Mittelwort  der  Vollendung  („Das  Fleisch  wird  gebraten", 
d.  h.  es  wird  gebratenes  Fleisch).  —  Die  Italiener  benutzen  venire  für  etwas  im 
Werden  Begriffenes  oder  Fortdauerndes,  essere  für  etwas  Geschehenes;  letzteres 
allerdings  auch  in  allen  zusammengesetzten  Zeiten.  Französisch  und  Englisch  sind 
in  dieser  Beziehung  oft  doppelsinnig,  da  sie  nur  etre,  bez.  to  he  zur  Bildung  des 
Passivums  haben.  Das  deutsche:  „Kommen"  drückt  auch  das  Anfangen  aus  („Am 
17.  kam  der  Vorfall  zur  Verhandlung");  falsch  ist  daher  die  in  Zeitungen  be- 
sonders häufige  Anwendung  von  kommen  oder  gelangen  in  Verbindung  mit  Haupt- 
wörtern auf  —  ung  in  Fällen,  wo  es  sich  gar  nicht  mehr  um  ein  Anfangen  handelt 
(„Das  Bild  ist  für  einige  Tage  zur  Ausstellung  gelangt").  Die  einfache  Thätig- 
keitsform  (z.  B,  ein  Lied  singen)  ist  jenen  passivischen  Ausdrucksweisen  („zum 
Vortrag  bringen"  und  ähnliches)  stets  vorzuziehen.  Besonders  wird  in  Zeitungen 
in  ähnlicher  Weise  mit  dem  Zeitwort  „erfolgen"  Mifsbrauch  getrieben,  wie  Redner 


*)  Im  Einverständnis  mit  der  Dresdener  Gesellschaft  für  neuere  Philologie  und*unter 
Beifügung  von  Ergänzungen  der  Franco-Gallia  entnommen. 
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an  zahlreichen  Beispielen  klarlegte.  Statt  der  Leideform  wird  deutsch  oft  die 
Thätigkeitsform  gebraucht  („Wo  ist  das  zu  haben ?^'  „Das  ist  kaum  zu  glauben!"). 
Persönlich  wird  deutsch  nur  die  Leideform  von  transitiven  Zeitwörtern  gebraucht, 
in  anderen  Sprachen,  z.  B.  im  Französischen  und  Englischen,  auch  die  Leideform 
intransitiver  Verba.  Neuerdings  hat  sich  bei  uns  die  Redeweise  „gefolgt  von" 
nach  dem  französischen  „suivi  de"  eingebürgert.  Dem  französischen  par  ent- 
sprechend brauchen  wir  beim  Passivum  neben  dem  alten  von  vielfach  auch  durch; 
von  ist  zur  Bezeichnung  des  Ausgangspunktes  einer  Bewegung  besser  bei  Personen, 
durch  als  Durchgangsstelle  der  Bewegung  besser  bei  Sachen  anzuwenden,  seitens 
ist  überflüssig.  —  Das  Futurum  bezeichnet  eine  Handlung,  die  noch  nicht  be- 
gonnen hat  —  die  zu  kommen  hat  —  eine  zukünftige  Handlung.  Wir  bilden 
es  mit  „werden"  (lautlich  Jat.  vertere  =  „eine  Richtung  nehmen"  entsprechend) 
mit  dem  Infinitiv.  Das  ist  offenbar  falsch:  „Ich  werde  essen"  heifst  nicht  „Ich 
werde  ein  Essen",  wie:  „Ich  werde  klug  =  Ich  werde  ein  Kluger".  Früher 
hiefs  es  wohl:  „Ich  werde  essend",  wie  jetzt  noch:  „Ich  werde  rasend,  wütend". 
Urgermanisch  ist  beim  Futurum  der  Gebrauch  von  sollen  (got.  skal  griman,  wie 
jetzt  noch  im  Englischen  und  im  Niederdeutschen,  den  Skandinavischen  Sprachen: 
I  shall  come).  Auch  wir  sollten  dieses  Verbum  sollen  öfter  statt  werden  beim 
Futurum  anwenden ;  es  ist  siungemäfser  besonders  bei  Dingen,  die,  wie  z.  B. 
Theateraufführungen,  oft  noch  im  letzten  Augenblick  eine  Änderung  erfahren 
können.  Bei  Ausdrücken,  die  auf  die  Zukunft  an  sich  schon  hinweisen  (morgen, 
sobald  als  usw.),  wendet  man  am  besten  das  Präsens  statt  des  Futurum  an.  — 
Die  Franzosen  drücken  ähnlich  das  sollen  durch  das  einfache  Futurum  aus  (tu  ne 
tueras  point),  auch  die  Bildung  des  französischen  Futurum  weist  auf  das  Sollen 
hin  (je  donnerai  =  ich  habe  zu  geben,  ich  soll  geben). 

Am  22.  Januar  sprach  Herr  Prof.  Dr.  Thiergen  über  Longfellow  und 
seine  Beziehung  zur  deutschen  Litteratur. 

Am  5.  Februar  hielt  Herr  Dr.  Mahrenholtz  einen  Vortrag  über  Fried- 
richs des  Grofsen  Schrift  De  la  Litterature  allemande.  —  Aus  dieser 
im  Jahre  1780  gedruckten  Schrift,  die  aus  Unterredungen  mit  dem  Minister 
Hertzberg  hervorgegangen  ist,  ergiebt  sich,  dafs  Friedrichs  Kenntnis  von  der 
deutschen  Litteratur  sehr  beschränkt  war,  eigentlich  nur  die  Zeit  bis  1740  um- 
fafste.  Der  mächtigen  Bewegung  der  folgenden  Jahrzehnte  steht  der  in  seiner 
Bildung  ganz  französische  König  fremd  und  ohne  Verständnis  gegenüber.  Er 
verurteilt  Goethes  Götz  als  elende  Nachahmung  Shaksperes,  dessen  Werke  er 
wiederum  als  farces  ridicules,  dignes  des  sauvages  du  Canada  bezeichnet.  Dem 
Könige  erscheint  die  deutsche  Litteratur,  verglichen  mit  der  italienischen,  franzö- 
sischen und  englischen,  arm  und  unentwickelt.  Als  bemerkenswert  werden  von 
ihm  nur  Geliert  und  Gessner,  der  Königsberger  Prediger  Quandt,  der  Verfasser 
eines  jetzt  verschollenen  Lustspiels  „Der  Postzug",  und  andere  noch  unbedeutendere 
Schriftsteller  hervorgehoben,  Lessings  wird  mit  keinem  Worte  gedacht.  —  Die 
Gründe  für  die  geringe  Entwickelung  unserer  Litteratur  findet  Friedrich  nicht 
in  mangelnder  Begabung  unseres  Volkes,  sondern  in  seiner  Geschichte,  in  den 
religiösen  Kämpfen  des  16.  Jahrhunderts,  den  verheerenden  Kriegen,  von  den  im 
17.  Jahrhundert  Deutschland  heimgesucht  wurde.  Bemüht,  das  in  diesen  Kriegen 
Niedergerissene  wieder  aufzubauen,  hätten  die  Deutschen  nicht  Mufse  finden 
können,  sich  mit  der  Pflege  der  Litteratur  zu  beschäftigen.  Dazu  komme,  dafs 
die  deutsche  Sprache  selbst,  von  den  Höfen  und  dem  Adel  verachtet,  von  den 
Gelehrten  über  der  lateinischen  vernachlässigt,  noch  in  einem  halbbarbarischen 
Zustande  sich  befinde,  der  Armut  und  des  Wohlklanges,  der  Klarheit  und  Kürze 
entbehre.     Es   gelte   daher   zunächst,   unsere   Sprache   zu   vervollkommnen.     Das 
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beste  Mittel  hierzu  seien  Übersetzungen  griechischer,  lateinischer  und  französischer 
Musterschriftsteller,  wobei  vorzüglich  Klarheit,  Knappheit  und  Angemessenheit  des 
Ausdrucks  anzustreben  sei.  Die  Schule  müsse  ihre  Schüler  dazu  mehr  als  bisher 
befähigen;  schlechte  Methoden  und  der  Mangel  guter  Lehrer  seien  hinderlich. 
Aber  auch  den  Lehrern  der  Universitäten  fehle  Methode,  Geschmack  und  Urteil. 
Friedrich  entwickelt  daher  ausführlicher  seine  Ansichten  über  das  Unterrichts- 
verfahren in  Philosophie,  Geschichte,  Rechtswissenschaft  usw.  und  spricht  dabei 
manchen  treifenden  Gedanken  aus.  Thomasius,  der  die  deutsche  Sprache  in  der 
Gelehrtenwelt  zu  ihrem  Rechte  zu  bringen  wagte,  stellt  er  als  Muster  eines 
deutschen  Gelehrten  hin.  „Wenn  wir''^,  so  schliefst  Friedrich,  „unsere  Sprache 
an  fremden  Mustern  bilden,  so  wird  bald  die  Zeit  kommen,  wo  auch  wir  klassische 
Schriftsteller  haben  werden.  Ich  werde  allerdings  diese  Zeit  nicht  erleben;  wie 
Moses  werde  ich  das  gelobte  Land  von  ferne  schauen,  aber  nicht  betreten.'' 

Der  19.  Februar  war  der  Besprechuug  zweier  Lehrbücher  gewidmet.  Zu- 
nächst sprach  Herr  Prof.  Dr.  Thiergen  über  das  Lehrbuch  der  franzö- 
sischen Sprache  und  Die  Hauptregeln  der  französischen  Grammatik 
von  Dr.  Otto  Boerner,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zum  heil.  Kreuz  zu  Dresden, 
1892,  B.  G.  Teubner,  Leipzig.  Der  Vortragende  begann  mit  einem  kurzen  Über- 
blick der  neuen  preufsischen  Lehrverfassung,  der  sich  die  sächsische  in  allen 
wesentlichen  Punkten  anschliefst,  und  die  in  folgendem  gipfelt:  Nicht  die  Über- 
setzung, sondern  Lektüre  und  Konversation,  später  freie  schriftliche  Ausarbeitung 
steht  im  Mittelpunkte  des  französischen  Unterrichts.  Die  Regeln  werden  auf  das 
Notwendigste  beschränkt  und  vom  Schüler  selbst  aus  den  Beispielen  abgeleitet. 
Was  die  Grammatik  davon  bietet,  dient  nur  zur  Einübung  und  Wiederholung. 
Keine  Stunde  vergeht  ohne  Sprechübung.  Den  Anforderungen  dieser  Unterrichts- 
methode entspricht  von  den  bisherigen  Lehrbüchern  keins;  hier  gilt  es.  Neues  zu 
schaffen,  und  der  Vortragende  hebt  es  als  sehr  verdienstlich  hervor,  dafs  das 
erste  derartige  Werk  —  an  dessen  Abfassung  übrigens  Boerner  zu  einer  Zeit 
ging,  als  die  Lehrpläne  in  ihrer  neuen  Fassung  noch  nicht  vorlagen  —  diesen 
neuen  Anforderungen  in  allen  Hauptpunkten  aufs  glücklichste  entspricht.  Die 
Eigenart  des  Boernerschen  Werkes  besteht  darin,  dafs  jeder  Lektion  neben  dem 
grammatischen  Teile,  einem  Lesestücke  und  Übungsstücken  zu  Übersetzungen  aus 
dem  Französischen  und  in  das  Französische,  Stoff  zur  Konversation  und  zu  einer 
freien  Arbeit  (Aufsatz)  beigegeben,  dafs  der  Vokabelschatz  aus  dem  Leben  ge- 
griffen, und  dafs  endlich  in  dem  Regelbuche  durch  verschiedenen  Druck  das  Un- 
entbehrliche von  dem  Wichtigen  und  Wissenswerten,  entsprechend  den  drei  Jahr- 
gängen, geschieden  und  leicht  kenntlich  gemacht  ist.  Nicht  minder  lobend  spricht 
sich  der  Vortragende  über  die  glückliche  Auswahl  der  abgedruckten  Gedichte 
und  Briefmuster  aus.  Diesem  durchaus  günstigen  Gesamturteile  über  das  Boernersche 
Werk  thun  einzelne  Ausstellungen,  wie  der  Vortragende  hervorhebt,  keinen  Ab- 
bruch. In  der  sich  an  den  Vortrag  knüpfenden,  sehr  lebhaften  Diskussion  wurde 
vielfach  der  Wunsch  geäufsert,  dafs  die  in  Aussicht  gestellte  Oberstufe  zu  Boerners 
Lehrbuch  recht  bald  erscheinen  möchte.  —  Alsdann  berichtete  Herr  Professor 
Dr.  Scheffler  über  einen  neuen  bei  C.  C.  Buchner  (königlich  bayerische  Hof- 
buchhandlung, Bamberg)  erscheinenden  Lehrgang  der  französischen  Sprache. 
Für  Schulen  mit  neun  Jahreskursen  berechnet,  scheidet  sich  der  Lehrgang  in  eine 
Unter-,  eine  Mittel-  und  eine  Oberstufe;  gleichzeitig  wird  er  aber  so  eingerichtet  | 
sein,  dafs  er  mit  der  Mittelstufe  einen  gewissen  Abschlufs  erfährt.  Der  Lehrgang 
zerfällt  in  sechs  mit  einander  in  Beziehung  stehende  Teile,  je  zwei  Übungs-  und 
Lesebücher,  eine  Grammatik  und  ein  Wörterbuch.  Das  Übungsbuch  für  die  Unter- 
stufe ist  von  Dr.  Albrecht  Reum  am  Vitzturaschen  Gymnasium  (Dresden)  bearbeitet 
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und  bereits  im  Druck.  Das  Buch  dient  der  Einführung  in  die  französische  Sprache. 
Jedes  der  25  Kapitel,  in  die  es  zerfällt,  macht  den  Schüler  mit  einem  Vorstel- 
lungskreise der  ihn  umgebenden  Welt  bekannt  und  verdeutlicht  zugleich  eine 
grammatische  Erscheinung.  Die  jeweilig  neu  auftretenden  Wörter  sind  nach 
jedem  gröfseren  Abschnitt  übersichtlich  zusammengestellt.  Jedes  Kapitel  enthält 
neben  den  notigen  Verweisen  auf  die  Grammatik  Fragen,  Sprech-  und  Über- 
setzungsübungen, sowie  Sätze  zu  Umbildungen.  Ein  Anhang  giebt  Eesestticke, 
Gedichte  und  Lieder  (mit  Melodieen),  die  sich  inhaltlich  an  die  einzelnen  Kapitel 
anschliefsen.  Den  Schlufs  des  Übungsbuches  bildet  ein  alphabetisches  Wörter- 
verzeichnis. Das  Übungsbuch  wird  Ostern  1892  fertig  vorliegen;  ebenso  der  erste 
damit  in  Beziehung  stehende  Teil  der  von  Dr.  Georg  Stern  bearbeiteten  Gram- 
matik, nämlich  die  Laut-,  Schrift-  und  Formenlehre.  Als  zweiten  Teil  wird  die 
Grammatik  die  Syntax,  als  dritten  einen  Anhang  enthalten,  der  die  Ergänzug  der 
beiden  ersten  bildet.  Der  zweite  Teil  wird,  zugleich  mit  dem  Übungsbuch 
für  die  Mittelstufe,  Ostern  1893  fertig  vorliegen.  Die  Lesebücher,  die 
ebensowohl  als  litterarische,  wie  als  stilistische  Hilfsmittel  gedacht  sind,  werden 
mit  dem  Wörterbuch  im  Laufe  der  nächsten  beiden  Schuljahre  erscheinen.  Zur 
Unterstützung  der  Anschauung  soll  geeignetenfalls  auch  das  Bild  herangezogen 
werden.  (Fortsetzung  folgt.) 

Frankfurt  a.  M.  (Sektion  des  freien  deutschen  Hochstifts  für 
neuere  Sprachen  [NS].)  Die  im  Oktober  vorigen  Jahres  stattgehabte  Neu- 
wahl des  Vorstandes  ergab  als  ersten  Vorsitzenden  Herrn  Oberlehrer  A.  Caumont, 
als  zweiten  Vorsitzenden  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Banner,  als  Schriftführer  Herrn 
Oberlehrer  Zander.  —  Am  26.  Oktober  sprach  Herr  Oberlehrer  Dr.  Banner 
über  ;,Die  Syntax  des  Französischen  als  ein  Produkt  seiner  Formenlehre  betrachtet 
an  dem  Aufbau  des  einfachen  Satzes. '^  —  In  der  Sitzung  vom  30.  November 
wurde  ein  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Wasserzieher  „Über  die  Gründe  der  Sprach- 
änderungen" verlesen. 
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(Die  beigefügten  Zahlen  bezeichnen  die  betr.  Programmnnmmern.) 

Durler  und  Herzog,  Der  Anschauungsunterricht  auf  dem  Gymnasium.  Tauberbischofs- 
heim, G.    612. 

Schrammen,  Johauu,  Die  deutsche  Götter-  und  Heldensage  im  Dienste  der  Jugendbildung. 
Köln,  Kaiser -Wilhelms -G.    434. 

(liilles,  Joseph,  Der  Unterricht  in  der  Volkswirtschaft  auf  höheren  Schulen.    Essen,  G.  442. 

Geist,  Herrn.,  „Grammatik  und  Lektüre  oder  Lektüre  und  Grammatik"?  mit  besonderer 
Beziehung  auf  den  lateinischen  Unterricht  in  Quarta  und  Tertia.    Posen,  Rg.     172. 

Fischer,  Paul,  Zur  Entstehung  der  Wortarten  in  den  indogermanischen  Sprachen.  Stettin, 
Friedrich -Wilhelms -Rg.     150. 

ZimDiermaim,  Ang.,  Etymologische  Versuche.    IL  Teil.    Celle,  G.    301. 

Schneider,  Konrad,  Der  Fischer  in  der  antiken  Litteratur.  Aachen,  Kaiser -Wilhehns-G.  4'23. 

Seiffert,  Otto,  Der  Einflufs  der  formalsprachlichen  Bildung  auf  das  menschliche  Denken. 
Lauban,  G.     194. 

*)  Die  Zusammenstellung  erfolgt  nach  dem  „Verzeichnis  der  Programme,  welche  im 
Jahre  1S93  von  den  höheren  Schulen  Deutschlands  (ausschlielslich  Bayerns)  veröflfentlicht 
werden." 
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Holmen,  Angr.,  Für  die  Grammatikstunde.    Breslau,  Katholische  R.    227. 

Schöpke,   Der  Unterricht  im  Französischen   und  Englischen   im  Dienste  des  Deutschen. 

Dresden -Johannstadt,  R.     561. 
Ahlheiin,  Die  Schriftstellerlektüre  in  Obersekunda  nach  den  Grundsätzen  der  Konzentra- 
tion.   Bensheim,  G.    623. 
Sclimidt,  Der  Quinta -Unterricht  nach  dem  Konzentrationsprinzip.    Giefsen,  G.    627. 
Meriaii- Genast,    Hans,    Die    Konzentration    der    Unterrichtsstoffe    in    der    Untertertia. 

Jena,  G.     671. 
Schoeuemann,  Julius,  Inwiefern  können  Victor  Helms  Schriften  für  die  Belehrung  und 

Vertiefung  des  «Gymnasialunterrichts  verwertet  werden?    Schlawe,  Pg.     142. 
Bozello,    Die   Stellung   und   Bedeutung   des   deutschen   Unterrichts   an   der   Realschule. 

Magdeburg,  R.     277. 
Koch,  Franz,  Aus  den  Lehrplänen  des  Progymnasiums.    I.  Lehrplan  des  deutschen  Unter- 
richts.    I.  Teil.     St.  Wendel,  G.     465.^ 
Otteus,  Julius,  Der  deutsche  Unterricht  in  den  neunklassigen  lateinlosen  Schulen.    Kiel, 

O.-R.    298. 
Ziller,  Fritz,  Über  planmäfsige  Anleitung  zur  Aufsatzbildung.    Osnabrück,  Ratsgymn.    318. 
BUckmaun,  Ludwig,  Der  Vers  von  sieben  Hebungen  im  deutschen  Strophenbau.    Lüne- 
burg, G.    314. 
Schlüter,  Heinr.,  Über  Jugendlektüre.     Buxtehude,  Rpg.     322. 
Kräniiel,  Hermann,  Der  Befreier.    Ein  vaterländisches  Festspiel  für  die  deutsche  Jugend. 

Lahr,  G.    606. 
Mathi,  Jose]>h,  Die  Ilias  im  deutschen  Unterrichte  der  Realanstalten.  Höchst  a.  M.,  Pg.   394. 
Hilf,  Wert  der  Iliaslektüre  für  die  Jugendbildung.    Ellwangen,  G.    584. 
Bader,  Der  „Oedipus  in  Colonus"  von  Sophokles  in  deutscher  Nachbildung.    Jever,  G.    664 . 
Loliinayer,   Beiträge   zur   Namenkunde    des   Süderlandes    und   zur   Geschichte   der  Stadt 

Altena.     I.  Teil.     Altena  a.  L.,  Rpg.     369. 
Flex,  Rudolf,  Beiträge  zur  Erforschung  der  Eisenacher  Mundart.     Eisenach,  G.    669. 
Brandis,  E.,  Zur  Lautlehre  der  Erfurter  Mundart.     II.  Teil.     Erfurt,  G.  234. 
Herwig,  Idiotismen  aus  Thüringen.    Eisleben,  Rpg.     263. 
Damköhler,  Eduard,  Probe  eines  nordostharzischen  Idiotikons.     Blankenburg  a.  H.J 

G.    684. 
Zillgenz,  Rheinische  Eigentümlichkeiten  in  Heines  Schriften.    Waren,  G.     650. 
Florax,  Hubert,  Die  französischen  Elemente  in  der  Volkssprache  des  nördlichen  Roer- 

gebietes.    Viersen,  Rpg.    490. 
WolfF,  Johann,  Vorläufer  zu  einem  siebenburgisch-deutschen  Wörterbuche.   Mühlbach  ^ 

in  Siebenbürgen,  G. 
Huebner,  Beruhard,  Zum  deutschen  Kunstdrama  des  17.  Jahrhunderts.    Neuv/ied,  G.   455. 
Nast,  Louis,  Die  Volkslieder  der  Litauer  (Dainos),  inhaltlich  und  musikalisch.  Tilsit,  G.   16. 
Schneider,  Das  Wesen  der  Idylle.     Hamburg,  Wilhelms -G.    730. 
Zelle,  Friedr.,  Joh.  Phil.  Förtsch.     III.    Beitrag  zur  Geschichte   der  ältesten  deutschen 

Oper.    Berlin,  IV.    Realschule.     121. 
Schapler,  Julius,  Chamissos  Peter  Schlemihl.    Deutsch  -  Crone,  G.    26. 
Pusch,  K.,  Über  Sebastian  Francks  Sprichwörtersammlung.    Hildburghausen,  G.    703. 
Heidt,  Karl,  Die  älteste  Fassung  von  Goethes  Götz  und  die  Umarbeitung  vom  Jahre  Z 

1773.    Trier,  G.     464. 
Hutlier,  Aug.,  Goethes  Götz  von  Berlichingen  und  Shakespeares  historische  Dramen. 

Kottbus,  G.    71.  :f 

Kern,  Franz,  Bemerkungen  zu  Goethes  Iphigenie.     Berlin,  Köllnisches  G.    59. 
Lorenz,  Kai'l,  Klopstocks  und  Goethes  Lyrik.    Ein  Beitrag  zur  Behandlung  der  Schul- 
lektüre.   II.  Teil.     Goethe.     Kreuzberg,  O.-S.,  G.     193. 
Riese,  Julius,  Goethes  italienische  Reise.    Rudolstadt,  G.    716. 
Wahl,  Georg,  Hans  Sachs  und  Goethe.    II.  Teil.     Koblenz,  Rg.     472. 
Amersbach,  Aberglaube,  Sage  und  Märchen  bei  Grimnielshausen.    II.  Teil.    Baden- 
Baden,  G.    598. 
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Saner,  Zwei  Gesäng:e  aus  der  Haupthandlung  des  Mahabharata;  im  Anschlufs  hieran  über 
den  grimmen  Wate  der  Gudrun.     Stuttgart,  Eberhard- Ludwigs -G.     590. 

Tebbe,  Heiur.,  Hamerlings  Dichtung  ,Der  König  von  Sion"  und  ihre  geschichtliche 
Grundlage.    Münster,  G.    360. 

Dreyer,  Karl,  Hartmanns  von  Aue  Erec  und  seine  aisfranzösische  Quelle.  Königs- 
'  berg,  Eg.     20. 

Zillgeuz,  Rheinische  Eigentümlichkeiten  in  Heines  Schriften.     Waren,  G.    650. 

Imelmaim,  Johannes,  Einflüsse  Herders  in  Schillers  Wallenstein.  Berlin,  Joachims- 
thalsches  G.     58. 

Friebe,  Karl,  Zur  Lebensgeschichte  Christian  Hofmanns  von  Hof mannswaldau. 
Greifswald.  G.     137. 

GiloiT,  Hermann,  Studien  zu  Kleists  „Prinz  von  Homburg".    Berlin,  Königstädt.  G.    60. 

Hellnrnth,  Ernst,  Was  veranlafste  Plateu  zu  einer  Umarbeitung  seiner  lyrischen  Ge- 
dichte.    Krefeld,  Rg.     474.  (.Schlafs  folgt.) 
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Besprechungen. 


^^  etymologischen  Wörterverzeichnis.     München   1893.     Becksche  Buchhdlg. 

Der  durch  seine  orthographischen  Arbeiten  bekannte  Verfasser  hatte  den 
Auftrag  erhalten,  die  Bauer-Frommannsche  Etymologie  umzuarbeiten;  unter  seinen 
Händen  entstand  aber  ein  ganz  neues  Werk,  so  dafs  der  selbständige  Titel  völlig 
berechtigt  ist.  Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Teile,  von  dem  der  erste  in  systema- 
tischer Weise  die  Wortbildung  nach  ihren  verschiedenen  Ilichtungen  behandelt, 
wähi'end  der  zweite,  fast  ebenso  umfangreich,  das  alphabetische  Wörterver- 
zeichnis enthält.  Die  Lehnwörter  (Fremdwörter)  sind  mit  einem  Sternchen 
versehen;  ob  Marschall,  Bresche  und  andere  echt  deutsche,  die  freilich  fran- 
zösischen Einflufs  erlitten  haben,  ein  Sternchen  verdienen,  darüber  kann  man  ver- 
schiedener Meinung  sein.  Etwas  gar  zu  fein  dünkt  mich  die  Unterscheidung  von 
..ein  Königssohn"  und  „eines  Königs  Sohn'',  während  die  von  ,, Langeweile'*  und 
,,lange  Weile '^  (S.  111)  berechtigt  ist.  Ansprechend  ist  die  Herleitung  von  „Büste" 
(S.  136)  aus  niederl.  (warum  nicht  gleich  niederdeutsch?)  bost,  während  Kluge 
(5.  Aufl.,  S.  Gl)  einfach  Ableitung  von  französisch  buste  annimmt. 

Das  Wörterverzeichnis  umfafst  über  3000  Wörter  und  berücksichtigt  aufser 
den  Lehnwörtern  alle  die,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  etymologisches  Interesse 
bieten.  Dazu  gehören  in  erster  Linie  diejenigen,  deren  Urverwandtschaft  mit 
Wörtern  nichtgermanischer  Kultursprachen,  insbesondere  des  Griechischen  und 
Lateinischen,  mit  Sicherheit  oder  doch  mit  grofser  W^ahrscheinlichkeit  angenommen 
werden  kann.  Es  sind  Wörter  wie  Halm  —  calamus,  Hahn  —  cantor,  brechen  — 
frango,  Hals  —  coUum,  zeigen  —  dicere,  sehen  —  sequi  (mit  den  Augen  verfolgen), 
sägen  —  secare,  Ruder  —  remus,  zähmen  —  doraare  u.  v.  a. 

Das  Buch  verdient  die  weiteste  Verbreitung  unter  allen  denen,  die  in  die 
deutsche  Sprache  etwas  tiefer  eindringen  wollen;  dazu  rechne  ich  auch  die  Schüler 
der  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten. 


Flensburg. 


-Wasser  zieher. 
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Sarrazin,  J.  V.,  Conteurs  Modernes.  Französische  und  englische  Schulbibliothek, 
herausgegeben  von  Otto  G.  A.  Dickmann.  Nr.  69.  Rengersche  Buch- 
handlung, Leipzig. 
Der  Verfasser  will  bei  der  anstrengenden  Lektüre  geschichtlicher  Stoffe  durch 
die  Herausgabe  der  im  vorliegenden  Bande  vereinigten  sechs  Erzählungen  dem 
Schüler  Abwechslung  und  Erholung  bieten  und  Gelegenheit  zu  Sprachübungen  in 
Bezug  auf  das  alltägliche  Leben  geben.  Geht  auch  nichts  über  die  Anmut 
Daudetscher  Erzählungen,  so  ist  doch  den  sechs  gebotenen  Gefälligkeit  in  der  Dar- 
stellung und  liebenswürdige  Charakteristik  der  handelnden  Personen  nicht  ab- 
zusprechen. Jean  Le  F16  führt  uns  in  die  Laufbahn  eines  der  ersten  Dorf- 
schullehrer in  der  Bretagne,  eines  angenommenen  Kindes,  späteren  Sergeanten, 
dessen  Leben  von  Jules  Simon,  dem  bekannten  Unterrichtsminister,  ins  einzelne 
nach  eigenen  Beobachtungen  geschildert  wird.  Reichtum  und  Ehrgeiz  reizen  den 
Braven  nicht;  in  täglichen  Mühen:  halayer,  f rotter,  sonner,  clianter,  queter  als 
sacristain-chantre-sonneur-fossoijeur  im  Nebenamt  bringt  er  es  auf  im  ganzen 
500  Frcs.  jährlich,  bis  er  nahezu  erblindet  seiner  Tochter  zur  Last  fällt.  Trotz- 
dem sprechen  seine  Briefe  nur  von  Glück.  Der  Senator  will  sich  endlich  von 
seiner  vermutlich  traurigen  Lage  selbst  überzeugen  und  findet  ihn  wider  Er- 
warten im  Wohlstande  als  adjoint  seines  Heimatortes.  —  Für  welche  Schüler- 
klasse würde  aber  wohl  solche  ins  einzelne  gehende  Individualisierung  sich  eignen? 
Ref.  glaubt,  dafs  nur  Schüler  von  reiferem  Alter,  vielleicht  Ober-Sekundaner,  ihr 
Verständnis  abgewinnen  können.  Daneben  dann  Richebourgs  La  Bavarde,  eine 
ergötzliche,  in  die  Länge  gesponnene  Anekdote  von  einem  Ehemann,  der  seine 
Frau  von  ihrer  Schwatzhaftigkeit  heilen  will,  indem  er  ihr  anvertraut,  er  habe 
einen  magnien  (burgundisch:  Hausierer  und  Schnecke)  erschlagen,  und  der 
dadurch  mit  dem  Staatsanwalt  in  Berührung  gerät.  —  Diese  Erzählung  eignet 
sich  schon  für  eine  niedrigere  Stufe,  wäre  nicht  das  im  Gespräche  gar  zu  viel 
vorkommende  burgundische  Französisch  vorhanden.  Würde  nicht  der  Heraus- 
geber in  einer  später  sicher  zu  erwartenden  Neuauflage  letzteres  in  reichlichen 
Noten  durch  gutes  Französisch  ersetzen?  Überhaupt  könnte  die  Bedeutung  einiger 
seltener  vorkommenden  Worte  gegeben  werden,  so  das  familiäre  ribambeUe, 
ebenso  ist  die  Mahlzeit  „une  boiälUe  de  sar rassin  que  nous  trempions  dans 
du  lait  aigre"  wohl  manchem  trotz  Nachschlagens  im  Wörterbuch  nicht  ver- 
ständlich. —  Auf  die  übrigen  Geschichtchen :  Morets  L'Anarchiste,  Theuriets 
La  Plpe,  desselben  La  Saint- Nicolas, ■B,e\i\\ons  La  Tempete  müssen  wir  uns 
hier  versagen  einzugehen.  Der  Text  ist  bis  auf  die  erste  Zeile,  wo  in  il  y  a 
das  a  fehlt  und  S.  12  15  st.  12  5  im  Druckfehlerverzeichnis  korrekt.  In  den 
Noten  steht  la  loi  du  28.  mai,  im  Text  dagegen  28.  juin.  Betreffs  der  Noten 
will  Ref.  jedoch  noch  hervorheben,  dafs  sie  den  Herausgeber  als  vorzüglichen 
Kenner  französischen  Lebens  kennzeichnen,  dessen  Erläuterungen  man  mit  Ver- 
gnügen anhört.  Kasten. 

Gyp,  Tante  Joujoii.  —  Le  Pot  de  Reseda.  —  Pierrette.  Paris  1893.  Calmann 
Levy. 
Die  Gyp  —  Pseudonym  der  Gräfin  Sybille  Martel  —  giebt  uns  in  diesem 
Bande  drei  Geschichten,  von  denen  nur  die  erste  Beachtung  verdient,  während 
die  beiden  letzteren  wegen  ihres  nichtssagenden  Inhalts  besser  ungedruckt  ge- 
blieben wären.  Violette  de  Lizy,  wegen  ihres  drolligen  Wesens  von  ihrem  Vater 
und  später  von  der  ganzen  Gesellschaft  ;,Joujou"  genannt,  hegt  eine  stille  Liebe 
zu  Bernard  d'Indrey,  dem  Gatten  ihrer  älteren  Schwester  Alice.  Eines  Nachts 
geht  Alice   mit    einem   schottischen  Lord    durch.     Die  Ehe   wird  geschieden,    und 
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Bernard  d'Indrey  nimmt  seinen  Aufenthalt  im  Ausland,  indem  er  seine  beiden 
kleinen  Töchter  der  Obhut  seiner  Mutter  überläfst.  Nach  einer  Reihe  von  Jahren 
kehrt  Bernard  zurück  und  verliebt  sich  nun  in  Violette.  Indes  weigert  sich 
diese  standhaft,  ihn  zu  heiraten,  weil  Bernard  als  geschiedener  Ehemann  keine 
kirchliche  Einsegnung  erlangen  kann,  und  weil  die  bürgerliche  Eheschliefsung  ihr 
nicht  genügt.  Bernard  geht  wieder  auf  Reisen,  aber  dieses  Mal  hat  seine  Ge- 
sundheit einen  Stofs  bekommen.  Violettes  Besitz  allein  kann  ihn  heilen.  Jetzt 
legt  sich  auch  die  Mutter  aufs  Bitten,  aber  Violette  beharrt  bei  ihrer  Weigerung. 
Da  kommen  böse  Nachrichten  über  den  Zustand  Bernards:  malade  potir  mourir. 
Was  antwortet  Violette  auf  die  erneute  Anfrage  der  Mutter?  Sa  „femme  civile"? 
.  .  .  ce  titre  me  tente  peu!  ...  je  prefere,  dans  ce  cas,  etre  sa  maitresse!  Nun 
ist  das  Weigern  an  der  alten  Frau,  ein  solches  Opfer  kann  sie  nicht  annehmen. 
Aber  der  Sohn  wird  kränker,  lange  Monate  noch  kämpft  d^e  liebende  Mutter  mit 
der  keuschen  Frau.  Endlich  siegt  die  Mutterliebe,  das  angebotene  Opfer  Violettes 
wird  angenommen.  Doch  bald  mufs  diese  merken,  wem  sie  dies  Opfer  gebracht 
hat.  Bernard  ist  ihr  untreu.  Nun  siecht  sie  dahin,  sie  hat  ihre  Ehre  und  ihr 
Leben  dem  Geliebten  dahingegeben.  —  Diese  Novelle,'  so  seltsam  sie  uns  Deutsche 
anmuten  mag,  verdient  Beachtung,  weil  sie  ein  treues  Bild  der  heutigen  fran- 
zösischen Gesellschaft  giebt. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Henry  Maisonneuve.  Iladame  Rivat.     Paris  1892.     Plön. 

Madame  Rivat  ist  die  zweite  Frau  eines  Landnotars.  Die  junge  schöne 
Witwe,  die  bisher  bei  ihren  Eltern  in  dürftigen  Verhältnissen  lebte,  hat  den 
alternden  Mann  des  Geldes  wegen  geheiratet.  Indes  hindert  sie  diese  Ehe  nicht, 
zeitweilig  eine  alte  Liebschaft  fortzusetzen  und  eine  neue  anzubahnen.  In  frecher, 
schamloser  Weise  treibt  sie  es  so  fast  unter  den  Augen  des  nichts  ahnenden 
Gatten.  Ihre  Eltern  haben  sich  schon  lange  bei  ihr  eingenistet  und  brandschatzen 
den  Schwiegersohn  auf  die  tollste  Weise.  Da  ist  es  denn  kein  Wunder,  dafs  die 
Verhältnisse  des  Notars  zurückgehen.  Als  der  Ruin  unvermeidlich  scheint,  zieht 
sich  natürlich  die  saubere  Gesellschaft  zurück.  Madame  Rivat,  die  kurz  vorher 
ihr  einziges  Kind  verloren  hat,  verläfst  ihren  Mann,  um  zu  den  Eltern  zu  ziehen, 
findet  aber  schlechte  Aufnahme  und  nimmt  Gift.  —  Die  Hauptfiguren  des  Romans 
sind,  wie  aus  der  Inhaltsangabe  ersichtlich,  in  keiner  Weise  geeignet,  unsere 
Sympathie  zu  erwecken,  auch  der  betrogene  Ehemann  nicht,  der  als  erbärmlicher 
Schwächling  erscheint.  Dem  schlechten  Weibe  giebt  der  Verfasser  einen  sym- 
pathischen Zug,  die  Mutterliebe.  Als  das  Töchterchen  schwer  krank  danieder 
liegt,  denkt  sie  sogar  an  den  Himmel.  —  Da  dieser  im  ganzen  so  abstofsende 
Stoff  nun  noch  in  einer  äufserst  langweiligen  Form  vorgeführt  wird,  so  kann  der 
Roman  nur  als  ganz  geringwertig  bezeichnet  werden. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Emilio  de-Marchi,  Arabella.     Romanzo.    Milano-Galli  1893. 

Der  alte  goldgierige  Tognino  hat  das  letzte  Testament  der  ihm  verwandten 
reichen  Ratta,  das  allen  ihren  Anverwandten  Legate  aussetzte,  aus  ihrer  Toten- 
kamraer,  aus  ihrem  Totenbette  geholt  und  vernichtet,  er  ist  daher  nach  einem 
früheren  ihr  einziger  Erbe.  Allein  das  GelS  wird  ihm  zum  Fluch.  Die  be- 
trogeneu Mitglieder  der  Familie  Ratta  machen  ihm  das  Leben  zur  Hölle.  Alles 
wendet  sich  gegen  ihn,  sein  Sohn  ergiebt  sich  der  Liederlichkeit,  nachdem  er  dem 
einzigen  Wesen,  das  der  alte  Tognino  im  Leben  geliebt,  und  das  er,  um  es  fort- 
während in  seiner  Nähe  zu  haben,  ihm  erkauft  hat,  nachdem  er  der  unglücklichen 
Arabella  die  Treue  gebrochen..   Gehalst,    verfolgt  von  allen,    am  Vorabend  eines 
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von  allen  Seiten  gegen  ihn  wegen  Dokuraentendiebstahls  angestrengten  Prozesses 
endet  der  Alte,  von  Folterqualen  aller  Art  auf  das  Krankenbett  geworfen,  in  den 
Armen  Arabellas.  Sie  erbt  seine  ganze  Hinterlassenschaft  und  sucht  das  Unrecht 
des  Alten  nach  Kräften  gut  zu  machen.  Im  Begriff,  sich  selbst  zu  bezwingen, 
dem  ungeliebten  Manne  zu  verzeihen,  bricht  die  längst  glimmende  Liebe  zu  ihrem 
Schützlinge  Ferraccio  in  hellen  Flammen  aus.  Allein  Ferraccio  mufs  fort  von  ihr, 
weit  fort  in  die  neue  Welt,  und  Arabella  endet  in  den  heftigsten,  durch  endlose 
seelische  Leiden  herbeigeführten  Fieberparoxismen  ein  Leben,  das  für  sie  nur 
Entsagung  und  Opfer  bedeutete.  Alles  das  fesselnd  geschrieben  und  mit  meister- 
haft psychologischer  Kleinmalerei, 

Gandersheim.  Dr.   Sohns. 

Giovanni  Saragat,  In  caserma.     Romanzo.     Milauo-Galli  1893. 

"In  caserma"  stellt  den  stark  idealisierten  Soldatenromanen  des  De  Amicis  die 
reale  Wahrheit  entgegen.  Das  ist  immerhin  schon  ein  Vorzug.  Dazu  kommt  ein 
angenehmer  humoristischer  Stil  und  warme  Empfindung  in  Schilderung  selbst- 
erlebter Dinge.  Beide  charakterisieren  die  ersten  fünf  Abschnitte,  in  denen  die 
Leiden  eines  jungen  Rekruten  in  der  Kaserne,  im  Wachtdienste,  auf  dem  Marsche, 
auf  dem  Krankenlager  und  seine  freudige  Heimkehr  dargestellt  werden,  sie 
charakterisieren  ebenso  die  Pagine  di  Cronaca,  welche  die  alles  besiegende  Ge- 
walt der  Liebe  mit  lebendigen  Farben  vor  Augen  führen.  Alles  das  —  gesunder 
Verismus. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 

Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Asmus,  M.,  Cours  abrege  de  la  litterature  franfaise  depuis  son  origine  jusqu'ä  iios  jourt^. 
5.  ed.     8.     (X,  169  S.)    Leipzig,  Brockhaus.     1,80  J6 

Böhm,  tr.,  Ludwig  Wekhrlin  (1739  —  1792).  Ein  Publizistenleben  des  18.  Jahrhunderts. 
Mit  2  Porträts.    8.     (IX,  ,323  S.)    München,  Beck.     5  Ji 

Brandes,  0.,  Die  Hauptströmungen  der  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts.  Übersetzt  und 
eingeleitet  von  A.  Strodtmann  und  W.  Eudow.  4.  Aufl.  3.  Lfg.  gr.  8.  (1.  Bd. 
V  und  S.  177  —  228  und  2.  Bd.  S.  I-IG.)     Leipzig,  Barsdorf.     L50  JC 

Bniguiauu,  K.,  Grundrifs  der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen. 
Kurzgefafste  Darstellung  der  Geschichte  des  Altindischen,  Altiranischen  (Avestischen 
u.  Altpersischen),  Altarmenischen,  Altgriechischen,  Lateinischen,  Umbrisch-Samnitischen, 
Altirischen,  Gotischen,  Althochdeutschen,  Litauischen  u.  Altkirchenslavischen.  Indices 
(Wort-,  Sach-  u.  Autorenindex),     gr.  8.    (VII,  236  S.)    Strafsburg  i.  E.,  Trübner.    6  ofC. 

CoUection  of  British  autors.  Vol.  2908  and  2909.  „I  forbid  the  banns".  The  story  of  a 
comedy  which  was  played  seriously  by  F.  F.  Moore.  2  vols.  (287  u.  372  S.)  — 
2910.  The  realm  of  the  Habsburgs.  By  S.  Whitman.  (287  S.)  —  2911  and  2912. 
The  masked  Venus.  A  story  of  many  lands.  By  R.  H.  S avage.  (2G2  u.  277  S.) 
12.     Leipzig,  Tauchnitz.     ä  1,60  J(. 

Collln,  J.',  Untersuchungen  über  Goethes  Faust  in  seiner  ältesten  Gestalt.    II.    Die  satir. 
Scenen.     (1.   Die  Wagnerscene.     2.   Die  Schülerscene.     3.   Die   Scene   in   Auerbachs. 
Keller.)     Habilitationsschrift,     gr.  8.     (82  S.)     Leipzig,  Fock.     1,50  Ji. 

Craik,  Mrs. ,  A  hero.  A  tale  for  boys.  Students'  Tauchnitz  edition.  Mit  deutschen  Er- 
klärgn.  V.  0.  Dost.   0,10  M.    Wörterbuch,    gr.  8.    (38  S.)    Leipzig,  Tauchnitz.   0,40.« 

Deioke,  K.,  Der  Jobsiadendichter  Carl  Arnold  Kortum.  Sein  Leben  und  seine  Schriften. 
8.     (VI,  111  S.)     Mülheim  a.  Ruhr,  Baedeker.    2  JC. 

Dndeu,  K.,  Etymologie  der  neuhochdeutschen  Sprache  mit  einem  ausführl.  etymologischen 
Wörterverzeichnis,  zugleich  3.  Auf!  v.  Bauer- Frommanns  Et^'mologie.  Ein  Hilfs- 
buch für  Lehrer  und  für  Freunde  einer  gründlichen  Einsicht  in  die  deutsche  Sprache, 
gr.  8.     (IX.  272  S.)    München,  Bock.     3,60  oft 
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Eiigrels,  A.,   Hilfsbuch  für  den  deutschen  Unterricht  an  kaufmännischen  Schulen  u.  ähnl. 

Lehranstalten.     I.  Tl. :   Sprachliches,     gr.  8.     (VII,  83  S.)     Es.sen,  Baedeker.     1,20.^. 
Erdiiiauu,  Hugo,  Molieres  Psyche,  Tragödie-Ballet,  im  Vergleich  zu  den  ihr  vorangehen- 
den Bearbeitungen  der  Psychesage.    Ein  Versuch,   die  Quellen   des   französ.  Werkes 

festzustellen.     (42  S.)     Königsberg  i.  P.,  Inauguraldissertation. 
Ewiug,  J.  H.,  Tiniothy's  shoes,  an  idyll  of  the  wood,  and  Benly  in  Beastland.     Students' 

Tauchnitz   edition.     Mit  deutschen   Erklärungen   von  E.  Koos.     gr.  8.     (X,   98  S.) 

0,80  .fi ;  Wörterbuch  (28  S.)  0,30  JC    Leipzig,  Tauchnitz. 
GJottschalk,  A.,  Über  die  Sprache  v.  Provins  im  13.  Jahrhundert,  nebst  einigen  Urkunden. 

Diss.    gr.  8.     {62  S.)    Cassel,  Huhn.     1,50  J(. 
Graf,  H.,  Cours  elementaire  de  la  langue  fran(;aise.     I.     Lefons  de  choses.     Lectures  et 

lefons  sur  Images.    Exercices  de  grammaire.    Redactions.     Phrases  de  tous  les  jours. 

gr.  8.     (224  S.  mit  8  Taf.)     Zürich,  Höhr  &  Fäsi.     2,20  JC 
—  Dasselbe.     Partie  du  maitre.    gr.  8.    (76  S.)    Ebenda.     1,35  JC 

Graef,  A.,  Das  Futurum  und  die  Entwicklung  von  schal  und  wil  zu  futurischen  Tempus- 
bildnern bei  Chaucer.    Progr.    gr.  8.     (52  S.)     Leipzig,  Fock.     1,20  JC 
Grand,  U.,  Die  Gymnasial -Reform.    Eine  Studie,     gr.  8.     (IV,  70  S.)     Chur,  Rieh.     1  .K 
Gutzeit,  W.  T. ,   Wörterschatz  der  deutschen  Sprache  Livlands.     1.  Teil  5.  Lfg.,    3.  Teil 

3.  Lfg.,   4.  Teil  2.  Lfg.  u.  Nachträge  zu  A— R.    gr.  8.    (S.  339  —  345;  23-83;  28  S.; 

S.  13  —  21  u.  Nachträge  38  S.)    In  Komm.     Riga,  Kynimel.    3  JC 
Heim,   S.,  Elementarbuch  der  italienischen  Sprache  für  den  Schul-  und  Privatunterricht. 

5.  Aufl.     gr.  8.    (IV,  284  S.)     Zürich,  Schulthess.    3  JC 
Kirchner,   F.,    Die   deutsche   Nation allitteratur   des    19.  Jahrhunderts.     2.  Lfg.     gr.  8. 

(S.  97  — 176.)    Heidelberg,  Weifs.     1  JC 
Kleine,  R.,  Examples  to  English  grammar.    gr.  8.     (16  S.)     Berlin,  Gaertner.    0,25  JC 
Körner,   W.,    Russische  Übersetzung   der   deutschen    Übungsspiele   in  dem  ausführlichen 

Lehrbuche  der  russischen  Sprache  v.  W.  K.    gr.  8.     (II,  58  S.)     Berlin,  Bath.     2  JC 

Krause,  E.  (Carus  Sterne),  Die  Trojaburgen  ^^ordeuropas ,  ihr  Zusammenhang  mit  der 
indogerm.  Trojasage  von  der  entführten  u.  gefangenen  Sonnenfrau  (Syrith,  Brunhild. 
Ariadne,  Helena),  den  Trojaspielen,*  Schwert-  u.  Labyrinthtänzen  zur  Feier  ihrer  Lenz- 
befreiung. Nebst  einem  Vorwort  üb.  d.  deutschen  Gelehrtendünkel,  gr.  8.  (XXXII, 
300  S.  mit  26  Abbildungen.)     Glogau,  Flemming.    8  JC 

Leo,  F.,  Rede  zur  Säcularfeier  Karl  Lachmanns,  am  4.  März  1893  im  Namen  der  Georg- 

Augusta- Universität  gehalten.     Göttingen.  Dieterich.     gr.  8.     (18  S.)    0,40  JC 
Library,  the  English.    Vol.  177.     12.     The  one  good  guest.     By  L.  B.  Walford.     (V, 

288  S.)     Leipzig,  Heinemann  &  Balestier.     1,60  JC 
Meyer,  G. ,   Essays   und  Studien   zur   Sprachgeschichte   und  Volkskunde.    2.  Bd.     gr.   8. 

(VL  380.)    Strafsburg  i.  E.,  Trübner.    6  Jl,  geb.  7  JC 
Mieliaelis,  H.,   A  now  dictionary  of  the  Portuguese  and  English  languages,  enriched  by 

a  great  number  of  technical  terms.     Based  on  a  manuscript  of  J.  Cornet.     2  parts. 

gr.  8._    1.   Portuguese;  English.     (VII,  731  S.)   —    2.   English  -  Portuguese.     (743- S.) 

Leipzig,  Brockhaus,     a  13,50  JC 
Moi-ris,  W.,  Rasch  Englisch.     12.     (VI,  157  S.)     Zittau,  Pahl  (Haase.)     1,50  M. 
Muucker,  F.,  Friedrich  Gottlieb  Klopstock.     Geschichte  seines  Lebens  u.  seiner  Schriften. - 

gr.  8.     (X,  566  S.  mit  Lichtdruck -Bildni,s.)    Stuttgart,  Göschen.     ]2  JC 
Xoelle,  A.,   Beiträge   zum  Studium  der  Fabel  mit  besond.  Berücksichtigung  Jean  de  La 

Fontaine's.     Nebst  vergleichend.  Texten  und  metr.  Verdeutschungen.     Progr.    gr.  4. 

(57  S.)    Hamburg,  Herold.     2,50  JC 
Rauscliuiaier,  A.,   Englisches  Vokabularium  auf  etymologischer  Grundlage  und  mit  ver- 
einfachter Aussprachebezeichnung,   nebst   einem  Anhang   für  Mittelschulen    und  zum 

Privatgebrauch,    gr.  8.     (VIII,  103  S.)    München,  Oldenbourg.     1,20  .(C 
Reinisch,  L.,   Die  Bedauye-Sprache  in  Nordost- Afrika.     II.     (Aus:    „Sitzungsbericht  der 

Königl.  Akad-  d.  Wissensch.")    Lex.-8. '  (80  S.)   In  Komm.     Leipzig.  Freytag.    l, SO  JC 
Sammlung:    indogermanischer    Wörterbücher.     IV.     gr.   8.     Grundrifs   der   neupersischen 

Etymologie  von  P.  Hörn.     (XXV,  386  S.)    Strafsburg,  Trübner.     15  JC 
Schröder,  Vh.  v.,  Wille  und  Nervosität  in  Shakespeare's  Hamlet.    Ein  Versuch,  Hamlet's 

Naturell  vom  medicinischen  Standpunkte  zu  beleuchten,     gr.  8.     (II,   37  S.)    Riga, 

Jonck  &  Poliewsky.     1  JC 


216 

m 

Schnitze,  S.,  Der  iuiige  Goethe.    Ein  Bild  seiner  inneren  Entwickelung.  3.  Heft.  gr.  8.  Goethe 

in  Frankfurt'und  Strafsburg (1768—1771).   (102S.)  Halle  a.S.,  Kaemmerer  &  Co.  1,50.«. 
Seegcr,  H.,   Über  die  Stellung  des  Güstrower  Realgymnasiums  zu  dem  Erlafs  des  preufs. 

Unterrichtsministers  V.  6.  Jan.  1892.    gr.  8.    (III,  40  S.)    Güstrow,  Opitz  &  Co.   0,60.«. 
Htciuthal,  H.,  u.  F.  Misteli,  Abrifs  der  Sprachwissenschaft.    2.  Tl.    gr.  8.    Charakteristik 

der  hauptsächlichsten  Typen  des  Sprachbaues  von  F.  Misteli,     Neubearbeitung  des 

Werkes  von  H.  Steinthal  (1861).     (XXVI,  612  S.)     Berlin,  Dümmler.     11  M. 
Tröger,  J.,  Rektor  Manso  im  Xenienkampfe.     (Aus:    Festschr.  zur  Jubelfeier  des  Gynin. 

zu  St.  Maria  Magdalena".)     gr.  8.    (25  S.)    In  Komm.    Breslau,  Morgenstern.     0,50  Jit 
Volkmann,  W. ,   Uriel  Acosta.     Eine  Skizze.     (Aus:    Festschrift  zur  Jubelfeier  des  Gymn. 

zu  St.  Maria  Magdalena".)     gr.  8.     (36  S.)     In  Komm.    Ebendas.    0,50  M. 
Wiedemann,  F.,   Ehstnisch  -  deutsches  Wörterbuch.     2.  Aufl.     Im    Auftrage   der  Kaiserl. 

Akademie  der  Wissenschaften  red.  von  J.  Hurt.    2,  u.  3.  (Schlufs-)  Lfg.     gr.  Lex.-8. 

(VIII,  Sp.  705— 1406  u.  Register  CLXII  S.)    Leipzig,  Vofs.    8,25  J^. 

B.  In  England. 

Archer,  T.,   The  highway   of  letters   and  its   echoes   of  famous  footsteps.    8.     London, 

Cassell  &  Co.     10  sh.  6  d. 
Arnold,  J.  E.,  Claude  Prescott.    8.    London,  Digby  &  Lang.    6  sh. 
Balfonr,  A.  J.,  Essays  and  addresses     8.    London,  Simpkin,  Marshall  &  Co.    6  sh. 
Boase,  F.,  Modern  English  Biography.    Vol.  I.    A  — H.    8.    Truro,  Netherton.    30  sh. 
Bourdillon,  T.  W.,  Sursum  corda.     16.     London,  Unwin.    3  sh.  6  d. 
Bower,  M.,  Paynton  Jacks,  gentleman.    8.    London,  Unwin.     6  sh. 

Bridgre,  H.,  Personal  recollections  of  Nathaniel  Hawthorne.   8.   London,  Osgood  &  Co.   5  sh. 
Carlyle,  Gr.,  A  memoir  of  Adolph  Saphir.    8.    London,  Shaw.    7  sh.  6  d. 
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Cresswell,  H.,  Disinherited.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.     31  sh.  6  d. 
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Dowden,  E.,  Introduction  to  Shakespeare.    8.    London,  Blackie  &  Son.     2  sh.  6  d. 
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8.    London,  Chapman  &  Hall.    3  sh. 
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Greg,  R.  P.,  Comparative  philology-of  the  old  and  new  worlds  in  relation  to  Archaic 

Speech.    8.    London,  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.     31  sh.  6  d. 
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handlung ist  nicht  lediglich  als  gelehrte  Arbeit,  sondern  mehr  noch  als  eine  politische 
That  anzusehen,  die  uns  zeigt,  wie  sehr  Gift  und  Geifer  gegen  uns  dem  Herzblut  unserer 
Nachbarn  eingeimpft  wird.  Die  Liste  der  folgenden  „schöngeistigen"  Werke  legt  wohl 
zur  Genüge  dar.  wie  sehr  wir  Deutschen  auf  unserer  Hut  sein  müssen,  und  wie  es  noch 
immer  heifst:  „Halte  fest,  was  schwer  errungen."  —  Koschwitz  mufs  einen  ungemeinen 
Fleifs  verwandt  haben,  um  die  fraglichen,  oft  sehr  fragwürdigen  Werke  einer  so  ein- 
gehenden und  fesselnden  Analyse  zu  unterziehen.  Es  werden  besprochen:  A.  Helden-  und 
Mache -Ersählungen.  Siebecker,  Les  Noud'les  de  Mademoiselle  Nina;  — ,  fitrennes 
du  petit  Jacques ;  Richepin,  Le  chassepot  du  petit  Jesus ;  Lacertie,  Le  petit  Franz ; 
Monte t,  Le  Muet;  Arnaud,  Une  veillee  de  Noel;  — ,  Mangeurs  de  choucroüte; 
— ,  La  petite  Jeanne;  A.  Daudet,  L'enfant  espion;  De  Launay,  Le  Casque  du 
Prussien;  A.  Daudet,  Le  mauvais  Zouave;  — ,  Le  siege  de  Berlin;  Siebecker,  La 
grange  aux  Schwobs;  Maupassant,  La  mere  sauvage;  Montet,  Le  bou  vin;  LaSelve, 
Une  Lorraine;  — ,  La  Coüvetto;  — ,  L'artilleur  de  Longwy;  Siebecker,  Le  porteur  de 
depeches;  Richepin,  La  uhlane;  Feval,  Madame  Joyeux;  Gagneur,  Une  grande 
patriote;  Legouve,  Une  vengeance ;  Lacertie,  La  veuve;  De  Launay,  Niobe; 
Sieb  ecker,  Mater  dolorosa;  Bernard,  Pascalou;  Assolant,  Le  retour;  Zola,  L'attaque 
du  moulin;  De  Launay,  C'est  la  guerre;  Alexis,  Apres  la  bataille;  Aderer,  Le 
mariage  du  lieutenant;.  A.  Daudet,  Le  porte-drapeau*  Audebrand,  Coeur  de  bronze; 
Daudet,  Le  Prussien  de  Belisaire;  Siebecker,  Le  marchand  d'reufs;  Comtesse  de  Mira- 
beau,  La  legende  de  Ludre;  Montet,  Le  sergent;  Gervais,  En  captivite;  Coppce, 
Mariages  manques;  Siebecker,  Le  faux  Zouave  Jacob;  — ,  Une  haine  au  Tonkin.  — 
B.  Satirische  Schilderungen  französischer  Verhältnisse.  Ceard,  La  Saignee;  Hennique, 
L'affaire  du  grand  7;  De  Maupassant,  Boule  de  Suif;  A.- Daudet,  Une  partie  de 
billard;  — .  La  defense  de  Tarascon;  — ,  Le  concert  de  la  huitieme;  — ,  Le  bac;  — ,  La 
Vision  du  juge  de  Colmar;  Lacertie,  Le  renegat;  Verop,  La  croix  de  Barbanzac; 
— ,  Les  deux  regeneres;  — ,  Idylles;  Assollant,  Le  docteur  Judassohn;  — ,  Le  colonel 
Happethaler;  — ,  La  confession  d'un  bon  Bavarois;  Pseudonym,  A  bons  chats  bons  rats; 
Sieb  ecker,  La  revanche  du  rabbin;  Veron,  L'onvers  de  la  gloire;  — ,  L'horloge  a 
musique;  Daudet,  La  pendule  de  Bougival;  Siebecker,  L'idee  d'Andres  Schirmeck; 
Anonyme,  La  diaconesse;  Veron,  Le  portrait;  Denay  et  Tessin,  La  revanclxe  fantastique. 

Phonetische  Studien  VI,  2.  Ritschel,  Das  prager  deutsch.  —  Araujo,  Recherches 
sur  la  phonetique  espagnole.  —  Lenz.  Chilenische  Studien  IV.  V.  —  Balassa,  Kurze 
darstellung  des  ungarischen  lautsystems.  I.  —  Böddeker,  Das  gesprochene  wort  und  das 
geschriebene  wort.  —  Rezemioneu.    Borinski.   Grundzüge  des  Systems  der  artikulierten 
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phonetik  (Lenz).  —  Kritischer  Jahresbericht  über  die  fortschritte  der  romanischen  Philo- 
logie (Storni).  —  Muret,  Wörterbuch  (Jespersen).  —  Gietmann,  Die  ausspräche  des 
englischen  (ten  Bruggencate).  —  Degenhardt,  Lehrgang  der  englischen  spräche  („mit 
vielem  Fleils  gearbeitet",  Wilke).  —  Beyer  u.  Passy,  Elementarbuch  des  gesprochenen 
französisch.  —  Beyer,  Ergänzungsheft  zu  Beyer-Passy  („travail  excellent  sur  la  lingua 
francisca  moderna  rustica",  Eolin).  — -Kühn,  Französische  schulgrammatik;  Französisches 
lesebuch  für  anfänger;  Fischer,  Übungsstücke  zu  Kühn:  Kleine  französische  schul- 
grammatik („besonders  empfohlen",  Wandschneider).  —  Textausgaben  französischer  und 
englischer  Schriftsteller  (Boyer).  —  ÄJiszellen:  Sprechsaal.  Brief  an  den  herausgeber 
(SaberskjO-  —  Notizen.  Die  vierte  nordische  philologenversammlung  (Ranibeau).  —  Die 
reform  in  Württemberg;  Unsere  „neue  methode"  in  England.  III;  Die  raethode  Gouin 
in  England  (W.  V.). 

B.  Litterarische. 

Litter aturhlatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XIV,  5.  Hess,  Geist 
und  Wesen  der  deutschen  Sprache  (Hoffmann-Krayer).  —  Keiper,  Französische  Familien- 
namen in  der  Pfalz  etc.  (Behaghel).  —  Heitmüller,  Hamburger  Dramatiker  zur  Zeit 
Gottscheds  (Leitzmann).  —  Briefe  über  Merkwürdigkeiten  der  Litteratur,  herausgeg.  von 
Weilen  (Muncker).  —  Gellerts  Dichtungen.  Herausgeg.  von  Schullerus;  Bürgers  Ge- 
dichte. Herausgeg.  von  Berger;  Hauffs  Werke.  Herausgeg.  von  Mendheira  (Behaghel). 
—  Detter,  Zwei  Fornaldarsögur  (Golther).  —  Hellwig,  Untersuchung  über  die  Namen 
des  nordhumbr.  Liber  Vitae  (Binz).  —  The  Romaunt  of  the  Rose  from  the  unique 
Glasgow  Ms.  ...  ed.  by  Kaluza;  Kaluza,  Chaucer  und  der  Rosenroman  (Koeppel).  — 
Frere  Philippe,  Les  merveilles  del'Irlande.  Texte  prov.  p.  p.  J.  Ulrich  (Levy). —  Berluc- 
Perussis,  Le  dernier  Troubaire  (Koschwitz).  —  Dante  Alighieri,  La  Commedia,  riv. 
nel  teste  dal  Prof.  Poletto;  — ,  La  Commedia,  riv.  nel  teste  e  comment.  da  G.  A.  Scartazzini; 
— ,  La  Commedia,  ridotta  a  miglior  lezione  . . .  per  cura  del  Cav.  G.  Campi;  — ,  La  Commedia, 
Ediz.  minore  fatta  sul  teste  dell'  ed.  crit.  di  Carlo  Witte  (Kraus).  —  Cesareo,  Su  Tordina- 
mento  delle  poesie  volgari  di  Fr.  Petrarca  (Pakscher).  —  Neueste  Litteratur  über  die  lat. 
und  rom.  Bestandteile  der  südosteurop.  Sprachen  (Schuchardt).  —  Vietor  u.  Dörr,  Engl. 
Lesebuch;   Engl.  Übungsbuch  (Regel). 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  21.  Koschwitz,  Zur  Aussprache  des  Französischen 
(„Lehrern  besonders  empfohlen",  Kn.).  —  Saineanii,  Istoria  filologici  Romane.  —  Nr.  22. 
Gröber,  Grandrifs  der  romanischen  Philologie  IL  I,  1  (enthält  eine  romanische  Verslehre 
von  Stengel  und  Gröber,  Übersicht  über  die  lat.  Lit.  von  der  Mitte  des  G.  Jahrhunderts 
bis  1350.  Erstere  ein  hochwichtiger  Beitrag,  letztere  giebt  ein  vorzügliches  Gesamt- 
bild, Kn.).  —  Cynewulfs  Christ  by  Gollancz  („möge  sich  weiter  Verbreitung  erfreuen", 
R.  W.).  —  Ehr  mann,  Die  bardische  Lyrik  im  18.  Jahrhundert.  —  Nr.  23.  "Kölbing, 
Byron's  Siege  of  Corinth  („Studenten  empfohlen",  R.  W.).  —  Nr.  24.  Sievers,  Alt- 
germanische Metrik  (W.  Str.).  —  Nr.  25.  Müller,  Wissenschaft  der  Sprache  („Verfasser 
ist  wenig  mit  der  heutigen  Wissenschaft  im  Einklang",  meisterhafte  Darstellung);  Whitney, 
Max  Müller  („Kritik  scharf,  aber  nicht  ungerecht",  Bgm.)  —  Loening,  Hamlet -Tragödie 
(Fundgrube  echt  wissenschaftlicher  Kritik,  Ldw.  Pr.). 

C.  Pädagogische. 

Central- Organ  für  die  Interessen  des  Bealschiüioesens  XXI,  6.  Völcker-Schöne- 
beck,  formal-spracliliche  Bildung  durch  den  Unterricht  in  der  Muttersprache,  formal-logische 
Bildung  durch  deu  Unterricht  in  der  Mathematik. 

Südwestdeutsche  Schulblätter  Nr.  5.  Flathe,  Deutsche  Reden,  Quellen  und  Denk- 
mäler zur  vaterländischen  Geschichte  des  19.  Jahrhunderts  (Müller).  —  Steinhausen, 
Geschichte  des  deutschen  Briefes  (Keller).  —  Jonas,  Schillers  Briefe  (Zürn).  —  Müller- 
Guttenbrunn,  Im  Jahrhundert  Grillparzers  (Zürn).  —  Wendt,  Englands  Geschichte, 
Verfassung  und  staatliche  Einrichtungen  (Zürn).  —  Deutschbein,  Systematische  englische 
Konversationsschule  („praktisch  und  doch  nicht  seicht",  Sarrazin).  —  Sarrazin,  Mirabeau- 
Tonneau;   Schulausgabe  von  Le  Gendre  de  Monsieur  Poirier  (Keller). 

Eevue  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  X,  4.  Wolfromm,  La  question  - 
des  heures.  —  Lichtenberger,  Histoire  de  la  langue  allemande.  —  Parmentier,  Kurze 
Geschichte  der  deutschen  Litteratur  von  einem  Franzosen.  —  Besson,  L'evolution  des 
theories  dramatiques  de  Schiller,  depuis  les  „Brigands"  jusqu'ä  „Wallenstein".  —  Farmen-  * 
tier,  Les  idees  sur  Tenseignement  des  langues  Vivantes.  Les  langues  Vivantes  a  l'examen 
du  baccalaureat  de  Tenseignement  secondaire  classique.  —  Maigrot,  La  construction  alle- 
mande precedee  d'une  remarque  generale  sur  l'enseignement  des  langues  Vivantes. 
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L' Enseignement  des  Langues  modernes  VII,  3.  Hegener.  Que  lirons-nous  dans 
nos  classes?  —  Liste  des  auteurs  anglais  et  allemands  lus  dans  les  Athenees  du  pays.  — 
Klein tjens,  De  Klankverschuiving  met  het  oog  o^  het  Nederlandsch  en  het  Hoogduitsch. 
—  Hegener,  La  ^.methode  Gouin"  experinientee.  —  Societe  philologique  (seance  du  8  avril 
1893).  —  Pfleiderer,  Eerue  des  Revues. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  X,  9. 10.  Steinmeyer,  Berichtigung;  Die  Maximal- 
stundenzahl. (Aus  dem  Abgeordnetenhause.)  —  Stern,  Französische  Grammatik  („an- 
erkennenswert"). —  Schellhorn.  Das  Wichtigste  aus  der  französischen  Grammatik  („ge- 
schickt gewählt").  —  Mangold  u.  Coste,  Lehrbuch  („anerkennenswerte  Leistung").  — 
Saure,  Französisches  Lesebuch  („wird  seinen  Weg  machen').  —  Collection  d'auteurs 
francais  5  — 11.  —  Bibliotheque  franfaise  11.  12.  34.  35.  36.  37.  —  Döhler,  Litterature 
frangaise  („zu  empfehlen").  —  Textausgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller 
12.  13.  (Fischer).  —  Knape,  Die  jetzige  Stellung  der  Leiter  und  Lehrer  an  unvollständigen 
Anstalten.  —  Aus  Anhalt. 

Pädagogisches  Wochenblatt  Nr.  33.  Bildung  und  Bildungsideal  der  Gegenwart.  — 
Zur  Titelfrage.  —  Nr.  34.  Bildung  und  Bildungsideal  der  Gegenwart.  (Schluls.)  —  Der 
Ferienkursus  in  Genf  (1892).  —  Kleine  Mitteilungen.  —  Bibliographisches.  —  Persona- 
lien.  —  Nr.  35.    Sprünge.  —  Mafsnahraen  der  Behörden  gegen  das  Verbindungsunwesen. 

D.    Schöngeistige. 

The  Tauchnitz  Magazine  for  June  opens  with  a  story  of  hypnotic  influence  entitled 
,.A  Wife  in  Need  is  a  Wife  Indeed."  Conan  Doyle  recounts  another  of  the  feats  of 
Shulock  Holmes,  „The  Adventure  of  a  Stockbroker's  Clerk".  „An  Enigma"  is  an  attempt 
to  obtain  a  glimpse  of  the  Great  Hereafter,  and  at  the  same  time  a  sketch  of  the  effect 
wrought  on  a  nervous  character,  by  the  death  of  two  favourite  children.  „The  Man 
who  missed  bis' Chance"  is  the  story  of  a  literary  failure,  while  Mary  WoodrofiTs  tale  of 
the  „Jiger  Skin  Cloak"  is  an  account  of  a  ghastly  revenge. 

Eeviie  des  deux  mondes.  15  Mai  et  1  Juin.  Vieille  histoire  II  par  de  Berkeley 
(der  Yerfsvsser  macht  uns  mit  weiteren  Hauptpersonen  bekannt:  George  Hervier,  den  er 
verhindert''  sich  zu  erhängen  und  den  er  vor  Wiederholung  des  Experiments  bewahrt,  indem 
er  einer  Liebelei  zwischen  dem  23jährigen  und  einer  30jährigen  mit  Eltern  zweifelhaften 
Charakters  ein  Ende  bereitet.  M.  de  Bionne  soll  auf  dem  Präfekturballe  seiner  Zukünftigen 
vorgestellt  werden,  dem  er  sich  aber  aus  rasch  entstehender  Abneigung  entzieht.  Verbreitung 
von  Geklatsch  seitens  der  durch  Kosmetika  wohlerhaltenen  Kokette  gegen  Anne  de  Mersan, 
die  B.  zu  bevorzugen  scheint,  ist  die  Folge,  doch  durch  energische  Abwehr"  seitens  B.,  welcher 
namentlich  gegen  das  „vous  oubliez  que  vous  parlez  ä  une  femme"  energisch  zu  Felde  zieht, 
wird  Anna  gerächt.  —  Sprachliches:  Chercher  quelque  autre  endroit  oü  executer  son  dessin 
(S.  242).  —  Puisqu'il  faut  faire  de  vous  un  mort,  il  y  a  mort  et  mort  (S.  243).  —  II  lui  etait 
donc  force  d'ecouter  (S.  245).  —  L'ecurie  semblait  sombre  ä  qui  venait  du  dehors  (S.  258).  — 
La  Vieille  Sorbonne  par  Boissier.  —  La  Franche  -  Comte  par  Du  Ried.  —  L'utilisation  de 
l'azote  du  sol  par  Deherain.  —  Voyage  d'empereurs  par  Benoist.  —  Au  Bagne  par 
Mimande.  —  Les  Souvenirs  de  Chaptal  par  de  Vogüe.  —  La  Reine  Juana  par  Parodi  ä 
la  Comedie-Franfaise.  (Hauptperson  ist  die  Tochter  Ferdinands  von  Aragonien,  die 
Mutter  Karls  V.,  welche  von  beiden  aus  Gründen  der  Staatsraison  49  Jahr  als  irrsinnig 
gefangen  gehalten  wurde.  Das  Stück  anlangend  wird  geurteilt:  „Cinq  actes,  songez-y, 
cinq  actes  rimes  dans  une  Image,  un  eclair,  un  frisson;  partout  l'insuffisance  des  mots, 
l'inexactitude  ou  rinconsequence  des  metaphores ;  ä  defaut  de  la  pensee  profonde ,  pas 
raeme  le  verbe  eblouissant!") 

Personalien. 

Privatdozent  Dr.  Seh  ick- Bonn  ist  zum  ord,  Professor  der  englischen  Sprache  in 
Heidelberg  ernannt. 

Professor  C.  Miller- Göttingen,  Lebtor  der  englischen  Sprache,  ist  nach  Stralsburg 
übergesiedelt. 

Ao.  Professor  G.  Schwan -Jena  (rom.  Phil.)  ist  zum  ord.  Professor  befördert. 

E.  Petit  aus  Roüvaroy  ist  zum  Lektor  der  französischen  Sprache  in  Marburg  ernannt. 

In  Leipzig  ist  ein  Königl.  Rumänisches  Seminar  unter  der  Leitung  des  Privat- 
dozenten G.  Weigand,  Mitglied  der  rum.  Akademie  der  Wis.senschaften.  eröftnot  worden. 

Ausgegeben  aui  4.  Juli. 


Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Verlag  von 


Friedrich,  K.  K.  Hofbuchhändler  in  Leipzig. 


Geschichte  der  russischen  Litteratur 

von  ihren  Anfängen   bis  auf  die  neueste  Zeit. 

Von 

Alexander  von  Reinholdt. 

Gr.  8.     (848  Seiten.)    Brosch.  Ji  13,50,  eleg.  geb.  M.  15. 

Nicht  eine  Kette  lose  zusammenhängender  Charakterseiten  russischer  Schriftsteller,  sondern  ein  einheit- 
liches Bild  geistiger  Entwlckelnng  und  des  Aufeinanderwirkens  von  Kiiltiirverhältnlssen,  russischer  sowohl 
wie  fremder,  bietet  Alexander  von  Reinholdt  in  seinem  Werk,  das  gleichzeitig  die  erste  russische  Litteratur- 
geschichte  ist,  die  auf  der  Höhe  der  heutigen  Forschung  steht. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav   Prior) 

in    Hannover. 


Soeben  erschien: 

Methodische  Anleitung 

zum 

Unterricht  im  Französischen 

von 

Arnold  Ohlert, 

Oberlehrer. 
Im  AnschluTs   an  die  französischen  Unterrichis- 


bücher  des  Verfassers. 
Preis  1  iM.,   eleg.  geb.    \  M.  bO  ^ 


Verlag  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn. 

Soeben  ist  erschienen : 

Körting,  Dr.  G.,  Formenlehre  der 
französischen   Sprache. 

I.Band:  Der  Formeubaii  des  frau- 
zösischeii  VeVbums  in  seiner  ge- 
schichtlichen Entwickelung  darge- 
stellt. LVI  u.  378  S.  Lex.-8.  br.  JC.  8,00. 
Der  II.  Band  wird  den  Formeubau 
des  französiscbeu  Noineiis  be- 
handeln. 


I Ti N ,^ k ^l1  'liMiTl'Ii?;?».  Placiert:  Erzieh.  u.Lehr- 
LUl3jiliJUSi'*l"*^ii4M?  kräfte  überall.  Engagieren- 
der Teil  u.  nicht  placierte 
Bewerber  rollständig  kostenfrei.  Schul- 
verkauf. Verschaffung  von  Pensionairen. 
Vertreten  in  London,  Paris,  New-Yoi  k,  Petersburg,  Riga, 
Kopenhagen,  Valparaiso  usw. 

Ak.  geb.  Lehrer  n.  dipl.  Lehrerinnen  dringend  nach 
England  gesucht,  desgl.  Gouvernanten. 


AGENTUR E 

Schulwesen, 


Dr.  Ew.  Görlich, 

Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Dortmund. 

Methodisches  Lehr-  und  Übungsbuch 
der  englischen  Sprache. 

155  S.  gr.  8.     br.  Jl.  1.50. 

Grammatik  der  englischen  Sprache. 

192  S.  gr.  8.    br.  JL  2.00. 

Englisches  Lesebuch. 

308  S.  gr.  8.       M.  2.80. 

Englisches  Übungsbuch. 

168  S.  gr.  8.       JC.  1.60. 

Die  Görlichschen  Lehrbücher  ent- 
sprechen hinsichtlich  des  in  ihnen  behan- 
delten Lehrstoffes  sowohl  als  auch  ihrer 
Anlage  nach  vollständig  den  Anfor- 
derungen, die  in  den  neuen  Lehrplänen 
an  die  Lehrbücher  gestellt  werden.  Private 
Zuschriften  aus  Lekrerkreisen,  Recensionen 
betonen,  dafs  von  den  in  letzter  Zeit 
erschienenen  englischen  Lehrbiichern 
die  von  Dr.  Görlicli  zu  den  besten 
gehören;  Anordimng  und  Ausfiihrnng 
flndeu   w^ohlwollendste   Aufnahme. 

Probe  -  Exemplare  zur  Prüfung  behufs 
event.  Einführung  werden  bereitwilligst 
abgegeben. 

Verlag  von  Ferdinand  Schöningh 
in  Paderborn. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Becker-Elberfeld,  Dr.  Behne-Hannover,  Prof.  Dr.  Bier  bäum- Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann- 
München,  Prof.  Brinkmann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Dickmann  -  Oldenburg,  Prof.  Ey- Hannover,  Prof.  Dr. 
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Ein  Studienjahr  in  England. 

Nach  dem  Tagebuche  eines  Neuphilologen  von  Heriiiauii  Fehse. 

(Schlufs.) 

Den  20.  Oktober  hörte  ich  meine  erste  Vorlesung,  Paley's  Evidences, 
in  meinem  Kolleg.  Einige  Minuten  vor  9  Uhr  hatte  ich  mich  im  Hörsaal 
Nr.  2  eingefunden;  die  meisten  Studenten,  alle  in  gown,  waren  schon  auf 
ihren  Plätzen  und  hatten  ihre  Hefte  bereit,  man  kennt  kein  akademisches 
Viertel.  Ich  nahm  einen  noch  freien  Platz  ein,  niemand  nahm  Notiz  von 
mir;  das  geschah  auch  nicht  in  den  folgenden  Vorlesungen.  Es  ist  unmög- 
lich, Bekanntschaften  im  Kolleg  zu  machen,  wie  das  in  Deutschland  und 
anderwärts  so  leicht  der  Fall  ist.  Ich  zählte  ungefähr  30  Hörer,  worunter 
mir  fünf  durch  ihre  verschiedene  Farbe  der  gown  auffielen,  sie  gehörton 
dem  benachbarten  Magdalene  -  College  an ,  aufserdem  waren  zugegen  zwei 
„Non-attached'',  kenntlich  durch  den  abweichenden  Schnitt  des  Universitäts- 
kleides. Diese  Auswärtigen  müssen  ein  Honorar  zahlen.  Universitätsvor- 
lesungen sind  teils  ganz  fiei,  teils  werden  sie  mit  1  guinea  pro  T(M'm  hono- 
riert.    Punkt  O.Uhr  erschien  der  Dozent,  ein  Follow  des  Kolleg,  ebenfalls 
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in  akademischer  Tracht  und  hielt  seinen  Vortrag  stehend,  wie  das  allgemein 
üblich  ist.  Er  unterbrach  denselben  zuweilen,  um  sich  durch  Fragen  zu 
überzeugen,  wie  weit  seine  Hörer  ihm  folgen  konnten.  Diese  Art  war  mir  in 
meinem  Falle  sehr  zusagend  und  erleichterte  mir  das  Verständnis  ungemein. 

Nach  der  Vorlesung  begab  ich  mich  nach  Hause,  wie  das  alle  Studenten 
tliun,  wenn  sie  nicht  eine  zweite  Vorlesung  im  Laufe  des  Vormittags  höi-en, 
was  selten  der  Fall  ist.  Bei  der  geringen  Zahl  von  Vorlesungen,  die  der 
Student  zu  hören  pflegt,  wöchentlich  sechs  bis  acht,  ist  auf  Durcharbeitung 
und  Ergänzung  des  Gehörten  seitens  des  Studenten  nach  vorgeschriebenen 
Hand-  und  Hilfsbüchern  gerechnet.  Dazu  aber  sind  ohne  Anleitung  die  meisten 
nicht  befähigt  und  sie  nehmen  deshalb  Privatunterricht  bei  einem  als  Ein- 
pauker berühmten  Dozenten,  einem  sogenannten  „Coach",  den  ihnen  ihr  Tutor 
in  der  Regel  zuweist.  Selbst  die  tüchtigeren  Studenten  machen  wenigstens 
vorübergehend  von  diesem  Erleichterungsmittel  Gebrauch,  die  Schwachen 
und  Bequemen  behalten  ihren  Coach  das  ganze  Triennium  hindurch  und 
lassen  sich  von  demselben  bis  ans  Schlufsexamen  gemächlich  durch  die  ver- 
schiedenen Reiche  des  Wissens  durchkutschieren.  Fast  alle  Dozenten  an  der 
Universität  und  an  den  Kollegien  geben  solchen  Privatunterricht  und  manche 
fellows  machen  denselben  geradezu  zu  ihrem  Berufe. 

Im  zweiten  Term,  als  ich  Vorlesungen  über  Angelsächsisch  hörte,  em- 
pfand ich  ebenfalls  die  Notwendigkeit  einer  Nachhilfe,  denn  meine  Kommili- 
tonen, die  darüber  schon  einen  Term  gehört  hatten,  waren  mir  weit  voraus 
und  es  war  mir  nicht  möglich,  sie  einzuholen.  Auf  den  Rat  meines  Studien- 
leiters, bei  dem  ich  die  Sache  zur  Sprache  brachte,  nahm  ich  an  eitlem 
Privatkurse  teil,  den  Mr.  W.,  Fellow  von  Trinity- College,  für  Anfänger  in 
diesem  Fache  eingerichtet  hatte.  Wir  waren  unser  fünf  und  jeder  hatte  das 
übliche  Honorar  von  L.  8  pro  Term  für  zwei  Stunden  wöchentlich  zu  zahlen. 
Ich  merkte  bald,  dafs  unser  Lehrer  nicht  nur  sehr  gediegene  Fachkenntnisse, 
sondern  auch  eine  grofse  Lehrerfahrung  besafs.  Er  fand  schnell  heraus,  wo 
es  dem  einzelnen  fehlte  und  half  dort  nach,  mich  hielt  er  besonders  zu  einer 
guten  freien  Übersetzung  ins  Neuenglische  an.  Er  hat  mich  in  kurzer  Zeit 
ungemein  gefördert  und  ich  habe  nie  bereut,  an  diesem  Unterrichte  teilge- 
nommen zu  haben. 

An  den  Kursen  über  englische  Litteratur  nahmen  auch  eine  Anzahl 
Damen  teil.  Für  diese  giebt  es  zwei  Kollegien,  das  eine  in  Girton,  das 
andere  in  Newnham,  wo  ihnen  nachmittags  Vorlesungen  von  Dozenten  der 
Universität  gehalten  werden.  Zu  gewissen  Vorlesungen  aber  bei  Spezialisten, 
die  keinen  Privatunterricht  erteilen,  fahren  sie  herein.  Besonders  die  neu- 
sprachlichen Vorlesungen,  die  erst  in  jüngster  Zeit  eingerichtet  worden 
sind,  werden  zahlreich  von  ihnen  besucht.  Sie  unterwerfen  sich  bekanntlich 
auch  den  Universitätsprüfungen  und  haben  in  der  neuphilologischen  Abtei- 
lung besser  bestanden,  als  die  Männer,  was  jedoch  wohl  darin  seinen  Grund 
hat,  dafs  vorläufig  die  besten  Kräfte  bei  letzteren  sich  immer  noch  den 
alten  Sprachen  und  der  Mathematik  zuwenden. 

Dank  den  Bemühungen  meines  Freundes  M..ton  gestaltete  sich  mein 
Leben  in  Cambridge  höchst  angenehm.  Er  hatte  mich  seinen  vier  Haus- 
genossen vorgestellt.  Jeder  derselben  nahm  mich  sehr  freundlich  auf  und 
lud  mich,  der  Sitte  gemäfs,  zum  zweiten  Frühstück  um  1  Uhr  ein,  welches 
jeder  Student  in  seiner  Wohnung  nimmt.  Mir  zur  Ehre  wurde  dann  immer 
das  ganze  Haus,  in  der  Studentensprache  „the  whole  Staircase",  eingeladen 
und  wir  verbrachten  immer  eine  sehr  heitere  Stunde,   wobei  wir  dem  Auf-  - 


i 


227 

Wärter  gehörig  zu  thun  gaben.  Ich  erwiderte  diese  Einladungen,  indem 
ich  den  ganzen  Kreis  einmal  zu  mir  bat,  wobei  es,  des  Kollegienzwangs  ledig, 
sehr  laut  herging. 

Die  Nachmittage  brachten  wir  meist  gemeinsam  zu,  wenn  nicht  der 
eine  oder  der  andere  zu  einem  Freunde  gebeten  war  oder  eine  andere  Ver- 
abredung getroffen  hatte.  Wir  harmonierten  aber  auch  ganz  wunderbar  in 
unserem  Geschmacke  und  in  unseren  Gewohnheiten.  Es  war  die  Rede  davon 
gewesen,  ob  wir  uns  für  den  Winter  nicht  einem  Fufsballklub  anschliefsen 
sollten.  Dem  aber  widerrieten  einige  von  uns,  die  Ende  des  Jahres  ihr 
Examen  machen  wollten,  weil  dieses  anstrengende  Spiel  zu  sehr  ermüde 
und  für  den  Rest  des  Tages  zum  Arbeiten  unfähig  mache.  Da  keiner  von 
uns  es  auf  besondere  Bevorzugung  der  Athletics  abgesehen  hatte,  denen 
viele  Studenten  ausschliefslich  huldigen,  fügten  wir  uns  gern.  Wir  ruderten 
auf  dem  Cam,  wenn  es  die  Witterung  erlaubte,  machten  Spaziergänge  in 
die  Nachbarorte,  oder,  und  das  war  fast  die  Regel,  spielten  Rasenball  auf 
einem  grofsen  freien  Platze  hinter  dem  Kolleg,  wo  ein  Raum  abgesteckt 
war,  auf  welchem  vier  Gesellschaften  zugleich  spielen  konnten. 

So  verging  der  Michaelisterm  rasch  und  wir  standen  vor  dem  Examen, 
ehe  wir  es  uns  versahen.  An  Vorbereitung  darauf  hatte  es  nicht  gefehlt, 
fast  eine  Woche  um  die  andere  waren  Probearbeiten  geschrieben  worden. 
Mein  Freund  M..ton  war  nicht  beteiligt,  er  hatte  ein  Zeugnis  1.  Klasse 
von  der  obengenannten  Kommission,  die  in  Rugby,  seinem  Gymnasium,  ge- 
prüft hatte;  die  Gebühr,  die  L.  2,10  beträgt,  mufste  aber  auch  er  zahlen. 
Wir  waren  4()  Kandidaten,  die  meisten  davon  hatten  zwei,  drei  und  mehr 
Terms  hinter  sich;  viele,  die  den  ersten  Teil  schon  früher  bestanden  hatten, 
machten  nur  den  zweiten  Teil  mit,  ein  grofser  Vorteil  für  sie,  sie  hatten 
nur  zwei  Tage  je  vier  Stunden  zu  thun,  während  wir  übrigen  vier  Tage  lang 
gepeinigt  wurden.  Die  Prüfung  fand  in  einem  Lehrsaale  des  Senatsge- 
bäudes statt,  vor  einer  Kommission,  die  vom  „Board  of  Education'*  auf  zwei 
Jahre  ernannt  wird  und  von  deren  Mitgliedern  immer  die  Hälfte  am  Ende 
des  Jahres  ausscheidet.  Mit  Ausnahme  des  Lateinischen  wird  nur  schrift- 
lich geprüft.  Jeder  Examinand  erhielt  in  jedem  Fache  einen  gedruckten 
Zettel  (set  of  papers),  worauf  die  zu  beantwortenden  Fragen,  vorgeschriebene 
Übersetzungsstücke  und  zu  lösende  Aufgaben  verzeichnet  waren.  Die  Auf- 
gaben waren  nicht  schwer;  mit  Ausnahme  der  Übersetzungen  ins  Englische, 
die  möglichst  gefeilt  sein  müssen,  löste  ich  sie  in  der  Hälfte  der  vorge- 
schriebenen Zeit.  Eigentümlich  ist  der  Zensierungsmodus,  das  Marksystem. 
Für  fehlerlose  Arbeiten  sind  1(X)  Marks  ausgeworfen,  man  nennt  das  das 
Maximum  der  Marks,  mittlere  und  mangelhafte  Arbeiten  werden  abwärts 
mit  90,  80  u.  s.  w.  bis  0  zensiert.  Ich  konnte  als  Ausländer  mit  dem 
Resultat  meines  Examens  recht  wohl  zufrieden  sein,  ich  hatte  viermal  100 
und  aufserdem  SO,  90,  90,  60,  in  Summa  720,  also  ^i^  der  Marks,  schon 
3/5  genügen.  Ich  war  der  drittbeste  und  demnach  berechtigt  zu  einer 
Scholarship  von  L.  50,  die  die  Universität  verleiht.  Mein  Tutor  belobte  mich 
aufserordentlich,  bedauerte  aber,  dafs  ich  die  Scholarship  nicht  erhalten 
könne,  da  ich  nicht  drei  Jahre  in  Cambridge  studieren  wolle.  Der  mir 
gebührende  Preis  wurde  demnach  dem  Nächsten  in  der  Reihe  verliehen, 
während  ich  vom  Kolleg  ein  Stipendium  von  L.  20  erhielt,  eine  sogenannte 
Exhibition,  die  die  Kollegien  auf  gute  Leistungen  zur  Aufmunterung  ihrer 
Studenten  auszusetzen  pflegen.  —  Nur  ein  Kandidat  hatte  in  der  in  Rede 
stehenden  Prüfung  800  Marks  erhalten,  fünf  tielen  durch. 
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Den  14.  Dezember  war  Schlufs  und  den  15.  allgemeiner  Aufbruch. 
Ich  trennte  mich  von  meinen  Freunden  in  der  Hoftnung  auf  baldiges  Wieder- 
sehen und  fuhr  nach  London  hinunter,  wo  ich  die  Ferien  zu  verbringen 
gedachte.  Ich  mietete  mich  in  einem  boarding  house  in  Gordon  Square  in 
der  Nähe  des  britischen  Museums  ein,  wohin  ich  von  meinem  Studiendirektor 
empfohlen  war,  der  selbst  bei  einem  gelegentlichen  Aufenthalt  in  London 
dort  zu  wohnen  pflegt.  Ich  fühlte  mich  dort  auch  sehr  gut  aufgehoben, 
und  nachdem  ich  den  übrigen  Gästen  vorgestellt  war,  was  vom  Wirt  vor 
der  ersten  Mittagstafel  zu  geschehen  pflegt,  fand  ich  den  Verkehr  recht 
herzlich.  Es  that  mir  wohl,  auch  wieder  einmal  mit  Personen  ohne  cap 
und  gown  zu  verkehren  und  andere  Gegenstände  als  die  üblichen  mathematics, 
lunch  und  races,  besprochen  zu  hören.  Das  Weihnachtsmahl  gestaltete  sich 
w^irklich  ganz  familienhaft  mit  beef  und  pudding,  auch  gegenseitige  Geschenke, 
mistle  und  holly  mit  Anspruch  auf  die  unter  denselben  gewährten  üblichen 
Freiheiten,  fehlten  nicht.  Während  dieser  vier  Ferienwochen  lernte  ich  London 
mit  seinen  Kirchen,  Museen,  Verkehrsmitteln,  Docks,  Theatern  und  Music 
Halls  gründlich  kennen,  anfangs  unter  Führung  meiner  Pensionsfreunde, 
dann  selbst  führend  und  erklärend. 

Den  16.  Januar  war  ich  wieder  in  Cambridge  zum  Beginn  des  2,  Term, 
des  sogenannten  Lent-  (Fastnachts-)  term.  Er  dauert  bis  Ostern,  praktisch 
nur  bis  Mitte  März  und  ist  der  ergiebigste  für  den  Studenten,  falls  der- 
selbe nicht  an  der  grofsen  Universitätsregatta  teilnimmt,  die  Ende  März 
jedes  Jahres  stattzufinden  pflegt.  Da  keiner  meiner  Bekannten  daran  be- 
teiligt war,  wurde  auch  ich  nur  wenig  davon  berührt.  Ich  begnügte  mich, 
die  hellblaue  Farbe  zu  tragen  und  gegen  meine  Wirtin  auf  Cambridge  zu 
wetten  und  —  zu  verlieren.  Dieses  Jahr  unterlag  unsere  Mannschaft  wie 
bereits  im  Vorjahre. 

Nachdem  ich  mein  „Little  go"  bestanden,  hatte  ich  die  Genugthuung, 
ausschliefslich  für  mein  Fach  arbeiten  zu  können.  Ich  schlofs  mich  einer 
Gruppe  von  Studenten  an,  die  auf  oben  angedeutete  schwierigere,  ehren- 
vollere Examen  losarbeiten,  das  sogenannte  Honourexamen,  in  Cambridge 
auch  Tripos  genannt.  Die  Studenten,  welche  für  dasselbe  arbeiten,  heifsen 
honour-men,  im  Gegensatz  zu  der  Mehrzahl,  die  sich  mit  dem  gewöhnlichen 
Examen  begnügen  und  poll-men  heifsen  von  ot-oXXoi  —  in  Oxford  pass-men  — 
nach  dem  Worte:  „Viele  sind  berufen,  aber  wenige  sind  auserwählt."  Doch 
hat  die  Begeisterung  für  das  Honourexamen  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr 
um  sich  gegriff"en,  so  dafs  die  Kandidaten  derselben  jetzt  fast  die  Hälfte 
der  Gesamtzahl  bilden.  Gewisse  Kollegien,  King's  z.  B.,  nehmen  nur  noch 
honour-men  auf.  Der  Ausdruck  Tripos,  Dreifufs,  rührt  her  von  der  Form 
des  Sessels  oder  Trittes,  auf  dem  der  Examinand,  damals  Disputant,  in 
Cambridge  früher  seinen  Platz  zu  nehmen  hatte.  Die  Einrichtung  dieses 
Examens  reicht  weit  zurück,  es  bestand  aber  anfangs  nur  für  Mathematik. 
Im  Universitätskalender  vom  Jahre  1747/48  ist  das  Resultat  eines  solchen  zum 
erstenmale  veröftentlicht.  Im  Jahre  1824  wurde  ein  Tripos  für  Classics 
hinzugefügt,  anfangs  nur  in  Verbindung  mit  dem  vorigen,  welcher  vorher 
bestanden  sein  mufste;  erst  seit  1850  kann  der  Tripos  in  Classics  allein 
bestanden  werden.  Seit  letztgenanntem  Jahre  sind  eine  Menge  anderer 
Triposes  hinzugekommen,  als:  Medical  Science,  Moral  Science,  Natural 
Science,  Theology,  Law,  History,  Semitic  and  Indian  Languages,  und  als 
zehnter  und  letzter  seit  1884,  der  für  Medieval  and  Modern  Languages. 
Wie  jede  Neuerung,  hatte  auch  dieser  jüngste  Tripos  anfangs  Schwierigkeit, 
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sich  einzubürgern;  man  begann  mit  nur  zwei  Kandidaten;  man  suchte  durch 
ein  Witzwort  ernste  Studenten  davon  abzuschrecken,  man  nannte  ihn  den 
Kuriertrii^os,  nach  demselben  thörichten  Vorurteil,  das  man  ja  auf  dem 
Festlande  bei  Personen  von  mangelhafter  Sachkenntnis  vielfach  vorfindet; 
als  ob  Kenntnis  von  etwas  Hotel -Englisch  und  Hotel- Französisch  das  Ein- 
zige sei,  was  bei  diesen  Studien  herauskommt.  Nach  den  Mitteilungen 
Dr.  Breuls*),  des  Dozenten  für  Alt-  und  Mittelhochdeutsch,  betont  das 
Tripos- Examen  die  praktische  Seite  des  Studiums  der  neueren  Sprachen 
mehr  als  das  deutsche  Doktorexamen,  die  wissenschaftliche  mehr  als  das 
Staatsexamen. 

Die  bezüglich  dieses  Tripos -Examens  getroffenen  Einrichtungen  sind 
folgende: 

Im  Oktober  jedes  Jahres  werden  die  Prüfungsgegenstände,  nach  denen 
mit  Ablauf  des  dritten  Universitätsjahres  geprüft  werden  soll,  durch  den 
Druck  veröffentlicht.  Die  Universitätsdozenten  richten  ihr  Vorlesungsprogramm 
danach  ein,  die  Privatlehrer  ergänzen  dasselbe  durch  Privatkurse,  deren 
Gegenstände  sie  ebenfalls  veröffentlichen. 

Der  Wettlauf  beginnt  im  Oktober  jedes  Jahres  —  es  bilden  sich 
Klassen  für  die  verschiedenen  Triposes,  in  Oxford  Schulen  genannt.  Die 
Prüfung  ist  eine  ausschliefslich  schriftliche  —  Aufgaben  sind  Hin-  und 
Herübersetzungen  und  Fragen  über  Grammatik,  Etymologie  und  Litteratur- 
geschichtliches  — ,  sie  besteht  wie  die  gewöhnliche  (ordinary)  Prüfung  aus 
einem  allgemeinen  und  einem  speziellen  Teil,  aber  beide  Teile  werden  zu- 
sammen am  Ende  des  Trienniums  bestanden.  Am  allgemeinen  Teil,  welcher 
einige  i)raktische  und  theoretische  Kenntnisse  im  Deutschen  und  Fran- 
zösischen verlangt,  müssen  alle  Kandidaten  teilnehmen,  aus  dem  speziellen 
Teil  wählt  jeder  eine  von  den  drei  Gruppen,  Französisch  nebst  Provenzalisch 
und  Italienisch,  Deutsch  nebst  Altenglisch  und  Gothisch  —  Englisch  nebst 
Angelsächsisch  und  Isländisch.  Am  Ende  des  ersten  und  des  zweiten  Jalires 
ist  ein  sogenanntes  Zwischenexamen  (intermediate)  über  die  Jahrespensen 
zu  bestehen.  Das  Hauptexameu  nimmt  fünf  Tage  in  Anspruch,  und  zwar 
drei  Stunden  vormittags  und  drei  Stunden  nachmittags;  —  zwei  Tage  sind 
dem  allgemeinen,  drei  Tage  dem  speziellen  Teile  gewidmet.  Den  Kandidaten, 
welche  bestanden  haben,  wird  der  B.  A.  Grad  mit  honour  zuerkannt;  sie 
werden  nach  ihren  Leistungen  in  drei  Klassen  eingeteilt  und  innerhalb  der- 
selben in  alphabetischer  Ordnung  aufgeführt  und  im  Cambridge  University 
Recorder  bekannt  gemacht.  Eine  Wiederholung  dieses  Examens  bei  Mifs- 
erfolg  ist  ausgeschlossen.  Dem  Ausfall  dieser  Examina  sieht  man  im  ganzen 
Reiche  mit  grofser  Spannung  entgegen.  Sie  bilden  eine  Zeit  lang  den 
Gesprächsstoff  der  beteiligten  Kreise,  wie  in  andern  Zeiten  des  Jahres  die 
Ruderregatten,  Cricket-  und  Fufsballpartieen.  Es  ist  ein  Sport  der  geistigen 
Aristokratie  des  Landes,  der  nur  der  Ehre  wegen  betrieben  wird,  einen  prak- 
tischen Vorteil  haben  die  wenigsten  davon;  die  „scholarship",  die  sie  etwa 
den  Besten  einbringt,  ist  kein  entsprechendes  Entgelt  und  wird  auch  nie 
als  Hauptsache  dabei  angesehen.  Die  Tüchtigsten  und  Eifrigsten,  besonders 
solche,  die  sich  dem  höheren  Lehrerberufe  oder  dem  Gelehrtenstande 
widmen  wollen,  machen  noch  einen  zweiten  Tripos,  wofür  dann  ein  Jahr  Vor- 
bereitung ausreicht.  Wer  zweimal  in  die  erste  Klasse  kommt,  kann  sein 
Lebelang  stolz  darauf  sein,  man  nennt  eine  solche  Auszeichnung  ein  double 
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first.  Gladstoiie  hat  einen  double  first  seiner  Zeit  erlialten  in  Matliematics 
und  Classics  und  raufs  sich  das  heute  noch  als  Beweis  seiner  Tüchtigkeit 
und  Vielseitigkeit  von  gefälligen  Journalisten  nachrühmen  lassen. 

Ich  schlofs  mich  nun,  wie  schon  gesagt,  der  Gruppe  oder  Klasse  an, 
die  ihr  Triposexamen  im  Mai  1890  machen  wollte  und  nach  dem  Examen- 
programm studierte,  welches  vor  Oktober  1887  veröffentlicht  worden  war. 
Ich  hatte  den  ersten  Term  verloren  und  mufste  nun  mit  ganzer  Kraft  ar- 
beiten, um  meine  Konkurrenten  bald  einzuholen,  denn  es  war  mir  Ehren- 
sache, das  Jahresexamen  Ende  Mai  mit  zu  bestehen.  Im  Wettstreit  mit 
meinen  Kommilitonen  arbeitete  ich  mit  Lust  und  Eifer,  besonders  da  ich 
nun  in  den  Vorlesungen  reiche  Ausbeute  fand  für  mein  Berufsstudium. 
So  verlief  in  gleichförmiger  Thätigkeit  auch  dieser  zweite  Term  sehr  rasch, 
nur  am  Ende  etwas  beunruhigt  durch  die  Aufregung  der  Oxford-Cambridge- 
Regatta,  an  der  nicht  nur  die  Studentenwelt,  sondern  die  ganze  britische 
Nation  an  allen  Enden  der  Welt  regsten  Anteil  nimmt.  Wir  gaben  unseren 
Kämpen  vor  ihrer  Abfahrt  nach  London  einen  feierlichen  Abschied  und 
feierten  sie  nach  der  Entscheidung  als  ehrenvoll  Unterliegende  nicht  weniger 
enthusiastisch. 

Die  kurzen  Osterferien  benutzte  ich  zu  genauer  Besichtigung  der 
baulichen  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt,  wozu  während  des  Term  sich 
kaum  Zeit  findet,  und  zu  einem  Besuche  bei  einem  Freunde  in  Wiltshire, 
der  micli  zur  Jagd  eingeladen  hatte. 

Der  dritte  oder  Osterterm  dauert  von  Mitte  April  bis  1.  Juni,  hat 
also  nur  sechs  Wochen,  wovon  auch  noch  die  letzte  als  Examenwoche  in 
Wegfall  kommt.  Von  der  vierten  Woche  ab  beginnen  die  Repetitionen,  so 
dafs  der  Vorlesungskursus  ein  sehr  knapper  wird.  Ich  hatte  die  Genug- 
thuung,  das  Zwischenexamen  in  meiner  Triposklasse  gut  zu  bestehen  und 
damit  meine  englischen  Universitätsstudien  zu  einem  würdigen  Abschlufs 
zu  bringen.  Nach  Beendigung  der  Examina  erfolgte  der  feierliche  Schlufs 
des  akademischen  Jahres  mit  dem  sogenannten  „Speech  day".  An  diesem 
Tage  ist  die  ganze  Universität  im  grofsen  Saale  des  Senatshauses  ver- 
sammelt, die  Mitglieder  des  Senatsrats  mit  den  Ehrengästen,  Männer  in 
den  höchsten  Stellungen,  auf  einer  reich  drapierten  Estrade,  zu  beiden 
Seiten  derselben  die  Graduierten,  im  Parterre  die  Studenten,  auf  den  Galerieen 
ein  reicher  Damenflor.  Der  Eindruck,  den  ich  hier  empfing,  wird  mir  un- 
vergefslich  bleiben.  Welche  Fülle  von  Geist,  Schönheit,  Jugendkraft  bot 
diese  Versammlung!  In  der  Mitte,  wie  ein  strahlender  Stern,  die  Spitzen 
im  reichsten  akademischen  Kostüme,  mit  buntfarbigen  Kollern  und  Ehren- 
ketten, um  sie  herum,  wie  ein  reichfaltiger  weiter  Mantel,  die  Studenten- 
schaft in  einfacher,  dunkler  Universitätstracht.  Die  Feierlichkeit  wurde 
mit  einer  Motette  der  Universitätskapelle  eingeleitet,  dann  folgte  die  lange 
Verlesung  der  Ergebnisse  des  Jahres  mit  Proklamierung  der  durch  Sti- 
pendien Ausgezeichneten  und  Graduierten.  Ich  freute  mich  ungemein,  auch 
meinen  Namen  in  der  Reihe  der  Exhibitioners  genannt  zu  hören.  Zum 
Schlufs  der  Veröffentlichung  der  drei  Klassen  der  „honour  men"  in  Mathe- 
matik gab  es  ein  heiteres  Intermezzo,  das  ich  erwähnen  mufs.  Der  letzte 
der  dritten  Klasse,  also  der  schwächste  Kandidat,  wurde  aufgefordert,  vor- 
zutreten und  erhielt,  unter  schallendem  Gelächter  der  Versammlung,  vom 
Sekretär  einen  hölzernen  Löffel  als  Ehrengabe.  Es  ist  dieser  Scherz  eine 
Konzession  an  einen  uralten  Gebrauch.  Am  sogenannten  „Plough-Monday" 
(es   ist   das  der  Montag   nach    den   12  Nächten,    der  lustigsten  Zeit  in  Alt- 
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england),  wenn  die  P'eldarbeit  früher  wieder  aufgenommen  wurde,  pflegten 
die  Landleute  der  Umgegend  in  Cambridge  einen  Aufzug  zu  machen;  mit 
Bändern  und  Guirlanden  gesclimückt  umtanzten  sie  einen  Pflug,  der  durch 
die  Strafsen  gezogen  wurde  und  der  letzte  im  Zuge  sammelte  mit  einem 
hölzernen  Lööel  Gaben  ein.  Symbolisch  weist  die  Lööelceremonie  im  Uni- 
versitätssaale auf  diesen  Gebrauch  hin,  denn  früher  erfolgte  die  Graduie- 
rung Ende  Januar.  Der  Vizekanzler  hielt  hierauf  seine  Festrede,  in  welcher 
er  sich  über  den  Gedanken  verbreitete,  dafs  die  Universität  den  materiellen 
Tendenzen  der  Zeit  entgegenzuarbeiten  habe.  Nach  der  Festlichkeit  ver- 
sammelten wir  sechs  Unzertrennlichen  uns  zu  einem  letzten  Abschiedsmahl 
im  Kolleg  im  gröfsten  Zimmer  unserer  „Treppe''  und  trennten  uns  unter 
herzlichen  gegenseitigen  Wünschen,  denn  die  Mehrzahl  von  uns  schied 
von  Cambridge. 

Meine  Studienzeit  in  England  war  hiermit  zu  Ende  —  doch  war  ich 
so  glücklich,  noch  einen  Monat  im  Lande  zubringen  zu  dürfen,  dank  der 
Grofsmut  meines  Vaters,  der  sich  noch  zu  einem  weiteren  Opfer  bereit  er- 
klärte, nachdem  mein  kurzes  akademisches  Jahr  bereits  4000  Jli  gekostet. 
Die  Gelegenheit,  die  sich  mir  zur  gewinnreichsten  Ausnutzung  dieses  wei- 
teren Monats  bot,  war  aber  auch  zu  verlockend.  Drei  Kommilitonen  meiner 
Klasse  hatten  sich  zu  einem  Ferienlesezirkel  —  reading  party  —  zusammen- 
gethan  und  gedachten,  ihren  Sommer  in  der  herrlichen  Gegend  von  Winder- 
mere,  dem  sogenannten  Seebezirk  in  Mittelengland,  zuzubringen,  dessen 
landschaftliche  Schönheit  mir  oft  begeistert  geschildert  worden  war.  Solche 
reading  parties  sind  in  letzter  Zeit  sehr  in  Aufnahme  gekommen,  besonders 
bei  Damen-Studenten.  Als  Leiter  unseres  Ferienkursus  war  ein  Fellow  von 
Trinity- College,  ein  vorzüglicher  Angelsachse,  gewonnen  worden,  der  in 
Windermere  ansässig  war.  Er  las  mit  uns  Morte  d' Arthur  und  wufste  uns, 
ohne  uns  zu  ermüden,  in  zwanglosem,  anregenden  Verkehr  in  der  kurzen 
Zeit  ungemein  zu  fördern.  Unsere  Tageseinteilung  war  eine  ganz  regel- 
mäfsige.  Die  Moigenstunden  waren  dem  Einzelstudium  gewidmet,  nach- 
mittags pflegten  wir  einen  Ausflug  oder  VVasserpartieen  zu  machen.  Unsere 
Bücher  und  Hefte  hatten  wir  stets  bei  uns  und  sobald  wir  einen  schattigen 
Lagerplatz  aufgefunden  hatten,  bei  ungünstigem  Wetter  diente  uns  das 
Zimmer  eines  abgelegenen  Gasthauses,  begann  die  Vorlesung,  die  in  der 
Regel  zwei  Stunden  dauerte.  Hierauf  wurde  gespeist  und  dann  unter  Ge- 
sang und  fröhlichem  Geplauder  der  Heimweg  augetreten.  Endlich  schlug 
auch  für  diesen  Kreis  die  Abschiedsstunde.  Schweren  Herzens  trennte  ich 
mich  von  den  Freunden,  die  mich  so  herzlich  aufgenommen  und  die  ich 
so  lieb  gewonnen;  hatte  ich  doch  kaum  Hoffnung,  einen  oder  den  andern 
je  wieder  zu  sehen.  Wenn  ich  das  Fazit  zog  über  meinen  englischen  Auf- 
enthalt, so  konnte  ich  mit  dem  Resultate  wohl  zufrieden  sein.  Meine 
wissenschaftliche  Ausbeute  war  nicht  gerade  bedeutend,  nur  im  Angel- 
sächsischen hatte  ich  etwas  tüchtiges  gelernt.  Dafür  hatte  ich  meinen 
geistigen  Gesichtskreis  im  Verkehr  mit  einem  fremden  Volke  von  verschie- 
denen Lebens-  und  Umgangsformen  wesentlich  erweitert  und  zur  Beurtei- 
lung fremdländischer  Verhältnisse  und  vergleichsweise  der  vaterländischen 
eine  breitere  Basis  gewonnen. 

Die  empfangenen  Eindrücke  werden  unverlöschlich  in  meiner  Erinne- 
rung haften.  Auffrischung  von  aufscn  fanden  sie  zunächst  nicht  —  nach  den 
ersten  Briefen,  die  ich  von  verschiedenen  Seiten  als  Antwort  auf  die  meinigen 
empfing,  hörte  der  briefliche  Verkehr  auf.     Da  plötzlich,  am  3t».  Juni  18U0, 
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zwei  Jahre  nach  meiner  Abreise  von  Cambridge,  empfing  ich  eine  ansehn- 
liche Postsendung  —  Exaraenprogramme  nebst  Brief  von  dort.  Es  war 
die  Botschaft  von  meinem  Freunde  M..ton,  von  dem  ich  ebenfalls  nichts 
wieder  gehört,  dafs  er  das  Triposexamen  in  neueren  Sprachen  glücklich  in 
erster  Klasse  bestanden  und  dafs  ihm  infolge  dessen  eine  neue  ansehnliche 
Scholarship  zugesprochen  worden  sei.  Er  wird  seine  Studien  fortsetzen  und 
einen  zweiten  Tripos  in  historischen  Wissenschaften  bestehen  und  dann  den 
Grad  eines  M.  A,  erwerben  mit  der  Anwartschaft  auf  eine  Fellowship,  die 
ihm  nicht  entgehen  wird.  Er  gedenkt  sich  dem  Lehrer  berufe  zu  widmen, 
der  in  den  höheren  Regionen  in  England  nicht  nur  ehrenvoll  ist,  sondern 
auch  Gewinn  bringt. 


Über  eine  wissenschaftliche  Begründung  des  fremdsprachlichen 

Lehrverfahrens. 

Vortrag   des  Direktors  Dr.  Kares  in   der  pädagogischen  Sektion   der  42.  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Wien. 

Hochgeehrte  Versammlung!  Wenn  unser  Jahrhundert  für  die  Sprach- 
wissenschaft geradezu  epochemachend  geworden  ist  durch  die  neu  aufkommende  ge- 
schichtliche und  vergleichende  Sprachforschung,  durch  Sprachphysiologie 
und  Phonetik,  so  kann  eine  derraafsen  gewaltige  Bereicherung  und  Vertiefung 
der  Einsicht  nicht  spurlos  an  der  Entwickelung  der  Schulpraxis  vorübergeheu. 
Der  Philologe,  dem  der  Blick  für  das  Werden  und  Leben  der  Sprache  geöffnet 
ward,  ist  in  stand  gesetzt,  einen  lebensvolleren  und  anregenderen  Unter- 
richt zu  erteilen.  In  den  Schulbüchern  werden  Ergebnisse  der  Forschung  ver- 
wertet, indem  Unhaltbares  berichtigt  wird,  oder  indem  man  einzelnes  von  der 
Ausbeute  der  Wissenschaft,  soweit  es  zur  vereinfachenden  Zusammen- 
fassung und  Beleuchtung  der  Spracherscheinungen  dienen  kann, 
dem  Verständnis  der  Jugend  zugänglich  macht.  Für  das  Griechische  hat  dies 
Curtius  mit  weisem  Mafsh alten  gethan.  Nur  die  Nichtachtung  der  geistigen 
Bedürfnisse  und  Kräfte  der  Jugend  kann  dazu  führen ,  die  notwendige  A  c  c  o  m  - 
modation  an  ihren  Gesichtskreis  zu  unterlassen,  etwa  auf  halb  akademische 
Vorlesungen  über  Lautphysiologie  vor  Quintanern  zu  verfallen,  dem  Schüler  im 
Französischen  von  „lebenden^'  und  „abgestorbenen"  Konjugationen  zu  reden  (statt 
einfach  von  „Haupt-  und  Nebenkonjugationen"),  kurz:  die  Sprache  der  Hör- 
säle in  die  Schulzimmer  zu  übertragen.  Nur  das  abstrakte  Material  und 
die  gelehrte  Form  der  Wissenschaft  stehen  mit  dem  praktischen  Bedürfnisse 
schulmäfsigen  Unterrichts  im  Widerstreit,  nicht  aber  die  neuen  fruchtbaren 
Gesichtspunkte,  die  uns  die  Wissenschaft  gewinnen  liefs. 

Die  rüstig  aufstrebende  Phonetik  z.  B.  befreit  vom  Banne  des  Buchstabens, 
indem    sie    den  Lautstand,    die   gesprochene  Sprache,    in  die  ihr  gebührenden 
Rechte    wieder    einsetzt.     Aber   so   dringend   wir   fordern,   dafs   der   Lehrer   der 
neueren  Sprachen   gründliche    phonetische  Studien    treibt   und    dafs  im  Unterricht 
das  Lautgebilde  vor  der  Schreibung  sorgfältig    erfafst  wird,    so  halten   uns  doch 
psychologische  Erwägungen  ab,   die  lebensdurstige  Jugend    mit  der  kahlsten  aller  t^ 
Abstraktionen,    dem    blofsen  Sprach atom    des  Lautes  etwa  durch  Vorführung  ^ 
nackter  Laut  tafeln    zu    ermüden.     Dem  Schüler    sollte   vielmehr   an    der  Hand 
k  0 n k  r  e t e r  Sprachstoft'e  durch  unmittelbare,  aber  p  1  a n ra ä f  si g e  S c h u  1  u n g    ; 
zur  genauen  Aneignung  der  fremden  Laute  verholten  werden,  und  man  sollte  ihm 
die   unnütze  Belastung    der   phonetischen  Transskription    ersparen.     Ihre  Au- 
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gemesscnheit  für  wissenschaftliche  Zwecke  leugiieu  wir  nicht,  ihre  Anwendung 
im  Unterricht  vor  und  neben  der  hergebrachten  Schreibung  verstufst  unseres 
Erachtens  gegen  wichtige  psychologische  Gesetze,  da  sie  die  Bildung  der  hier 
notwendigen  ^schwingenden"  Vorstellungen  verzögert.  Statt  geflissentlicher 
Scheidung  zwischen  Lautbild  und  traditionellem  Schriftbild  ist  ja  grade  feste 
Assoziation  beider  ein  unab weisliches  praktisches  Bedürfnis,  eine  Aufgabe,  die 
sich  im  Englischen  durch  mafsvolle  Anwendung  einfacher  und  konsequenter 
diakritischer  Zeichen  losen  läfst.  Der  Schüler  bedarf  der  Lautumschrift  nicht, 
denn  die  Keflexerscheinungen  im  Zusammenhang  zwischen  Ohr  und  Sprachorganen 
sind  bei  ihm  kräftiger  als  beim  Erwachsenen.  Vollkommen  kann  die  Trans- 
skription nie  sein.  Ist  sie  aber  auch  nur  einigermafsen  sorgfältig,  so  stellt 
ihre  Bewältigung  übergrofse  Ansprüche  an  den  jugendlichen  Geist.  Verglichen 
mit  lebendiger,  unmittelbarer  Lautschulung,  zu  der  doch  das  phonetische  Prinzip 
folgerichtig  hinführt,  ist  die  Lautumschrift  nicht  weniger  ein  erschwerender  For- 
malismus, ein  verwirrendes  Mittelglied  und  totes  Gebilde  wie  die  geschmähte 
traditionelle  Schreibung. 

So  viel  von  der  Beziehung  der  Wissenschaft  zur  sprachlichen  Unterrichts- 
materie: sie  mufs  im  Einklang  mit  den  festen  Ergebnissen  der  Forschung  stehen, 
aber  sie  darf  nicht  den  psychologisch  gegebenen  Bedingungen  eines  erspriefslichen 
Klassenunterrichts  widersprechen.  Doch  mein  Thema  ist  ein  viel  umfassenderes. 
Wie  ist  ein  gegebenes  Lehrverfahren  als  berechtigt  und  angemessen  zu 
erweisen  auf  Grund  w'issenschaftlicher  Erkenntnis  des  Sprach- 
lebens und  des  jugendlichen  Seelenlebens?  Es  handelt  sich  darum, 
festzustellen,  ob  eine  Methode  dem  wissenschaftlich  erkannten  Wesen 
des  Lehrobjekts  einerseits  und  den  geistigen  Entwickelungsgesetzen 
der   Schuljugend  anderseits  entspricht. 

Für  die  Richtigkeit  ihrer  Methode  berufen  sich  viele  auf  den  Erfolg,  als 
ob  sich  der  letztere  zu  einem  allgemein  anerkannten  objektiven  Werte  er- 
heben liefse.  Die  besondeien  Bedingungen  und  Zufälligkeiten,  unter  denen  ein 
angeblicher  Erfolg  zustande  kam,  sind  nicht  bekannt,  und  jeder  Beurteiler  raifst 
mit  einem  besonderen  subjektiven  Mafsstabe.  Was  dem  einen  genügt,  befriedigt 
den  anderen  keineswegs.  —  Freilich  nicht  wissenschaftliche  Reflexion,  sondern 
persönlicher  pädagogischer  Takt  schafft  die  Fortschritte  der  Methodik,  aber 
eine  zuverlässige  Prüfung  des  eingeschlagenen  Lehrverfahrens  kann  immer  nur 
auf  Grund  fester,  zusammenhängender  Prinzipien  erfolgen.  Die  unserer  Zeit 
eigene  Aufdringlichkeit  der  Reklame,  der  zu  Übertreibungen  und  hohlen  Schlag- 
worten diängende  Faktionsgeist  läfst  eine  sichere,  sachliche  und  allgemein 
giltige  Grundlage  der  Beurteilung  dringend  nötig  erscheinen.  —  Ein  solches 
Verfahren  schützt  zugleich  vor  Selbstüberhebung.  Es  ist  wahr,  man  hat 
erstaunliche  Fortschritte  gemacht  in  der  Beobachtung  der  seelischen  Prozesse 
überhaupt  und  derjenigen  des  Sprachlebens  insonderheit;  aber  man  ist  noch  sehr 
weit  von  dem  Ziele  einer  vollen  Lösung  des  Rätsels.  Ebenso  würde  es  von  blöder 
Verkennung  geistiger  Vorgänge  zeugen,  wenn  man  an  eine  für  alle  Zeit  in 
sich  abgeschlossene  und  vollendete  Methode  denken  wollte.  Wissenschaft- 
liche Besonnenheit  eröttnet  uns  vielmehr  eine  unabsehbare  Perspektive  zu- 
künftiger Fortschritte  und  steter  Vervollkommnung  der  Didaktik.  Manche 
meinen,  schon  durch  die  Ausgabe  einer  volltönenden  methodischen  Parole  ent- 
scheidend auf  die  Gestaltung  des  Lehrbetriebs  einzuwirken;  sie  vergessen,  dafs 
die  Aufgabe  mit  der  such-  und  seelengemäfsen  Grundrichtung  des  Verfahrens 
allein  nicht  abgethan  ist:  von  weit  gröfscrem  Gewicht  ist  die  folgerichtige  und 
allseitig    gute    Ausführung    des    didaktischen    Prinzips     im    einzelnen,    die 
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Ausgestaltung  gesunder  Lchrgrundsätze  in  d^m  lebendigen  Wirken  des  rechten 
Lehrers  und  die  fortgesetzter  Vervollkommnung  fähige  Verkörperung  derselben 
in  adäquaten  Lehrstoffen  und  Lehrmitteln.  Wenn  wir  nach  diesem 
Ideale  unablässig  ringen,  so  wird  uns  Selbstprüfung  ein  Bedürfnis,  wobei  es  sich 
immer  wieder  um  die  Frage  handelt:  was  fordern  die  wissenschaftlich 
erkannten  Gesetze  des  Seelen-  und  Sprachlebens  für  die  Gestal- 
tung  des   Unterrichts   im   Ganzen   und   Einzelnen? 

Nun  giebt  es  uraltes,  aus  der  Seelenkunde  gewonnenes  Gold  der  Erzieher- 
weisheit, das  nie  seinen  Wert  verliert,  und  wer  im  Sturm  und  Drang  der  Neuerungs- 
sucht es  geringschätzig  preisgiebt,  der  fordert  nach  einem  allgemeinen  geistigen 
Gesetze  nur  die  Reaktion  heraus,  die  schliefslich  dazu  dienen  raufs,  eine  neue, 
berechtigte  Methode  von  Auswüchsen  und  krankhaften  Übertreibungen 
zu  reinigen.  Aber  es  giebt  heute  auch  einen  ganz  neuen  Schatz  psychologischer 
Erkenntnis,  welcher  für  eine  gesunde  und  besonnene  Reform  des  sprachlichen 
Lehrverfahrens  verheifsungsvoll  werden  kann.  Hervorragende  Psychologen  und 
Physiologen  haben  die  seelisch -leiblichen  Vorgänge  des  Sprachlebens  eingehend 
untersucht,  und  bahnbrechende  Vertreter  der  Sprachwissenschaft  haben  auf  Grund 
von  Wilhelm  von  Humboldts  „innerer  Sprachform"  und  der  zu  Tage  liegenden 
Tragweite  der  Analogiebildung  die  fruchtbare  „psychologische"  Betrachtung 
der  Sprache  begründet.  So  ist  Psychologie  zum  einheitlichen  Wertmesser 
sprachlicher  Methode  geworden :  sie  gilt  für  das  Lehrobjekt  nicht  minder  als 
für  den  subjektiven,  inneren  Hergang  des  Lernens. 

Als  ich  vor  mehreren  Jahren  zuerst  Pauls  „Prinzipien  der  Sprachgeschichte" 
und  Steinthals  treffliche  Schriften  studierte,  da  hei  es  mir  gleichsam  wie 
Schuppen  von  den  Augen,  und  ich  hatte  sofort  den  Gedanken:  Aus  dem  Wesen 
dos  Sprachlebens,  wie  es  hier  überzeugend  entwickelt  ist,  läfst  sich  ja  vortrefflich 
ein  ganzes  Unterrichtssystem  als  notwendig  ableiten.  Denn  mit  packender 
Gewalt  tritt  uns  hier  die  Wahrheit  entgegen:  In  dem  Sprachleben  des  Individuums 
wiederholt  sich  der  typische  Verlauf  der  Sprachgeschichte;  Sprachcntwickelung 
und  Sprachaneignung  sind  durchaus  homogen.  Nachdem  mich  litterarische  Thätig- 
keit  lange  vom  Weiterspinnen  dieses  Gedankens  abhielt,  erlaube  ich  mir  heute 
auf  die  methodische  Tragweite  dieser  Darlegungen  und  der  verwandten  von 
Herbart,  Lazarus,  Brugmann  u.  a.  hinzuweisen.  Ich  kann  freilich  nur  ganz 
summarisch  einzelne  Hauptpunkte  vorführen  und  ich  wähle  solche,  die  von  allen 
anerkannt  werden,  auch  von  denen,  die  mit  Herbarts  Spekulation,  mit  einzelnen 
Thesen  Steinthals  und  der  Junggrammatiker  nicht  einverstanden  sind.  In  erster 
liinie  fasse  ich  Französisch  und  Englisch  ins  Auge,  und  zwar  den  grundlegenden 
Unterricht.  Cum  grano  salis  gelten  die  allgemeinen  Grundsätze  ja  auch  für  den 
lateinischen  und  griechischen  Lehrbetrieb,  und  ich  will  nicht  verschweigen,  dafs 
auf  diesem  Gebiete  schon  seit  geraumer  Zeit  bahnbrechende  Männer  und  rüstige 
Arbeiter  Erhebliches  zur  Vereinfachung,  Belebung  und  Vertiefung  in  dem  fraglichen 
Sinne  geleistet  haben. 

1.    Die  Stellung  der  Grammatik. 

Die  ältere  Grammatik,  welche  die  Sprache  anatomisch  zergliederte, 
wurde  dem  Umstände  nicht  gerecht,  dafs  die  Sprache  eine  lebendige  Wesen- 
heit ist,  und  verkannte,  dafs  die  „innere  Sprachform"  (d.  h.  die  eigenartige 
Darstellungsform  des  Gedachten)  sich  keineswegs  mit  der  logischen  Form  der 
Gedanken  deckt.  Eine  aus  der  liOgik  konstruierte  Sprachlehre  ist  unmöglich. 
Der  Reichtum  des  Sprachorganismus  wird  durch  Abstraktionen  und  Denkformen 
nicht  erschöpft.     Die  Sprache  fordert  nicht  blofs  psychologische  Betrachtung:    sie 
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Ist  gradezu  eine  i^sychologisehe  Kategorie.  Die  feiue,  vielverzweigte 
liliederung  der  seelischen  Sprachgruppen  gipfelt  im  Sprachgefühl,  das  auf  dem 
Wege  der  Reflexion  nicht  zu  gewinnen  ist. 

Demnach  widerspricht  eine  einseitig  reflektierende  und  gramma- 
tisierende  Lehrweise  dem  Wesen  des  Sprachlebens.  Grammatisches  Wissen 
führt  weder  zum  vollen  Verständnis  noch  zur  Beherrschung  der  Sprache,  denn 
ihre  Wesenheit  giebt  sich  nur  kund  in  der  lebendigen,  verbundenen  Rede. 
Die  Aufgabe  ist  also,  den  Schüler  sich  unmittelbar  in  die  Fremdsprache 
einleben  zu  lassen,  an  der  Hand  zusammenhängender  Rede,  lebens- 
voller Texte  seine  Sprachkraft  zu  entwickeln  und  lebendig  zu  ge- 
stalten. Zum  Mittelpunkt  des  grundlegenden  Unterrichts  in  den  ersten  Jahren 
dient  1)  das  Lesebuch,  2)  die  an  die  Lesestücke  anknüpfenden,  aber  zugleich 
neuen,  anregenden  Stoff  bietenden  Sprechübungen.  —  Sie  sehen:  ich  stehe 
voll  und  ganz  auf  dem  Boden  dessen,  was  man  heute  mit  einem  Schlagwort 
..Reform"  nennt.  Aber  um  des  eben  besprochenen  Prinzips  willen  stelle  ich  im 
Gegensatz  zu  einigen  ..Reformern"  strenge  methodische  Anforderungen  au 
Sprachinhalt  und  Sprachform  des  grundlegenden  Lesebuches.  Statt  dafs  die 
Schwierigkeiten  durch  planmäfsige,  stufenweise  Anlage  verteilt  werden,  bieten 
oft  die  ersten  Lesestücke  einen  ganzen  Berg  von  Schwierigkeiten,  sodafs  mau 
notgedrungen  entweder  wieder  in  ein  analytisch -grammatisierendes  Zerpflücken 
des  Textes  verfällt,  oder  doch  wenigstens  so  lange  Zeit  bei  der  Durchnahme 
einer  kleinen  Zahl  von  Zeilen  verweilt,  dafs  alles  Interesse  an  dem  Inhalt 
getötet  wird.  Von  einem  frischen,  freudigen  Einleben  in  die  Sprache  kann  nicht 
mehr  die  Rede  sein,  wenn  man  nicht  in  jeder  Lehrstunde  mindestens  einen  in 
sich  geschlossenen  Abschnitt  des  Lesebuches  ganz  bewältigen  kann.  Der  lebendige 
Zusammenhang  verbundener  Rede  darf  nicht  zerrissen  werden. 

Aber  Sie  werden  einwenden:  ;,Da  Ebenmafs  und  Ordnung  zum  Aufbau 
jeder  Sprache  wesentlich  gehört,  so  können  wir  eine  kurze  Sprachlehre  mit 
Paradigmen  und  Regeln  nicht  entbehren."'  In  der  That  hat  Paul  in  seineu 
-Prinzipien"  die  Notwendigkeit  der  Regel  für  das  Lehren  einer  Fremdsprache 
einleuchtend  begründet.  Regellose  Aneignung  einer  Sprache  führt  notwendig 
Fehler  und  Ungenauigkeiten  im  Gefolge,  die  bei  der  Muttersprache  erst  durch 
eine  lange  praktische  Lehrzeit  abgestellt  werden,  denen  aber  beim  Lehren  einer 
Fremdsprache  ein  vernünftiger  Unterricht  planmäfsig  vorbeugen  mufs,  wenn  er 
nicht  das  denkbar  schlechteste  Verfahren  einschlagen  will,  das  beständige  Korri- 
gieren von  Fehlern,  die  sich  immer  wieder  erneuern.  Die  Sprachregelung  au 
-ich  steht  nicht  im  Gegensatz  zu  einem  seelengemäfsen  Unterricht;  nur  sind 
folgende  Forderungen  hinsichtlich  der  Regel  zu  stellen:  Die  Gruppe  typischer 
Spracherscheinungen  selbst,  auf  welche  sich  die  Regel  bezieht,  ist  vorher  durch 
unmittelbare  Anschauung  aus  dem  gegebenen  Texte  zu  gewinnen;  die 
Regel  ist  in  und  aus  dieser  fest  anzueignenden  Gruppe  selbstthätig  zu  finden 
und  bündig  zu  entwickeln;  sie  mufs  gründlich  verstanden,  aber  sie  darf 
nicht  auswendig  gelernt  werden.  Wenn  sie  zur  Klarstellung  und  Abgrenzung 
der  Verbindungsmerkmale  ihrer  Gruppe  gedient  hat,  mufs  sie  als  ver- 
schwindendes Moment  des  Sprachvermögens  behandelt  werden.  Die  Regel 
hört  auf,  blofs  totes  Machwerk  zu  sein,  wenn  sie  die  schwingende  Form  der  fest 
angeeigneten  Sprachvor-stellungsgruppe  geworden  ist,  d.  h.  wenn  sie  im  Sprach- 
gefühl aufgeht. 

Auch  verlangt  ein  stufenmäfsiges  Einleben  in  die  Sprache,  dafs  nicht  zu 
viele  solcher  typischen  Gruppen  auf  einmal  vorgenommen  werden  und  dafs  man 
zwischen    wesentlichen    und    unwesentlichen    scharf   scheidet.      Die   intensive 
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Aneignung  weniger  wesentlichen  Gruppen  bürgt  dafür,  dafs  sich  der  unerläfs- 
liche  feste  Bestand  ansammelt,  an  den  sich  später  untergeordnete  Gruppen 
unbewulst  angliedern.  Die  gedruckte  Schulgrammatik  führe  die  Gruppenmuster 
des  Lesebuchs  selbst  übersichtlich  wieder  vor  und  füge  die  Regel  zum  Zwecke 
eines  etwaigen  Rückblicks  oder  gelegentlichen  Nachschlagens  in  knapper  Fassung 
bei.  Kürze  der  Schulgrammatik  ist  heute  allgemeiner  Wahlspruch,  und  mit 
Recht;  nur  messe  man  sie  nicht  blöde  und  äufserlich  nach  der  blofsen  Seiten- 
zahl. Von  der  Gabelentz  sagt  treifend,  dafs  manche  kürzere  Sprachlehren 
nicht  schneller  zu  bewältigen  sind  als  längere.  Es  liegt  eben  an  der  Anschau- 
lichkeit der  letzteren.  Auch  kann  übertriebene  Knappheit  zu  dem  häufigen  Fehler 
falscher  Generalisation  und  zu  heilloser  Verwirrung  führen.  (Schluls  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Dresden.  (Gesellschaft  für  neuere  Philologie.  Jahresbericht  für  1892.)  ' 
(Forts.)  Am  11.  März  sprach  Herr  Dr.  Kutschera  über  das  Thema  ,,Aus  der 
französischen  Aufsatzstunde  an  der  Höheren  Handelsschule  zu 
Dresden".  Nachdem  er  die  Vorbildung,  welche  die  Schüler  der  genannten  An- 
stalt im  allgemeinen  mitbringen,  sowie  die  bei  der  Reifeprüfung  —  d.  h.  nach  < 
drei  Jahren  —  gestellten  Anforderungen  kurz  dargelegt,  namentlich  darauf  hin- 
gewiesen hatte,  dafs  letztere  über  das  Mafs  der  Reife  für  die  Obersekunda  eines 
Realgymnasiums  sehr  wesentlich  hinausgehen ,  behandelte  der  Vortragende  der 
Reihe  nach  die  Wahl  der  Themata,  die  Vorbereitung  des  Aufsatzes  in  der  Unter- 
richtsstunde, die  Korrektur  des  Lehrers  und  endlich  die  zweckmäfsigste  Nutzbar- 
machung der  verbesserten  Aufsätze  für  die  ganze  Klasse  bei  deren  Rückgabe. 
Im  Anschlüsse  an  die  von  ilim  verfolgte  Praxis  empfiehlt  Dr.  Kutschera  hinsicht- 
lich des  ersten  Punktes  die  Reihenfolge:  Nacherzählung  einer  französisch  gegebenen 
Erzählung,  Inhaltsangabe  eines  deutschen  oder  französischen  Gedichtes,  den  Lebens- 
lauf des  Schülers,  Erzählung  eigener  Erlebnisse,  z.  B.  aus  den  Ferien  einen  Brief 
mit  frei  erfundenem  Inhalte,  eine  Beschreibung  und  endlich  freie  Aufsätze,  zu 
denen  eine  äufserst  knappe  Disposition,  besser  in  deutscher,  als  in  französischer 
Sprache,  den  Schülern  vorgelegt  oder  diktiert  wird.  Aufsätze  letzterer  Art  läfst 
der  Vortragende  im  Laufe  des  dritten  Schuljahres  drei  je  zweistündig  in  der 
Klasse  selbst  als  Vorübung  zur  Abgangsprüfung  anfertigen.  Was  die  Vorbereitung 
der  Aufsätze  betrifft,  so  verweist  der  Vortragende  auf  das  vorzügliche  Hilfsmittel, 
welches  Plötz,  VocahuJaire  s>/stematique ,  in  seinen  einzelnen  Kapiteln  bietet. 
Nach  kurzer  Besprechung  der  Korrektur  empfiehlt  er  schliefslich,  bei  der  Rück- 
gabe die  während  der  Verbesserung  niedergeschriebenen  Notizen  in  der  Klasse 
zu  besprechen  und  die  Schüler  zu  deren  Aufzeichnung,  nach  bestimmten  Gesichts- 
punkten geordnet,  in  einem  Heft  anzuhalten,  von  der  Besprechung  oder  Durch- 
nahme jedes  einzelnen  Aufsatzes  aber,  schon  der  Zeitersparnis  halber,  abzusehen. 
An  den  Vortrag  schlofs  sich  eine  lebhafte  Besprechung.  In  derselben  fanden  die 
Ausführungen  des  Vortragenden,  namentlich  was  die  Vorbereitung  der  Aufsätze 
betrifft,  allseitige  Zustimmung. 

Der  25.  März  wurde  ausgefüllt  durch  einen  Vortrag  des  Herrn  Vizekonsuls 
Baron  von  Locella  über  den  venetianischen  Lustspieldichtcr  Carlo  Goldoni. 
Es  ist  unrichtig,  Moliere  als  das  erste  und  einzige  Vorbild  Goldonis  hinzustellen. 
Vielmehr  hat  der  Dichter  seine  ersten  Studien  an  Macchiavellis  Mandragora  gemacht. 
Venedig  war  damals  der  Brennpunkt  italienischer  Bühnenkunst,  ja  manche  Kunst- 
gattung, wie  z.  B,  die  Opera  buffa,  ist  dort  geradezu  entstanden.    In  dem  Kampfe 
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zwischen  französischem  und  spanischem  Einflusse  stand  Goldoni  allerdings  durch- 
aus auf  der  Seite  der  französischen  Dichtung,  während  sein  Gegner  Chiari,  dessen 
Lustspiele  in  Versen  heute  vergessen  sind,  ganz  unter  spanischem  Einflusse  stand, 
Unglaublich  ist  die  grofse  Fruchtbarkeit  des  Dichters:  er  hat  an  200  Stücke, 
zumeist  Lustspiele,  geschrieben.  Dies  wird  nur  durch  die  Art  seines  Arbeitens 
begreiflich.  Er  schrieb  nämlich  die  Rollen  nicht  aus,  sondern  überliefs  dies  der 
Improvisation  des  Schauspielers.  Seine  Stoffe  sind  dem  venetianischen  Leben  ent- 
nommen, freilich  nicht  dem  der  oberen  Klassen,  denn  an  diesen  seinen  Spott  zu  üben, 
hätte  nach  den  damaligen  Staatseinrichtungen  ihm  leicht  gefährlich  werden  können. 
Das  Bestreben,  seinen  Stücken  einen  sittlichen  Inhalt  zu  geben,  ist  ihm  uiclit 
abzusprechen;  doch  war  die  Moral  der  Zeit  nicht  eben  streng.  Geschrieben  sind 
seine  Lustspiele  im  venetianischen  Dialekt,  was  ihr  Verständnis,  namentlich  dem 
Ausländer,  sehr  erschwert.  Doch  schrieb  er  auch  französisch  und  insbcsondeie 
ist  sein  Lustspiel  Le  hourru  hienfaisant  eines  seiner  besten  Stücke  und  nocli 
mustergültig.  —  Dem  beifällig  aufgenommenen  Vortrage  folgte  eine  Besprechung, 
in  der  eine  Gegenüberstellung  von  Goldoni  und  Moliere  als  unberechtigt  bezeichnet, 
wohl  aber  ein  Vergleich  mit  Iffland  als  zutreffend  angesehen  wurde.  In  dem 
venetianischen  Dialekt  glaubte  man  einstimmig  zugleich  auch  die  sogenannte  lingua 
franca,  die  Verkehrssprache  der  Küstenländer  des  Mittelmeeres,  erkennen  zu  sollen. 
Am  G.  Mai  sprach  Herr  Dr.  Besser  über  Sprechübungen,  deren  Ziel, 
Hilfsmittel  und  Methode.  Der  Vortragende  bemerkt  einleitend,  dafs  die 
Forderung,  der  neusprachliche  Unterricht  solle  zum  Sprechen  anleiten,  durcliaus 
nicht  neu  sei.  Er  legt  zum  Beweis  eine  zuerst  1795  erschienene  ,.Neue  franzö- 
sische Grammatik  für  Schulen"  von  Debonale  vor,  die  den  Grundsatz,  an  die 
Lektüre  Sprechübungen  anzuknüpfen,  in  ziemlichem  Umfang  durchführt.  Allerdings 
sei  mit  den  alten  Sprachmeistern  auch  diese  Methode  aus  den  Schulen  verschwunden, 
dafür  die  rein  grammatische  eingezogen,  da  die  mit  dem  Unterricht  betrauten 
Lehrer  die  fremden  Sprachen  zumeist  nicht  genügend  beherrschten.  Erst  nach- 
dem sich  ein  besonderer  neuphilologischer  Fachlehrerstand  herangebildet,  sei  die 
Forderung  erneuert  worden.  —  Das  erste  und  Haupthilfsmittel  sei  der  Lehrer 
selbst;  er  selbst  müsse  sprechen  können.  Die  Forderung,  dafs  durch  Gewährung 
von  Reiseunterstützungen  dem  Neusprachlehrer  der  Besuch  des  Auslandes  erleich- 
tert werde,  sei  daher  im  Interesse  eines  angemessenen  Betriebes  des  neusprach- 
lichen Unterrichts  immer  von  neuem  zu  erheben.  —  Das  zweite  Hilfsmittel,  das 
Lehrbuch,  müsse  so  eingerichtet  sein,  dafs  jede  Unterrichtsstunde  zugleich  zur 
Sprechstunde  werde.  Redner  empfiehlt  daher,  sobald  als  möglich  das  Lesestück 
in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts  zu  stellen,  seinen  Inhalt  durch  Frage  und 
Antwort  aufzulösen.  Anfangs  sollen  die  Antworten  der  Schüler  mit  den  Worten 
des  Lesestückes  gegeben  werden,  allmählich  aber  immer  freier  werden.  —  Be- 
dingung sei  allerdings,  dafs  man  von  Anfang  an  auf  die  Aussprache  besonderes 
Gewicht  lege,  Chorlesen  sei  zur  Einübung  einer  guten  Aussprache  zu  empfehlen. 
Bei  der  Einübung  der  Ausspi-ache  im  Französischen  beginnt  Redner  mit  gutem 
Erfolg  mit  deutschen  dem  Französischen  entnommenen  Fremdwörtern.  —  Bei  der 
Bildung  der  Fragen  sei  zunächst  rein  empirisch  zu  verfahren,  die  einfachsten 
Fragestellnngen  an  Beispielen  genügend  zu  üben,  um  dann  erst  die  Gesetze  der 
I'ragestellung  aufzusuchen.  Als  Fortschritt  solle  man  dann  versuchen,  den  Schüler 
selbständige  Fragen  bilden  zu  lassen.  Hierbei  empfehle  es  sich,  dem  Schüler  die 
Frage  indirekt  an  die  Hand  zu  geben.  7—  Viele  benutzen  die  Sprechübungen  aucli 
zur  Einübung  der  Formenlehre.  So  werden  zur  Einübung  des  Verbums  Konju- 
gationsübungen in  ganzen  Sätzen  angestellt,  die  Zahlen  zu  Sprechübungen  in  Form 
von  kleinen  Rechenaufgaben  benutzt,  auch  Umbildungen  von  direkter  in  indirekte 
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Rede  und  umgekehrt  geübt.  (Von  diesen  Übungen  verspricht  sich  Redner  weniger 
Erfolg.)  —  Plattner  empfiehlt  auch,  eine  noch  nicht  bekannte  Erzählung  durch 
einen  Schüler  frei  vortragen  und  von  den  andern  Schüler  wiederholen  zu  lassen. 
So  werde,  und  dem  pflichtet  Redner  bei,  Ausdrucksfähigkeit  erzielt,  und  das  sei 
wertvoller  als  blofse  Konversationsfähigkeit,  denn  wer  in  der  fremden  Sprache 
nicht  erzählen  könne,  könne  auch  nicht  sprechen.  —  Neben  dem  Lesestück  biete 
zweitens  die  Anschauung  den  Stoff  zu  Sprechübungen,  d.  h.  die  Sprechübungen 
könnten  angestellt  werden  im  Anschlufs  an  die  den  Schüler  umgebenden  Gegen- 
stände oder  an  das  Bild.  —  Als  Hilfsmittel  zu  Sprechübungen  dieser  Art  führt 
Redner  an: 

1.  Lehmann,  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache  nach  der 
Anschauungsmethode  und  nach  einem  ganz  neuen  Plane,  mit  Bildern,  in 
G  Stufen.     Mannheim  und  Strafsburg  1882.     Bensheimer. 

2.  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  auf  Grundlage  der  Anschauung  von 
Rofsmann  und  Schmidt.  Bielefeld  und  Leipzig  1892.  Velhagen  und 
Klasing. 

Rofsmann  und  Schmidt  wollen  die  ersten  Sprechübungen  an  der  nächsten  Um- 
gebung, dann  an  den  Hölzelschen  Anschauungsbildern  vornehmen.  Die  Grammatik 
wird  dabei  nebensächlich  behandelt,  am  Ende  der  einzelnen  Kapitel  wird  das  Not- 
wendigste davon  zusammengestellt.  —  An  die  Hölzelschen  Bilder  knüpft  weiter  an: 

3.  Alge,  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  im  Französischen. 

An  die  (bunt  ausgeführten)  Anschauungsbilder  von  Wilke  lehnt  sich  an 

4.  Böhm,   Französische  Sprachschule.  — ■  Berlin    1885.     Friedrich  Wreden. 

(Schlufs  folgt.) 
Halle  a.  S.     (Verein    für   neuere   Philologie.)      Im   Jahre    1892/93 
fanden    fünf    ordentliche    und    eine    aufserordentliche    Vereinssitzung    statt.     Der  ■ 
Verein  zählte  zwanzig  hiesige   und  ein  auswärtiges  Mitglied.     Es  ist  zu  beklagen,  "J| 
dafs   die    Teilnahme    an    den    Sitzungen    eine   sehr    laue    gewesen   ist.      Es   waren* 
durchschnittlich  sieben  Mitglieder  anwesend,   wovon  der  Vorstand   fast   immer  die 
Hälfte  stellen  mufste.     Vorträge  hielten:    1)  Kollege  Regel  über  das  Programm 
Junkers:   „drei  Jahre  Erfahrung  im  englischen  Unterrichte'';    2)  Kollege  Wunder: 
Referat  über  den  Wätzoldtschen  Vortrag,  betr.  „die  Vorbildung  der  neueren  Philo-  ] 
logen";    3)  Kollege  Weber   über   „Auswahl  der  Lektüre  im  französischen  Unter- 
richt nach  den  neuen  Lehrplänen;    4)  Kollege  Rühlemann  über   „Klinghardt:- 
drei  Jahre   Erfahrung  mit   der   imitativen   Methode";    5)  Kollege   Wunder   über 
„die  Preardschen   Reformvorschläge   zur   französischen   Orthographie".     Aufserdem 
wurde  noch  ein  französischer  Lesezirkel  eingerichtet,  der  unter  Leitung  eines  hier 
studierenden  Franzosen,   M.  Riviere,    mehrere  Dramen  mit  verteilten  Rollen   las, 
u.  a.  Iphigenie,   Le  Gendre  de  M.  Poirier,    M^'e  de  la  Seigliere.     Zur  Einführung 
in  das  letztere  hielt  Kollege  Regel  einen  französischen  Vortrag:    G)   „Le  marquis 
dans  la  comedie  de  M"e  de  la   Seigliere."  —  An   Zeitschriften  wurden   gehalten: 
Fanfulla,  Weekly  Times,  Centralblatt  und  Franco-Gallia,  Le  Figaro  du  Dimanche, 
Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache.    Leider  erregte   auch  hier  die  Nachlässig- 
keit einiger   Mitglieder  unliebsame   Störungen   des   Umlaufes.     Aufserdem   wurden 
neuere  Bücher  aus  der  neuspraohlichen  Litteratur  zur  Ansicht   vorgelegt.   —   Der 
Vorstand  war  wie  bisher:    1)  Regel,  2)  Wunder,  3)  Brandt,  4)  v.  Schölten. 

Wunder. 

Hamburg -Altona.  (Verein  für  das  Studium  der  neuern  Sprachen.) 
Bericht  über  das  Vereinsjahr  1892/93. 

a.  Sommersemester  1892:  Die  Sitzungen  wurden  am  27.  April  eröffnet.  An 
neun    neugriechischen    Leseabenden    vereinigte    man   sich   zur   Lektüre    von 


239 

Rhangavi,  Die  Hochzeit  des  Kutrulis.  Wie  im  vorhergehenden  Semester  unter- 
stützten einige  Gäste  griechischer  Zunge,  besonders  die  Herren  Demetriades  und 
Zepos,  in  dankenswerter  Weise  regelmäfsig  diese  Lektüre.  Am  13.  Juli  kamen 
Deutsche  und  Griechen  in  den  Räumen  einer  Handlung  von  griechischen  Weinen 
zu  einer  freundschaftlichen  Sitzung  zusammen.  —  Über  die  Verhandlungen  des 
fünften  deutschen  Xeuphilologentages,  zu  denen  Prof.  Dr.  Rambeau 
vom  Vereine  als  Vertreter  entsendet  worden  war,  erstattete  dieser  in  der  Sitzung 
vom  15.  Juni  ausführlichen  Bericht,  zum  Teil  in  Gemeinschaft  mit  Prof.  Dr.  W^endt. 
Auch  über  den  vierten  nordischen  Philologentag,  den  Prof.  Dr.  Rambeau 
gleichfalls  besucht  hatte,  berichtete  derselbe  am  24.  August,  der  letzten  Vereins- 
sitzung des  Sommersemesters.  Weitere  Sitzungen  unterblieben  infolge  der  von 
Ende  August  bis  Anfang  Oktober  währenden  Choleraepidemie,  der  auch  Herr  Prof. 
Richard  vom  Realgj-mnasium  des  Johanneums,  an  den  griechischen  Abenden 
häufig  ein  mitthätiger  Gast  des  Vereins,  zum  Opfer  fiel.  Der  Verein  bewahrt 
ihm  ein  ehrendes  Andenken. 

b.  Wintersemester  1892  93:  Während  des  Winters  fielen  die  früheren 
Mittwoch-Leseabeude  aus.  Dagegen  wurden  die  schon  im  Sommer  nebenher  ver- 
laufenden italienischen  Leseabende  an  den  Sonnabenden  fortgesetzt.  Sie 
fanden  wie  früher  unter  der  Leitung  des  Herrn  Galvagni  in  den  Räumen  der 
Scuola  Italiaua  statt.  Gelesen  wurde:  Ariosts  Orlando  furioso  und  sodann  Vergas 
Cavalleria    rusticana  e  altre    novelle.    —    Folgende    Vorträge    wurden    gehalten: 

1)  Dr.  Bö n  sei,    Referat    über    Wen  dt,     England.      Leipzig    1892,     Reisland. 

2)  Dr.  Maack,  Die  französische  Malerei.  3)  Prof.  Dr.  Fels,  Die  französische 
Akademie  und  die  Kandidaten.  4)  Schiller  vor  hundert  Jahren  in  Frankreich. 
—  Der  Verein  zählte  am  Schlüsse  des  Wintersemesters  45  hiesige  Mitglieder. 
Eins  seiner  eifrigsten  Mitglieder,  Herrn  Prof.  Dr.  Rambeau,  hat  er  im  Laufe 
des  Semesters  von  hier  müssen  scheiden  sehen,  da  der  Genannte  dem  Rufe  an 
die  Johns  Hopkins  University  zu  Baltimore  Folge  leistete.  In  der  Sitzung  vom 
11.  Januar  wurde  derselbe  in  Anerkennung  seiner  grofsen  Verdienste  um  den 
Verein  zum  Ehrenmitgliede  ernannt.  —  Im  Vorstande  war  Dr.  Halm  Vorsitzender 
im  Sommer,  Prof.  Dr.  Wendt  Vorsitzender  im  Winter. 


Cartell-Verband  Neuphilologiseher  Vereine  Deutseher  Hochschulen. 

Winter- Semester  1892/93.    Vorort:    Leipzig. 

Berlin  (susp.  7.  I.  91.).  Versammlungen  Freitags  im  Restaurant  der  ,,Bi'auerei 
Nordstern",  Veteranenstrafse  8/9.  —  Vorstand:  Maass,  Vorsitzender;  Schmer- 
bach, Schriftwart;  Krusenbaum,  Kassenwart;  Lochmann,  Bibliothekar.  — 
Vorträge:  V.  B.  Wegner,  Die  beseelte  Natur  im  Glauben  der  Germanen.  — 
Oberlehrer  Kabisch  (als  Gast),  La  lyrique  du  jour  ä  Paris.  —  V.  B.  Maass, 
Paul  Bourget,  Le  Disciple.  —  Oberlehrer  Kabisch  (als  Gast),  Les  Chansonniers 
modernes,  specialement  Leon  Xanrof.  —  V.  B.  Quedenfeldt,  Baumeister  Solness, 
von  Ibsen.  —  Vorstand  für  das  S. -S. :  Quedenfeldt.  Vorsitzender;  Schmer- 
bach, Schriftwart  (N.  Chorinerstr.  10  III) ;  Buscherbruck,  Kassenwart; 
Niederschulte,  Bibliothekar. 

Breslau.  Vereinslokal:  StoUes  Restaurant,  Klosterstrafse  80;  Sitzungstag: 
Freitag  (im  roman.-engl.  Seminar).  —  Der  wissenschaftliche  Teil  der  Sitzungen 
wurde  ausgefüllt  durch  Lektüre  und  Interpretation:  Sandeau,  Älademoiselle  de 
la  Seigliere.  —  Chaucer,  The  Knightes  Tale,  v.  1  —  GOO.  —  Wiederholungen: 
Ausgewählte  Kapitel   au«;    der  französischen   historischen  Grammatik.   — .  Die  eng- 
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lische  Litteraturgcschichte  bis  Chauccr.  —  Vorträge:  Hoffmann,  Sandeaus 
Leben  und  Werke.  —  Maychrzak:  Le  drame  frangais  au  moyen  äge.  — 
II  off  mann,  Sandeaus  Lustspiel  „Mademoiselle  de  la  Seigliere"  im  Verhältnis  zu 
des  Dichters  gleichnamigem  Roman.  —  Vorstand  für  das  S. -S.:  Hoff  mann, 
Vorsitzender;  Kallenbach,  Kassenwart;  Richter,  Schriftwart  (Hinterbleiche  3); 
Kallenbach,  Bücherwart. 

Freiburg  i.  B.  Vereinslokal:  Sinners  Löwenbrauerei,  Bertholdstr. ;  Sitzungs- 
tag: Dienstag.  —  Vorträge:  Boucke:  Percy  Bysshe  Shelley.  —  Berneker, 
F.  Chr.  Andersens  Leben  und  Werke.  —  Dierberger.    Das  Hotel  de  Rambouillet. 

—  Schmidt,  Leben  und  Werke  Alexander  Popes.  —  Dr.  Eckhardt,  Die 
drei  Hauptvertreter  der  neueren  dänischen  Litteratur:  Drachmann,  Jakobson, 
Gjellerup.  —  Berneker,  Die  Entwickelung  der  Schrift.  —  Boucke:  Die  Ent- 
wickelung  der  Oper  bis  auf  Mozart.  —  Girardot,  Die  französische  Kritik  vor 
Boileau.  —  Loiseau,  Ibsens  Ideen  über  die  Ehe.  —  Vorstand  für  das  S.-S.: 
Linden,  Vorsitzender;  Dierberger,  Schriftführer  und  Kassenwart,  Moltkestrafse. 

Halle- Wittenberg.  Vereinslokal:  Akademische  Bierhalle,  Friedrichstr.  5. 
Sitzungstag :  Freitag,  seit  Januar  Donnerstag.  —  Interpretationen  von  Cliges.  — 
Vorträge  und  Referate:  Dr.  Nagel,  Rapports  entre  les  chansons  d'Otinel  et 
Fierabras.  —  Dr.  Wesemann,  Zolas  Debäcle.  — -  Meiners,  Die  psychologische 
Willenstheorie  in  Lockes  „Essay  concerning  human  understanding".  —  Dr.  Nagel, 
Der  Argot  bei  Richepin.  —  Meiners,  Propädeutik  der  englischen  Lautlehre.  — 
Dissertation:  Dr.  Clages  ,,Ueber  den  Blankvers  in  Thomson's  Seasons  und 
Young's  Night  Thoughts".  — ■  Vorstand  für  das  S.-S.:  Sauerbrei,  Vorsitzender; 
Eisenhardt,  Schriftführer;  Kitzing,  Kassierer. 

Heidelberg.  Vereinslokal:  Essighaus,  Plöckstrafse.  —  Vorstand  für  das 
W.-S.:  Geisendörfer,  Reinhard,  Stein.  —  Vorträge:  Dr.  Gerwig,  Die 
Aesthetik  der  Chaucerschen  Poesie.  —  Spanier,  Joh.  Christ.  Günther.  —  Stein, 
Das  französ.  Lustspiel  in  seiner  Entwickelung  bis  auf  Moliere.  —  Reinhard, 
Macaire  und  la  marquise  de  la  Gaudine.  —  Geisendörfer,  Die  Sage  von  Robert 
dem  Teufel.  —  Manggold,  P.  Corneilles  Leben.  —  Dorn,  Platens  Satirische 
Lustspiele.  —  Schellmann,  Die  Josephsdramen  im  IG.  Jahrb.  —  Prof.  Dr. 
Nohl,  E.  M.   Arndt.  —  Hofmann,  H.  Mühlpfort  und  seine  Beziehung  zu  Opitz. 

Kiel.  Vorstand:  St  ender,  Vorsitzender;  Schär  ffenberg,  Kassierer; 
Nauschütz,  Schriftführer.  —  Vereinsabend:  Freitag,  Sitzungen  im  Seminargebände, 
gemütliche  Zusammenkunft  im  Hotel  „Deutscher  Kaiser".  —  Lektüre  von  Gedichten 
von  Fran^ois  Coppee.  —  Neufranzösische  Conversationsabende  unter  Lektor  Gauthey 
des  Gouttes.  —  Dissertation:  Haack  I,  „Zeugnisse  zur  altenglischen  Helden- 
sage. Aus  den  Geschichtswerken  und  Urkunden  der  altenglischen  Zeit  gesammelt 
nach  dem  Vorgange  von  Wilhelm  Grimms  deutscher  Heldensage  sowie  Müllenhoffs 
Zeugnissen  und  Exkursen  zur  deutschen  Heldensage'^ 

Königsberg.     Vereinskneipe:    Restaurant  Princess  Royal  (Vorder- Rofsgarten). 

—  Sitzungen:  Sonnabends.  — ■  Vorträge:  Salewski,  Dr.  Mangold,  gelöste  und 
ungelöste  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  Methodik  der  neuen  Fremdsprachen.  — 
Graz,  Das  Volkslied  der  Ostpreufsen.  — -  Teichert,  Der  Minnegesang  der 
Troubadours.  —  Vorstand  für  das  S.-S.:  Thurau,  Vorsitzender;  Graz,  Sclirift- 
führer,  Burgstrafse  öH;    Teichert,  Kassierer. 

Leipzig.  Vereinslokal:  Hotel  Stadt  Dresden,  Johannisplatz  1.  Sitzungstag: 
Sonnabend.  —  Vorstand  für  das  S.-S.:  Lüdemann,  Vorsitzender  (Thomaskirch- 
hof IG  HI);   Steche,  Kassenwart;  Byhan,   Schriftwart  (Königstr.  2  Tr.  B  I).  — 
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Vorträge:  Michael,  Litteratur  des  dreifsigjäbrigen  Krieges  I  u.  II.  —  Taubert, 
Litteratur  unter  Königin  Elisabeth.  —  Möller,  Schillers  Macbethbearbeitung.  — 
Zeifs,  Die  Meininger  und  ihre  Bühnenreform.  —  Files,  The  Anglo-Saxon  House. 

—  Treu,  Römische  Rechtsantiquitäten.  —  Möller,  Heine  als  Dramatiker.  — 
Angelsächsische  Sektion  unter  Taubert:    Cynewulfs  Elene. 

Marburg.  Vereinslokal:  Turnergarten.  Verkehrslokal:  Moritz  Lederer.  — 
Vorträge:  Reutlinger,  Joseph  Viktor  von  Scheffel  (Teil  I  u.  II),  Korreferent 
Treutel.  —  Gabel,  Faust,  Manfred,  Peer  Gynt.  — •  Rauschenberger,  „Le 
Roi  s'amuse''  par  Victor  Hugo,  Korreferent  Treutel.  —  Hosch,  Racines 
Phedre  und  ihr  griechisches  Vorbild.  —  Engelbert,  Bernardin  de  St.  Pierres 
Paul  et  Virginie  und  Chateaubriand's  Atala.  —  Pfeiffer,  Hendrik  Ibsens  Gesell- 
schaftsdramen (Teil  I  u.  II),  Korreferent  Gabel.  —  Gabel,  Christopher  Marlowe 
(Teil  I  u.  II),  Korreferent  Rauschenberger.  —  Reutlinger,  Der  Naturalismus 
in  der  neueren  franz.  Litteratur,  Korreferent  Dreyer.  —  Rauschenberger, 
Richelieu  in  seinen  Beziehungen  zur  franz.  Litteratur,  Korreferent  Engelbert.  — 
Poppe,  Das  bürgerliche  Trauerspiel  und  die  hohe  Tragödie  nach  Lessings  Ilara- 
burgischer  Dramaturgie.  —  Unter   der  Leitung   von  Poppe   lateinische  Übungen. 

—  Dr.  Koppen,  ^Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Weihnachtsspiels ".  — 
Vorstand  für  das  S.-S.:  Poppe,  Vorsitzender,  Wörthstr.  18;  Lochmann, 
Kassierer;    Engelbert,  Schriftführer,  Kasernenstrafse  18. 

München.     Sitzungen  Donnerstags  im  Reslaurant  „Wurzerhof'',  Wurzerstr.  18. 

—  A'orträge:  Prof.  Dr.  Breymann,  „Aufgabe  und  Methodik  der  romanischen 
Etymologie".  - —  Montrose,  „Life  and  works  of  Longfellow.  —  Ilasl,  „Zur 
Kritik  des  Naturalismus  in  Litteratur  und  Kunst^'.  —  Martin,  „Thackeray,  eine 
Lebensskizze''.  —  Schröfl,    „Ueber  Ja  querelle  des  anciens  et  des  modernes'". 

—  Dr.  Ilartraann,  „lieber  die  Litteratur  der  französischen  Schweiz".  — 
Appel,  „Ueberblick  über  die  spanische  Litteratur  bis  zum  l(j.  Jahrhundert".  — 
Deye,  „Zur  Geschichte  der  Medeadramen,  A.  die  Alten  und  die  Franzosen": 
„B.  die  Deutschen  (F.  M.  Klinger  und  Fr.  Grillparzer)''.  —  Deinloin,  „Alphouse 
Daudet".  —  Montrose,  „Life  and  works  of  Edgar  Allan  Poe".  —  Brückl- 
meier,  „Die  Sage  von  Flore  und  Blancheflore".  —  Faune,  „Die  Goliarden 
und  die  carmina  burana".  — •  Vorstand  für  das  S.-S.:  Brücklmeier,  Vorstand; 
Appel,  Schriftführer,  Jahnstrafse  38  Hr.;  Schlagintweit,  Kassierer;  Küspert, 
Bibliothekar. 

Münster.  Vereinslokal:  Ludgerihof.  Sitzungstag:  Donnerstag.  —  Vorstand 
für  das  S.-S.:  Stentrup,  Vorsitzender;  Ilacks,  Schriftführer  und  Bibliothekar, 
Breitegasse  43.  —  Englische  und  französische  Sprechübungen,  letztere  im  Anschluis 
an  Fliefsbach,  L'tcho  de  Paris.  —  Vorträge:  The  English  Litterature  during 
thc  age  of  Queen  Victoria  (Reu seh.)  —  The  English  Prose  since  the  year  18:50 
(Göbel).  —  Vie  de  Moliere  et  analyse  de  ses  cpuvres  I  u.  II  (Werneke).  — 
Michel  de  Montaigne  (Reusch).  —  Französische  Section:  Aucassin  und  Nicolette; 
englische  Section:  aus  Kluges  angelsächs.  Lesebuch  ausgewählte  Abschnitte,  sowie 
der  Prolog    und    die  Nonne  Prcstcs  Tale    aus    den   Canterbury   Tales   v.  Chaucer. 

Suspendiert  waren  die  Vereine  zu  Bonn,  Grcifswald,  Göttingen,  Jena,  Strafsburg. 


Für  das  S.-S.    1893  folgt  als  Vorort:    C.  V.  Marburg. 
Gesamtzahl   1108. 
Die  Adresse  des  Verbandsschriftführers  ist:   Willi.  Mostert.  Marburg,  Wörthstr.  17. 
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Verzeichnis  der  Programm -Abliandlung'en  deutsch-  oder 

neusprachlichen  Inhalts, 

deren    Erscheinen    für   das   Jahr    1893    angekündigt   ist. 

(Die  licigrfügteii  Zalilcn  bezeichnen  die  betr.  Programmniimmern.) 
(Scliliifs.) 

Arndt,  Otto,  Fricdricli  Rückert.     Zur  Feier  deutscher  Dichter.     Ghnwitz,  O.-R.     228. 

Herford,  E.,  Friedrich  Rückert  und  seine  Bedeutuncf  für  die  Schule.     Tliorn,  G.    42. 

Reuter,  Friodr.,  Briefe  aus  Friedrich  Rückerts  ErLan,«'er  Periode.    Altena,  G.    278. 

Wahl,  Oeort;-,  Hans  Sachs  und  Goethe.     II.  Teil.    Coldenz,  Ri?.    472. 

Boiitervvek ,  Riidolpli,  Schillers  Aufsatz  „Die  Gesotzq'ebung  des  Lykurgos"  lateinisch 
bearbeitet.     Burgsteinfiirt,  (}.     ;i')l. 

Franz,  L.,  Gesichtspunkte  und  Materialien  zur  Behandlnni;'  von  Schillers  Demetrius. 
II.  Teil.     Halberstadt,  G.     266. 

Tirrorse,  Emil,  Disposition  zu  Schillers  Abhandlung  über  das  Erhabene  mit  Be- 
merkungen zum  Scliulgebrauch.     Königsberg,  Wilhelms-G.     8. 

Inielniann,  Johannes,  Einflüsse  Herders  in  Schillers  Wallenstein.  Berlin,  Joachims- 
thalsches  G.     58. 

Nenhöfl'er,  Rudolph,  Schiller  als  Übersetzer  Vergils.     Warendorf,  G.    3G7. 

(liehhard,  Ignaz,  Friedrich  Spee  und  seine  Stellung  in  der  Litteratur  seiner  Zeit. 
Hildesheim,  Josephinum.     310. 

Moldaenke,  Karl,  Zur  Würdigung  Theodor  Stornis.     Wehlau,  G.     17. 

Nägele,  Beiträge  zu  der  Erkh"irung  Uhlands.     Tübingen,  G.     592. 

Fischer,  Richard,  Das  Verhältnis  Walthers  von  der  Vogelwcide  zu  Friedrich  II, 
Hamm.  G.     35(]. 

Adani,.Toliannes,  Interpretation  des  Eingangs  zu  Wolframs  Parzival.  Schwedt  a. d.O. ,G.  8(3. 

Herter,  Welt- und LebensanschauHug  Wolframs  von  Eschenbach.  Ehingena  d.D.,G.  .583. 

Auulolir,  Otto,  Compte-rendu  sur  le  sejour  a  Paris,  Thiver  1891.    Frankfurt  a.  d.  0.,  G.   74. 

Domingo,  Ernst,  Zur  Reform  des  französischen  Unterrichts.     Tilsit,  Rg.     23. 

Josui)eit,  Otto,  Der  französische  Anfangsunterricht  im  Gynmasium  nach  der  Schulreform 
von  1892.     Rastenburg,  G.     14. 

Kirschten,  Lehrgang  des  französischen  Anfangsunterrichts.     Eisenberg,  G.     683. 

Knnth,  Oskar,  Zum  Betriebe  des  französischsn  Unterrichts  auf  Gymnasien.   Steglitz,  G.  89. 

Strien,  Der  französische  Anfangsunterricht  am  Gymnasium  nach  den  neuesten  preufsischen 
Lehrplänen.     Dessau,  G.     678. 

Waller,  Eusi'eu,  Erreichbares  und  Unerreichbares  im  französischen  Unterricht.  Berlin, 
I.  Realschule.     118. 

Keiij),  W.,  Das  französische  en  (inde).  Eine  Untersuchung  über  seinen  Laut-  und  Be- 
deutungswandel.    Bereut,  Pg.     25. 

Sütterlin,  Über  verbale  Stammabstufung  in  einigen  neufranzösischen  Mundarten.  Heidel- 
berg, G.    603. 

Böttcher,  Karl,  Die  Bildung  der  Zeiten  in  der  französischen  Konjugation.  Für  den 
Elementarunterricht.     Königsberg,  Rg.  auf  der  Burg.     19. 

Zeli(izon,  Aus  der  Wallonie.    Metz,  Lyceum.    511. 

Mangold,  Wilh.,  Archivalische  Notizen  zur  französischen  Litteratur-  und  Kulturgeschichte 
des  XVII.  Jahrhunderts.     Berlin,  Askanisches  G.     51. 

Thamhayn,  Aus  französischen  Lyrikern.  Metrische  Übersetzungen  mit  erläuternder  Ein- 
leitung.    Seehausen  i.  A.,  G.     254. 

Bnllrich,  Geor^,  Über  Charles  d'Orleans.     Berlin,  IL  R.     119. 

Dreyer,  Karl,  Hartmanns  von  Aue  Erec  und  seine  altfranzösische  Quelle.  Königsber»', 
Stadt.  Rg.    20. 

Klemens,  Paul,  Les  petites  Poesies  de  Pierre  Corneille.     Kattowitz,  G.     191. 

Li])]>old,  Friedr.,  Bemerkungen  zu  Com  eil  les  Cinna.     Zwickau,  Rg.     556. 

Stieir,  Ludwig,  P.  Corneilles  Stellung  zu  den  sogen.  Regeln  und  seine  eigenen  An- 
.sieliten  über  das  Drama  bis  zum  .Tahre  KUiO.    Breslau,  Rg.  zum  heiligen  Geist.    214. 
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Fischer,  Kleiuens,  Über  Montchrestiens  Tragödien.     Rheine,  G.    3G3. 

Sporleder,  Karl,  Über  Antoine  de  Montchrestiens  „Escossoise"  (Maria  Stuart). 
Düsseldorf,  H.  B.    497. 

Reichel,  Fedor,  Die  Beobachtung  der  Eegel  von  den  Einheiten  bei  Racine.  Löwen- 
berg. Rpg.    218. 

Lambert,  Friedr.,  Studien  zu  J.  J.  Rons se aus  Emil.    Halle  a.  S.,  Rg.    2G7. 

Kricgsiiiniiii,  Georg',  Voltaires  Beziehungen  zu  Turgot.    Wandsbeck,  G.    290. 

Parow,  Walter,  Reiseeindrücke  aus  England.    Berlin,   Friedrich -Werdersche  O.-R.     IIG. 

Jniiker,  Heinr.,  Lehrversuehe  im  Englischen  nach  der  neuen  Methode  von  Ostern  1890 
bis  Ostern  1893.     Bockenheim,  R.     413. 

Flörke,  Thomas,  Die  englische  Lektüre  am  Realgymnasium.     Hildesheim,  Rg.     330. 

Heesch,  Beispiele  zur  englischen  Etymologie.     Bergedorf,  Handelsschule  (Rpg.)     727. 

Schulze,  Otto,  Beiträge  zur  Feststellung  des  modernen  englischen  Sprachgebrauches  und 
Bemerkungen  zum  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  von  Gesenius.    Gera,  Rg.    713. 

Schürmaiiii,  Joseph,  Ausgewählte  Stücke  aus  Freiherr  von  Hübners  „Durch  das  britische 
Reich".  Zum  Übersetzen  in  das  Englische  für  die  Oberklassen  höherer  Schulen  ein- 
gerichtet.    Lippstadt,  Rg.     374. 

Werle,  Joseph,  Abrifs  der  englischen  Grammatik  für  Realprogymnasien  mit  Berücksich- 
tigung der  neuen  Lehrpläne.     Oberlahnstein.  Rg.     410. 

nabersaiig-,  Ottoniar,  R.  Royster  Doyster,  Die  erste  englische  Komödie.  Bücke- 
burg. G.     710. 

Lüder,  Lord  Byrons  Urteile  über  die  italienische  Litteratur  und  Kunst.  Dresden- 
Neustadt,  Dreikönigschule.     552. 

Schäfer,  Herm.,  Byrons  Child  Harold,  Canto  IV,  und  Rogers  Italy.    Görlitz.  R.    229. 

Stacke,  Emil,  Das  Verhältnis  von  Shakespeares  Troilus  and  Cressida  zu  Chaucers 
gleichnamigem  Gedichte.     Nordhausen,  Rg.     271. 

Branscheid,  Panl,  Aus  dem  äufseren  und  inneren  Leben  von  Charles  Dickens  nach 
seinen  Briefen      Schleusingen,  G.     25;). 

Diebler,  Richard  Hollands  ,The  büke  of  the  Howlat^     Chemnitz,  Rg.     549. 

Schladebaoh,  Husj'O,  Longfellows  New-England  Tragedies.  Dresden-Altstadt,  Annen- 
schule.    551. 

Hut  her,  Aug:.,  Goethes  Götz  von  Berlichingen  und  Shakespeares  historische  Dramen. 
Kottbus,  G.     71. 

Werner,  Ist  Shakespeare  der  Verfasser  des  Dramencyklus  Heinrich  VI.?  Pforz- 
heim, G.     610. 

Holzapfel,  Wilh.,  Prüfung  der  Beziehungen,  welclie  zwischen  den  beiden  ältesten  Texten 
von  Romeo  und  Julie  (a  und  ß)  bestehen.    Liegnitz,  Real- (Wilhelms-) Schule.   2;>0. 

Stacke,  Euiil,  Das  Verhältnis  von  Shakespeares  Troilus  und  Cressida  zu  Chaucers 
gleichnamigem  Gedichte.     Nordhausen,  Rg.     271. 

Osterhage,  Georg-,  Erläuterungen  zu  den  sagenhaften  Teilen  in  Tassos  befreitem  Jeru- 
salem.    Berlin,  Humboldt -G.     57. 

Schwerins,  Karl,  Woinarowski,  erzählendes  Gedicht  von  Rylejew,  aus  dem  Russischen 
im  Versmafse  der  Urschrift  übersetzt.     Düren.  G.    437. 
Hannover.  Dr.  E.  Heilighrodt. 

Verzeichnis  und  Besprechung 

der  in  den  Programmen  der  deutschen  (italienischen)  Anstalten  Österreichs  im 
Schuljahre  1891/92  veröffentlichten  Abhandlungen  neuphilologischen  Inhalts. 

Von  Prof.  Joh.  Weifs-Leipa. 

(Korf  Setzung.) 

Pölz],  Ignaz,  Das  Fremdwort  in  der  deutschen  Sprache.    (48  S.)    Kommunal-Realschule 

im  IV.  Gemeindebezirke  (Wieden)  Wiens. 

Der  Verfasser  behandelt  liier  ein  Thema,  das  scbon  unzähligemale  erörtert  worden  ist. 

trotzdem    bleibt   seine  Arbeit  immer   noch    lesenswert;    denn   er   bietet   viel    interessantes 

Material,  das  er  in  angemessener  Weise  verarbeitet  liat.    Audi  er  wuiischt  Sprachivinbeit. 

IG* 
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er  gehört  aber  nicht  zu  tlen  übertriehenen  Sprachreinigern,  weil  ja  auch  unsere  gröfsten 
Dichter  von  Wolfram  von  Eschenbach  bis  auf  Goethe  und  Schiller  Fremdworte  gebraucht 
haben.  Er  führt  Urteile  von  Griniin  und  Goethe  über  die  Einführung  einheimischer  Wörter 
an  Stelle  der  Fremdwörter  an.  „Reinigung  ohne  Bereicherung  erweist  sich  öfter  als 
geistlos."  Am  Schlufs  bringt  er  ein  Verzeichnis  der  in  der  Schule  vorkommenden  Fremd- 
wörter nacli  Abstammung  und  Bedeutung.  In  den  meisten  Fällen  dürfte  die  Ableitung 
derselben  wohl  die  richtige  sein. 

Prodnigg',  Heinrich,    Über  Tiecks  Sternbald  und  sein  Verhältnis  zu  Goethes  „Wilhelm 
Meister".     (21  S.)     Landes -Oberrealschule  in  Graz. 

Im  vorjährigen  Jahresbericht  hatte  es  Prodnigg  versucht,  den  Einflufs  darzustellen, 
welchen  Goethes  Roman  „Wilhelm  Meisters  Lehrjahre"  auf  die  ästhetischen  Grundsätze  der 
sogenannten  älteren  Romantik  und  speziell  auf  Friedrich  Schlegels  Theorie  des  Romans 
ausgeübt  hat.  Diesmal  untersucht  er,  inwieweit  der  genannte  Goethesche  Roman  die  lite- 
rarische Produktion  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jalirhunderts  beeinfiufst  hat,  um  dann 
Tiecks  Künstlerroman  „Franz  Sternbalds  Wanderungen"  einer  eingehenden  Vergleichung 
mit  Goethes  Roman  zu  unterziehen.  Nicht  blofs  das  beiden  Romanen  Gemeinsame  hebt 
er  hervor,  sondern  er  macht  auch  auf  die  Verschiedenheiten  beider  Werke  aufmerksam. 
Nach  einer  etwa  zwei  Seiten  umfassenden  Inhaltsangabe  des  „Sternbald"  werden  die  darin 
vorkommenden  Figuren  auf  ihre  Verwandtschaft  hin  mit  den  bekannten  Figuren  in  Goethes 
„Meister"  geprüft  und  die  Abhängigkeit  Tiecks  hierin  in  unzweifelhafter  Weise  nach- 
gewiesen. Diese  Abhängigkeit  geht  aber  noch  viel  weiter:  „nicht  blofs  Motive  und  Figuren 
lassen  das  Vorbild  des  „Wilhelm  Meister"  erkennen,  sondern  auch  die  Tendenz  des  Tieck- 
schen  Werkes,  das  aus  einer  einfachen  Künstlergeschichte  im  Laufe  seiner  Entwickelung 
zu  einem  Roman  mit  entschieden  psychologisch-didaktischer  Grundlage  wurde."  Am  alier- 
deutlichsten  zeigt  sich  aber  die  Übereinstimmung  der  beiden  Dichtungen  in  der  formellen 
Anlage.  Nicht  nach  den  Gesetzen  der  dichterischen  Wahrheit,  sondern  in  der  Art  musika- 
lischer Motive  folgen  im  „Sternbald"  die  Szenen  aufeinander;  ja  der  zweite  Teil  des  un- 
vollendet gebliebenen  Werkes  ist  überhaupt  blofs  aus  Episoden  zusammengesetzt.  Die 
entgegengesetzten  Stimmungen  folgen  mit  bewufster  Absichtlichkeit  unvermittelt  auf- 
einander, in  buntschillerndem  Wechsel  eilt  die  Erzählung  dahin;  es  werden  wiederholt  Er- 
zählungen eingelegt,  die  gar  keinen  EinHufs  auf  die  Entwickelung  der  Handlung  nehmen. 
Namentlich  im  zweiten  Teil  des  „Sternbald"  macht  sich  die  lose  Kompositionsweise  des 
„Wilhelm  Meister"  sehr  bemerkbar.  „Die  Gesetze  der  poetischen  Wahrscheinlichkeit 
werden  mifsachtet,  die  Stimmung  eines  Märchens  lagert  über  dem  Ganzen,  die  Begeben- 
heiten lösen  sich  ab  wie  die  Gaukelbilder  eines  Traumes.  Die  phantastischem  Motive  aus 
den  Partieen  des  „Meisters"  waren  es,  welche  Tieck  verfülirten,  jene  märchenhafte  Stim- 
mung in  eine  ursprünglich  rein  historisch  angelegte  Erzählung  hineinzutragen."  Zum 
Schlufs  wird  der  „Sternbald"  mit  den  früheren  Leistungen  Tiecks  verglichen,  und  es  zeigt 
sich,  dafs  hier  an  Stelle  der  Zerrissenheit,  der  Welt-  und  Menschenverachtung  Freude  an 
der  Welt  und  am  Dasein  platzgegriffen  hat,  das  Leben  erscheint  hier  durch  ein  sittlicli- 
ernstes  Streben  mit  idealem  Geiste  erfüllt,  die  Kluft  zwischen  Ideal  und  Wirklichkeit  ist 
überbrückt.  Auch  das  Gebiet  der  Sinnlichkeit  ist  nach  Goetheschem  Muster  heiter  und 
anmutig  behandelt,  nur  sind  auch  nach  Heinses  Muster  Bacchanale  und  Künstlerfeste 
in  den  Ifoman  aufgenommen.  Durch  diese  Arbeit  ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  uns  von 
seiner  Ansicht  zu  überzeugen.  Die  Sprache  ist  glatt,  formvollendet,  die  Anordnung  des 
Ganzen  übersichtlich,  so.  dafs  die  Abhandlung  einen  recht  günstigen  Eindruck  auf  den 
Leser  macht. 

Ricliter,  Karl,  Aris  dem  mitfelrdterlichcn  Lehen.    (Nach  dem  Nibelungenlied  und  Kudrun.) 
(32  S.)     Staatsgymnasium  in  Pilsen. 

Für  die  Schilderung  des  mittelalterlichen  Lebens  hat  der  Verfasser  mit  der  ge- 
botenen Vorsicht  nur  die  beiden  Volksepen  benutzt.  Diese  Vorsicht  war  besonders  deshalb 
erforderlich,  weil  mancher  Zug  einer  älteren  Periode  sich  noch  darin  vorfindet,  sowohl  aus 
der  mythischen  Vorzeit,  wie  aus  den  Stürmen  der  Völkerwanderung;  doch  kann  man  auch 
aus  ihnen  das  mittelalte'rliche  Leben  nach  seinen  bedeutendsten  Einrichtungen  und  Trieb- 
federn darstellen.  Der  Verfasser  geht  von  der  Burg  und  den  einzelnen  Bestandteilen  der- 
selben aus,  wendet  sich  dann  der  Erziehung  der  männlichen  Jugend  und  der  Beschäftigung 
der  Frauen  zu,  betont  die  Stellung  des  Gesindes  und  der  Boten.  Einige  Lebensgewohn- 
heiten werden  dargestellt,  Kleidung,  Waffen  und  Ausrüstung  der  Ritter  beschrieben.  Mit 
der  Schilderung  des  Kami)fgefährten  des  Ritters,  des  treuen  Rosses,  schliefst  der  Verfasser 
diesen  ersten  Teil  seiner  durch  zahlreiche  Belege  aus  beiden  Volksepen  und  gelegentliche 
Citate  aus  Schulz  „Das  hölisclie  Leben"  gestützten  Auseinandersetzungen.  Die  Fortsetzung 
soll  enthalten:  die  Art  des  mittelalterlicben  Reisens,  die  Pflege  der  Gastfreundschaft,  die 
Jagd,  die  Waffenspiele  und  einzelne  Züge,   welche  die  Ehe,   die  Krönung  und  die  Lehns- 
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treue  betretten,   soweit  die  beiilen  Epen  hierfür  Belege  bieten.     Die  Anordnung  des  .Stoffes 
ist  im  ersten  Teile  keine  besonders  glückliche,  indem  der  Verfasser  z.  B.  bei  der  Schilde- 
rung der  Burg  die  Methode  der  Lexikographen   befolgt.     Fleifs  kann  man  dem  Verfasser 
nicht  absprechen.  Neues  bietet  aber  diese  Abhandlung  nicht. 
Salzer,  Dr.  Aiiselui,  Die  Sinnbilder  itnd  Beiicorte  Mariens  in  der  deutschen  Litteratur 

und  lateinischen  H)/mnenpoesie  des  Mittelalters.     (Fortsetzung.)     (77  S.)     K.  K. 

G3'nniasium  der  Benediktiner  in  Seitenstetten. 
..Es  will  sich  nimmer  erschöpfen  und  leeren!" 
Scliatzuiaim,  Gebhard,  Die  wichtigsten  h'tternrischen  und  ästhetischen  Ideen  in  Boileaus 

Episteln.  (25  S.)  Zweite  deutsche  Staatsrealschule  in  Prag. 
Die  Einleitung  enthält  eine  allgemeine  Charakteristik  Boileaus  und  seiner  Thätigkeit. 
Der  Verfasser  betont  die  Wichtigkeit  der  Lektüre  Boileaus  für  die  Schulen:  S'il  m'est 
permis  de  parier  pour  nioi-meme.  Boileau  est  un  des  hommes  qui  m'ont  le  plus  occupc 
depuis  qua  je  fais  de  la  critique  et  avec  qui  j'ai  le  plus  vecu  en  idees  (Sainte-Beuve). 
Im  allgemeinen  folgt  der  Verfasser  der  Darstellung  Lotheissens  (Geschichte  der  französi- 
schen Litteratur  im  XVIL  Jahrhundert),  nur  eine  andere  Gruppierung  der  Gedanken  ist 
s.'in  Verdienst.  Oft  schweift  er  von  seinem  Gegenstande  ab.  verliert  sich  in  allgemeine, 
moralische  Eaisonnements,  die  mit  einer  litterarischen  Untersuchung  nichts  zu  thun  haben. 
Er  untersucht  auch  nicht,  ob  die  von  Boileau  in  seinen  Episteln  ausgesprochenen  mora- 
lischen und  ästhetischen  Gedanken  von  Boileau  selbst  herrühren  oder  ob  nicht  andere 
Denker  und  Dichter  sie  schon  vor  ihm  geäufsert  haben,  obwohl  es  an  gelegentlichen  Hin- 
weisen auf  andere  Dichter  und  Dichtungen  nicht  fehlt.  Der  Schluis  enthält  eine  Zusammen- 
fassung des  Gesagten:  Als  Dichter  hält  Boileau  das  Schöne  und  Wahre  hoch,  er  läfst  sich 
davon  weder  durch  die  Hoffnung  auf  Ehrenstellen  und  Gewinn,  noch  durch  die  Furcht  vor 
Feinden  abwendig  machen;  als  Philosoph  sucht  er  das  Glück  der  Menschen  zu  fördern: 
als  Grundlage  ihres  Glückes  bezeichnet  er  den  Frieden  zwischen  den  einzelnen  Bürgern 
desselben  Staates  und  den  der  einzelnen  Staaten  untereinander,  Selbstprüfung  führt  nach 
seiner  Ansicht  zur  Erreichung  dieses  höchsten  Zieles.  Schlielslich  kommt  Schatzmann  noch 
auf  die  Stellung  Boileaus  zu  seinen  Zeitgenossen  iind  im  Urteile  der  Gegenwart  zu  sprechen. 
Citate  sind  in  reichem  Mafse  gegeben,  die  Sprache  ist  angenehm,  der  Druck  ziemlich 
frei  von  Fehlern.  (Schiufs  folgt.) 


cySXeKj. 
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LITTERATUR. 


BesprecliungeiL 

Boll.  H.,  d3f}  deutsche  Vornamen  als  Jlaliuruf  für  das  deutsche  Volk.  Leipzig 
Fock.     Preis  0,50  Mk. 

Jeder  gebildete  Deutsche  von  geläutertem  iiationaleu  Eniptindeu  fühlt  die 
VerpHichtung,  sich  uach  üeineu  Kräften  auch  an  der  Wiedererweckung,  Uelcbung 
und  Keinigung  unseres  Sprachgefühls  und  Sprachschatzes  und  an  der  Erhaltung 
unserer  schönen  und  altertümlichen  nationalen  Eigenart  zu  beteiligen.  Dazu 
geh(Jrt  unter  anderm,  dai's  man  der  uationalsprachlichen  Bewegung  keiue  Hinder- 
nisse in  deu  Weg  werfe  durch  Spott,  Geringschätzung,  bequemes  Gebeulassen, 
unzeitigeu,  unfreundlichen  und  verständnislosen  Einspruch,  dafs  man  sich  vielmehr 
bemüht,  sie  immer  in  der  Richtung  auf  das  wahrhaft  Volkstümliche  und  Echte 
zu  erhalten.  In  diesem  Sinne  erlauben  wir  uns  zu  der  vorliegcndou  dankenswerten 
Schrift  folgende  Anmerkungen. 

W\ährend  auf  dem  Lande  bei  uns  in  Niedersachsen  die  guten  alten  geschicht- 
lichen Namen  Karl,  Friedrich,  Heinrich,  Konrad,  Ludwig,  Erich  noch  nicht  die 
Abschaffung  zu  befürchten  brauchen,  ist  man  in  den  Städten  schon  gänzlich  in 
die  gemischte  Namengebung  geraten,  die  durch  das  Auflvommen  der  altdeutschen 
nur  buntscheckiger  geworden,  aber  nicht  gehindert  worden  ist.     Der  Adel  hat  ja 
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mit  bewulstem  historischen  Sinuc  die  alten  Namen  viel  treuer  bewahrt  als  das 
Bürgcrtnni.  Möchten  bei  letztcrem  Schriften  wie  die  vorliegende  viele  Leser  und 
Beherziger  linden. 

Wünschenswert  wäre  der  Wegfall  mancher  Vornamen,  die  wirklich  keine 
Hoffnung  mehr  haben  in  unserer  höfisch  abgeschliffenen  Zeit,  wie  Alkuin,  Kunibert, 
Stiliclio,  Segest.  Wünschenswerter  noch  erscheint  die  Aufnahme  einer  ganz 
aufserordentlich  grofsen  Menge  von  dichterisch  oder  geschichtlich  denkwürdigen 
Vornamen,  die  teils  noch  leben,  teils  nach  unserm  Gefühle  viel  Lebensfähigkeit 
haben,  wie  Anno,  Alboin,  Assa  (Aschwin),  Friedemund,  Gerbod,  Godehard, 
Emich,  Haimart,  Hartmut,  Irmfried,  Meinward,  Reinhard,  Wolrad, 
Walbod,  Walbrand,  W^erner,  Wittekind  (Wedekind).  Warum  Franz  fehlt, 
hingegen  Moritz  vorhanden  ist,  verstehen  wir  nicht  recht.  Alfred,  Adelstan, 
Alfons  haben  auf  deutschem  Boden  keine  geschichtliche  Begründung,  gehören 
daher  eigentlich  nicht  in  das  Verzeichnis.  Alfred,  Gustav  und  ähnliche  empfehlen 
sich  ja,  gehören  aber,  nicht  anders  wie  Paul,  Max,  Georg,  Hans  der  gemischten 
Namengebung  an,  die  in  mäfsigem  Umfange  ihre  volle  geschichtliche  Berechtigung 
und  ihren  Wert  bei  uns  hat.  Manche  Namen  sind  in  einer  zu  schwerliegenden 
Form  gegeben;  Baldus,  Mannus  werden  sich  nicht  einbürgern,  wohl  aber  Baldo, 
Manno.  Bei  letzterem  fällt  uns  Menno  und  die  andern  Friesennamen  ein,  die 
jedenfalls  hätten  verzeichnet  werden  müssen. 

Am  meisten  Abbruch  haben  die  weiblichen  deutschen  Vornamen  gelitten, 
obgleich  sich  auch  hier  so  viele  schöne  poetisch,  geschichtlich  wertvolle,  dazu  von 
leichtem  modernen  Flufs  aufstellen  lassen.  Auf  diesem  Gebiete  ist  das  Bolische 
Verzeichnis  am  schwächsten,  indem  es  einmal  ebensowenig  vollständig  ist  wie  bei 
den  Mannesnamen,  und  zum  andern  gröfstenteils  die  bekannten  Ableitungen  mit 
romanischer  Endung:  Adolfine,  Robertine,  ja  sogar  eine  Foletta  bringt.  Daraus 
werden  ja  nur  die  geschmacklosen  Tinchen,  Einehen,  Minchen.  Diese  Namen 
sind  weder  deutsch  noch  schöjj-  und  die  vielen,  die  davon  im  Gebrauch  sind, 
verdienen  zumeist  das  Leben  nicht. 

Die  nhd.  Namenerklärungen  scheinen  wissenschaftlich  stellenweise  denn  doch 
sehr  anfechtbar.  Jedenfalls  ist  verwerflich,  dafs  sie  fast  ohne  Ausnahme  persönlich 
erklärt  werden,  auch  wenn  die  sächliche  oder  abstrakte  Erklärung  viel  einfacher 
ist,  z.  B.  Hildebraud  soll  der  vor  Kriegslust  Brennende  sein,  Günther 
der  ein  Schlachtheer  Habende,  Osmund  wird  gar  zu  einem  Gottes- 
schützer.  Hier  müfste  es  heifsen  Kriegsschwert  (beziehentlich  Kriegsbrand), 
Seh  lacht  beer,  Gottes  schütz;  die  alte  deutsche  Namengebung  sprach  Vor- 
bild, Vergleich,  Segenswunsch  aus,  nicht  etwa  blofs  in  unmittelbar  persönlicher 
Weise  Besitz,  Eigenschaft  oder  Thätigkcit.  Das  verwischt  Bolls  Verfahren  ganz 
und  gar.  S-e. 

Joerres,  Dr.  P.,  Sparren,  Spähiie  und  Splitter  von  Sprache,  Sprüchen  und 
Spielen  aufgelesen  im  Ahrthal.  Bonn.  Hanstein.  1  Mk. 
In  der  Einleitung  und  an  mancher  Stelle  sonst  im  Buche  schimmert  der 
gemütvolle  rheinische  Humor  durch.  Auch  ohne  denselben  würde  man  es  anziehend 
finden  um  seines  Zweckes  willen,  nämlich  das  zu  sammeln,  was  der  Volksmund 
noch  an  Altertümlichem  bewahrt.  Der  Verfasser  bespricht  zuerst  das  Gebiet  des 
niederfränkischen  Dialektes  der  Erzdiözese  Köln,  von  dessen  Sprache  das  Ahrthal 
und  seine  Umgebung  noch  verhältnismäfsig  viele,  an  den  alten  Bestand  gemahnende 
Reste  erhalten  habe.  Es  giebt  dann  1)  Dialektproben,  alte  und  absterbende 
Ausdrucksweisen  und  Worte,  2)  Sprüche  und  Volksredensarten  und  3)  eine  gröfsere 
Zahl   jener    Kinderreime    mit    ihrem    verwaschenen    mythologischen    Hintergrunde. 


247 

Die  Arbeit  zeigt  den  Liebhaber  und  Kenner.  Möge  sie  viele  Leser,  der  Verfasser 
viele  Nachfolger  linden.  Volksleben  und  Volkssi)rache  in  ihrer  Ligenart  sind  ja 
überall  anziehend  ■  und  überall  in  der  Lage,  ihre  Kestc  in  solche  Sammlungen 
retten  zu  müssen.  S-e. 

Johannes  Schmarje  und  E.  H.  Barnstorff,  Englisches  Leschucli.  Flensburg  1893. 
August  Westphalen. 

Das  Buch  enthält  268  S.  Text  und  ein  etwa  lOU  S.  langes  Wörterverzeichnis. 
Es  ist  für  Schüler  von  10 — 15  Jahren  bestimmt  uud  kann  für  drei  Jahre  aus- 
reichen. Die  Aussi^rache  der  Lesestücke  umfafst  Märchen  (meist  nach  Grimm) 
und  Fabeln,  Erzählungen,  Naturkundliches,  Geschichtliches,  Geograi)hisches,  Ge- 
dichte. Die  Verfasser  denken  sich  den  Gebrauch  des  Buches  so,  dafs  erzählende 
und  beschreibende  Stoffe  mit  einander  wechseln.  Ein  grofser  Teil  der  Lesestücke 
unterstützt  mit  seinem  Inhalt  andere  Unterrichtsfächer  und  dient  demnach  der 
Konversation.  —  Wir  wünschen  dem  Lesebuch  Eingang  in  die  Mittelschulen  und 
kleineren  höheren  Mädchenschulen,  für  die  es  zunächst  bestimmt  ist.  Druck  und 
Ausstattung  sind  gut. 

Flensburg.  W  asser  zielier. 

E.  H.  Barnstorff,  Lehr-  und  Lesebuch  der  engUschen  Sprache.  Flensburg  1893. 
Westphalen. 

Das  Buch  ist  für  Mittelschulen  uud  ähnliche  Anstalten  bestimmt  und  für 
diese  wohl  zu  brauchen,  wie  zehn  Einführungen  (und  eine  noch  gröfsere  Zahl  ist 
beabsichtigt)  beweisen.  Es  ist  übrigens  von  dem  oben  besprochenen  ganz  unab- 
hängig und  kann  auch  mit  einem  andern  Lesebuche  zusammen  gebraucht  werden. 

Flensburg.  Wasscrzieher. 

Döhler,  Dr.  Emil,  wissenschafrl.  Lehrer  an  dem  Herzogl.  Lehrerinnenseminar  und 
der  Antoinettenschule  zu  Dessau,   Coui)  d'ceil  sur  Vhistoire  de  la  Vütera- 
titre  frangaise.     Kurzer  Überblick  über  die  Geschichte  der  französischen 
Litteratur.     Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet.     Zweite  verbesserte  AuH. 
Dessau  1892.     Verlag  von  Paul  Baumann.     23  S.     40  Pf. 
Nach   kurzer  Zeit   ist  von  der  bereits  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  von  uns 
als  recht  brauchbares  ,    aus  der  Praxis  entstandenes  Buch  bezeichneten  Broschüre 
eine   zweite  verbesserte  Auflage  erschienen.      Dieselbe   zeigt  neben   den  Vorzügen 
der  ersten  —  glattes,  leicht  verständliches  und  gut  behaltbares  PVanzösisch,  knappe 
Form,    Beschränkung  der  Zahlen  und  Namen,  treue  Charakterisierung,  übersicht- 
liche, in  fünfzehnfachera  Satze  ausgeführte  typische  Ausstattung    —  die  Verbesse- 
rung   der    gerügten    Druckfehler    und    einige    geringe  Erweiterungen.      Möge  der 
Wunsch  des  Verfassers:     „Piiisse  la  noavdlc  edition  revue  et  corrigec  reiissir  ä 
se  conserver  ses  anciens  amis  et  ä  s'cn  gagner  de  noiweanx!"  im  reichsten  Mafse 
in  Erfüllung  gehen.  Wcndt. 

Jacques  Frehel,  Decue.     Paris  1893.     Plön. 

Das  Buch  enthält  die  Lebensgeschichte  einer  Frau.  Früh  verwaist,  findet 
Marie-Michele  Dampherney,  die  Tochter  eines  Marineoffiziers,  Aufnahme  bei  einer 
Grofstante,  deren  Dienerin,  Nanon-Jofse,  Mutterstelle  bei  ihr  vertritt.  Nach  dem 
Tode  der  Grofstante  wird  das  Kind  einstweilen  in  einem  Kloster  untergebracht, 
bis  eine  andere  Verwandte,  Frau  Dolbel,  es  zu  sich  nimmt.  Bei  dieser  verlebt 
Michele  sechs  Jahre  ungetrübten  Glückes.  Getrübt  wird  dasselbe  durch  die  un- 
glückliche Liebe  zu  einem  ihrer  unwerten  Manne.  Sie  findet  Trost  in  einer 
zweiten  Liebe,  die  zur  Ehe  führt.  In  Gesellschaft  des  Gatten  macht  Michele 
weite    Reisen   nach   Algier,    Italien,    England    und    Ägypten.     Jedoch   schon  nach 
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drei  Jahren  kommt  es  zum  Briicli.  Michele  beschliefst  ins  Kloster  'zu  gehen, 
findet  aber  hier  den  ersehnten  Frieden  nicht.  Der  Tod  ihrer  Wohlthäterin ,  der 
Frau  Dolbel,  ruft  sie  nach  der  Bretagne,  in  die  einfachen,  ärmlichen  Verhältnisse 
zurück.  Dort  verweilt  sie  vier  Jahre.  Dann  kommt  sie  durch  eine  Erbschaft 
wieder  zu  Vermögen,  fängt  wieder  an  zu  reisen  und  zieht  endlich  in  ihre  Ge- 
burtsstadt. —  Das  ist  der  Rahmen  einer  Geschichte,  die  vor  vielen  anderen 
jedenfalls  das  Eine  voraus  hat,  dafs  sie  uns  eine  edle,  tief  empfindende  Seele 
schildert,  die  einem  Ideal  nachjagt  und  nach  den  vielen  Stürmen  des  Lebens  sich 
endlich  darein  schicken  lernt,  dafs  jede  Rose  ihre  Dornen  hat. 

Hannover.  Paid  Sandmann. 

Armand  Charpentier,   Uns  Courtisane.     Paris  1893.     Perin  et  Cie. 

Im  Vorwort  stellt  der  Verfasser  die  These  auf,  die  sein  Roman  vor  Augen 
führen  soll:  Liberte  de  l'amour  pour  la  femme.  Die  Verurteilung  der  Ehe  und 
die  Apologie  der  freien  Liebe  ist  nichts  Neues  in  der  modernen  französischen 
Romanlitteratur,  aber  Ref.  weifs  sich  keines  Romans  zu  entsinnen,  der  in  ab- 
stofsenderer  Form  diesen  Blödsinn  vortrüge.  Deshalb  sei  es  ihm  erspart,  auf 
den  Inhalt  einzugehen.  Die  Hauptpersonen  fallen  bis  auf  eine,  den  blind  ver- 
liebten Ehemann  der  Heldin,  sämtlich  unter  den  Begriff  „canaille".  Da  giebt  es 
alte  Lebemänner,  Heiratsvermittlerinnen,  herzlose  Koketten,  gewohnheitsmäfsige 
Verführer,  Courtisanen  feineren  und  gröberen  Stils.  Dafs  es  bei  der  Geschichte, 
in  der  solche  Personen  mitwirken,   sauber  zugeht,  wird  ja  keiner  erwarten. 

Hannover.  Paid  Sandmann. 

Zander,  Emil,  Becherches  sur  Vemploi  de  Varücle  dans  le  frangais  du  XVI'' 
siede  compare  aux  autres  epocßies  de  la  langue.    Lund  1892.    Malmström. 

Die  Dissertationsschrift  behandelt,  gestützt  auf  eine  reiche  Anzahl  der  besten 
Quellen,  die  Anwendung  und  den  Ausfall  des  Artikels  1)  in  uoms  communs,  ab- 
strakten und  kollektiven,  die  den  Charakter  von  noms  propres  angenommen, 
2)  die  eigentlichen  noms  propres.  Zum  Vergleiche  sind  dabei  stets  die  späteren 
Jahrhunderte  herangezogen.  Bis  ins  Kleinste  genau  gearbeitet  und  daher  eine 
Fülle  von  Material  darbietend  zählt  die  Schrift  zu  den  interessantesten  und 
belehrendsten  Abhandlungen ,  die  wir  aus  dem  verflossenen  Jahre  in  den  Händen 
gehabt  haben. 

Gandersheim.  Br.  Sohns. 

Umano,   Colombeide.     Milano  1892.     Galli  (Chiesa  e  Guindani). 

Umanos  (nome  di  guerra)  Schriften  behandeln  meist  Zeit-  und  Streitfragen, 
die  er  von  dem  Gesichtspunkt  der  Humanität  aus  erörtert.  Sie  ist  die  Sonde, 
mit  der  er  an  alle  wichtigen  Tagesereignisse  herangeht.  So  an  Genuas  Kolumbus- 
feier. Äufsere  Pracht  hat  Genua  dabei  genug  entwickelt,  für  die  Fortschritte 
der  Humanität  ist  nichts  geschehen.  Nicht  einmal  eine  Stimme  hat  sich  geltend 
gemacht,  die  öffentlich  im  Namen  der  Humanität  Protest  erhoben  gegen  jene  Zeit 
der  Heuchelei  und  Mifsgunst,  die  sowohl  von  Genua  wie  von  Spanien  aus  des 
grofsen  Genuesen  Werk  auch  nach  seinem  Tode  noch  herabzuziehen  suchte.  — 
Auch  sonst  wird  den  Genuesen  in  der  kleinen  Schrift  manches  herbe  Wort  gesagt 
über  allerlei  Verfehltes  im  Festprogramm.  Nebenbei  ein  kräftiges  Wort  für  die 
Lieblingsidee  Umanos,  die  eines  internationalen  Parlaments,  einer  höchsten  inter- 
nationalen Macht,  der  auch  die  Fürsten  der  Erde  unterstehen  sollen.  Viel  Inhalt 
in  dem  nur  13  Seiten  fassenden  Schriftchen! 

Gandersheim.  Br.   Sohns. 
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Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

AbhaiKlliiiigcn,  gernianistisclie,  zum  LXX.  Geburtstag  Konrad  v.  Maurers  dargebracht  von 

O.Brenner,  F.  Dabn,  C.  Gareis,  W.  Golther,  V.  Gudmundsson,  E.  Herzberg.  F.  Jonsson, 

K.  Lehmann.   E.  Mayer,  B.  M.  Olsen,   A.  Petersen,  V.  A.  Secher,   Ph.  Zorn.     Lex.-t:<. 

(VII,  554  S.  m.  Bildnis.)     Göttingen.     Dieterich.     IG  J(. 
Baumg:art,  H. ,  Goethes  Faust,   als  einheitliche  Dichtung  erläutert.     1.  Bd.     gr.  8.     (IV, 

420  S.)     Königsberg  i.  Pr.,  Koch.    4  JC 
Becker,  Ph.  A.,  Jean  Lemaire,  der  erste  humanistische  Dichter  Frankreichs.    8.    (XII, 

390  S.)     Strafsburg  i.  E.,  Trübner.     12  Ji. 
Beiträge,  Münchener,  zur  romanischen  und  englischen  Philologie.    Herausgeg.  von  H.  Brey- 

niann  und  E.  Koeppel.    V.    Die  Sprache  Philippes  de  Beaumanoir  in  seinen  poetischen 

Werken.     Eine  Lautuntersuchuns".    Von  A.  C.  Albert.     (VI,  60  S.)    gr.  8.    Leipzig, 

Deichert.     1,50  JL 
Brenner  u.  Hartnmnn,  Bayerns  Mundarten.     Beiträge  zur  deutschen  Sprach-  und  Volks- 
kunde.    IL  Bd.     1.  Hft.     gr.  S.     (160  S.)     München,  Kaiser.    4  Jt 
Collectiou  of  British  authors.     Vol.  2913.    Mrs.  Keith's  crime.    A  record.    By  Mrs  W.  K. 

Clifford.     (326  S.)  —  2914.   2915.     Dearest  by  Mrs.  Forrester.     2  vols.     (278  u. 

271  S.)  —  2916.  2917.     Nova  Creina.     A  uovel  by  Mrs.  Hungerford.    2  vols  (je 

270  S.)  —  2918.    Sally  Dows  etc.     By  B.  Harte.     (269  S.)     Je  1,60  JC.     Leipzig, 

Tauchnitz. 
Dniibar,  W. ,  Poems,  ed.  with  Instructions,  various  readings,   and  notes  by  J.  Schipper. 

IV.  part.      (Aus:    „Denkschrift   der   k.  Akad.   der   Wiss.")     Imp.  4.     (S.  303  —  388.) 

Leipzig,  Freytag.    4,50  JC 
Diihring,  E.,   Die  Gröfsen   der  modernen  Litteratur,   populär   und  kritisch  nacli  neuen 

Gesichtspunkten  dargestellt.    2.  Abt. :  Gröfsenschätzung.  —  Rousseau.    Schiller.    Byron. 

Shelley.   —   Blofse    Auszeichnungen.     Jahrhundertsabschlufs.     gr.  8.    (XVI,  412  S.) 

Leipzig,  Naumann.    8  JC. 
Eitzen,  F.  W.,  Wörterbuch  der  Handelssprache.    Deutsch  -  Englisch,    gr.  8.    (XVI,  918  S.) 

Leipzig,  Haefsel.     10  JC 

Engelbrecht,  A.,  Das  Titelwesen  bei  den  spätlateinischen  Epistolographen.  (Aus:  „Fest- 
gabe der  theresian.  Akademie  zur  42.  Versammlung  deutscher  Philologen.")  Lex.- 8. 
(59  S.)    Wien,  Gerold  &  Co.     1,25  JC 

Festschrift  zur  42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Wien  Pfingsten 
1893.  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  vergleichende  Litteraturgeschichte,  über- 
reicht vom  Herausgeber  und  Verleger,     gr.  8.     (57  S.)     1,20  JC 

Fischer,  ß.,  Zur  Kunstentwickelung  der  englischen  Tragödie  von  ihren  ersten  Anfängen 
bis  zu  Shakespeare,     gr.  8.     (XIII,  192  S.)     Strafsburg,  Trübner.     5  JC 

Franck,  J.,  Notgedrungene  Beiträge  zur  Etymologie.  Eine  Abrechnung  mit  Professor 
Jan  te  Winkel,     gr.  8.     (49  S.)     Bonn,  Cohen.     1  JC 

Freund,  S.,  Die  Zeitsätze  im  Arabischen,  mit  Berücksichtigung  verAvandter  Sprachen  und 
moderner  arabischer  Dialekte,    gr.  8.     (VII,  107  S.)     Breslau,  Jacobsohn. 

Heineken,  Ph.,  Das  Cricket-Spiel,  nach  den  neuesten  vom  englischen  Marylebone  Crickct 
Club  herausgegebenen  Kegeln  bearbeitet.  (III,  26  S.  m.  Illustr.)  Stuttgart,  Weise. 
0,60  JC 

—  Das  Crocket- Spiel,  nach  den  neuesten  vom  früheren  All  England  Croquet  Club,  jetzt 

All  England  Lawn  Tennis  Club  herausgegebenen  Piegeln  bearbeitet.     12.     (18  S.  ni. 
Illust.)     Ebendaselbst.     0,50  .fC 

—  Fufsball  (Rugby  u.  Association).    Herausgegeben  nach  den  neuesten  englischen  von  der 

Rugby  Union  und  Fufsball-Association  herausgegebenen  Regeln  bearbeitet.    12.    (VI. 
104  S.  m.  Illustr.)     Ebendaselbst.     1,25.^^ 

—  Das  Lawn  Tennis-Spiel,  nach  den  neuesten  von  der  englischen  Lawn-Tcnnis-Association 

herausgegebenen  Regeln   bearbeitet.     12.     (III,  65  S.  m.  Illustr.)     Ebendas.     0,80  JC 

—  Die  beliebtesten  Rasenspiole.    Eine  Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten  englischen 

Out  Door  Games.     12.     (XIV,  XLVIII,  362  S.  mit  180  Illustr.)    Ebendas.    4  JC 
Horäk,  W.,  Tempora  und  Modi  im  Französischen,  gr.  8.  (27  S.)  Bielitz,  Schnceweifs.  0,44  JC 
Klaeber,  F.,  Das  Bild  bei  Chaucer.    gr.  8.     (VIII,  454  S.)    Berlin,  Heinrich,     12  JC 
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Kliilir,  Tli.,  Leben  und  Werke  Kicluird  Mulcaster's,  eines  englischen  Pädagogen  des 
!(}.  Jalirliundcrts.     gr.  8.     (V,  59  Ö.)     Dresden,  Eloyl  &  Kaemnierer.     1,50  Jl. 

Kriig'er,  0.,  Systcniatical  English-Gernian  vocabulary.  gr.  8.  (VII,  '695  Ö.)  Berlin, 
Fontane  &  Co.    3  JC. 

Library,  the  English.  Vol.  171.  172.  The  Victorian  age  of  English  literaturc.  By 
Mrs.  Oliphant.  2  vols.  (302  u.  327  S.)  —  173.  Irish  idylls.  By  J.  Barlow. 
(VII,  296  S.)  —  178.  179.  Ten  years'  caytivity  in  the  Mahdi's  camp.  1882  —  1892. 
From  the  orig.-manuscript  of  J.  Ohr  walder  by  F.  E.  Wingate.  2  vols.  (XIII, 
295  u.  VIII,  296  S.)     12.     Leipzig,  Heineraann  &  Balestier.     Jeder  Band  1,60  Ji; 

Liebcrmaun,  F.,  Consiliatio  Cnuti,  eine  Übertragung  angelsächsischer  Gesetze,  aus  dem 
12.  Jahrb.,  zum  ersten  Male  herausgeg.     gr.  8.    (XX,  29  S.)    Halle,  Niemeyer.    1,20  JC. 

Liiidenberg-,  Geibels  Vater.    Vortrag.    12.    (44  S.)    Lübeck,  Lübcke  &  Hartmann.    0,50  J(. 

Loewe,  H.,  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  Tl.  I  a  und  b,  für  die  ersten  2 — 3  Jahre 
des  französischen. Unterrichts.  2.  Aufl.  8.  —  a.  Lese-,  Sprach-  und  Lehrstoff.  (VIII, 
172  S.)  —  b.  Übungen,  Fräparationen  und  Wörterverzeichnis.  (122  S.)  Berlin, 
Friedberg  &  Mode.     2  JC 

Mcliring-,  F.,  Die  Lessing-Legende.  Eine  Eettung.  Nebst  einem  Anhang  über  den  histor. 
Materialismus.     8.     (VIII,  500  S.)     Stuttgart,  Dietz.    3  Ji 

Miissafla,  A.,  Italienische  Sprachlehre  in  Kegeln  und  Beispielen.  23.  Aufl.  gr.  8.  (VI, 
270  S.)     Wien,  Braumüller.    3,40  J(^ 

Miiret,  E.,   Wörterbuch.     L  Tl:    Englisch -Deutsch.     8.  Lfg.     gr.  Lex.-8.     (S.  729  — 832.) 
Berlin,  Langenscheidt.     1,50  Ji 

Tercy's  Eeliques  of  ancient  English  poetry.  Nach  der  1.  Ausgabe  von  1765  mit  den 
Varianten  der  späteren  Original  -  Ausgabe  herausgegeben  und  mit  Einleitung  und 
Eegistern  versehen  von  A.  Schröer.     2  Bde.     8.     Berlin,  Felber.     1  JC 

Sauimhiii^  französischer  und  englischer  Gedichte  zum  Auswendiglernen.  Für  hölierc 
Unterrichtsanstalten  zusammengestellt  vom  Lehrerkollegium  der  höheren  Mädchen- 
schule zu  Duisburg,     gr.  8.     (105  S.)     Duisburg,  Ewich.     1,20  JC. 

Spill,  Gr.,  Über  den  neu-fremdsprachl.  Unterricht,  gr.  8.  (30  S.)  Hannover,  Carl  Meyer 
(Gustav  Prior).     0,50  JC 

Tcscli,  P.,  Der  deutsche  Sprachunterricht  im  ersten  Schuljahre.  Anweis,  für  Seminaristen 
und  Lehrer,    gr.  8.     (IV,  120  S.  m.  1  Taf.)     Hilchenbach,  Wiegand.    2  JC 

Tissot,  E.,  Le  drame  norvegien.  Henri  Ibsen  —  Biörnstierne  Biörnson.  8.  (IV,  287  S.) 
Genf,  Eggimann.    2,80  JC 

Victor,  W.,  Wie  ist  die  Aussprache  des  Deutschen  zu  lehren?  Ein  Vortrag.  8.  (26  S.) 
Marburg,  Elwert.    0,50  JC. 

Le  bone  Florence  of  Eome.  Herausgeg.  von  W.  V.  1.  Abtlg.  Abdruck  der  Hand- 
schrift.   (Ff.  IL  38,  University  library,  Cambridge.)     gr.  8.    (IV,  74  S.)    Ebd.    2,40  JC 

Wag'iier,  E.  W.,  Mellin  de  Saint-Gelais.  Eine  litteratur-  und  sprachgeschichtliche  Unter- 
suchung.    Diss.     gr.  8.     (151  S.)     Ludwigshafen,  Lauterborn.     2,70  JC 

»'ilmaniis,  W.,  Deutsche  Grammatik  (Gotisch,  Alt-,  Mittel-  u.  Neuhochdeutsch).  1.  Abt.: 
Lautlehre.  4.  (Schlufs-)  Lfg.  gr.  8.  (XIX  u.  S.  241  —  332.)  Strafsburg  i.  E.,  Trübner. 
2  jfC;   1.  Abteilung  komplet  6,50  JC 

Ziiiiuierniann,  J.  W.,  Die  englische  Aussprache  auf  phonetischer  Grundlage.  Eine  method. 
Vermittelung.    2.  Aufl.     gr.  8.     (X,  56  S.)     Braunschweig,  Löbbecke.     1,20  JC 

B.  In  England. 

Braddon,  All  along  the  river.     3  vols.     8.    London,  Simpkin,  Marshall  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Brydeii,  H.  A.,  Gun  and  camera  in  Southern  Africa.     8.     London,  Stanford.     15  sh. 
Cobbaii,  J.  M.,  The  red  sultan.    3  vols.    8.    London,  Chatto  &  Windus.     31  sh.  6  d. 
Cook,  Capitain,  Journal  during  his  first  voyage  round  the  world.   4.   London,  Stock.    21  sh. 
Creswell,  H.,  Disinherited.     3  vols.     8.     London,  Hurst  &  Blackett.     31  sh.  6  d. 
Dawe,  W.  C,  The  emu's  head.     2  vols.    8.     London,  Ward  &  Downey.    21  sh. 
Doyle,  H.  C,  The  Eefugees.     3  vols.    8.     London,  Longmans  &  Co.    25  sh.  6  d. 
Dyer,  P.  F.,  Thiselton.    The  ghost  world.    8.     London,  Ward.     10  sh.  6  d. 
Fitzg-erald,  P.,  London  City  suburbs  as  they  are  to-day.  4.    London,  Leadenhall  Press.  42  sh. 
Ford,  .1.  ^.,  Tropical  Africa.    8.     London,  Stanford.     10  sh.  6  d. 
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Gedge,  J.  D.,   History   of   a   village   coiimmnity   in   the  eastern  counties.    4.    Norwich, 

Goose.     10  sli. 
Gray,  M.,  The  last  senteiice.     3  vols.     8.     London,  Hoiuoniann.     31  sh.  fj  d. 
Heudersoii,  T.  F.,  Old-world  Scotland.    Glinipscs  of  its  niodes  and  manners.    8.    London, 

Unwin.     (i  sli. 
Kipling,  R.,  Many  inventions.    8.     London,  Macmillan  &  Co.    6  sli. 
31aliaii,  A.  T.,  Admiral  Farragut.    8.    London,  Low  k  Co.     6  sh. 
Mac  Donald,  G.,  Heather  and  snow.     2  vols.     8.     London,  Chatte.    21  sh. 
Marrvat,  l\,  Parson  Jones.    3  vols.    8.     London,  Grifflth,  Farran  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Mnrray,  J.  A.  H.,  English  dictionary.     Part  7.    4.    London,  Frowde.     12  sh.  (i  d. 
ralsrrave,   K.  H.  J.,  Dictionary  of  political  economy.    Part  5.    8.     London,  Macmillan. 

^  3  sh.  6  d. 
Patoii,  J.,  British  history  and  papal  claims.    2  vols.    8.  London,  Hodder  &  Stoughton.    21  sh. 
Pelliaui,  H.  F.,  Outlines  of  Eoman  history.    8.     London,  Percival.    6  sh. 
Shee,  ^\.  A.,  My  contemporaries,  1830  —  70.    8.     London,  Hurst  et  Blackett.     12  sh. 
Smith,  G.  B.,   Life   and   enterprises   of  Ferdinand  de  Lesseps.     8.     London,  Allen  &  Co. 

7  sh.  6  d. 
Stewart,  D.  W.,  Old  and  rare  Scottish  tartans.    4.    London,  Johnston.    42  sh. 
Warden,  F.,  A  passage  through  Bohemia.    3  vols.   8.  London,  Ward  &  Downcy.    31  sh.  6  d. 

C.    In  Frankreich. 

d'AudiiTret-Pasquier,  Memoires  du  chancelier  Pasquier.    I.  partie:  Ptevolution,  consulat, 

empire.    Tome  I.    (1789  —  1810.)    Avec  3  portr.    8.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    8  fr. 
Bedier,  J.,  Les  fabliaux.    Etudes  de  litterature  populaire  et  d'histoire  litteraire  du  moyen 

äge.     Grand  in  8.     Paris,  Bouillon.    12  fr.  50  c. 
Caro,  Mme.  E.,  Complice!     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Coppee,  F.,  Kivales.     Avec  ill.     32.     Paris,  Lemerre.     2  fr. 
Danrit,  La  guerre  de  demain:  La  guerre  en  rase  campagne.    Avec  ill.     2  vols.     18.     Paris, 

Marpou  &  Flammarion.     7  fr. 
Geniievraye,  A.,  tintin.     Roman.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
Honssaye,  A.,  Le  roman  de  la  duchesse.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Hugues  Le  Ronx,  Les  gens  d'aujourd'hui:  Les  mondains.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Joiirdain,  F.,  L'atelier  chantorel.    Ptoman.    18.    Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.    3  fr.  50  c. 
de  JuUiot,  F.,  La  folle  du  logis.     18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
3Iael,  P.,  Honneur,  patrie.     Pvoman.     18.     Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Maizeroy,  R.,  La  fete.     18.     Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
Margueritte,  P.,  Ma  grande.     Roman.     18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Monteg-nt,  M.,  Madame  tout  le  monde.     Avec  ill.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Renard,  G.,  Un  exile.    Roman.     18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Silvcstre,  A.,  Floreal.     18.     Paris,  Delagrave.     3  fr.  .50  c. 
Villou,   A.  M.,   Le  phonographe  et  ses  applications.     Avec  38  flg.     16.     Paris,   Tignol. 

2  fr.  50  c. 

D.    In  Italien. 

Autoguoui,  0.,  Saggio  di  studi  su  la  Commedia  di  Dante.     IG.     Livorno.  Giusti.     1  1.  50  c. 

Belloui,  A.,  Gli  epigoni  della  Gerusalemme  liberata.    8.    Padua,  Draghi.    <i  1. 

Da  Bisticci,  V.,  Vite  di  uomini  illustri  del  secolo  XV.      Vol.  IL     8.      Bologna,   Roma- 

gnoli-Dair  Acqua.     8  1. 
Crivelucci  e  Pais,  Studi  storici.     Vol.  IL     Fase.  I.    8.    Vol.  II  cplt.     Pisa,  Spoerri.     IG  1. 
U'Aucona,  A.,  e  0.  Bacci,  Manuale  della  letteratura  italiana.    IG.    Firenze,  Barbi-ra.    3  1. 
Ue  Gregorio,   G.,    l'er   la  storia   comparata   delle   letteraturo  neo-latino.     8.     Palermo. 

Clausen.    3  1.  50  c. 
Levi,  G.  G.,  Lavoro  e  libertä.     Parte  I.     8.     Turino,  Ronx  &  Co.    3  1. 
Xeera,  Nel  Sogno.     IG.     Milano,  Librcria  Galli.    3  1. 
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Inlialtsaiiga'be  von  Zeitscliriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Aiifjlia  (Beiblatt:  Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache 
und  Littcratur)  Nr.  2.  Hall,  Beowulf,  An  Anglo-Saxon  Epic  Poem,  translated  from  the 
Hcync-Socin  Text  (Holthausen).  —  Klapperich,  Zur  Sprache  des  Lustspieldichters 
li.  Br.  Sheridan  (Dieter).  —  Liepert,  Shakespeare's  Hamlet;  Winkler,  Grundzüge  einer 
Parallele  zwischen  Shakespeares  Hamlet  und  Goethes  Faust  (Lange).  —  Kellner,  Neueste 
Prosadichtung:  The  Venetians.  By  M.  E.  Braddon;  The  Heir  Presumptive  and  the  Heir 
Apparent.  By  Mrs.  Oliphant;  Verbena  Camellia  Stephanotis,  etc.  By  Walter  Besant; 
By  Celia's  Arbour.  By  Walter  Besant  and  James  Pico;  Mrs.  Bligh.  By  Rhoda  Broughtou; 
The  Last  Touches,  etc.  By  Mrs.  W.  K.  Clifford;  Out  of  the  Jaws  of  Death.  By  Frank 
Barrett;  The  Adventures  of  Sherlock  Holmes.  By  A.  Conan  Doyle.  —  Kla})pcrich, 
Neueste  Lesebücher:  Bube,  Erstes  englisches  Lesebuch  („mit  grofsem  Fleils");  — ,  Eng- 
lisches Lesebuch  („Verfasser  ein  guter  Kenner  der  englischen  Sprache");  Löwe,  England 
and  the  English  („mit  vortrefflichen  Beiträgen");  Toppe,  Englisches  Lesebuch  („nützliche 
Sammlung").  —  Journal  of  Education,  March,  April  (Haase). 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie  XVII,  1.  2.  Gefsner,  Das  spanische  Personal- 
pronomen. —  Schiavo,  Fede  e  superstizione  nell'  antica  poesia  francese.  —  Dias,  Einige 
Bemerkungen  zur  Verbesserung  des  Cancioneiro  Geral  von  Resende.  —  de  Unamuno, 
Del  elemento  alienigena  en  el  idioma  vasco.  —  Forsyth  Major,  Italienische  Vulgärnamen 
der  Fledermaus.  —  Horning,  Über  Dialektgrenzen  im  Romanischen.  —  Lenz,  Beiträge 
zur  Kenntnis  des  Amerikanospanischen.  —  Link,  Der  Roman  d'Abladane.  —  Zenker, 
Der  lai  de  l'Epine.  —  Wiese,  Zu  den  Liedern  Lionardo  Ginstinianis.  —  Araujo,  L'engien 
du  roman  du  Chätelain  de  Couci.  —  Stimming,  Angionorm  Version  von  Edwards  I 
Statutum  de  viris  religiosis.  —  Suchier,  Les  quinze  joies  nostre  dame.  —  Kalepky, 
Zum  sog.  histor.  Inf.  im  Franz.  —  Marchot,  Solution  de  la  question  du  suffixe  -arius.  — 
Schneegans,  Capitoli  della  prima  compagnia  di  disciplinati  di  san  Nicolö  in  Palermo 
pubbl.  da  de  Gregorio.  —  Foerster,  Büttner,  Studien  zu  dem  Roman  de  Renard  und 
dem  Reinhardt  Fuchs.  —  Horning,  Doutrepont,  fitude  linguistique  sur  Jacques  de  Heinri- 
Cüurt;  Tableau  et  theorie  de  la  conjonction  dans  le  Wallon  liegeois.  —  Braulio  Vigon, 
de  Mugica,  Dialectos  castellanos  montanes.  —   Tobler,  Levy,  Prov.  Supplem.-Wörterbuch. 

—  Risop,  Novati,  Nouvelles  recherches  sur  le  roman  de  Florimont.  —  Gröber,  Jeanroy, 
Los  origines  de  la  poesie  lyrique  en  France  au  moyen  äge;  Bellorini,  Note  sulle  traduzioni 
italiane  delF  Ars  amatoria  e  dei  Comedia  amoris. 

Studi  di  FiloJogia  romanza'Fasc.  16:  V.  De  Bartholomaeis,  Di  alcune  antiche 
rappresentazioni  italiane.  —  Frati,  Ricerche  sul  „Fiore  di  Virtu." 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XV,  4.  Beferate  und  Rezen- 
sionen. Schwan,  Grammatik  des  Altfranzösischen.  Zweite,  neubearbeitete  Auflage  (Meyer- 
Lübke).  —  Paget  Toynbee,  Specimens  of  old  French  (IX— XV.  Centuries)  with  Intro- 
duction,  Notes  and  Glossary  (Vising).  —  Carnel,  Le  dialecte  flamand  de  France  (Siebs).  — 
Scharschmidt,  Estienne  Pasquiers  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  französischen  Sprach- 
geschichte und  Grammatik  (Ellinger).  —  Mireio,  Proven(;alische  Dichtung  von  Frederi 
Mistral.    Deutsch  von  August  Bertuch  mit  einer  Einleitung  von  Eduard  Boehiner  (Schneider). 

—  Bijvanck,  Un  poete  inconnu  de  la  societe  de  Fran9ois  Villon.  Le  Grand  Garde 
Derriere,  Poeme  du  XV.  siecle  (Heuckenkamp).  —  Krumme,  Das  höhere  Schulwesen  im 
Auslande  während  der  letzten  zwanzig  Jahre;  Volkmann,  Die  Methodik  des  Schulunter- 
richts in  den  modernen  Fremdsprachen,  gegründet  auf  die  Methodik  des  deutschen  Unter- 
richts; Bock,  Wesentliche  Merkmale  der  verbesserten  Sprachunterrichtsmethode  (v.  Sallwürk). 

—  „Phonetische  Studien",  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  und  praktische  Phonetik  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Reform  des  Sprachunterrichts,  herausgegeben  von  Wilhelm 
Victor  (Lange).  —  Beyer  u.  Passy,  Elementarbuch  des  gesprochenen  Französisch;  Beyer, 
Ergänzungsheft  zu  Beyer- Passy,  Elementarbuch  des  gesprochenen  Französisch..  (Block).  — 
Breymann  u.  Möller,  a)  Französisches  Elementarbuch;  b)  Französisches  Übungsbuch, 
erster  Teil;  c)  Französisches  Übungsbuch  für  Gymnasien,  erster  Teil;  Breymann,  a)  Fran- 
zösische Grammatik  für  den  Schulgebrauch,  erster  Teil;  b)  Ergänzungen  zum  französischen 
Unterricht  an  Gymnasien;  Regel,  Eiserner  Bestand:  Das  Notwendigste  aus  der  französi- 
schen Syntax;  Mozin- Peschier,  Petit  Dictionnaire  classique  franfais-alleniand  et  alle- 
mand-fran^ais  par  TAbbe  Mozin;  von  Muyden  u.  Lang,  Dictionnaire  de  poclie  et  de 
voyage  fran<;ais-allemand  et  allemand-fran(;ais  (Rambeau).  —  Anselme  Ricard,  Manuel 
d'histoire  de  la  litterature  franfaise.  —  Miszelle.    Hippolyte  Adolphe  Taine  (Mahrenholtz). 
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Franco'Gallia  X,  6.  Wingerath,  Choix  de  lectures  franijaises.  I.  Classes  infe- 
rieures;  — ,  Lectures  choisies.  —  Englert,  Anthologie  de  Poetes  fran^ais  modernes.  — 
Coppee.  Ausgewählte  Erzählungen,  erklärt  von  Gundlaeh..—  Conteurs  modernes,  erklärt 
von  Sarrazin.  —  Ploetz.  Elementarbuch.  Ausgabe  B;  Übungsbuch,  Ausgabe  B  („mit 
Freuden  begrüTst",  Wilhelmi).   —  Carol,  Eeparation.   —   De  la  Vaudere,  L'Anarchiste. 

—  Aniic.  George  Sand,  Mes  souvenirs.  —  De  Montreal.  Les  deniieres  heures  d'une 
monarchie.  —  Chronique  litteraire.  —  Gandillot,  Le  Sous-Prefet  de  Chäteau-Buzard.  — 
Decourcelle  et  Mars.  L'Horanie  a  l'oreille  cassee.  —  Vaucaire,  Valet  de  coeur. 

l9  mz:tr  pnetik  VIII.  6.  kor£spc:dä:s:  pron5:sjot:sjc  frä:s£:z  (J.  Staples,  P.  Passy); 
di  roform  in  t/ile  (R.  Lenz).  —  gu:t3  vorta.  —  not.  —  parti  dez  eh:v. 

B.  Litterarische. 

Litleraturhlatt  für  fiertnanische  und  romanische  Philologie  XIV,  G.  Noreen, 
Utkast  tili  föreläsningar  i  urgermansk  judlära  (Ehrismann).  —  Wunderlich.  Der  deutsehe 
Satzbau  (Behaghel).  —  Lenz,  Der  Handschuhsheimer  Dialect.  Nachtrag  (Ehrismann).  — 
Minor,  Schiller.  Bd.  1  und  2  (Weifsenf eis).  —  W immer,  Sönderjyllands  histor.  rune- 
mindesm;«rker;  Bugge,  Norges  Indskrifter  med  de  aeldre  Ruuer  (Brenner).  —  Haack, 
Zeugnisse  zur  aengl.  Heldensage  (Binz).  —  Piousselot,  Les  modifications  phon.  du  langage 
etudiees  dans  le  patois  d'une  famille  de  Cellefrouin  (Koschwitz).  —  Andre  Chenier. 
Auswahl  von  0.  Schultz  (Sarrazin).  —  Ungemach.  La  guerra  de  Parma.  —  Ein  altita- 
lienisches Gedicht  (Meyer -Lübke). 

Litterarisches  Centralhlatt  Nr.  26.  Goethe.  Le  Faust,  traduit  par  Sabatier 
(..vortreflfiich",  K.  J.  S.).  —  Nr.  27.  Psichari,  Etudes  de  philologie  neo-grecque  (enthält 
viel  nicht  Dahingehöriges). 

C.  Pädagogische. 

Blätter  für  höheres  Schnhcesen  X,  11.  12.  Neuordnung  der  Gehalts-  und  Piang- 
verhältnisse.  —  Maximalstmulenzahl  IL  —  Vermischtes:  Jugend-  und  Volksspiele  L  — 
Kirchner,  Englische  Gedichte  („empfiehlt  sich").  —  Bierbaum,  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache  („mit  Interesse  und  Nutzen  für  die  Methode").  —  Hupe,  Elementar-  und  Lesebuch 
der   englischen    Sprache.    —   Barnstorf  f.    Lehr-   und    Lesebuch    der   englischen  Spraclie. 

—  Petersen,  Der  neusprachliche  Unterricht  („eine  interessante  Schrift").  —  Waetzoldt. 
Die  Aufgabe  des  neusprachlichen  Unterrichts.  Fischer.  —  Die  sittliche  Bildung  unserer 
höheren  Schuljugend.  —  Vermischtes:  Die  Bewegung  für  Jugend-  und  Volksspiele.  Eine 
nationale  Studienfahrt. 

Pädagogisches  Wochenblatt  II,  36.  37.  Verzeichnis  der  Professoren  an  den  höheren 
Lehranstalten  der  Eheinprovinz.  —  Sprünge.  —  Auszug  aus  dem  Jahresbericht  des  ständigen 
Ausschusses  des  Vereins  von  Lehrern  an  den  höheren  Schulen  der  Provinz  Hessen -Nassau 
und  des  Fürstentums  Waldeck.  —  Zur  Reform  des  philologischen  Studiums.  —  Bericht 
über  die  Jahresversammlung  des  Vereins  der  akademisch  gebildeten  Lehrer  Badens.  — 
Kleine  Mitteilungen. 

IJEriseignement  des  Langues  modernes  VII,  3.  Hegener.  Que  lirons-nous  dans 
nos  classes.  —  Liste  des  auteurs  anglais  et  allemands  Ins  dans  les  .\thenees  du  pays.  — 
Kleintjens,  De  Klankverschuiving  met  het  oog  op  het  Nederlandsch  en  het  Hoogduitsch. 

—  Hegener,  La  „Methode  Gouin"  experimentee.  —  Societe  philologique  (seance  du  "8  avril 
lsil3).  —  Pfleiderer,  Revue  des  Revues. 

Revue  de  VEnseignement  des  Langues  Vivantes  X,  5.  Wolfromin.  La  Question 
des  Heures.  —  Lichtenberger,  llistoire  de  la  langue  allemande.  —  Parmentier, 
Kurze  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  von  einem  Franzosen.  —  Allberg,  La  Poesie 
lyrique  contemporaine  en  Allemagne,  —  Besson,  L'Evolution  des  theories  dramaticjues  de 
Schiller.  —  de  Treverret,  La  boucle  de  cheveux  enlevee.  —  Mrs.  Henry,  Alfred  Tennysun. 

—  Wormley,  Much  Ado  about  Nothing  de  William  Shakespeare.«  —  Wo  1  fromm, 
Les  idees  .sur  l'enseignement  des  langues  Vivantes.  Les  langues  Vivantes  au  baccalaureat 
de  rhetoriqu«^.   —   M. ,  A  propos  de  la  methode  Gouin.  —  Revue  des  conrs  et  Conferences. 

—  Preparation  par  eoiTCspondance.  —  Documents  officiels.  —  Bibliographie. 

D.  Schöngeistige. 

The  Taiichnitz  Magazine.  July.  Payn,  A  tr^ing  patient.  —  Kipling,  The  legs 
of  sister  LTrsula.  —  Doyle,  An  Arizona  Tragedy.  —  Burgin,  Mrs.  Shote's  Daughter.  — 
Zangwill,  My  first  Book.   -  Vye,  A  Proselyte.*) 

*)  Mit  der  Julinunimer  hört  das  T.  M.,  gewifs  zu  vieler  Bedauern,  auf  zu  erscheinen. 
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Revue  des  Deux  Mondes  CXVII ,  .?.  4  (!"'  et  15  jidn).  Duc  d' Au  male,  Los 
Dunes  (1G58).  —  de  Berkeley,  Vieille  histoire,  troisieme  partie.  [Zwischen  M.  de  Bionne 
und  M"'e  Hervier  im  besondern  spinnen  sich  endlose  Plaudereien  fort,  die  zwar  des  Kon- 
versationstones wegen  angenehm  zu  lesen  sind,  aber  doch  kein  tieferes  Interesse  bieten. 
Anne  de  Mersan  zeigt  immer  mehr  ihre  Zuneigung,  bis  Mi»e  Hervier  dem  sich  nicht  recht 
trauenden  Junggesellen  zur  Reise  rät,  um  sobald  nicht  wiederzuerscheinen.  „M.  de  Bionne 
n'a  (ju"un  tort...,  c'est  d'avoir.  sous  des  apparences  tour  a  tour  glacees  ou  caustiques,  une 
delicatesse  de  sensations,  une  tinesse  de  sensibilite  qu'il  cache  taut  qu'il  peut."  —  Deutsche 
Volkspoesie  thut  ihr  Teil,  um  Gemütswirren  wiederzuspiegeln.  M.  de  Bionne,  dem  mehrere 
Tete-a-Tetes  arrangiert  wurden,  kommt  jedoch  zu  keinem  Antrag  und  faCst  die  Antwort 
auf  eine  Bitte  an  Anna,  seine  Reisebcgleiterin  zu  sein,  falsch  auf,  um  allein  nach  Indien 
abzudampfen.  Der  junge  Hervier  lälst  ihn  jedoch  Annas  Schmerz  erfahren,  er  findet  sich 
insgeheim  wieder  ein  und  Hochzeit  ist  das  Ende  des  endlosen  Geplauders  und  Hinundher- 
zjeiiens.]  —  Filon,  Prosper  Merimee.  —  Michel,  Constantin  Huygens.  —  Bonnaffc, 
Ktudes  sur  la  renaissance.  —  Fleury,  La  navigation  aerienne.  —  Lafenestre,  Les 
Salons  de  1893.  —  Valbert,  Franfois  Ogier  et  son  Journal  du  congres  de  Munster.  — 
Pragmens  des  memoires  du  Chancelier  Pas(^uier,  —  Filon,  Prosper  Merimee.  —  Binet, 
Resume  d'une  enquete  sur  les  joueurs  d'echecs.  —  Roe,  Cousine  du  colonel.  —  Benoist, 
Le  Reichstag,  TEmpercur  et  TEmpire  allemand.  —  Plauchut,  Les  Anglais  au  Maroc. 


Dr.  phil.  F.  H.  Ahn  -f. 

Am  9.  Juli  d.  J.  verstarb  plötzlich  in  Lauterberg  a.  H.  nach  kurzem  Kranken- 
lager der  durch  seine  Schriften  weithin  bekannte  Realgymnasial-Oberlehrer 
a.  D.  Dr.  F.  II.  Ahn. 

Franz  Heinrich  Ahn  wurde  geboren  am  7.  Mai  1835  zu  Aachen  als  der 
älteste  Sohn  des  Oberlehrers  Dr.  Franz  Ahn,  dessen  Name  durch  sein  Werk 
„Praktischer  Lehrgang  der  französischen  Sprache"  allgemein  bekannt  ist. 
Zuerst  besuclite  Franz  Heinrich  das  Gymnasium  zu  Neufs,  vom  13.  Geburtsjahre 
das  seiner  Geburtsstadt.  Mit  Beginn  des  Winter -Seraesters  1856  —  57  bezog  er 
die  Akademie  zu  Münster.  Auf  der  Universität  zu  Bonn  setzte  er  seine  neu- 
sprachlichen Studien  fort,  in  denen  er  besonders  durch  Delius  und  Diez  gefördert 
wurde.  Am  21.  Juli  1859  promovierte  er  in  Bonn  mit  der  Dissertation:  „Do 
Bentleio  Miltoni  editore."  Nachdem  er  sich  zu  seiner  weiteren  Ausbildung 
einige  Jahre  in  Paris  und  London  aufgehalten  und  am  2.  August  1861  das 
Examen  pro  facultate  docendi  bestanden  hatte,  wurde  er,  ohne  ein  Probejahr 
abgelegt  zu  haben,  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Eupen  angestellt.  Am 
12.  Juli  1866  folgte  er  einem  Rufe  als  Lehrer  für  neuere  Sprachen  an  das 
Realgymnasium  zu  Trier,  in  dessen  Osterprogramm  1867  er  die  Abhandlung 
„English  Mysteries  and  Miracle -Plays"  veröffentlichte.  Später  zum  Oberlehrer 
ernannt,  gab  er  Ostern  1881  diese  Stellung  auf  und  begab  sich  zunächst  nach 
Hamburg,  wo  er  bis  Ostern  1883  an  der  Wahnschaffeschen  Realschule  wirkte. 
Ostern  1883  gründete  Dr.  F.  H.  Ahn  in  Bad  Lauterberg  a.  H.  ein  Knaben- 
pensionat und  Schulsanatorium,  an  das  sich  bald  eine  Realschule  anschlofs,  die 
1892  die  Berechtigung  erhielt,  gültige  Zeugnisse  für  den  Einjahrig-Freiwilligen- 
Militärdienst  auszustellen. 

Durch  den  Tod  des  Dr.  F.  H.  Ahn  verliert  die  Schulwelt  einen  tüchtigen, 
kenntnisreichen  Pädagogen,  die  Anstalt  einen  thatkräftigen,  zielbewufsten  Leiter, 
das  Lehrer-Kollegium  einen  stets  liebevollen  Vorgesetzten,  der  durch  sein  wissen- 
schaftliches Streben  allen  Vorbild  war. 

Von  Kindheit  an  mit  dem  Geiste  der  französischen  Sprache  vertraut,  war  er 
einer  der  besten  Kenner  der  neueren  Sprachen  und  immer  bemüht,  diesen  eine 
würdige  Stellung  im  Unterrichte  zu  verschaffen.  Zahlreich  sind  seine  eigenen 
Werke,  die  diesem  Zwecke  dienen:   „Anthologie  Francaise''   1871;    „Manuel  theo- 
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rique  et  pratique  de  Compositions  franraises^^ ;  „Class-Book  of  English  Poetrj- 
and  Prose"*,  See.  ed.  1881;  „English  Literature  of  the  ninetcenth  Century; 
„Theory  and  Practice  of  English  Composition";  ,,Sketches  of  the  Franco-German 
War";  „Collection  of  British  and  American  Standard  Authors'',  Vol.  I  —  XlII, 
1870  —  74;  „Grammaire  Anglaise",  4*"™^  ed.  1885;  „Grammaire  Italienne^  etc., 
wie  auch  die  Xeuausgaben  der  Werke  seines  Vaters:  ^Praktischer  Lehrgang  der 
englischen  Sprache"',  3 2.  Auflage  1885;  „Praktischer  Lehrgang  der  französischen 
Sprache",  210.  Auflage  1886;  „Französisches  Lesebuch";  „Lehrgang  der  italie- 
nisclien  Sprache"  etc. 

Mit  grofsera  Interesse  verfolgte  der  Verstorbene  die  Pieformbewegung  auf 
dem  Gebiete  des  höheren  Schulwesens.  Thätigen  Anteil  hat  er  bei  der  Bildung 
des  „Verbandes  der  deutschen  neuphilologischen  Lehrerschaft',  wie  an  dessen 
Verhandlungen  genommen.  In  Erinnerung  dürften  noch  seine  mit  Beifall  auf- 
genommeneu Vorträge  sein:  „Victor  Hugo",  im  Mai  1885  im  Verein  für  neuere 
Sprachen  zu  Hannover  (Heft  10  188G  der  Zeitschrift  „Die  Lehrerin");  „Ver- 
wertung der  Ergebnisse  der  Lautphysiologie  und  Phonetik  für  das  elementare 
Studium  der  neueren  Sprachen",  am  ersten  allgemeinen  deutschen  Neuj)hilo]ogeu- 
tage  1887  zu  Frankfurt  a.  M.  (Nr.  3  1887  des  „Xeuphilologischen  Centralblattes"). 

Des  Verstorbenen  Wirken  im  engeren  Kreise,  wie  seine  litterarische  Tliätig- 
keit  werden  den  Namen  Ahn  nicht  so  bald  vergessen  lassen.  M.  x. 


M  i  s  c  e  1  1  e  n. 


Genf.  (Ferienkurse  für  Ausländer.)  Um  ausländischen  Lehrern  und 
Studierenden,  die  sich  nur  kurze  Zeit  hier  auflialten  können,  Gelegenheit  zur 
Ausbildung  in  der  französischen  Sprache  zu  geben,  werden  in  zwei  Serien,  vom 
15.  Juli  bis  31.  August,  und  vom  1-.  bis  21.  Oktober  Kurse  abgehalten.  Geleitet 
werden  diese  von  Prof.  B.  Bouvier  unter  Mitwirkung  von  Prof.  L.  Wuarin, 
Privatdozent  K.  Thudichum  und  Privatdozent  L.  Zbinden. 

Lausanne.  Seit  dem  S.-S.  1892  ist  in  der  philosophischen  Fakultät  ein 
Seminar  zur  praktischen  Erlernung  der  neueren  Sprachen,  zumal  des  Französi- 
schen, eingerichtet,  was  ihr  einen  stetig  steigenden  Besuch,  namentlich  aus  Deutsch- 
land, zuführt.  Die  Gesamtzahlen  der  hier  Philologie  studierenden  Deutschen  waren 
seit  Errichtung  der  Universität  im  W.-S.   1890^91:    7,   13,  5,   14,   15,  29. 


Personalien. 

Dr.  0.  Jiriczek  ist  als  Privatdozent  für  germanische  Philologie  an  der  Universität 
zu  Breslau  zugelassen. 

Desgl.  in  Giefsen  der  Oberlehrer  Dr.  Co  Hin  für  neuere  deutsche  Litteratur. 
Zum  aufserordentlichen  Professor  für  englische  Philologie  in  Heidelberg  ward  Privat- 
dozent Dr.  J.  Schick  in  Bonn  ernannt. 

Am  6.  Juli  verstarb  in  der  Irrenanstalt  der  Schriftsteller  Guy  de  Maupassant. 

Am  9.  Juli  verstarb  zu  Lauterberg  a.  H.  Herr  Schuldirektor  Dr.  Ahn.  einer  der 
ersten  Mitarbeiter  des  N.  C,  einer  jener  "^Herren,  von  denen  die  Errichtung  der  Neuphilo- 
logentage aufs  kräftigste  s.  Z.  gefördert  wurde;  auch  durch  Vorträge  im  neusprachlichen 
Verein  bethätigte  er  sein  Interesse.     Ehre  seinem  Andenken! 

Ausgegeben  aiu  1.  August. 

Vevantwonlicher  Redakteur  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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.A^  n  z  e  i  ST  e  11. 


Verlag  der  RengerscliciiBllcIllianilluDg  iu  Leipzig. 

Bibliothek  S^^ 

S  paiiiseli  er    \^/^ 
S  e  li  r  i  t't  s  t  e  ]  1  e  r.    %^^ 

Herausgegeben  von   Dr.  Ad.  Kressner. 

In  der  Sammlung  sind  bis  jetzt  folgende  .Schrift- 
steller vertreten:  Cervantes,  Calderon,  Caballero, 
Hartzenbusoh ,  Lope  de  Vega ,  (Quintana, 
<Jutierrez,  Zs'iratc  und  ein  Band  Gedichte. 

Kuize  Klnleltungeu  hiograpli.  und  litterailiist. 
Inhalts  bringen  alles  Wissenswerte  über  das  be- 
treöeude  AVerk   und  seinen  Autor. 


Soeben  ist  erschienen: 

Grrammatili: 

der 

E  n  g  1  i  s  c  li  e  n    Sprache 

von 
Dr.  £wald   Görlicli, 

ordentl.    Lehrer    am    Realgymnasium    zu    Dortmund. 

Vlir,  184  S.    gr.  80.    brosch.  JC.2—. 

Diesem  geht  voraus  das  von  demselben 
Herrn  Verfasser  bearbeitete 

Methodische  Lehr-  und  Übungsbuch 

der 

Englischen  Sprache. 

155  S.    gr.  80.    brosch.  M  1,50. 

Die  Dr.  Görlichscheu  Lehrbücher  entsprechen  hin- 
sichtlich des  in  ihnen  behandelten  Lehrstoffes  sowohl 
als  auch  ihrer  Anlage  nach  vollständig  den  Forde- 
rungen, die  in  den  neuen  Lehrpliinen  an  die  Lelirbücher 
gestellt  werden. 

Das  Methodische  Lehr-  und  ijbungsluich, 
welches  für  das  erste  Unterriclitsjahr  bestimmt  ist, 
enthält  genau  den  in  dem  neuen  Lehrpensum  für  die 
Untertertia  der  Realgymnasien ,  Oberrealscliulen  und 
Realschulen  (höh.  Bürgerschulen)  aufgestellten  Lehrstoff 
und  ist  nach  dort  dargelegten  methodischen  Gesichts- 
pnnkten  angelegt. 

uie  Englische  (iraniinatik,  die  in  Bezug  auf 
den  .Stoff  nach  den  neuen  Forderungen  „sicli  auf  das 
Regehnäfsige  und  allgemein  Gebräueliliclie  beschränkt«, 
bietet  den  Lehrstott'  für  die  folgende  Klasse  auph  in 
der  von  den  Lehrpläiien  gewünschten  Anordnung. 

Ein  Eiig'lisches  ITbuiig'.sbiich  befindet 
sich  in  Vorbereitung  und  wird  im  Herbst 
erscheinen. 

g(^  Probe -Exemplare  zur  Prüfang 
behiils  eveut.  Einführung  versendet  porto- 
fVoi  die 

Verlagsbuchhandlung  von  Ferd.  Schöningh 

in  Paderborn. 


Methode  Gaspey-Otto-Sauer 

zur  Erlernung  iler  neueren  Sprachen. 

Die  Vorzüge  dieser  Methode  bestehen  in  der  glück- 
lichen Vereinigung  von  Theorie  und  Praxis,  in  dem  klaren 
wissenschaftlichen  Aufbau  der  eigentllclien  Grammatik, 
verbunden  mit  praktischen  Sprechübungen,  in  der 
konsequenten  Durchführung  der  hier  zum  erstenmal 
klar  aufgefal'sten  Aufgabe:  den  Schüler  die  fremde 
Sprache  wirklich  sprechen  und  schreiben  zu  lehren. 
Die  neuen  Auflagen  werden  sorgfältig  revidiert  und  ver- 
bessert und  auf  der  Höhe  des  Sprachstudiums  erhalten. 

Soeben  sind  erschienen: 

Englisches  Konversations -Lesebuch  für 

den  Schul-  und  Privatunterricht.  Mit 
Anmerkungen  und  einem  vollständigen 
Wörterbuche  von  Dr.  Thomas  (iJaspey. 
Revidiert  von  Dr.  Emil  Otto.    5.  Aufl. 

80.     Leinwandband.     JC.  3,20. 

Materialien    zum    Übersetzen    in    das 

Englische  für  vorgerücktere  Schüler.  Ein 
Supplement  zu  jeder  englischen  Gram- 
matik. Von  Dr.  Emil  Otto,  f  Lektor 
der  neueren  Sprachen  an  der  Universität 
Heidelberg.  Verfasser  der  französischen 
Konversations  -  Grammatik  und  anderer 
Lehrbücher.  2.  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.    80.    Lwd.    JC.  1,80. 

Französische  Gespräche  (Conversations 
Fran^aises)  oder  Französische  Konver- 
sations-Schule.  Eine  methodische  An- 
leitung zum  Französisch  -  Sprechen  von 
Dr.  Emil  Otto,  f  Lektor  der  neueren 
Sprachen  an  der  Universität  Heidelberg. 
Durchgesehen  von  H.  Runge,  Lehrer  der 
neueren  Sprachen.  6.  Auflage.  8  o. 
Leinwandband.     JC  1,80. 

Spanische  Konversations  -  Grammatik 
von  Carl  Marquard  Sauer,  k.  k.  Re- 

gierung.srat,  Direktor  der  Handelshoch- 
.schule  „Revoltella"  in  Triest.  Durch- 
gesehen von  Wilh.  Ad.  Röhrich,  Lehrer 
der  spanischen  Sprache  an  der  h()heren 
Handelsschule  in  Stuttgart.  5.  unver- 
änderte Auflage.    80.     Lwd.    Ji.  4,00. 

Die  Lehrbücher  der  Methode  Gaspey-Otto-Sauer 
umfassen  bis  jetzt  Deutsch,  Eiislisril ,  I'i'aii- 
■AÖsisch,  Griechisch,  llolläiiili.sch,  llalie- 
iii!9ch,  Polnisch,  Purdisiesisch ,  Kussi.sch, 
.Spanisch.  Sie  bestehen  aus  Graminatiken,  kleinen 
Sprachlehren,  Lese-,  i'bersetziings-  und  Konver- 
sationsbiiehern.  Vollständige  Verzeichnisse  (auch 
für  Engländer  und  Amerikaner,  Franzosen,  Italiener, 
Niederländer,  Portugiesen  und  Brasilianer,  Spanier 
elc.)  gratis  und  franko. 

Zu  beziehen  von  allen  Buchhandlungen  und  gegen 
Einsendung  des  Betrages  von 

Julius  Groos'  Verlag  in  Heidelberg. 


lä^P"  Hierbei  eine  Beilage  v.  d.  HaudeA:  Spener'schen  Buchhandlg.  (F.  Weidling)  in  Berlin. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphllologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Becker-Elberfeld,  Dr.  Behne- Hannover,  Prof.  Dr.  Bierbaum- Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann- 
Mtincben,  Prof.  Brinkmann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Dickm  an  n  -  Oldenburg,  Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr. 
Fels -Hamburg,  Flach  -  Biedenkopf ,  Prof.  Dr.  van  Haniel- Gioningen  ,  Oberlehrer  Hau.schild-Frank- 
furt  a.  M. ,  Prof.  H  egen  er-Biüssel ,  Dr.  Heil  igb  rodt  -  Hannover,  Professor  Flornemann  -  Hannover, 
Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  K  U  h  n- Wiesbaden,  Dir.  Dr.  A.  Mey  er- Hannover,  ür.  Mühle- 
feld-Osternde,  Oberl.  Dr.  Oh  lert-Königsb.  i.  Pr  ,  Dr.  Ol zscha- Annaberg,  Dr.  Proe  .scliold  t-Friedrichs- 
dorf  i.Taun.,  Dir.  Dr.  Q ui eh  I- Kassel,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S ach  s- Brandenburg.  Oberschulrai 
Dr.  von  Sali  w  ürk  -  Karlsruhe,  Obeil.  Sandmann-  Hannover,  Prof.  Dr.  Sehe  ff  1er-  Dresden,  Dr.  Seh  erff  ig  - 
Zittau,  Dr.  Sohns -Gandersheira,  Prof.  Dr.  St  e  ngel- Marburg  ,  Dir.  Dr.  Tendering-Elberfeld  ,  Prof.  Dr. 
Thiergen- Dresden,  Prof.  Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor- Marburg,  Dir.  Walter- Bockenheim,  Prof. 
Weifs-Leipa,  Rektor  Wen  dt- Güsten,  R.  W  i  enan  d  t-Danzig,  Dr.  Wunder-Halle,  Prof.  Dr.  Wüik  er- 
Leipzig,   Dr.  "Wurf fei- Malchin    etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
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Sechster  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  in  Karlsruhe  i.  B. 

Pfingsten  1894. 

Alle  diejenigen  Herren,  welche  dem  Verbände  der  deutschen  neu- 
philologischen Lehrerschaft  weiter  anzugehören  oder  demselben  neu  bei- 
zutreten wünschen,  werden  freundlichst  ersucht,  ihren  Jahresbeitrag 
(1  Mark)  an  Herrn  Professor  Dr.  Fath,  Kriegstrafse  95,  Karls- 
ruhe i.  B.,  einsenden  zu  wollen. 

Gleichzeitig  werden  diejenigen  Herren,  welche  mit  der  Zahlung  von 
Mitgliedsbeiträgen  immer  noch  im  Rückstande  sind,  gebeten,  die- 
selben mit  den  neuen  Beiträgen  zusammen  an  Herrn  Prof,  Dr.  Fath- 
Karlsruhe  i.  B.  zu  übersenden;  andernfalls  müfste  angenommen 
werden,  dafs  dieselben  aus  dem  Mitglieder- Verzeichnis  ge- 
strichen sein  wollen. 

Karlsruhe,  Prof.  K.  F.  Müller, 

Waldhorn.strasfse  Ifi.  Vorsitzender  des  festgebenden  Vereins. 
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über  eine  wissenschaftliche  Begründung  des  fremdsprachlichen 

Lehrverfahrens. 

Vortrag   des  Direktors  Dr.  Kares   in   der  pädagogischen   Sektion  der  42.  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Wien. 

(Sohlurs.) 

2.    Die  Macht  des  Unbewufsten  im  Sprachleben. 

Schöpfung  und  Wandlung  der  Sprache  nach  Stoff  und  Formung  haben  sich 
unbewufst  vollzogen.  J)er  Sprachorganismus  ist  etwas  unbewufst  in  der 
Seele  Ruhendes.  Vorstellungen,  die  im  Bewufstsein  gewesen,  bleiben  als  wirk- 
sames „ schwingendes^'  Moment  im  Unbewufsten.  Beim  Hören  und  Sprechen 
des  Deutschen  werden  wir  uns  nur  des  Gedankeninhaltes  bewufst;  die  gleich- 
zeitigen Vorstellungsreihen  der  Sprachlaute  und  der  inneren  Sprachform  bleiben 
lediglich  schwingend.  Die  Schnelligkeit  des  Vorgangs  und  die  Enge  des  Be- 
wufstseins  schliefsen  die  Möglichkeit  aus,  dafs  jene  Sprachmomente  zum  klaren 
Bewufstsein  kommen. 

Vollkommen  versteht  und  spricht  also  französisch  nur  der  Deutsche,  bei 
dem  kraft  erworbenen  Sprachgefühls  die  französischen  Laut-  und  Ausdrucksformen 
schwingend  wirken.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  die  hemmenden  Mittelglieder 
der  Sprachregel  und  der  vorschwebenden  deutschen  Äquivalente  zurück- 
treten. Dieses  Zurücktreten  kann  aber  verschiedene  Grade  haben,  und  wenn 
der  Schulunterricht  es  auch  nie  dahin  bringen  kann,  dafs  der  Schüler  immer 
französisch  denkt,  so  vermag  planmäfsige  Schulung  doch  zu  bewirken,  dafs 
er  innerhalb  des  Sprachmaterials,  wie  es  die  reproduktiven  Hör-  und  Sprech- 
übungen jeder  Lehrstunde  in  Fleisch  und  Blut  verwandeln,  nicht  ins  Deutsche 
und  aus  dem  Deutschen  übersetzt  und  dafs  seine  Sprachvorstellungsgruppen 
so  fest  assoziiert  sind,  dafs  er  sich  der  einschlägigen  Regel  nicht  mehr 
bewufst  zu  werden  braucht,  um  sie  anzuwenden.  Unzweifelhaft  ist  bei  der  ersten 
Aneignung  der  Fremdsprache  ein  höherer  Grad  von  Bewufstsein  erforderlich 
als  bei  der  Einübung  und  Anwendung.  Denn  die  fremde  Sprache  wird  erst  an 
der  Eigentümlichkeit  der  Muttersprache  zur  vollen  Klarheit  gebracht.  Aber 
es  liegt  in  der  Natur  des  psychischen  Organismus,  dafs  die  anfangs  nur  bewufst 
wirkenden  Vorstellungen  durch  Wiederholung  und  Übung  die  Fähigkeit 
erlangen,  auch  unbewufst  zu  wirken,  und  dafs  erst  diese  unbewufste  Wirkung 
einen  so  raschen  Ablauf  der  Vorstellungen  möglich  macht,  wie  er  beim  Hören 
und  Sprechen  verlangt  wird. 

Daraus  ergiebt  sich,  dafs  seelengemäfse  Unterweisung  die  Sprachgebilde 
einerseits  in  bündigem  Verfahren  zum  klaren  Verständnis  bringt,  sie  aber 
auch  anderseits  durch  unablässige  Schulung  dem  Schüler  so  geläufig 
macht,  dafs  sie  so  viel  möglich  nur  als  schwingende  Vorstellungen  wirken.  Das 
lieifst,  auf  unser  methodisches  Lesebuch  angewendet:  Die  gelesenen  Texte  fwerden 
klar,  scharf  und  bündig  ins  Deutsche  übertragen,  anfangs  vom  Lehrer;  später, 
wenn  das  Sprachvermögen  der  Klasse  erstarkt,  unter  Mitarbeit  der  Schüler.  Die 
Vokabeln  und  Wendungen  werden  im  lebendigen  Zusammenhang  des  streng  sinn- 
gemäfs  zu  lesenden  Textes  oder  der  Unterredung  zum  Verständnis  gebracht 
und  sofort  angeeignet.  Diese  Übertiagung  und  Klärung  bildet  aber  nicht  den 
Schwerpunkt  des  Unterrichts.  Es  folgt  sogleich  die  wichtigere  Arbeit  des 
;,Verdichtens"^*),   d.  h.   das  Geläufigmachen   des  fremden  Sprachmaterials, 

*)  Nach  Lazarus  besteht  die  Verdichtung  des  Denkens  darin,  dafs  für  den 
gleichen  Inhalt  und  die  gleiche  Intensität  des  Denkens  die  Dauer  der  erforderlichen  Zeit 
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so  dafs  gleich  von  voinlierein  das  deutsche  Mittelglied  in  den  Vorstellungsreihen 
mehr  und  mehr  schwindet.  Dieses  Ziel  wird  erreicht  durch  vielgestaltige  Um- 
formungen im  Kleinen  und  Grofsen,  durch  reichliche  Hör-  und  Sprech- 
übungen, wobei  immer  das  bereits  angeeignete  Sprachmaterial  in  flottem  Betrieb 
mannigfach  augewendet  und  flüssig  gemacht  wird.  Alle  diese  Übungen  müssen 
die  verknüpfende  und  kombinierende  Tbätigkeit  der  Seele  kräftig  entfalten, 
denn  davon  hängt  die  Sprachaneignuug  wesentlich  ab. 

Der  Text  des  Lesebuches  mufs  dem  jeweiligen  Sprachvermögen  der  Klasse 
genau  entsprechen,  braucht  aber  nicht  in  das  pedantische  Vermeiden  von 
Antizipationen  zu  verfallen,  Avie  es  älterer  Lehrweise  eigen  war.  Eine  noch 
nicht  in  Gruppen  eingegliederte  Flexionsform  oder  idiomatische  Satzfügung  kann 
recht  wohl  einfach  als  Vokabel  und  Wendung  hingenommen  werden  und  im 
Schatten  bleiben,  während  nur  die  lehrplanmäfsige,  im  Texte  reichlich 
veranschaulichte  Formengruppe  in  volles  Licht  tritt,  um  dann  ihrerseits 
alsbald  (ebenso  wie  der  übrige  Sprachstoif  des  Textes)  durch  kombinatorische 
Übung  verdichtet  zu  werden. 

Freilich  auch  hinsichtlich  des  zu  bietenden  Wort  Vorrats  mufs  der  Text 
streng  methodisch  gestaltet  werden.  Es  ist  keineswegs  einerlei,  ob  der  Wort- 
vorrat auf  der  Unterstufe  massenhaft  oder  weise  beschränkt  ist,  ob  irgend 
beliebige,  entlegene  Worte  und  seltene  Wendungen  vorkommen  oder  ob  die 
wichtigsten  und  häufigsten  gewählt  sind.  Von  eminenter  Wirkung  endlich  ist  die 
planmäfsige  Wiederholung  jener  landläufigen  Ausdrücke  in  den  verschiedenen 
Lesestücken.  Sich  über  solche  Dinge  gleichgiltig  hinwegsetzen,  heifst  dem  natür- 
lichen Verlauf  seelischer  Vorgänge,  der  Forderung  des  Verdichtens  nicht  gerecht 
werden.  Xur  ein  fester,  verdichteter  Bestand  des  gangbarsten  Sprachmaterials 
bildet  die  gediegene  Grundlage  für  fortgesetzte  Attraktion  und  Verknüpfung. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  selbstverständlich,  dafs  im  Lehrbetriebe  die 
Fremdsprache  selbst  entschieden  in  den  Vordergrund  zu  stellen  ist.  Der 
Gebrauch  der  Muttersprache  mufs  in  bestimmten  engen  Grenzen  gehalten  werden: 
er  ist  nur  soweit  zuzulassen,  als  es  die  Klarheit  des  Verständnisses  und  die  all- 
gemeine Bilduiigsaufgabe  eines  erziehlichen  Unterrichts  unentbehrlich  nötig  macht. 
Ein  eigentliches,  wirklich  pro  du  zier  ende  sÜ  hersetzen  in  die  Fremd- 
sprach e  verträgt  sich  nicht  mit  dem  Prinzip  der  planmäfsig  verdichtenden 
Methode.  Nur  im  abschliefsenden  Kursus  kann  es  als  förderliche  Kraftprobe  zu- 
lässig erscheinen.  In  den  ersten  Jahi-en  sollte  man  sich  durchaus  auf  repro- 
duktive Übungen  beschränken,  für  welche  das  schon  angeeignete  Material  die 
Voraussetzung  bildet  und  die  deshalb  ohne  Stocken  erfolgen  können. 

Dafs  aber  das  Lesebuch  im  engen  Anschlufs  an  die  Stoffe  und  Formen 
eines  französischen  (beziehungsweise  englischen)  Textes  deutsche  Unterlagen  für 
jene  lediglich  reproduzierenden  Übungen  bietet,  halte  ich  für  überaus  praktisch 
und  ratsam.  Mechanisches  Wiederkäuen,  monotones  Umbilden  eines  durchge- 
nommenen Textes  stumpft  ab;  das  kategorische  Gebot,  der  Schüler  solle  ähnliche 
Sätze  oder  Stücke  aus  dem  Stegreif  bilden  ist  unpädagogisch,  weil  für  den  Durch- 
schnittsmenschen unerfüllbar;  das  deutsche  Übungsstück  dagegen  kann  in  den 
schon  angeeigneten  Sprachformen  ein  ganz  neues,  anregendes  Thema  behandeln, 
in  dessen  Natur  es  liegt,  von  der  niederen  Stufe  blofsen  Nachahmeus  und  Wieder- 
holens  zu  der  gröfseren  Freiheit  eines  Neuschaf feus  nach  gegebenem  Muster 

und  der  Aufwand  an  Kraft  immer  geringer  wird  (oder  für  die  .ü:leiche  Zeitdauer  uinl 

die   gleiche    Kraftaufwendung    entweder    die   Masse  des   Inhalts    oder    die   Intensität 

desselben  zunimmt).  Zugleich  wird  eine  gröfsere  Anzahl  unbewufster  Elemente  in 
gröfsere  Regsamkeit  der  Mitschwingung  versetzt. 
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leicht  und  sicher  zu  erheben.  Gerade  durch  die  dem  Schüler  vorliegende  gut 
deutsche  Fassung*)  der  ihm  geläufig  gewordeneu  fremdsprachlichen  Wendung 
wird  er  gestählt  und  gegen  die  Versuchung  gefeit,  in  Germanismen  zurückzufallen. 
Von  einera^igentlichen  Übersetzen  ;,von  Wort  zu  Wort"  kann  hierbei  nicht  mehr 
die  Rede  sein,  denn  wenn,  wie  es  sich  gehört,  einer  solchen  Übung  eine  fremd- 
sprachliche Unterredung  zweckmäfsig  vorgebaut  hat,  so  braucht  man  den 
deutschen  Übungstext  nicht  laut  lesen  zu  lassen :  der  Inhalt  desselben  kann  nach 
stummem,  raschem  Durchlesen  (oder  selbst  bei  geschlossenen  Büchern)  schlagfertig 
in  der  Fremdsprache  wiedergegeben  werden. 

Wir  glauben  nicht  an  die  Wundermacht  einer  angeblich  „direkten'^  oder 
,,natürlichen''  Methode  in  einem  Klassenunterricht,  wo  auf  eine  Stunde,  in  der 
man  nur  französisch  sprach,  fünf  oder  sechs  Stunden  mit  deutschem  Betrieb 
folgen,  während  mau  zugleich  im  Heim  und  auf  der  Gasse  immer  nur  die  deutsche 
Rede  hört.  Diese  Methode,  die  der  Beihilfe  der  Muttersprache  entraten  zu 
können  meint,  ist  ein  beschwerlicher  Irrweg,  der  auf  einer  Verkennung  des 
psychologischen  Thatbestandes  beruht,  und  deshalb  vom  Ziel  entfernt  bleibt,  das 
ein  planmäfsiges  Entwickeln  der  Sprachkraft  mühelos  erreicht.  Das  imitative 
Moment,  das  Nachlallen,  d^s  man  als  kennzeichnendes,  vorbildliches  Merkmal 
der  ersten  Sprachaneignung  geltend  macht,  spielt  bei  dieser,  genau  besehen,  nur 
eine  sehr  untergeordnete  Rolle.  Die  Muttersprache  ist  die  Geburtsstätte  des 
geistigen  Lebens,  sie  wird  nicht  gelehrt  und  gelernt:  aus  der  Tiefe  der  Seele 
erwacht  und  entwickelt  sich  geistiges  Leben,  und  mit  ihm  als  Hebel  des  Denkens 
Verständnis  und  Sprach  vermögen,  wobei  aber  immer  Sprechen  durch  Verstehen 
bedingt  ist.  Unentwickelter  Geist  und  steter  Sprachverkehr  sind  Vorbedingungen 
jener  unmittelbaren  Aneignung.  Können  wir  Quartaner  auf  den  urkiiidlichen 
Standpunkt  zurückschrauben  und  ihnen  unausgesetzten  französischen  Verkehr 
schaffen?  Nein,  der  direkte  und  natürliche  Weg  ist  volles,  allseitiges  Ver- 
stehen. Bei  der  ersten  Vorführung  eines  fremden  Ausdrucks  ist  für  verschieden 
beanlagte  zehnjährige  Schüler  kein  apperzipierendes  Moment  naturgemäfser,  kräftiger, 
der  Jugend  willkommener,  als  der  deutsche  Vertreter  der  fraglichen  Vorstellung. 
Er  soll  fest  mit  jenem  fremden  Ausdruck  verwachsen  und  kann  bei  tüchtiger 
Schulung  ganz  in  ihm  aufgehen.  Je  weniger  klar  und  scharf  die  Auffassung 
des  fremdsprachlichen  Ausdrucks  ist,  um  so  weniger  frei  verfügt  man  über 
denselben,  um  so  leichter  drängt  sich  der  Germanismus  auf.  Ir rationelles 
Spraehlernen  hängt  von  der  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs,  von  der  gebieterischen 
Not  der  Lage,  kurz  vom  Zufall  ab,  und  Zufall,  Planlosigkeit  ist  das  Gegenteil 
zielbewufster  Methode.  Je  weniger  schwer  jemand  an  muttersprachlichen  Bildungs- 
schätzen zu  tragen  hat,  um  so  leichter  wird  er  im  Auslande  die  Fremdsprache 
auffangen,  aber  nicht  ohne  lange  beim  Hören  und  Sprechen  zu  tasten,  zu 
experimentieren  und  sich  hundertfach  zu  vergreifen,  bis  er  sich 
allmählich  wohl  oder  übel  selbst  korrigiert.  Auf  solch  unsicheres  Tasten,  fort- 
währendes Raten  und  häufiges  Verfehlen  kann  es  ein  wohlgeordneter  Klassen- 
unterricht nicht  ankommen  lassen. 


*)  Der  durchgreifende  Vorteil  der  oben  entwickelten  und  in  den  Lehrgängen 
„Ploetz- Kares"  und  „Plate  IT"  (bearbeitet  von  Kares)  durchgeführten  Grundsätze 
besteht  darin,  dafs  der  deutsche  Text  vermöge  seines  engen  Anschlusses  an  die  französische 
oder  englische  Vorlage  der  Anwendung  von  Gallizismen  und  Anglizismen  entraten  kann. 
Es  handelt  sich  ja  nur  um  die  wohlbekannten  französischen  und  englischen  Wendungen, 
die  bei  der  Durchnahme  der  vorangehenden  fremdsprachlichen  Texte  klarzustellen  und 
einzuüben  sind. 
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3.    Die  Naturnotwendigkeit  sprachlicher  Gruppierung. 

Eine  der  gröfsten  Errungenschaften  der  Forschung  ist  der  Lehrsatz,  dafs 
das  Sprachleben  sich  auf  Grund  wohlgeordneter  analogischer  Vorstellungs- 
gruppen entwickelt.  Neue  Sprachvorstellungen  werden  von  den  früher  auf- 
genommenen vermöge  der  Übereinstimmung  ihrer  Elemente  attrahiert,  und 
so  mufs  sich  das  Neue  unter  das  Alte  einreihen  und  mit  ihm  zur  Gruppe 
ansammeln.  Sprachstoffe  und  Sprachformen  sind  gruppenweise  verbunden,  weil 
überhaupt  alle  Vorstellungen  in  der  menschlichen  Seele  gruppenweise  verflochten 
sind,  weil  alle  Bewegungen  der  Seele  apperzipierende  sind.*)  Es  giebt 
herrschende  und  untergeordnete  Form -Assoziationen  lexikalischer,  flexivischer, 
syntaktischer  und  phraseologischer  Art:  aus  ihrer  Summe  erwächst  die  eigentlich 
produzierende  Sprachkraft.  Wer  nicht  blofs  angelernte  Phrasen  gedächtnis- 
mäfsig  wiederholen,  sondern  wirklich  reden  will,  d.  h.  frei  schaffend  sprechen, 
der  mufs  ein  elementares,  aber  intensives  Sprachgefühl  haben,  d.  h.  er  mufs  über 
die  wichtigsten  dieser  Sprachvorstellungsgruppen  frei  verfügen  können.  Dies 
besagt  weit  mehr  als  über  ein  grammatisches  Wissen  gebieten,  denn  es 'setzt 
Verdichtung  und  schwingende  Kraft  jener  Gruppen  voraus. 

Der  seelengemäfse  Unterricht  wird  demnach  zwar  die  untergeordneten, 
unwesentlicheren  Gruppen  ganz  allmählich,  von  Fall  zu  Fall  und 
unbewufst  bilden  lassen,  wie  es  bei  der  Aneignung  der  Muttersprache  geschieht, 
aber  er  mufs  Sorge  tragen,  dafs  die  herrschenden  Gruppen  der  Fremdsprache 
rechtzeitig  und  in  einem  Gusse  als  wohlgegliederte  und  reichhaltige  Vor- 
stellungsgebilde in  der  Seele  zustande  kommen,  damit  sie  als  mafsgebende  Sprach- 
rauster  den  nötigen  Halt  bieten  können.  Ohne  solche  feste  Gruppen  wie 
„Charles  nie  Je  dit,  Charles  te  Je  dit,  Charles  nous  Je  dit,  etc."  ist  man  auf 
Schritt  und  Tritt  unsicher  und  kraftlos.  Ihre  Veranschaulichung  und  Zu- 
sammenstellung darf  also  nicht  verschleppt  werden,  ihr  Zustandekommen  darf 
man  nicht  zufälligen,  weit  auseinanderliegenden  Texten  überlassen:  sie  müssen 
alsbald  und  in  einem  Zuge  intensiv  angeeignet  und  durch  Übung  verdichtet 
werden.  Das  Zersplitterte  und  Zerstreute  verfliegt.  Einem  über  weit  abliegende 
Textesabschnitte  verteilten  Vorstellungskreise  fehlt,  wie  schon  Lessing  in  seiner 
Abhandlung  „über  die  Fabel"  darthut,  das  Übersichtliche,  das  zur  Anschau- 
lichkeit nötig  ist.  Reichlich  aber  mufs  die  Vorführung  der  Gruppen  sein, 
denn  Veranschaulich ung  fordert  ilirem  innersten  Wesen  nach  das  Vielfache, 
das  Reichliche.  „Anschauung"  ist  kein  einheitliches  Faktum,  sondern 
gewissermafsen  ein  Kollectivum,  eine  Summe  von  mannigfaltigen  Wahrnehmungen. 

Die  fremdsprachlichen  Vorstellungsgruppen  finden  sich  nicht  so  spontan 
und  instinktartig  ein  wie  die  bei  der  Aneignung  der  Muttersprache  unbewufst 
gewonnenen  flexivischen  und  syntaktischen  Formentypen;  jene  sind  weniger  reizbar 
und  beweglich  als  diese.  Der  Unterricht  hat  deshalb  Verbindungen  und  Ver- 
flechtungen herzustellen,  wo  sie  sich  nicht  von  selbst  finden,  er  hat  sie  zu 
lenken  und  ihnen  eine  bestimmte  Reizbarkeit  einzupflanzen.  Denn  die 
muttersprachlichen  Gruppen  sind  zugleich  mit  unserem  geistigen  Leben 
überhaupt  aufgewachsen ;  sie  werden  deshalb  mit  weit  mehr  Energie  durchgearbeitet 
und  mit  lebendigerer  Aufmerksamkeit  angeeignet  als  die  fremdsprachlichen,  bei 
deren  Bildung  schon  eine  mehr  oder  minder  entwickelte  Aktion  geistig-sprachlichen 
Lebens  vorausgegangen  ist.  Bei  der  Aneignung  einer  zweiten  oder  dritten  Sprache 
handelt    es    sich   nur   um   neue  Darstellungsformen   für  die  schon  geläufigen 


*)  Auf  der  apperzipier enden  Wirksamkeit  der  Gruppen  beruht  die  sprachliche 
Angleichung,  die  falsche  ebensowohl,  wie  die  durch  den  Usus  geheiligte  Analogiebildung. 
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Dciikiiihaltc ;  bei  ihrer  Aufnahme  und  Verarbeitung  ist  deshalb  naturgemäfs  die 
Teihiahme  weniger  rege,  die  apperzipierende  Schwungkraft  der  Seele  geringer 
als  bei  jenem  ursprünglichen  Sprachaneignungsprozefs,  der  auf  Erarbeitung 
der  Deukinhaite  selbst  samt  ihren  muttersprachlichen  Darstellungs- 
formen hinauslief.  Planmäfsige  Vorführung  und  Mitteilung  der  wichtigsten  Formen- 
gruppen ist  deshalb  unerläfsliche  Aufgabe  der  Unterrichtskunst. 

Ist  gruppenweise  Ordnung,  die  „das  Gleiche  leicht  und  frei  und  freudig 
bindet",  die  Natur  des  Sprachlebens,  so  mufs  die  pädagogische  Kunst  der 
Xatur  und  ihrer  Gesetzraäfsigkeit  auf  dem  Fufse  folgen,  und  sie  hat  dadurch  den 
entschiedenen  Vorteil  vor  roh  empirischer  Sprachaneignung  oder  planloser 
Dressur,  dafs  sie  dauernder  Unsicherheit  und  fortgesetztem  Fehlgreifen  wirksam 
vorbeugen  kann.     Paul  hat  diese  Wahrheit  schlagend  bewiesen. 

Erkennt  man  aber  die  Notwendigkeit,  das  zu  einer  wirklich  herrschenden 
Gruppe  Gehörige  nicht  zerstreut  und  weit  voneinander  getrennt, 
sondern  fest  verbunden,  klar  und  reichlich,  aber  anderseits  auch  nicht 
als  dürres,  abstraktes  Gerippe,  sondern  mit  lebendigem  Fleisch 
bekleidet  vorzuführen,  so  ergiebt  sich  für  die  ersten  Lehrjahre  das  dringende 
Bedürfnis  eines  methodisch  nach  sprachlichen  Formengruppen  ge- 
ordneten Lesebuches  mit  lebensvollen,  das  Interesse  weckenden  Texten. 
Jeder  weifs,  dafs  zur  Herstellung  solcher  Texte,  in  welche  jene  Formengruppen 
kunstvoll  verwoben  sind,  nur  vollkommene  Sprachbeherrschung,  gute  Kombinations- 
gabe und  didaktische  Meisteischaft  befähigen.  Denn  echt  idiomatische  Färbung 
und  zwangloser  Ausdruck  sind  hier  unerläfsliche  Bedingung.  Wie  der  Reim, 
der  an  sich  der  Sprache  Zwang  anzuthun  scheint,  vom  Reimschmiede  gehandhabt, 
widerwärtig  gezwungene  Rede  bewirkt,  aber  sich  bei  dem  wahren  Künstler  leicht 
und  ungezwungen  wie  von  selbst  einfindet,  so  fliefst  dem  echten  Vertreter  der 
Lehrkunst  das  treffende  Wort,  der  leichte,  zwanglose  Ausdruck  zu,  ohne  dafs  er 
irgend  zu  suchen  brauchte:  kurz,  sein  Lesestück  ist  nicht  zugeschnitten 
oder  zugestutzt.  Mit  Absicht  und  BeAvufstsein  ging  er  an&  Werk  — 
denn  Unterricht  ist  ohne  Plan  und  Absicht  undenkbar,  —  aber  die  Arbeit  des 
stilistischen  Schaffens  selbst  stammt  wie  das  Gestalten  eines  Kunstwerks  und  wie 
die  Bethätigung   des  Erziehertaktes  aus  der  Tiefe  des  Unbewufsten. 


42.  Versammlimg  deutscher  Philologen  und  Schulmänner. 

In  der  in  der  Pfingstwoche  (24.-27.  Juni)  in  Wien  tagenden  42.  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  Schulmänner  war  durch  die  Rührigkeit  Pro- 
fessor Schippers  eine  englische  Sektion  zustande  gekommen.^  Von  den  zahlreichep 
angemeldeten  Vorträgen  wurden  die  meisten  in  den  vier  Sitzungen  der  Sektion 
gehalten.  Die  erste  fand  am  25.  Mai  unter  dem  zweiten  Vorsitzenden  Professor 
K öl  hing  statt  und  war  litterarhistorischen  Themen  gewidmet.  Es  sprach  Privat- 
docent  Dr.  Detter  (Wien)  über  „Die  Heathobarden  im  Beowulf'S  deren  mythische 
Grundlage  er  im  (iegensatz  zu  Müllenhoff,  der  die  Episode  als  historisch  erklärt, 
klarzulegen  unternahm.  Oberlehrer  Dr.  Hart  mann  (Insterburg  in  Ostpreufsen) 
brachte  einen  Beitrag  „Zum  Einflüsse  der  englischen  Litteratur  auf  die  deutsche 
im  18.  Jahrhundert:  William  Wycherley  und  Christian  F.  Weifse",  in  welchem  er 
nachweist,  dass  Weifse  in  seiner  'Amalia'  nicht  Lessing,  sondern  Wycherley  — 
mit  dem  sich  beide  Dichter  in  der  ersten  Leipziger  Zeit  beschäftigten  —  ver- 
pflichtet ist.  Hierauf  hielt  Realschul -Professor  Dr.  Kellner  (Troppau)  seinen 
Vortrag  „Über  Mrs.  Humphrey  Ward  und  den  englischen  Roman  der  Gegenwart", 
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worin  er  die  Beziehung  der  Dichterin  zur  zeitgenössischen  Litteratur,  den  mäch- 
tigen Einflufs  des  'Robert  Elsmere'  i^iuf  die  religiösen  Strömungen  in  England, 
sowie  die  Bertihrungspunkte  mit  der  deutschen  Denkweise  darlegt,  die  ihre  Werke 
zeigen. 

Am  folgenden  Vormittag  war  die  englische  und  romanische  Sektion  unter 
dem  Vorsitze  Professor  Schippers  vereint,  um  die  Ausführungen  Dr.  John  Kochs 
(Berlinl  und  Direktor  Fetters  (Wien)  anzuhören.  Dr.  Koch  sprach  ,.Über  die 
neue  Methode  des  neusprachlichen  Unterrichts^.  Er  giebt  zunächst  eine  kurze 
Übersicht  über  den  Verlauf  der  Reformbewegung,  berichtet  sodann,  inwieweit  die 
neuen  preufsischen  Lehrpläne  diesen  Bestrebungen  Rechnung  tragen,  erörtert  hier- 
auf die  Punkte,  in  denen  erstere  die  Wünsche  der  Reformer  noch  nicht  verwirk- 
lichen, und  bedauert,  dafs  die  Lehrpläne  die  Verwendung  der  Lautschrift,  mit  der 
bisher  nur  gute  Erfolge  erzielt  wurden,  nicht  gut  heifse.  In  der  Frage  der  Über- 
setzung spricht  sich  der  Redner  für  Beibehaltung  derselben,  namentlich  in  den 
oberen  Klassen  aus,  fordert  dagegen  den  ausschliefslichen  Gebrauch  der  Fremd- 
sprache im  Klassenunterricht,  soweit  das  Verständnis  der  Schüler  dies  erlaube. 
Ob  der  fremdsprachliche  Unterricht  nicht  besser  mit  Englisch  begonnen  werde, 
will  er  nicht  entscheiden.  Er  schliefst  mit  dem  Wunsche,  dafs  alle  neusprach- 
lichen Lehrer  sich  in  den  Hauptpunkten  der  'neuen  Methode'  einigen,  die  Einzel- 
heiten aber  jeder  nach  seiner  Individualität  und  nach  bestem  Gewissen  behandeln 
möge.  —  Professor  Tauber  (Krems)  wünscht  gewisse  Prinzipien,  wie  die  anfäng- 
liche Vermittelung  der  fremden  Sprache  durch  das  Ohr  und  nicht  durch  das  Auge, 
die  Vermeidung  der  Übersetzung  in  die  fremde  Sprache  auf  der  Unterstufe,  die 
Pflege  des  Sprachgefühls,  die  Art  der  Behandlung  der  Grammatik  schon  jetzt  fest- 
gestellt zu  sehen.  Die  Diskussion  wird  jedoch  nicht  fortgesetzt,  da  es  angezeigt 
erscheint,  dafs  zunächst  Direktor  Fetter  seinen  ein  ähnliches  Thema  behandelnden 
Vortrag  halte. 

Direktor  Fetter  bespricht  die  „Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  französischen 
Unt<^rrichts  an  den  deutsch- österreichischen  Realschulen"  und  erörtert  zunächst 
die  Ausgestaltung  der  neuen  Methode,  sowie  die  bisherigen  Erfolge  und  die  Ver- 
breitung derselben.  Er  gedenkt  der  grofsen  Aufmerksamkeit,  mit  der  die  Regie- 
rung der  Bewegung  folge,  und  der  diesbezüglichen  Erlässe,  bezeichnet  das  gegen- 
wärtige Stadium  als  ein  Übergangsstadium,  das  erst  dann  zur  Klärung  gelange, 
wenn  für  bessere  praktische  Vorbildung  der  Lehramtskandidaten  Vorsorge  ge- 
troffen sei.  Er  stellt  zum  Schlüsse  folgende  vier  Thesen  auf:  1)  An  jenen  Uni- 
versitäten, wo  es  bisher  nicht  der  Fall  war,  wäre  in  den  Vorlesungen  der 
Universitäts-Professoren  die  litterarische  und  sprachliche  Entwickelung  der  letzten 
drei  Jahrhunderte  mehr  zu  berücksichtigen.  2)  Die  Thätigkeit  der  Lektoren  wäre 
zu  regeln  und  zu  erweitern.  3)  Der  Übergang  vom  alten  zum  neuen  Lehrplan 
ist  durch  Übergangsbestimmungen  zu  vermitteln.  4)  Der  Lehrer  ist  von  der 
regelmäfsigen  Durchsicht  der  schriftlichen  Hausarbeiten  zu  entlasten.  Die  ersten 
zwei  Sätze  riefen  eine  lebhafte  Besprechung  hervor,  an  der  sich  besonders  Hofrat 
Mussafia  (gegen),  Prof.  Schröer  (für)  und  Professor  Schii)per  (vermittelnd, 
für)  beteiligten.  These  '?  wurde  schliefslich  auf  Antrag  des  Vorsitzenden  folgender- 
mafsen  abgeändert:  Die  Notwendigkeit  der  Beibehaltung  der  Lektoren  an  den 
Universitäten  ist  im  Gegensatz  zu  der  Rambeauschen  (auf  dem  Berliner  Neu- 
philologeutag  verfochtenen)  Ansicht  mit  Nachdruck  hervorzuheben.  —  Über  die 
zwei  letzten  Thesen  konnte  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  mehr  verhandelt  werden. 

In  der  Nachmittagssitzung  desselben  Tages  (25.  Mai)  s]irachen  die  Wiener 
Realsclml-Professoren  Dr.  Nader  und  Dr.  Würzner;  ersterer  „Über  den  Unterricht 
in  der  englischen  Synonymik",  letzterer  über   „Realien   und  Bilder   im  englischen 
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Unterricht".  —  Dr.  Nader  wies  zunächst  auf  die  Wichtigkeit  der  Synonymik  für 
die  Spracherlernung  und  erörterte  dann  die  Frage,  wann  mit  der  Behandlung 
sinnverwandter  Wörter  im  englischen  Unterricht  zu  beginnen  sei.  Da  vor  allem 
ein  gewisses  Sprachmaterial  in  dem  Besitz  der  Schüler  sein  mufs,  und  da  auch 
das  Sprachgefühl  den  synonymischen  UuterweisungQU  als  Stütze  zu  dienen  hat,  so 
wird  man  in  der  Anfängerklasse  mit  derartigen  Belehrungen  recht  sparsam  sein. 
Wie  das  Sprachgefühl  geweckt  und  belebt  werden  kann,  zeigt  uns  Klinghardt  in 
den  Berichten  über  seine  Versuchsklassen  und  Würzuer  in  seinem  Vortrag  über 
Realien  und  Bilder.  —  Die  reichste  Ausbeute  an  sinnverwandten  Wörtern  bieten 
—  wie  sich  auch  aus  dem  heurigen  Programm  -  Aufsatz  des  Redners  ergiebt  — 
Lesestücke  betrachtenden  und  rednerischen  Inhalts;  es  ist  daher  auch  aus  diesem 
Grunde  die  geeignetste  Zeit  für  synonymische  Belehrungen  die  IV.  Klasse  (II.  Sem.) 
und  die  VII.  Klasse  der  österreichischen  Realschule.  ')  Nachdem  der  Vortragende 
gezeigt  hatte,  wie  sich  die  Synonymik  an  die  Vorbereitung  des  Lesestückes  in  der. 
Schule  und  an  die  Korrektur  der  schriftlichen  Arbeiten  knüpfen  lasse,  führte  er 
eine  Lehrprobe  aus  seiner  Unterrichtspraxis  vor  und  schlofs  mit  der  Aufzählung 
und  Charakterisierung  der  schriftlichen  Arbeiten  im  Anschlufs  an  synonymische 
Fragen. 

Hierauf  hält  Dr.  Würzner  seinen  Vortrag,  in  dem  er  nach  einem  kurzen 
Blick  auf  die  Entwickelung  der  Realienfrage  im  englischen  Unterricht  seine  Defi- 
nition des  Begriffes  ,, Realien"  giebt,  den  Umfang  derselben  für  die  österreichische 
Realschule  begrenzt  und  kurz  die  einschlägige  Realienlitteratur  bespricht.  Sodann 
wendet  er  sich  zu  den  Bildern  als  Stütze  des  Realienunterrichts,  weist  auf  ihre 
Nützlichkeit  und  ethische  Wirksamkeit  hin  und  erörtert  ihre  Beschaffung  und  Art 
der  Verwendung.  Zum  Schlufs  erläutert  der  Vortragende  seine  Ausführungen  durch 
ein  konkretes  Beispiel  aus  seiner  Unterrichtspraxis. 

In  der  letzten  Sektionssitzung  (27.  Mai)  wurden  grammatische  Themen  er- 
örtert. Es  sprachen  die  Universitäts-Professoren  Dr.  A.  Schröer  (Freiburg  i.  B.) 
„Über  historische  und  deskriptive  Grammatik",  Dr.  K.  Luick  (Graz)  „Über  die 
Bedeutung  der  lebenden  Mundarten  für  die  englische  Lautgeschichte"  und  Dr. 
Pogatscher  (Prag)  „Über  die  Chronologie  des  englischen  i-Umlautes".  Es  würde 
zu  weit  führen,  wollte  ich  hier  auf  den  Inhalt  der  hochinteressanten  Vorträge 
näher  eingehen. 

Ich  will  nur  noch  kurz  über  die  beiden  anglistischen  Vorträge  in  den  Voll- 
versammlungen berichten.  In  der  zweiten  Vollversammlung  (25.  Mai) 
sprach  Prof.  Dr.  A.  Brandl  ('Strafsburg)  über  „Byron  und  die  Antike".  Byron 
sei  ein  charakteristisches  Beispiel,  wie  die  modernen  Dichter  für  ihr  neuartiges 
Empfinden  sich  gern  das  schöne  Symbol  vom  Altertum  borgen.  Sein  Weltschmerz 
kleide  sich  am  glücklichsten  in  die  Gestalt  des  Prometheus;  die  Geschichte  von 
Don  Juan  und  Haidee,  in  der  jener  Weltschmerz  sich  löse,  beruhe  auf  der  home- 
rischen Episode  Nausikaa.  Ausgehend  von  der  Romantik  Schottlands,  sei  Byron 
durch  das  englische  Gymnasium,  das  wenig  auf  Grammatik,  desto  mehr  aber  auf 
Lektüre  giebt,  in  die  Sphäre  der  Helena  gezogen.  Auf  Reisen  nach  Griechenland 
habe  sich  ihm  das  Griechentum  als  Ganzes  erschlossen.  Sein  Tod  im  Feldzug  für 
die  Befreiung  von  Hellas  wirke  wie  der  Schlufsstein  in  einem  Gewölbe.  Den 
Schlufs  des  Vortrages  bildete  ein  Ausblick  auf  die  heutige  Stellung  der  philo- 
logischen Disziplinen  zu  einander. 


')  Das  Englische  wird  nur  in   den  drei  letzten  Klassen  (V.,  VI.,  VII.)  der  öster- 
reichischen Realschule  mit  je  drei  Stunden  wöchentlich  gelehrt. 
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In  der  vierten  Vollversammlung  (27.  Mai)  sprach  Professor  Dr.  Schipper 
..Über  die  Stellung  und  die  Aufgaben  der  englischen  Philologie  an  den  Mittel- 
schulen Österreichs".  Ausgehend  von  dera  Umstände,  dafs  auf  der  diesjährigen 
Wiener  Philologen-Versammlung  zum  erstenmale  eine  englische  Sektion  ins  Leben 
getreten  ist,  wodurch  jedenfalls  das  hier  herrschende  lebhafte  Interesse  für  dies 
Fach  dokumentiert  wird,  zeigt  der  Vortragende,  welche  Fortschritte  die  Pflege  der 
englischen  Sprache  innerhalb  der  letzten  zwanzig  Jahre  an  den  Universitäten  und 
den  Mittelschulen  Österreichs  gemacht  hat,  und  führt  dann  aus,  wie  viel  noch  an 
letzteren  Anstalten  zu  thun  sei,  um  dem  Englischen  —  dessen  Wichtigkeit  als 
einer  internationalen  Weltsprache  mit  reicher  Litteratur  betont  wird  —  die  ihm 
nach  den  bestehenden  Bestimmungen  gebührende  Stellung  zu  verschaffen.  Namentlich 
sei  es  ein  Mangel  der  Gymnasien,  dafs  in  dem  Lehrplane  desselben  das  Englische 
keine  Berücksichtigung  finde.  Gleichwohl  würden  nur  absolvierte  Gymnasial-Schüler 
als  ordentliche  Hörer  zum  Studium  der  neueren  Philologie  zugelassen,  denn  die 
alten  Sprachen  bildeten  die  notwendige  Grundlage  für  das  Studium  der  neueren. 
Da  aber  anderseits  dem  angehenden  Neu  -  Philologen  die  nötigen  Vorkenntnisse 
für  sein  Fach  nicht  fehlen  dürfen,  so  fordert  Redner  die  fakultative  Einführung 
der  neueren  Sprachen,  speziell  des  Englischen,  in  den  Unterricht  der  Gymnasien; 
dazu  wäre  allerdings  eine  gewisse  Reform  derselben  notwendig,  um  der  Überbürdung 
vorzubeugen :  es  wäre  eben  die  individuelle  Begabung  der  Schüler  mehr  als  bisher 
zu  berücksichtigen  und  auf  der  Oberstufe  eine  moderne  Abteilung  gleichberechtigt 
neben  die  antike  zu  stellen.  Der  Vortragende  schliefst  mit  einem  ansprechenden 
Bilde,  in  dem  er  die  modernen  Sprachen,  zumal  das  Englische,  mit  einem  hohen, 
weit  in  das  Land  blickenden  Berggipfel  vergleicht,  auf  den  bequeme  ^Vege  führen 
und  von  wo  aus  man  die  herrlichste  Fernsicht  geniefst,  während  an  dessen  S'eite 
niedrige,  aber  äufserst  schwer  zu  ersteigende  Dolomitkegel  mit  beschränkter  Aus- 
sicht stehen.  W^olle  jemand  letztere  erklettern,  so  sei  es  ihm  unbenommen;  doch 
müsse  es  auch  gestattet  sein,  die  bequemen  Wege  auf  die  modernen  Bergriesen 
einzuschlagen  und  sich  der  unvergleichlichen  Aussicht  zu  erfreuen. 

Ich  kann  meinen*  Bericht  nicht  schliefsen,  ohne'  hervorzuheben,  dafs  der 
Verlauf  der  42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  ein  durchaus 
gelungener  war.  Ernste  Arbeit  und  frohe  Feste  beschäftigten  die  1132  Teilnehmer 
in  erwünschter  Abwechselung.  Den  Glanzpunkt  der  Festlichkeit  bildete  der  Empfang 
bei  Hofe  am  Abend  des  26.  Mai.  Sämtliche  Teilnehmer  der  Versammlung  waren 
geladen.  Se.  Majestät  der  Kaiser  weilte  über  anderthalb  Stunden  in  ihrer  Mitte 
und  beehrte  viele  durch  huldvolle  Ansprachen.  Die  in  ihrer  Art  einzige  Aus- 
zeichnung erfüllte  die  Festteilnehmer  mit  stolzer  Freude  und  wird  allen  unver- 
gefslich  bleiben. 

Wien,  Juni  1893.  ^  Lh\  E.  Nader. 

Berichte  aus  den  Vereinen. 

Cassel.  (Verein  für  neuere  Sprachen).  Vorsitzender:  Direktor  Dr. 
Quiehl;  stellvertretender  Vorsitzender:  Oberlehrer  Dr.  Krefsner;  Schritführer: 
Oberlehrer  Zergiebel;  stellvertretender  Schriftführer:  Oberlehrer  Dr.  Horrael; 
Schatzmeister:  Bankier  Fiorino. 

24.  Oktober  1892.  Herr  Quiehl  sprach  über  Mangold,  Gelöste  und 
ungelöste  Fragen  der  Methodik.  In  diesem  Werke  sind  solche  Anweisungen 
für  den  fremdsprachlichen  Unterricht  zusammengestellt,  welche  auf  Grund  sicherer 
Erfahrungen  schon  jetzt  als  feste  Regeln  gelten  können,  eben  solche,  welche  vor- 
erst noch,  weil  noch  nicht  vollständig  durchgeprüft,  einer  Bestätigung  durch  weitere 
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P>fahrai)gen  bedürfen.  —  Herr  Krefsner  gab  eiucn  Beriebt  über  Zolas  neusten 
Roman  La  Debacio,  in  welchem  der  Zusammenbruch  des  zweiten  Kaiserreiches, 
die  Schlacht  bei  Sedan,  die  Belagerung  von  Paris  und  die  Kommunekämpfe  ge- 
schildert werden. 

21.  November.  Herr  Krumm  acher  sprach  über  das  Werk  von  Wen  dt, 
England.  In  diesem  mit  grofsem  Fleifse  abgefafsten  Nachschlagebuche  ist  in 
knapper  und  übersichtlicher  Weise  das  Wissenswerteste  über  die  Geschichte  und 
das  öffentliche  Leben  in  England  zusammengestellt.  Damit  wurde  vom  Vortra- 
genden ein  Werk  von  Escott,  England  (London  1887)  verglichen,  das  in  breiterer 
und  mehr  unterhaltender  Form  den  gleichen  Gegenstand  behandelt,  sich  aber 
dabei  eingehender  mit  den  wirtschaftlichen  und  gesellschafthchen  Zuständen  des 
Insellandes  beschäftigt  und  gleichfalls  jedem  empfohlen  werden  darf,  der  sich  mit 
englischen  Verhältnissen  vertraut  machen  will. 

7.  December  1892.  Auf  Einladung  des  Vereins  hatte  sich  ein 'Zahlreiches 
Publikum  im  Saale  des  Wilhelmsgymnasiums  eingefunden,  um  einen  Vortrag  des 
Prof.  Dr.  Victor  aus  Marburg  über  den  Unterricht  in  der  deutschen  Aus- 
sprache zu  hören.  Der  Vorsitzende  des  Vereins,  Herr  Quiehl,  begrüfste  die 
Anwesenden,  den  Zweck  der  Versammlung  kurz  darlegend.  Der  zahlreiche  Besuch 
sei  ihm  ein  Beweis,  dafs  das  Interesse  für  die  Reingestaltung  und  Pflege  unserer 
deutschen  Sprache  in  weiten  Kreisen  ein  grofses  sei,  man  hoffe  daher  auch,  das 
gesteckte  Ziel,  die  Einführung  einer  allgemeinen  deutschen  Aussprache,  zu  erreichen. 
Als  einer  der  Berufenen,  über  diesen  Gegenstand  zu  sprechen,  dürfte  der  Mar- 
burger Professor  Herr  Dr.  Victor  angesehen  werden,  und  deshalb  habe  man  ihn 
hierher  eingeladen.  Herr  Victor  führte  eingehend  aus,  welche  die  allgemein  gültige 
Aussprache  sein  solle,  und  wie  sich  dieselbe  gestaltet.  Als  allgemeine  Aussprache 
wünscht  er  die  mustergültige  norddeutsche  Bühnensprache,  wie  sie  im  ernsten 
Drama  gesprochen  wird;  dieselbe,  von  allen  unsern  Phonetikern  als  die  beste 
anerkannt,  sei  kein  Kunstprodukt,  sondern  das  Resultat  eines  günstigen  Ausgleiches 
der  verschiedenen  Mundarten.  Redner  zeigte  nun  an  der  Hand  einer  besonders 
aufgestellten  Lauttafel  die  Arten  der  verschiedenen  Laute,  wie  sie  korrekt  aus- 
zusprechen und  zu  klassifizieren  seien.  Diese  näheren  Darlegungen,  auf  die  hier 
nicht  weiter  eingegangen  werden  kann,  waren  aufserordentlich  belehrend,  und  dem 
Redner  wurde  deshalb  am  Schlufs  lebhafter  Beifall  gezollt.*) 

21.  Januar  1893.  Professor  Dr.  Victor  in  Marburg  wurde  zum  Ehren-^ 
mitgliede  des  Vereins  ernannt.  Alsdann  gab  Flerr  Speyer  folgende  Mittheilungen 
über  die  deutsche  Sprachinsel  Gottschee.  Unter  den  zahlreichen  deutschen 
Sprachinseln,  die  sich,  in  slavisehc  Gebiete  eingesprengt,  im  Kaisertum  Österreich 
finden,  ist  die  rings  von  slovenisch  redenden  Slaven  umschlossene  von  Gottschee 
im  südlichen  Krain  vielleicht  die  interessanteste.  Sie  liegt  10  Meilen  südlich  von 
Laibach,  ist  850  Quadrat-Kilometer  grofs,  zählt  26,000  Einwohner  und  zerfällt  in 
171  Gemeinden.  Das  Gebiet  gehört  zum  waldigen  Karst.  Der  Boden  ist  wenig 
fruchtbar  und  reich  mit  Wald  bedeckt,  der  znm  teil  noch  Urwald  ist  und  Bären 
und  Wölfe  birgt.  —  Was  den  Ursprung  der  Einwohner  betrifft,  so  glaubt  Pro- 
fessor Obergföll  in  Gottschee  nach  sorgfältiger  Untersuchung,  es  seien  eingewan- 
derte schwäbische,  bayerische  und  fränkische  Colonisten,  welche  die  Bischöfe  von 
Freysing  und  die  Grafen  von  Ortenburg  im  13.  und  14.  Jahrhundert  hier  angesiedelt 
hätten.  Die  Mundart  hat  etwas  sehr  Auffallendes;  sie  ist  nicht  ganz  bayrisch,  nicht 
ganz  schwäbisch,  dabei  finden  sich  Erinnerungen  an  fränkische,   sogar  an  nieder- 

*)  Der  Vortrag,  welcher  auch  auf  Einladung  der  Neuphilologischen  Sektion  des 
Deutschen  Hochstifts  in  Frankfurt  gehalten  wurde,  ist  unter  dem  Titel:  „Wie  ist  die  Aus- 
sprache des  Deutschen  zu  lehren"  hei  Elwert,  Marburg  (26  S.)  letzthin  erschienen. 
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deutsche  Formen.  Nur  in  den  Grenzdörfern  sind  neuerdings  auch  slovenische  Elemente 
eingedrungen,  während  an  30  Ortschaften,  deren  Namen  auf  deutschen  Ursprung 
deuten,  jetzt  ganz  slavisiert  sind.  —  Das  Gebiet  ist  seit  einem  Jahrhundert  durch 
die  mit  allen  Mitteln  vordringenden  Sloveneu  sehr  stark  eingeengt  und  zwar  nicht 
ohne  Schuld  der  Regierung  und  der  Geistlichkeit.  Es  ist  in  drei  Bezirkshaupt- 
raannschaften  und  sechs  Gerichtsbezirke  zerteilt,  und  deshalb  ist  die  Wahl  eines 
deutschen  Reichsratsabgeordneten  unmöglich,  die  eines  Landtagsabgeordneten 
schwierig.  —  Füi-  das  deutsche  Schulwesen  geschieht  viel  vom  deutschen  Schul- 
verein in  Österreich  und  im  deutschen  Reiche.  In  Gottschee  ist  ein  blühendes 
Untergymnasium,  eine  deutsche  Fachschule  für  Holzindustrie  und  Korbflechterei 
und  25  ein-  bis  vierklassige  Volksschulen,  in  denen  3400  Kinder  deutschen  Unter- 
richt empfangen.  Diese  Schulen  sind  freilich  vielfach  überfüllt.  Es  giebt  ein- 
klassige  Schulen  mit  100  -  150,  zweiklassige  mit  200 — 300  Kindern.  Von  den 
Volksschullehrern  sind  26  Deutsche,  5  Slovenen;  vor  20  Jahren  war  das  Verhältnis 
umgekehrt.  Endlich  ist  auch  für  alle  deutschen  Schulen  ein  deutscher  Schul- 
inspektor angestellt.  Die  Geistlichen  sind  alle  fanatische  Slovenen,  nur  fünf  sind 
Deutsche.  —  Der  Bodenbau  ist  sehr  vernachlässigt  und  ebenso  die  inländische 
Industrie.  —  Bei  dem  grofsen  Interesse,  das  sich  sowohl  im  deutschen  Reiche, 
als  auch  in  Österreich  selbst  für  die  Erhaltung  der  deutschen  Sprache  und  Natio- 
nalität im  Kaiserstaat  überhaupt  und  in  Gottschee  insbesondere  kundgegeben  hat, 
steht  zu  hoffen,  dafs  eine  weitere  Slavisierung  ausgeschlossen  scheint. 

Hierauf  sprach  Herr  Krefsner  über  den  spanischen  Dramatiker  Jose 
Echegaray,  den  Dichter  des  ,.Galeoto".  Nach  einigen  einleitenden  Worten 
über  die  dramatische  Poesie  des  modernen  Spanien  und  über  das  Wesen  des 
„Neoromanticismo"'  im  besonderen  gab  der  Vortragende  einen  Abrifs  des  Lebens 
,  Echegarays,  der,  1833  zu  Madrid  geboren,  1854  — 1868  Professor  der  Mathematik 
und  Mechanik  an  der  Hochschule  zu  Madrid,  unter  Amadeo  Minister  des  Cultus 
und  des  Handels,  durch  die  Revolution  von  1873  zur  Flucht  nach  Paris  gezwungen, 
1874  noch  einmal  Minister,»  von  da  ab  als  Privatmann  in  Madrid  lebend,  die 
Bühne  seines  Vaterlandes  mit  mehr  als  40  Dramen  beschenkt  hat.  Der  Vor- 
tragende gab  einen  Überblick  über  das  poetische  Schaffen  Echegarays,  besonders 
verweilend  bei  seinem  ersten  Trauerspiel  „La  Esposa  del  Vengador'^  bei  dem 
eigentümlichen,  echt  romantischen  Drama  „En  el  puüo  de  la  espada",  bei  dem 
Trauerspiel  „0  Locura,  o  Santidad",  bei  dem  stimmungsvollen  Nachtbilde  „Morir 
por  no  despertar"  und  besonders  bei  dem  in  der  Lindauschen  Bearbeitung  auch 
in  Deutschland  bekannten  Drama  „El  gran  Galeoto".  Als  eine  Probe  des  Eche- 
garayschen  Stiles  las  der  Vortragende  zum  Schlufs  seine  Übersetzung  von  .,Bodas 
tragicas"  (Traurige  Hochzeit)  vor. 

29.  Februar.  Herr  Kannegiefser  sprach  über  die  in  Frankreich,  England, 
Schweden,  Italien  und  Rufsland  gebräuchlichen  Volksschul- Lesebücher  und  machte 
auf  die  eigentümliche,  nachahmenswerte  Einrichtung  besonders  der  französischen 
und  italienischen  aufmerksam.  (Franco-GaUia.) 

Dresden.  (Gesellschaft  für  neuere  Philologie.  Jahresbericht  für  1892.) 
(Schlufs.)  In  der  Sitzung  am  20,  Mai  machte  der  Vorsitzende,  Oberlehrer  Dr.  Sahr, 
noch  auf  das  Allgemeine  historische  Porträtwerk,  herausgegeben  von 
Dr.  Woldemar  von  Seidlitz,  und  auf  die  Verwendbarkeit  desselben  in 
der  Schule  aufmerksam.  Dieses  grofsartig  angelegte  Werk  umfafst  über  600 
Bildnisse  berühmter  Persönlichkeiten  aus  der  Zeit  von  1300  bis  um  1840.  Im 
Verlage  der  rühmlichst  bekannten  Verlagsanstalt  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft (früher  Bruckmann")  München  ist  dieses  Werk  in  den  Jahren  1884  bis 
1890  erschienen,  und  zwar  Band  I  1884:  100  Blatt  Fürsten  und  Päpste  {-iO  Ji); 
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Band  II  1885:  100  Blatt  Staatsmänner  und  Feldherren  (4Uc//^);  Band  III  1887: 
151  Blatt  Dichter  und  Schriftsteller  (60,40  Jix)\  Band  IV  1888:  101  Blatt 
Künstler  (20,40  c^);  Band  V  1889:  100  Blatt  Gelehrte  und  Männer  der  Kirche 
(40  J£)\  Band  VI  1890:  50  Blatt  berühmte  Frauen  und  verschiedene  (20  J€). 
Jedes  Bild  begleiten  kurze  biographische  Angaben  von  Dr.  Tillmann  und  Dr. 
H.  A.  Li  er.  Die  Bilder,  von  stattlicher  Gröfsc  (Papiergröfse  27:3G),  sind  Photo- 
typien  und  geben  in  vollendeter  Weise  Kunstwerke  aller  Art  wieder,  als  Fresko- 
bildcr,  Ölgemälde,  Kupferstiche,  Radirungen,  Lithographien,  Handzeichnungen  usw. 
Der  hohe  Wert  der  Bilder  beruht  darin,  dafs  Herausgeber  und  Verleger  keine 
Mühe  und  Opfer  gescheut  haben,  um  authentische,  das  heilst  möglichst  gleich- 
zeitige und  echte  Bilder  der  dargestellten  Persönlichkeiten  ausfindig  zu  machen 
und  wiederzugeben.  Wir  haben  -es  also  hier  nicht  mit  Fantasiegebilden,  sondern 
echten  Bildnissen  zu  thun,  die  zugleich  in  ihrem  ganzen  Äufseren  kulturgeschicht- 
lich überaus  lehrreich  sind.  Alle  Kulturvölker  sind  berücksichtigt,  die  Deutschen, 
wie  billig,  betont.  Dafs  solche  Bilder,  in  der  Schule  richtig  verwendet,  grofse 
Dienste  leisten  und  zur  Belebung  wie  Vertiefung  des  Unterrichts  wesentlich  bei- 
tragen können,  leuchtet  ein.  Dies  grofsartige  Werk  ist  aber  in  dieser  Hinsicht, 
wie  es  scheint,  noch  lange  nicht  genug  verbreitet  und  bekannt.  Mag  jeder  Lehrer 
dazu  beitragen,'  dafs  sich  seine  Schule  dieses  Schatzes  bemächtige  und  fleifsig  be- 
diene. Vorbedingung  dafür  ist  freilich,  dafs  die  Tafeln  nicht  in  Bücher  ge- 
bunden, sondern  einzeln  auf  Pappe  aufgezogen  werden,  wie  die  vorgelegten 
Proben  aus  dem  Besitze  des  königlichen  Kadettenhauses.  So  kann  man  sie  leicht 
herumgeben  und  zeigen.  Der  Preis  für  das  einzelne  Bild  beträgt  nur  40^.,  und 
da  das  Werk  in  einzelnen  Folgen  zu  je  50  Blatt  oder  in  Bänden  abgegeben  wird, 
so  ist  die  theilweise  und  allmähliche  Anschaffung  den  Schulen  sehr  erleichtert. 
Unter  den  zahlreich  vorgelegten  Proben  aus  verschiedenen  Bänden  waren  viele 
ganz  prächtige  Bilder,  wie  Shakespeare,  Lafontaine,  Byron,  Lessing,  Goethe, 
Garrick,  Talma,  Frau  v.  Sevigne,  Frau  v.  Stael  und  andere,  die  allgemeinen  und 
lebhaften  Beifall  fanden. 

Hierauf  wurde  im  Anschlufs  an  Herrn  Dr.  Besser's  Vortrag  das  Thema: 
„Die  Sprechübungen  im  neusprachlichen  Unterrichte"  eingehend  durch- 
gesprochen, wobei  folgende  neue  Gesichtspunkte  hervorgehoben  wurden:  Professor 
Dr.  Thiergen  erklärt  den  blofsen  Anschlufs  an  das  Lesestück  für  zu  einseitig, 
empfiehlt  dagegen  im  Anschlufs  an  gelernte  Vokabeln  aus  bestimmten  Gebieten 
mit  der  ganzen  Klasse  Sprechübungen  vorzunehmen,  oder  einen  einzelnen  Schüler, 
dem  dazu  eine  kurze  Vorbereitungszeit  (etwa  fünf  Minuten)  gewährt  wird,  im 
Zusammenhange  (z.  B.  über  ein  Gewitter)  sprechen  zu  lassen.  Zur  Erzieluug 
einer  guten  Aussprache  übt  er  bis  Obertertia  auch  Chorlesen.  Oberlehrer 
Dr.  Boerner  pflichtet  bei  und  hält  für  notwendig,  dafs  das  Lehrbuch  als  Grund- 
lage für  die  Übungen  Fragen  enthalte,  während  Oberlehrer  Her  eher  auf  dem 
Gymnasium  Übungen  im  Anschlufs  an  ein  Vokabular  wegen  der  geringen  Stunden- 
zahl nicht  getrieben  wissen  will.  Einen  warmen  Fürsprecher  findet  die  Verwen- 
dung der  Anschauungsbilder  in  Oberlehrer  Dr.  Schöpke.  Geheimrat  Professor 
Dr.  Vogel  verkennt  die  grosfen  Schwierigkeiten  nicht.  Er  hebt  hervor,  wieviel 
nicht  nur  von  der  Redegewandtheit,  sondern  auch  von  Lust  und  Neigung  des 
Lehrers  abhänge.  Französisch  aus  dem  Vollen  sprechen  könnte  doch  schliefslich 
nur  der  Franzose.  Wenn  zufolge  dieser  Hemmnisse  auf  grofsen  Erfolg  nicht  zu 
rechnen  sei,  so  möge  der  Neuphilologe  sich  mit  den  gleichen  Erscheinungen  trösten, 
die  die  altklassischen  Philologen  mit  dem  Lateinsprechen  gemacht  haben.  Endlich 
empfiehlt  derselbe  noch  den  Einzelsatz  als  unentbehrlich,  worin  der  Vorsitzende 
namentlich  auch  bezüglich  des  geschichtlichen  Satzes  beistimmt. 
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Am  7.  Oktober  hielt  Herr  Professor  Thiergen  einen  Vortrag  über  Emile 
Zola  und  Pierre  Loti,  die  Vertreter  zweier  grundverschiedener  Richtungen,  die 
Redner  als  die  «aturalistisch-reale  und  naturalistisch-ideale  kennzeichnet.  In  Zu- 
sammenhang sind  beider  Namen  neuerdings  dadurch  gekommen,  dafs  beide  als 
Bewerber  um  den  Stuhl  Feuillets  in  der  Academie  auftraten.  Durch  die  Wahl 
Lotis  hat  auch  die  Academie  ihr  Urteil  über  beide  Richtungen  gesprochen.  — 
Emile  Zola  trat"  mit  24  Jahren  mit  einer  Xovellensammlung  „Contes  ä  Ninon" 
auf.  Sein  Hauptwerk  ist  die  1871  nach  dem  Muster  von  Balzacs  „Comedie 
Humaine''  begonnene  Folge  von  Romanen:  Les  Rougon-Macquart,  deren  neuester 
Band  in  la  Debäcle  vorliegt.  —  Pierre  Loti  (Pseudonym  für  Julien  de  Viaud) 
1850  in  Rochefort- sur-Mer  in  der  Bretagne  geboren,  ist  seinem  Rerufe  nach 
Marineoftizier  (jetzt  Kapitän),  war  als  Leutnant  in  Tonkin,  von  wo  er  wegen 
freimütiger  Briefe  über  den  Feldzug  zurückberufen  wurde.  Von  seinen  Werken 
sind  u.  a.  hervorzuheben:  Propos  d'Exil,  Mariage  de  Loti,  Mon  frere  Yves.  Loti 
erscheint  in  seinen  Werken  als  ein  aus  freier  Phantasie  schaffender  Dichter.  Die 
auf  weiten  Reisen  gesammelte  Anschauung  fremder  Länder  und  Zonen  giebt  seineu 
Schilderungen  einen  glühenden,  farbigen  Hintergrund,  seine  Menschen  sind  nach 
dem  Leben  gezeichnet.  Das  Schaffen  geschieht  in  der  Eingebung  des  Augenblickes, 
er  liest,  wie  er  selbst  sagt,  fast  nie  ein  Buch,  ebensowenig  macht  er  einen  Ent- 
wurf zu  einem  Roman.  —  Ganz  anders  ist  die  Arbeitsweise  Zolas.  Ehe  er  einen 
Roman  beginnt,  sammelt  er  durch  Beobachtung  grundlegende  documents,  sucht 
dann  durch  die  verschiedensten  selbstgestellten  Fragen  sich  Klarheit  über  alle 
Personen  und  Umstände  zu  vei schaffen,  ordnet  die  Ergebnisse  dieser  Unter- 
suchungen in  einem  umfänglichen  dossier,  und  fafst  alles  zuletzt  in  einer  union 
generale  zusammen.  Nachdem  er  so  sich  mit  dem  Stoff  durchdrungen  und  über- 
sättigt, beginnt  die  Niederschrift  mit  dem  täglichen  festen  Pensum  von  5  Seiten. 
Eine  Korrektur  des  Geschriebenen  erfolgt  nicht.  — 'Den  Gegenstand  von  Zolas 
Romanen  bildet  die  Schilderung  der  gewaltigen  Umwälzungen  und  Katastrophen 
des  Kaiserlichen  Frankreich.  Im  Vordergrunde  steht  aber  in  jedem  derselben  die 
nackte  Schilderung  der  Verirrungen  geschlechtlicher  Liebe.  Dieser  Naturalismus 
der  niedersten  Richtung  nimmt  seine  Vertreter  aus  der  Hefe  des  Volkes;  er  häuft 
und  verallgemeinert  die  äufsersten  Verirrungen  menschlicher  Leidenschaften  und 
wird  dadurch  —  unwahr.  Dabei  ist  die  Darstellung  des  Lasters  sinnberauschend, 
die  Wirkung  auf  die  Phantasie  des  Lesers  daher  eine  vergiftende.  —  Auch  Loti 
schildert  Menschen  niederen  Standes,  namentlich  weifs  er  uns  die  kernigen  Söhne 
seiner  bretonischen  Heimat,  den  Seemann  überhaupt,  näher  zu  bringen.  Aber  er 
zeigt  uns,  dafs  in  ihnen  ein  guter  und  edler  Kern  ist.  —  Seine  Darstellung  ist 
eigentümlich  weich  und  schwermütig;  eine  besondere  Wirkung  erzielt  er  durch 
den  öfter  verwandten  Gegensatz  höchster  Freude  und  tiefsten  Elends.  —  Redner 
weist  dies  an  einer  Analyse  der  „Pecheurs  dislande"  nach  und  stellt  diesen  zur 
Charakterisierung  Zolas  Nana  gegenüber.  —  Wenn,  so  schliefst  Redner,  gegen- 
wärtig der  Naturalismus  Zolas  noch  als  der  herrschende  erscheint,  so  seien  doch 
Anzeichen  für  eine  Wendung  vorhanden.  Die  Aufnahme  Lotis  in  die  Academie 
sei  darunter  zu  rechnen. 

Den  21.  Oktober  füllte  ein  in  französischer  Sprache  gehaltener  Vortrag  des 
Herrn  Lic.  der  Rechte  Vachette  aus  Paris  über  „Reiseerinnerungen  und 
Eindrücke  bei  einer  Fahrt  durch  Deutschland^'   aus. 

Am  11,  November  sprach  Herr  Dr.  Mahrenholtz  über  Paul  Bourget. 
Paul  Bourget,  1852  zu  Amieus  geboren,  hat,  nachdem  seine  Jugendilichtungen 
,.Aux  bords  de  la  raer"  (1872)  unbemerkt  vorübergegangen,  und  er  sich  auch  als 
Kritiker  keine  Stellung  erringen  konnte,  zuerst  mit  der  Novellenserie  „L'Irreparable, 
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Deuxieme  Amour,  Profils  Perdus^'  Beifall  gebunden.  Weitere  Romane,  die  sich 
wenig  über  das  Durchschnittsniveau  der  Pariser  Tageslitteratur  erhoben,  „Cruelle 
finigme,  Un  Crime  d'Amour,  Mensonges"  folgten.  Seine  Portraits  d'Italie  ent- 
halten fesselnde  Bilder  aus  dem  klassischen  Lande,  während  seine  Psychologie  de 
Tamour,  auf  dem  zersetzten  Boden  des  Pariser  Lebens  erwachsen,  gleichsam  einen 
Katechismus  grofsstädtischer  Korruption  bietet.  Sein  Hauptwerk  ist  der  1888 
erschienene  Roman  Le  Disciple.  —  Das  Eigentümliche  der  Geistesrichtung  und  Sclireib- 
weise  Bourgets  ist  als  ,Psychologie  auf  naturalistischer  Grundlage'  zu  bezeichnen. 
Bourget  stellt  sich  in  seinen  Romanen  in  bewufsten  Gegensatz  zu  Zola.  Während 
dieser  den  Menschen  nur  als  Produkt  des  sogenannten  , Milieu',  d.  h.  seiner  ver- 
derbten Umgebung,  und  seine  Anlagen  als  Ergebnis  eines  von  Generation  zu 
Generation  sich  steigernden  Vererbungsprozesses  auffafst,  will  Bourget  das  Selbst- 
ständige und  Selbstbestimmte  im  Menschen  hervorheben,  die  alte  Psychologie  in 
ihre  frühere  Stellung  einsetzen  und  ihre  Rechnung  mit  den  Ergebnissen  moderner 
Wissenschaft  abscl^liefsen.  Seine  Romane  sind  daher  reich  an  spitzfindiger  Seeleu - 
Zergliederung,  aber  arm  an  Handlung  und  Charakterschilderung.  Seine  Helden 
treten  als  fertige  Charaktere,  gute  oder  schlechte,  auf,  eine  psychologische  Ent- 
wickelung  giebt  er  nicht.  Dabei  verschmäht  er  nicht,  durch  rohe  Effekte  nach 
Art  der  Sensationsromane  seine  Leser  zu  packen.  Li  dem  Roman  „Le  Disciple" 
macht  er  den  mifsglückten  Versuch,  die  gesellschaftliche  Entartung  hinzustellen  als 
eine  Folge  der  im  Zerrbild  dargestellten  Lehren  philosophischer  Freidenker  und 
predigt  Rückkehr  zur  Religion  und  zur  Kirche.  Gerade  aus  dieser  Tendenz 
erklärt  sich  der  grofse  Erfolg  dieses  Romans,  denn  es  fehlt  gegenwärtig  nicht  an 
Zeichen,  dafs  der  Triumph  der  naturalistischen  Schule  sich  seinem  Ende  zuneigt 
und  man  sich  auch  in  Frankreich  wieder  den  Lehren  der  Kirche  und  den  Moral- 
vorschriften der  alten  halb  theologischen  Philosophie  zuwendet.  Das  Erbe  der 
Naturalisten  wird  aber  weit  eher  den  sogenannten  Symbolisten  als  der  zerglie- 
dernden Psychologie  Bourgets  zufallen.  —  Hierauf  sprach  Herr  Prof.  Thiergen 
über  die  bei  Buchner,  Bamberg,  von  Professor  Dr.  Scheffler,  Dr.  Stern  und 
Dr.  Reum  erscheinenden  französischen  Lehrmittel,  und  zwar  über  Dr.  Albrecht 
Reums  französisches  Übungsbuch  für  die  Unterstufe,  und  Dr.  GeorgSterns 
französische  Grammatik,  L  Teil,  zwei  sehr  bemerkenswerte  Bücher,  die  einen 
bedeutenden  Fortschritt  in  der  Reformbewegung  bekunden.  Mit  Hilfe  seines  Übungs- 
buches will  Dr.  Reum  seine  Schüler  in  höchstens  zwei  Jahren  dahin  bringen,  dafs 
sie  sich  über  die  Gegenstände  in  ihrer  nächsten  Umgebung  über  die  hauptsäch- 
lichsten Dinge  des  täglichen  Lebens  französisch  ausdrücken,  und  was  sie  sprechen 
auch  richtig  niederschreiben  können,  und  nach  genauer  Prüfung  der  Bücher  mufs 
man  sagen,  dafs  es  sich  auf  die  angegebene  Art  auch  erreichen  läfst.  Jedes 
Kapitel  des  Buches  wird  durch  ein  dictee  eingeleitet,  welches  in  sehr  gutem 
Französisch  einen  Gegenstand  behandelt  (salle  d'ecole,  corps  humain,  univers  usw.). 
Dafs  dies  in  zusammenhängenden  Stücken  von  der  ersten  Übung  an  geschieht,  ist 
ein  grofser  Vorteil  und  zeigt  die  Meisterschaft  des  Verfassers  in  der  Beherrschung 
der  Sprache.  Die  preparation  giebt  sodann  die  nötigen  Vokabeln,  in  dem  fol- 
genden exercice  werden  die  in  dem  Ka])itel  zu  erlernenden  Regeln  durch  mannig- 
fache Übungen  befestigt,  das  questionnaire  enthält^  eine  Anzahl  auf  den  Inhalt 
des  dictee  bezüglicher  Fragen,  endlich  folgt  das  ins  Französische  zu  übersetzende 
theme,  gleichsam  die  Probe,  ob  das  Kapitel  grammatisch  und  stofflich  ver- 
standen worden  ist.  —  Bei  der  Auswahl  der  Stoffe  greift  Reum  wie  kein  anderer 
frisch  ins  Leben  hinein,  auch  die  Auswahl  der  angefügten  morceaux  choisis, 
darunter  auch  einige  Lieder  mit  Noten,  zeigt  eine  geschickte  Hand.  —  Sterns 
Grammatik   schliefst   sich    aufs   engste    dem    Übungsbuche   an.     Die   Lautlehre   ist 
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vielleicht  das  Beste,  was  in  solcher  Kürze  auf  diesem  Gebiete  bisher  geleistet 
wurde;  auch  die  Regeln  sind  in  solch  knapper  Form  gefafst,  dafs  sie  in  vielen 
Punkten  an  die  Schärfe  der  besten  lateinischen  Grammatiken  heranreichen.  — 
Die  Mittel-  und  Oberstufe  des  Übungsbuches  soll  bald  nachfolgen,  dazu  Lesebücher 
für  Mittel-  und  Oberstufe  von  Dr.  Stern  und  Professor  Dr.  Scheffler,  denen  sich 
ein  Bilderatlas  von  letzterem  auschliefsen  soll. 

Am  25.  November  berichtete  Herr  Oberlehrer  Kaiser  über  die  Verteilung 
des  Lesestoffs  im  Französischen  auf  der  Realschule.  Da  diesem  Berichte 
gleichartige  für  die  anderen  Schulgattungen  und,  als  Ergebnis  derselben,  die  Auf- 
stellung eiDes  Kanons  folgen  werden,  so  soll  die  Berichterstattung  über  diesen 
'Gegenstand  im  Zusammenhange  dem  Berichte  für  1893  vorbehalten  bleiben. 

Dresden.  -  Dr.  Kutscher a. 

Magdeburg.  In  neuphilologischen  Kreisen  geht  man  auch  hier  mit  dem 
Gedanken  um,  einen  Verein  zwecks  gemeinsamer  Förderung  in  den  neueren  Spra- 
chen zu  gründen. 

Verzeichnis  und  Besprechung 

der  in  den  Programmen  der  deutschen  (italienischen)  Anstalten  Österreichs  im 
Schuljahre  1891/92  veröffentlichten  Abhandlungen  neuphilologischen  Inhalts. 

Von  Prof.  Joh.  AVoifs-Leipa. 

(.Schliifs.) 

Scliuiidtuiayer,  P.  Rudolf,  Schülers  Iphigenie  in  Aulis  und  ihr  Verhältnis  zum  gleich- 
namigen Drama  des  Euripides.     (63  S.)     Staatsgymnasium  in  P)udweis. 

Die  Abhandlung  erschien  in  drei  aufeinander  folgenden  Jahresberichten  des  oben  ge- 
nannten Gymnasiums.  Auf  den  ersten  Seiten  erörtert  der  Verfasser  die  Zeit,  die  Ver- 
anlassungen und  Gründe  der  Übersetzung  des  Euripideischen  Dramas  durch  Schiller,  der 
sich  durch  das  Studium  der  Alten  mehr  Einfachheit  in  Stil  und  Sprache  aneignen  und 
tiefer  in  ihren  Geist  eindringen  wollte.  „Durch  Abstraktion  der  Mängel  und  durch  Ab- 
lösung des  Schönen,  Wahren  und  Wirkenden  wollte  er  sich  ein  Ideal  dramatischer  Kunst 
und  Schreibweise  bilden  "  Ehe  der  Verfasser  an  die  eigentliche  Untersuchung  des  Schiller- 
schen  Dramas  geht,  setzt  er  zuvor-,  auseinander,  was  für  Kenntnisse  Schiller  im  Grie- 
chischen besafs,  er  verfolgt  seinen  ganzen  Bildungsgang  und  stützt  sich  dabei  auf  die 
bekannten  Biographen  Schillers.  Wir  erfahren,  dafs  Schiller  des  Griechischen  nur  in  sehr 
geringem  Grade  mächtig  war,  dafs  er  die  Sprache  des  Euripides  einfach  nicht  verstehen 
konnte,  dais  er  seine  Bearbeitung,  denn  Übersetzung  kann  man  seine  „Iphigenie  in  Aulis" 
nicht  nennen,  auf  Grund  der  lateinischen,  prosaischen,  wortgetreuen  Übertragung  des 
Engländers  Josua ..Barnes  verfafste  und  dafs  er  dort,  wo  ihm  diese  nicht  klar  genug  war, 
die  französische  Übersetzung  des  P.  Bruraoys  und  die  Bemerkungen  Prevosts  zu  dieser 
Übersetzung  und  aufserdem  die  deutsche  Übersetzung  Steinbücheis  zu  Kate  zog  und  in 
vielen  Fällen  seine  Phantasie  und  Beo^eisterung  zu  Hilfe  nahm.  Schiller  gab  sich  mit 
dieser  Übersetzung  auch  keine  grofse  Mühe,  in  höchstens  einem  Vierteljahre  war  er  damit 
fertig;  denn  er  begann  sie  im  Oktober  178ö  in  Rudolstadt  und  beendete  sie  noch  im 
Dezember  desselben  Jahres. 

Schmidtmayer  bespricht  zunächst  die  Form  der  Übersetzung,  namentlich  die 
völlige  Umgestaltung  der  Chöre  Erwähnung  verdient  der  Excurs  über  die  metrische 
Form  bei  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  und  Griechischen  ins  Deutsche.  Er  stellt 
hier  die  Ansichten  einer  Eeihe  von  Forschern  und  Dichtern  einander  gegenüber,  sein 
Standpunkt  ist  der  Henschkes  (Betrachtungen  über  die  Oden  Platens).  Sodann  vergleicht 
er  den  Inhalt  der  beiden  Dramen,  tadelt  das  Vorgehen  Schillers,  dafs  er  den  Botenbericht 
über  Iphigeniens  Ptettung  einfach  gestrichen  hat.  Andere  Mängel  sieht  er  in  der  gröfserii 
Breite  und  Ausführlichkeit  der  Schillerschen  Darstellung,  in  der  Einführung  römischer 
Namen  von  Göttern  und  Helden,  alsdanni  geht  er  auf  Einzelheiten,  auf  Kürzungen.  Zu- 
sätze, Veränderungen,  falsche  Auffassungen  ein,  die  uns  im  deutschen  Drama  entgegen- 
treten. Die  Grundsätze,  nach  denen  er  bei  der  Lösung  der  Frage,  inwieweit  Schiller  das 
griechische  Original  eingesehen  hat,  vorging,  waren  folgende:  er  verglich  zunächst  Schillers 
Drama  Vers  für  Vers  mit  der  lateinischen  Übersetzung,  dann  mit  dem  Euripideischen 
Stücke,   hernach   wurden   Brumoys,    Provost   und   Steinbüchel    zu  Kate   gezogen.     Nur   an 
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sechs  Stellen  in  den  lf^5()  Versen  des  Schillorschen  Dramas  hat  Schiller  wirklich  den 
griechischen  Text  eino^esehen,  an  dreizehn  andern  ist  dies  fraglich.  Oft  gab  Schiller  als 
seine  Erklärung  des  JEuripides  aus,  was  er  bei  den  von  ihm  benutzten  Übersetzern  fand. 
Minkwitz,  welcher  Schiller  gegen  A.  W.  Schlegel  in  Schutz  nahm,  wird  gründlich  wider- 
legt. Schillers  Drama  ist  eben  nichts  anderes  als  eine  Wiedergabe  der  Gedanken  des 
griechischen  Werkes.  Goedekes  Urteil:  „Schiller  hat  die  Dichtung  des  Euripides  nur 
stellenweise  zu  Rate  gezogen,  wird  mit  der  Einschränkung,  dafs  dies  nur  sehr  selten  ge- 
schehen sei,  von  Schmidtmayer  bestätigt.  Schillers  „Iphigenie  in  Aulis"  kam  auf  Grund 
der  ungünstigsten  Bedingungen,  die  man  sich  nur  denken  kann,  zustande,  sie  wurde  aber 
durch  den  schöpferischen  und  gewaltigen  Geist  des  deutschen  Dichters  zu  einer,  was  Kunst 
und  Darstellung  anbelangt,  ebenbürtigen  Nachdichtung. 

Die  Abhandlung  ist  nicht  frei  von  vielfachen  Wiederholungen,  die  Sprache  erinnert 
durch  geschraubte  Perioden,  in-  und  durcheinandergeschachtelte  Nebensätze  mehr  ans 
Lateinische  als  ans  Deutsche.  Dort,  wo  französischer  Text  herangezogen  wird,  häufen  sich 
die  Druckfehler  in  erschreckendem  Mafse.  Ein  straiferes  Zusammenfassen,  ein  Kürzen 
hätte  den  Wert  der  Arbeit  gewifs  gehoben.  Fleifs  und  Gründlichkeit  läfst  sich  derselben 
nicht  absprechen.  Die  Resultate  sind  allerdings  nicht  ganz  neu,  aber  der  Verfasser  hat 
für  die  Behauptungen  anderer  den  vollgültigen  Beweis  erbracht. 
Seifert,  Julius,    Die  „Wit  und  Science" -Moralitäten  des   XVI.  Jahrhunderts.     (SOS.) 

Staatsrealschule  in  Karolinenthal. 
Spaudl,   Josef,   Die  Flexion   der  deutschen  Adjectiva  nach  artikelhaften    Wörtern  im 

Plural.  (4  S.)  Kommunal -Untergymnasium  in  Gaya. 
Steinschneider,  Gerson,  Das  Pseudo- Shakesperesche  Drama  „Fair  Em''.  (14  S.)  Landes- 
Realschule  in  Profsnitz. 
Das  Drama  „Fair  Em"  gehört  einer  Periode  an,  in  welcher  unter  dem  Einflufs 
Shakesperescher  Poesie  so  mancher  Unberufene,  wenn  er  nur  Blankverse  zu  machen  ver- 
stand, es  wagte,  Dramen  zu  schreiben.  Nichts  verräth  in  diesem  Werke  Shakesperesches 
Wesen,  es  dürfte  vielmehr  erst  nach  dem  Tode  Shakesperes  verfafst  worden  sein,  dafür 
spricht  sowohl  der  Mangel  aller  excentrischon  Ausschmückungen,  die  zur  Zeit  Shakesperes 
beliebt  waren,  als  auch  die  doppelte  Intrigue,  die  uns  an  Beaumont  und  Fletscher  erinnert, 
und  die  Behandlung  des  Verses,  der  ein  jüngeres  Gepräge  zeigt  wie  z.  B.  bei  Greene,  den 
man  aber  nicht  als  Verfasser  dieses  Dramas  ansehen  kann. 

Strolisclineider,  Josef,  Mittclfränkische  Prosalegenden.  (Fortsetzung.)  (24  S.)  Staats- 
gymnasium in  der  Neustadt  in  Prag. 
Im  vorjährigen  Berichte  derselben  Anstalt  hatte  der  Verfasser  die  Agneslegende 
nach  einer  im  Besitze  des  Gymnasiums  befindlichen  Handschrift,  die  dem  Charakter  der 
Schrift  nach  aus  der  Zeit  um  1400  stammt,  veröffentlicht.  Dem  Texte  ging  eine  Be- 
schreibung der  Handschrift,  eine  kurze  Übersicht  des  Lautstandes  derselben  und  eine 
Bemerkung  über  den  allerdings  geringen  litterarischen  Wert  dieser  Legende  voraus.  Dem 
Texte  war  die  lateinische  Quelle  fast  für  den  ganzen  Umfang  der  Legende  beigegeben. 
In  dem  diesjährigen  Berichte  bringt  der  Verfasser  die  Legende  von  der  heiligen  Dorothea 
und  den  gröfsern  Teil  der  Legende  von  der  heiligen  Barbara.  Die  Quellen  für  die  Legende 
von  der  heiligen  Dorothea  sind  die  dem  Werke  des  Jacobus  a  Voragine  angehängten 
Legenden;  abgesehen  von  einigen  Erweiterungen,  namentlich  in  Zwiegesprächen,  folgt  die 
Handschrift  wörtlich  dem  Lateinischen.  Von  den  deutschen  Dorothea-Legenden  stimmt  die 
in  Hermanns  von  Fritslar  Heiligenleben  p.  87  gegebene  Darstellung  am  besten  zu  dieser 
Handschrift.  Für  die  Legende  von  der  heiligen  Barbara  konnte  der  Verfasser  eine  sichere 
Quelle  bis  jetzt  nicht  nachweisen.  Dem  Texte  sind  Anmerkungen  beigegeben,  welche 
besonders  auf  die  Abweichungen  des  Textes  von  der  Quelle,  auf  freie  Zusätze  des  Schreibers 
oder  Verfassers  hinweisen.  Den  Schlufs  der  Legende  von  der  heiligen  Barbara,  sowie  die 
von  der  heiligen  Agathe  gedenkt  der  Verfasser  im  nächsten  Jahresberichte  zu  veröffentlichen. 
Wotke,  Dr.,  Knrl,  Ercole  Strozzo.  Ein  Hof  dichter  des  Hauses  Este.  Jahresbericht 
der  Privat -Realschule  im  VII.  Gemeindebezirk  Wiens. 
Für  die  Geschichte  der  lateinischen  poetischen  Litteratur  der  Renaissance  giebt  es 
fast  gar  keine  Litteratur.  Während  die  Litteratur  über  Dante,  Tasso  und  Ariost  fast 
unübersehbar  ist,  blieben  die  beiden  Strozzi  nahezu  unbeachtet.  Wotke  giebt  zunächst 
Auskunft  über  seine  Quellen ,  dann  bespricht  er  die  Ausgaben  der  Werke  der  beiden 
Dichter,  die  erste  vollständige  Ausgabe  veranstaltete  Aldus  Manutius.  Nach  einer  Skizzierung 
der  Geschichte  des  Hauses  Este  giebt  der  Verfasser  eine  kurze  Lebensgeschichte  des  Titus 
Vespasianus  Strozzo  (1442  — 1505),  nennt  seine  Werke  und-  charakterisiert  sie.  Mit  S.  9 
beginnt  er  sein  eigentliches  Thema,  erzählt  die  Lebensgeschichte  des  Hercules  Strozzo 
(1481  — 1508),  giebt   den  Inhalt  seiner  Schriften  an,  versucht  eine  Chronologie  derselben 
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aufzustellen,  er  verteidigt  die  Dichter  der  Eenaissance  gegen  den  Vorwurf  der  Unsittlichkeit; 
denn  sie  schildern  nicht  wirkliche  Erlebnisse ,  sondern  blofs  Phantasien  nach  einem 
gegebenen  Motto.  Dies  weist  er  bei  den  beiden  Strozzi  nach,  die  durch  zehn  Jahre  hin- 
durch dasselbe  Mädchen  besungen  haben.  Daran  schliefst  sich  eine  Einteilung  der  Gedichte: 
a)  in  religiöse,  b)  in  die,  welche  den  Freundeskreis  betreifen,  c)  in  die  hellenistischen 
Gedichte,  deren  Rahmen  etwas  weiter  gefafst  ist  als  gewöhnlich,  und  d)  in  Liebesgedichte. 
In  den  Epigrammen  lernen  wir  den  Bekanntenkreis  des  Dichters  und  seinen  liebenswürdigen 
Charakter  kennen.  Die  ganze  Abhandlung  ist  blofs  eine  flüchtige  Skizze,  man  gewinnt 
daraus  kein  rechtes  Bild  vom  Dichter,  Vater  und  Sohn  sind  nicht  scharf  genug  auseinander- 
gehalten. Inwieweit  die  beiden  Dichter  Original  sind,  erfahren  wir  nicht,  nach  seiner 
Darstellung  möchte  es  scheinen,  sie  seien  blofs  Nachahmer  gewesen,  die  die  Nachahmung 
oft  bis  zum  Plagiat  trieben. 

Zatelli,   Doinenico,   11  2:)rimo   capitoJo  di  un  corso   di  Ungua  francese  per  le  scuole. 
(40  S.)    Staatsrealschule  in  Rovereto. 
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Besprechungen. 

Leonhard  Freund,  Die  Treue  im  Spiegel  der  SprucUweisheit.  I.  Deutsche 
Spräche  tmd  Sprichwörter.     Leipzig,  Graf  (Kössling).  —  1892. 

The  trne  value  of  proverbs  lies  not  in  their  wisdom.  How  could  it  when 
the  haufl  of  every  one  is  against  its  fellow?  They  are  the  pith  of  populär  partial 
views.  They  teil  .what  common  folk  thougbt,  feit,  believed,  dreaded,  desired. 
In  this  way  their  worth  is  great.  They  are  the  true  history  of  the  average 
thougbt  of  tbe  world.  Thus  seeu,  their  very  silliness  appears  of  value.  And  so 
we  welcome  Dr.  Leonhard  Freuud's  Deutsche  Sprüche,  as  it  deserves.  *) 

Your  German,  notwithstanding  bis  acbievements  in  war  and  peace,  is  some- 
tbing  of  a  Simple  Simon.  In  babit  and  bome,  in  speecb  and  thougbt,  he  is 
distinctly  mediseval,  and  in  bis  populär  sayings  you  catch  an  ecbo  of  an  abused, 
romantic,  and  evanisbed  epocb.  The  most  herein  are  collected  from  early  chro- 
nicles;  but  even  tbe  current  of  to-day  Springs  by  untrodden  ways.  One  primary 
mediseval  force  was  tbe  Churcb;  so  'tbe  nearer  Rome  the  woi'se  Christian,'  and 
'Avoid  Rome  if  tbou  wouldst  keep  pious,'  and  'An  ass  is  but  an  ass  though  he 
comes  from  Rome.'  Also,  'You  sball  most  commonly  bring  back  from  Rome  three 
tbings:  an  empty  purse,  an  evil  conscience,  and  a  belly-ache.'  The  populär 
pbilosopber  was  especially  bard  on  the  priest,  whatever  bis  denomination.  .'Tbe 
World  will  be  cbeated',  said  the  monk:  'So  bebold  me!'  'Wbo  says  parson  says 
gundiguts,'  and  'No  chink,  no  absolution,'  are  merely  brutal.  A  sbade  raore  re- 
flective  are  'Tbe  parson  blesses  bimself  first,'  and  'Take  heed  of  laugbing  host 
and  crying  priest';  for  each  several  profession  bas  its  peculiar  attitude,  and  that 
attitude   is  prescribed  for  its  own  advantage.     'No   saint   so   small   but  §fe    will 


*)  Einige  Proben  aus  seinen  Studien  auf  dem  Gebiete  der  nichtdeutschen  Spruch- 
weisheit hat  der  Verfasser  der  hier  recensierten  Schrift  in  vorliegender  Zeitschrift  publi- 
ciert.  Ein  Sonderabdruck  dieser  Artikel  ist  soeben  unter  dem  Titel:  „Aus  der  Spruch- 
weisheit  des  Auslandes.  —  Parumiologische  Skizzen  von  Dr.  Leonhard  Freund" 
im  Verlage  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  erschienen, 

Neuphilologisclies  Ceutralblatt.    VII.  jy 
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have  his  own  candles'  sounds  ecclesiastical ,  but  is  not;  and  this  perhaps  is  the 
case  with  'Men  don't  worship  saints:  they  make  thera.'  A  trifle  more  compli- 
mentary  is  'Crozier  of  wood  and  bishop  of  gold;  crozier  of  gold  and  bishop  of 
wood':  whicb  raaxim  reminds  you  tbat  the  mediseval  prelate  was  a  great  lord 
temporal,  and  in  his  second  character  was  apt  to  forget  his  first.  But  the  People 
has  ever  an  ill-word  for  its  betters,  and  the  other  professions  fare  as  badly  as 
the  Church.  'God  eures,  and  the  doctor  gets  the  fee,'  says  the  ungrateful  patient. 
'The  better  the  lawyer  the  worse  the  neighbour,'  cries  the  losiug  dient.  But 
all  are  necessary  evils,  so  'From  confessor,  doctor,  lawyer,  hide  nothing.'  The  ta- 
veruer  comes  in  for  some  shrewd  thpiists:  as,  'Put  not  your  trust  in  inns, 
though  the  sign  be  the  Angel's  Arms.'  And  the  marketplace  is  as  little  in  favour. 
Here  in  five  words  is  the  whole  philosophy  of  'daft  bargains':  'Deceit  is  the 
dealer's  horse  and  cart.'  Commercially ,  our  name  was  ever  of  account:  for 
'Everything  stamped  London  is  not  from  England.'  And,  to  make  an  end  of 
this  bunch  of  saraples,  here  is  the  true  Standard  of  commercial  dealing:  'High 
prices  are  no  sin;   false  measures  are.' 

How  comes  it  that  woman  fashions  no  saws?  Is  her  speech  too  diffuse  for 
epigram  or  too  subtle  for  Statement?  Be  the  reason  what  it  may,  the  fact  is 
scarce  doubtful;  for  not  in  such  terms  as  these  had  she  spoken  of  herseif.  She 
is  long  in  the  skirt  and  short  in  the  wit;  she  has  more  hair  than  mind;  her 
gown  is  manifold,  her  brain  is  not;  and  so  forth.  Also,  'There's  aye  to  mend 
with  women  and  mills.'  For  their  talk  and  their  tricks,  'Woman's  wit  and  rape 
seed  'come  off'  once  in  seven  years,'  and  'Woraen  hide  nothing  but  what  they 
do  not  know.'  Half  pathetic,  half  comical,  a  wail  of  genuine  coraplaint  comes 
from  the  buried  centuries:  'When  women  wash,  and  hake,  the  devil  have  they 
in  the  nape.'  It  were  vain  to  deny  them  beauty  but  just  in  that  consists  the 
evil  of  them;  for,  indeed,  'You  shall  easier  strive  with  Satan  than  against  a 
pretty  woman,'  wherefore  'Serve  Beauty  much  but  trust  her  not  at  all.'  Also, 
'Marriage  is  a  hen-house:  those  out  well  in,  those  in  well  out.'  'The  good 
mother-in-law  is  cassocked  in  green,'  says  another:  the  odious  meaning  hereof 
being  that  she  is  turfed  over  and  engraved.  There  are  one  or  two  words  of 
praise:  'Where  there's  no  women  'tis  sad  for  the  sick'  might  have  inspired  Sir 
Walt  er 's  famous  verses,  and  the  poetry  of  the  Minnesingers  is  informed 
throughout  by  a  chivalrous  view  of  her  high  qualities.  But,  as  our  author  re- 
marks,  that  is  the  literature  of  the  palace.  The  time  had  its  Langland  as 
well  as  its  C  haue  er.  True,  the  two  elements  had  something  in  common,  so 
that  you  scarce  know  where  to  place  the  stern  'Better  without  God  than  without 
honour.'  But  there's  little  doubt  that  'A  speck  makes  all  your  honour  black' 
is  from  the  court,  and  that  'Better  steal  than  slander,'  —  with  other  counsels 
as  to  the  advantages  of  theft  and  lying — is  from  the  village. 

The  National  Observer.  —  (Edinburgh  1893.  —  April  8.) 

Hagen,  Dr.  H.,   Über  litterarische  Fälschungen.     Zeit-  und  Streitfragen  fortgesetzt 
von  Jürgen  Bona  Meyer.     Heft  60/1.     Hamburg. 

^er  Verfasser  spricht  von  den  Fälschungen,  auch  von  den  gutgläubigen  Irr- 
tümern, gutgemeinten  Verbesserungen,  Abschriften,  Ausgaben,  welche  zu  falschen 
Auffassungen  über  Alter,  Urheberschaft,  Heimat,  Überlieferung  der  uns  erhaltenen 
litterarischen  und  geschichtlichen  Denkmäler  und  Altertümer  führen.  Er  bleibt 
zumeist  im  Kreise  der  klassischen  Altertumskunde.  Aber  auch  hier  mufs  ja 
manches  berührt  werden,  was  den  Neuphilologen  unmittelbar  angeht,  wie  Äsop, 
die   Distichen   des  Cato,  Pseudokallisthenes,   Dictys   und  Dares.     Er  erwähnt  die 
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hauptsächlichsten  Ursachen  der  Fälschungen  und  zeigt,  was  die  Kritik  gethan  hat 
und  thun  kann,  um  sich  vor  ihnen  zu  schützen.  Das  Berliner  Äfuseum  und  vrohl 
jedes  andere  auch,  wissen  davon  zu  erzählen,  dafs  das  alles  noch  nicht  ausreicht. 

Auch  die  neuere  Philologie  hat  ja  ungemein  ausgedehnte  Gebiete,  die  durch 
Fälschungen  aller  Art  unsicher  gemacht  sind.  Man  braucht  nur  an  die  Über- 
lieferung des  bretonischen  Sagenkreises,  an  die  Shakesparekunde  und  die  neuesten 
Versuche  ihrer  Trübung,  an  die  Quarto- Ausgaben,  an  die  Fälle  mit  Ireland,  Payne 
Collier,  Voltaire,  an  Ossian,  Chatterton,  an  Myllers  erste  Nibelungenausgabe  usw. 
zu  erinnern.  Eine  ähnliche  Zusammenstellung  für  das  neuphilologische  und  ger- 
manische Gebiet,  wie  sie  von  Hagen  hier  für  klassische  dargeboten  wird,  würde 
daher  ihren  grofsen  Nutzen  haben  und  gewifs  nicht  weniger  fesselnd  sein. 

Hagens  Urteil  über  die  Fälschungen  erscheint  an  einigen  Stellen  zu  hart. 
In  Bezug  auf  die  Überlieferung  der  altchristlichen  Bekenntnisschriften  hat  seine 
Aufzählung  der  vorgekommenen  bemerkenswerten  Schwankungen  und  Irrtümer, 
die  doch  so  natürlich  und  unausbleiblich  waren,  etwas  verwirrendes.  Das  Echte 
hat  sich  hier  doch  durch  seinen  ganzen  Charakter  schon  frühzeitig  herausgehoben 
und  Bahn  gebrochen.  Man  darf  mit  Luthardt,  Weifs  usw.  ruhig  bei  der  An- 
nahme bleiben,  dafs  die  neutestamentlichen  Bekenntnisschriften  noch  dem  ersten 
Jahrhundert  angehören,  und  in  Bezug  auf  ihre  Echtheit  mufs  das  reine  Gold  ihres 
Inhalts  für  sich  selber  sprechen.  —  Was  den  Vorfall  mit  Couriers  Longusaus- 
gabe  anbetrifft,  so  scheint  das  Urteil  Hagens  auf  das,  was  Courier  zu  seiner  Ver- 
teidigung vorgebracht  hat,  nicht  genug  Rücksicht  zu  nehmen.  S—e. 

Petersen,  Dr.  Wilhelm,  Der  neusprachliche  Unterricht  und  die  modernen  Reform- 
hestrehungen.     Leipzig  1893.     Gräbner.     30  S. 

Ein  sehr  beachtenswertes  kleines  Schriftchen ,  beachtenswert  besonders  für 
die  Radikalen.  Sie  finden  hier  heilsame  Lehren,  die  wohl  geeignet  sind,  ihre 
Reformwut  zu  zügeln.  Dabei  gehört  Petersen  keineswegs  zu  den  Dunkelmännern, 
die  einer  vernünftigen  Reform  abhold  wären.  Er  betont  nur,  im  Gegensatz  zu 
den  Parlierschulmeistern,  die  ideale,  bildende  Seite  des  Sprachunterrichts,  die 
Gefahr  läuft,  vergessen  oder  wenigstens  unterschätzt  zu  werden.  Wir  unterschreiben 
die  meisten  der  von  Petersen  vorgebrachten  Ansichten  und  LTrteile. 

Wasser  zieher. 

Anspach,   Alfred,    Resume   de   VHistoire   de   Ja  Litterature  Frangaise.     Heidel- 
berg, Groos. 

Der  Verfasser  schreibt  für  ein  gebildetes  Laienpublikum,  das  sich  auf  an- 
genehme Art  mit  der  französischen  Litteratur  bekannt  machen  will.  Demgemäfs 
fällt  der  Löwenanteil  der  neuereu  Zeit,  den  letzten  vier  Jahrhunderten  zu;  das 
Mittelalter  nimmt  nur  knapp  den  neunten  Teil  des  ganzen  Buches  ein ;  etwas 
sehr  wenig,  vollends  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dafs  noch  ein  Stück  für  die 
sprachliche  Einleitung  abgeht.  Um  so  ausführlicher  und  liebevoller  wendet  sich 
die  Darstellung  der  Neuzeit  zu  und  mit  Benutzung  der  besten  Litterarhistoriker 
und  Kritiker  doch  nicht  ohne  eigenes  Urteil.  Hier  wünschte  ich  hin  und  wieder 
mehr  Beschränkung  in  Aufzählung  von  Namen,  statt  dessen  eine  noch  detailliertere 
Behandlung  der  hervorragendsten  Gröfsen.  Was  soll  uns  heute  Roucher,  Bonald, 
Berchoux  und  so  mancher  andere?  Die  Einflüsse,  die  die  neuere  französische 
Litteratur  und  Geschichtsschreibung  von  Deutschland  erfahren  hat,  sind  nicht 
erwähnt ;  besonders  bei  Guizot  sollte  man  das  erwarten.  Trotz  dieser  Ausstellungen 
ist  das  „Resume"  von  Anspach  als  ein  seinem  Zwecke  entsprechendes  zu  bezeichnen. 

Wasserzieher. 

18* 
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Flammarion,  Camille,  Dictionnaire  Encyclopedique  universel.  Contenant  tous  les 
mots  de  la  langue  frangaise,  et  resumant  Tensemble  des  connaissances 
humaines  ä  la  fin  du  XIX®  siecle.  Illustre  de  20  000  figures  gravees 
sur  cuivre.     Paris.     Marpon  &  Flammarion. 

Cette  Encyclopedie  comprend,  pour  sa  partie  lexicographique ,  la  nomeu- 
clature  complete  de  tous  les  mots,  retyraologie  et  la  definition,  la  prononciatioD, 
le  sens  propre  et  figure,  la  synouj-raie,  les  verbes  irreguliers,  la  solutiou  des 
difficultes  gramraaticales,  les  regles  du  style,  etc. ;  pour  la  partie  encijclopedique, 
des  articles  complets  sur  tous  les  mots,  qu'ils  appartieiinent  aux  Sciences,  aux 
Lettres  ou  aux  Arts :  astronomie,  meteorologie,  physique  generale,  mathematiques, 
histoire  naturelle,  medecine,  botanique,  geologie,  paleontologie,  marine,  histoire, 
geographie,  beaux-arts,  arts  industriels,  administration,  statistique,  economic  rurale, 
art  veterinaire,  etc.  En  geographie,  nous  avous  uotarament  inscrit  les  villes 
principales  de  toutes  les  nations,  et,  pour  la  France,  toutes  les  villes,  tous  les 
cbefs-lieilx  de  departements,  d'arrondissements,  et  meme  de  canton,  sans  oublier 
encore  les  villages  meme  qui  out  un  titre  quelconque  ä  l'bistoire,  politique  ou 
scientifique.  La  hiographie  comprend  tous  les  liommes  celebres  de  tous  les  temps 
et  de  tous  les  pays,  ä  l'exception  des  vivants.  Nous  avons  tenu  ä  donner  tous 
les  mots  usuels  de  la  langue,  y  compris  l'bistoire  et  la  geographie.  N'est-il  pas 
surprenant,  en  effet,  que  les  mots  France,  Russie,  Europe,  par  exemple,  manquent 
dans  les  Dictionnaires,  tandis  que  les  mots  Frangais,  Russe,  Europeen,  s'y  trouvent? 

Parmi  les  collaborateurs  les  editeurs  doivent  signaler:  MM.  Maurice  Foucbe, 
Victor  Duruy,  G,  A.  Daubree,  Victorien  Sardou,  Charles  Garnier,  Camille  Saiut- 
Saens,  Jules  Oppert,  Charles  Brongniart,  Herail,  Ch.  Detaille,  Ernest  Monin, 
de  Rochas,  Louis  Vignon,  R.  Poincarre,  Martineau,  Arsene  Houssaye,  Anatole 
France,  Barthol dy,  A.  Bernard,  Jean  Kozlowski,  Louis  Gobron,  Jules  Cohen, 
Dietsch,  fimile  Riviere. 

Le  Dictionnaire  'encyclopediqne  universel  paraitra  en  livraisons  ä  10  Centimes 
et  en  series  ä  50  Centimes.  II  se  composera  de  800  ä  1000  livraisons  qui 
formeront  environ  8  volumes  grand  in -8.*) 


*)  Als  Probe  möge  die  dem  Artikel  ä  beigefügte  grammatische  Bemerkung 
folgen:  Obs.  gram.  —  A  peut  s'employer  comme  exposant  ä  la  place  plupart  des  pre- 
positions,  lorsque  l'antecedent  et  le  consequent  entre  lesquels  il  marque  un  rapport,  le 
determinent  eux-memes  par  le  fait  seul  de  leur  rapprochement.  Neanmoins,  dans  la 
plupart  des  cas,  on  ne  saurait  l'employer  indiffereniment  au  lieu  de  ces  dernieres.  Comme 
A  est  entiereraent  denue  de  valeur  propre,  on  doit,  quand  il  faut  preciser  d'une  maniere 
speciale  la  nature  du  rapport,  et  souvent  meme  quand  on  particularise  d'une  fa^on  quel- 
conque le  consequent,  se  servir  d'une  preposition  dont  la  signification  soit  moins  vague, 
moins  indeterminee.  Ainsi  on  dira:  II  est  »tonte  ä  clieval  xjour  s'enfuir,  et  //  est  monte 
sur  son  cheval  arabe  pour  s'enfuir.  Cet  enfant  commence  ä  parier,  signifie  qu'il  balbutie 
ses  Premiers  mots ;  Cet  orateur  commence  de  parier,  signifie  qu'il  en  est  au  commencement 
de  son  discours.  Continuer  ä  jouer,  c'est  conserver  l'habitude  du  jeu;  Continuer  de  joiier, 
c'est  ne  pas  quitter  une  partie  engagee.  Etre  ä  Ja  ville,  c'est  y  resider;  Etre  en  ville, 
c'est  y  vaquer  ä  ses  occupations.  Un  verre  ä  hordeaux  signifie  un  verre  destine  ä  recevoir 
du  bordeaux;  Un  verre  de  bordeaux  signifie  un  verre  qui  en  contient.  On  ne  doit  pas 
employer  la  preposition  A  placee  entre  deux  nombres  qui  ne  diiferent  que  d'une  unite,  si 
le  substantif  qui  suit  le  sesond  nombre  represente  une  chose  indivisible.  Ainsi  on  dira: 
11  y  avait  dans  cette  maison  cinq  ou  six  fem  nies.  Mais  on  dira  correctement:  J'irai 
chez  vous  de  sept  ä  huit  heures.  Eviter  la  repetition  d'une  meme  voyelle:  II  y  a  ä 
Arles  des  arenes  admirables.     De  lä  il  va  ä  Alcala. 

Craignez  qu'une  voyelle  ä  courir  trop  hätee 

Ne  soit  d'une  voyelle  en  son.  chemin  heurtee.        (Boileau.) 
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Ulrich,  Dr.  W.,  ÜbimgastücJce  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Franzö- 
sische behufs  Einübung  der  unregelmä/'sigen  Verben.  Eine  Beigabe  zu 
frauzösischen  Schulgrammatiken.  Leipzig.  Aug.  Neumanns  Verlag.  1  JS. 
Nach  des  Verfassers  Ansicht  reicht  der  Stoff,  den  die  meisten  Grammatiken 
in  ihren  deutschen  Übungsstücken  bieten,  zur  gehörigen  Übung  der  unregelmäfsigen 
Verbalformen  nicht  aus.  Auf  ungefähr  5()  Seiten  hat  er  nun  derartige  Übungs- 
stticke  zusammengestellt.  Bis  auf  die  letzten  8  Seiten  sind  es  nur  Einzelsätze. 
Von  epousseter  bis  eclore  mufs  der  Schüler  die  Reihe  der  unregelmäfsigen  Formen 
durchkosten,  keine  wird  ihm  geschenkt:  ressortir,  traire,  decoudre,  oindre,  gesir 
allesamt  stehen  sie  da.  Die  Übersetzung  der  Stücke  dürfte  nicht  so  einfach  sein. 
Zuerst  müssen  dem  Schüler  die  unregelmäfsigen  Formen  des  Verbums  bekannt  sein, 
er  mufs  die  von  den  abgeleiteten  Nomina  (wie  z.  B.  von  coudre,  couturiere,  couture) 
kennen  und  eine  Tabelle  von  Wörtern  gelernt  haben,  alsdann  erst  kann  er  an 
die  Übersetzung  gehen  von  Sätzen  wie:  „Dieser  Saum  ist  schlecht  genäht,  ihr  müfst 
ihn  auftrennen"  oder  .^dieses  Messer  mufs  geschliffen  werden,  es  ist  ganz  stumpf^^ 
Der  Umstand,  dafs  das  Übungsbuch  gerade  in  einer  Zeit  erscheint,  in  der  man 
auf  Verringerung  des  grammatischen  Stoffes  dringt,  wird  nicht  günstig  auf  die 
Aufnahme  des  Buches  wirken.  Den  Fehler,  in  den  vorliegendes  Buch  verfällt, 
möchte  man  ja  vermieden  wissen,  nämlich  den  der  Ausführlichkeit  und  Vollstäri^ 
digkeit  auf  Kosten  der  Knappheit  und  Gründlichkeit.  Fleifsig  hat  der  Verfasser 
die  von  den  Verben  abgeleiteten  Nomina  zusammengetragen.  Der  Schüler  findet 
bei  mourvr  die  Ableitungen  mortel,  mort,  morte,  mortalite  und  lernt  so  leicht  eine 
Reihe  von  Wörtern.  Aber  auch  hier  bringt  der  Verfasser  zu  viel.  Wörter  wie 
pisaller,  fleuriste,  cueiUete,  boiiiUie,  bouilloire  nützen  dem  Schüler  nicht,  sondern 
belasten  ihn  nur.  ,  B — r. 

Mme.  Jules  Samson.      Troj)  Mondaine.     Hennuyer.     Paris  1893. 

Die  Verfasserin  verfolgt  bei  ihrer  litterarischen  .Thätigkeit  den  Zweck,  mit- 
zuwirken an  der  Erziehung  der  weiblichen  Jugend.  Diesem  Zweck  haben  schon 
ihre  ersten  drei  Werke  gedient:  Temps  d'fipreuve,  Une  fiducation  dans  la  Fa- 
milie und  La  Vie  d'une  Femme  du  Monde.  Alle  drei  tragen  den  Vermerk: 
Couronne  par  l'Academie  frangaise.  Das  vorliegende  Buch  schliefst  sich  den 
früheren  Avürdig  an.  Wie  der  Titel  andeutet,  geifselt  die  Verfasserin  hier  die 
Vergnügungssucht.  Von  einem  spannenden  Romane  ist  hier  keine  Rede,  wir 
haben  es  vielmehr  mit  einem  Bilde  aus  der  Gesellschaft  zu  thun.  Im  Mittel- 
punkte dieses  Bildes  steht  die  Familie  Le  Giere.  Der  Kaufmann  Le  Giere  hat 
zwei  Töchter,  Jeanne  und  Gilberte.  Die  ältere,  Jeanne,  ist  die  „Mondaine",  sie 
kennt  keinen  andern  Lebenszweck  als  das  Vergnügen.  Gilberte  dagegen  ist  eine 
edle,  ernst  angelegte,  tief  empfindende  Natur,  die  in  einem  trauten  Heim  an  der 
Seite  des  geliebten  Gatten  das  Ziel  ihrer  Wünsche  sieht.  Gilberte  erreicht  dies 
Ziel,  während  Jeanne  an  sich  die  alte  Erfahrung  machen  mufs,  dafs  die  Cour- 
macher durchaus  nicht  immer  Ehestandskandidaten  sind.  —  Wir  wünschen  dem 
Buche,  das  eine  so  gesunde  Tendenz  vertritt,  die  weiteste  Verbreitung. 

Hannover.  Faid  Sandmann. 

C.  Tronconi.     Carnevale  in  borsa.     Romanzo.     Milano,  Galli  1892. 

Un  romanzo  di  poco  volume  ma  di  gran  contenuto.  Alessandro  ama  la 
leggiadra  Clorinda  malgrado  la  voluntä  de'  suoi  geuitori,  principalmente  del  suo 
padre.  Ma  poco  fa  nascono  certi  "scompigli"  ed  i  buoni  genitori  si  vedono  costretti 
a  dargliela.  Alessandro  non  ha  che  venti  due  anni  e  la  giovine  sposa  non  ne  piü. 
II  loro  amore  non  e  che  araor  del  sesso,   il  senso  solo  ha  senso  per  loro.     Non 
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deve  arrecar  meraviglia  dunque  se  diventato  stucco  quel  senso,  stucchi  quei  cccessi 
sessuali  il  cosidetto  amore  fra  poco  completamente  si  consuma.  Non  avendo  nulla 
d'intelletto,  di  raorale  in  se  stessi  incominciano  a  cercar  tutto  fuor  di  se,  lor 
amore  diventa  un  matrimonio  ragionevole.  Quel  legame  dura  fluche  durano  i 
denari  del  marito.  Egli  si  e  fatto  agente  di  cambio,  i  denari  ne  ha  sul  principio 
in  abbandonanza,  si  fa  un  carnevale  sfrenato  "in  borsa",  ma  il  rialzo  segne  un 
tpaventoso  ribasso  e  il  legame  rompe,  il  castello  di  carte  da  giuoco  cade  subi- 
samente.  Egli  del  tutto  abbattuto  se  ne  va  chi  sa  dove  ed  ella  fa  lo  stesso,  ma 
con  maggior  guadagno  partendo  per  Calcutta  con  un  nomo  brutto  ma  ricchissimo. 
E  tutto  ciü  scritto  colla  penna  immersa  nella  veritä  della  vita,  con  un  umore 
sempre  brillante,  sempre  decente,  —  si  dovrebbe  metter  questo  romanzo  nelle 
mani  a  tutti  giovini  di  certa  etä  e  si  preverebbe  molta  sventura. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 
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Aus  deutschen  Lesebüchern.  Epische,  lyrische  und  dramatische  Dichtungen,  erläutert  für 
die  Oberklassen  höherer  Schulen.  62.  Lfg.  5.  Bd.  Wegweiser  durch  die  klassischen 
Schuldramen,  bearbeitet  von  0.  Frick  und  H.  Gaudig.  3.  Abt.  F.  Schillers  Dramen, 
II.    Bearb.  von  H.  Gaudig.    7.  Lfg.     gr.  8.    (S.  305—352.)     Gera,  Hofmann.    0,50  M. 

Bahlniann,  P. ,  Die  lateinischen  Dramen  von  Wimphelings  Stylpho  bis  zur  Mitte  des 
16.  Jahrb.  (1480  —  1550).  Ein  Beitrag  zur  Litteraturgeschichte.  gr.  8.  (114  S.) 
Münster,  Regensberg.    3,50  Ji- 

Boer,  R.  C,  Bjarnar  Saga  Hitdoelakappa.    gr.  8.    (XLIV,  112  S.)    Halle,  Niemeyer.    4  .^■ 

Bnlthaupt,  H.,  Shakespeare  und  der  Naturalismus.  Suppl.  zum  28.  Bd.  des  Jahrbuchs  der 
deutschen  Shakespeare-Gesellschaft,    gr.  8.    (25  S.)    In  Komm.    Weimar,  Huschke.  1  ,  ff- 

Brandes,  (J.,  Die  Hauptströmungen  der  Litteratur  des  19.  Jahrb.  Übersetzt  u.  eingeleitet 
von  A.  Strodtmann  und  W.  Rudow.  4.  Aufl.  5.  und  6.  Lfg,  gr.  8.  (2.  Bd.  S.  113 
bis  304.)  2.  Bd.  Die  romantische  Schule  in  Deutschland.  (YII,  317  S.)  Leipzig, 
Barsdorf,     ä  1,50  Ji. 

—  Shelley  und  Lord  Byron.  Zwei  litterarische  Charakterbilder.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Frauengestalten  in  ihrem  Leben,   gr.  8.   (164  S.)  Leipzig,  Barsdorf.  2JC. 

Breymann  und  Moeller,  Französisches  Übungsbuch  (I)  für  Gymnasien,  Vokabel  -  Heft, 
gr.  8.     (32  S.)    München,  Oldenbourg.    0,30  JC. 

Collection  of  British  authors.  2919.  2920.  The  refugees.  A  tale  of  two  continents  by 
A.  C.  Doyle.  2  vols.  (278  u.  279  S.)  —  2922.  2923.  The  sorceress.  A  novel  by 
Mrs.  Oliphant.  2  vols.  (287  u.  288  S.)  —  2924.  Grisly  Grisell  or  the  laidly  Lady 
of  Whitburn.  A  tale  of  the  wars  of  the  Roses  by  Ch.  M.  Yonge.  (279  S.)  — 
2925.2926.    All  along  the  river.    A  novel  by  M.  E.  Braddon.    2  vols.    (288  u.  272  S.) 

—  2927.    Tiny  Luttrell.    By  E.  W.  Hornung.    (278  S.)    Leipzig,  Taucbnitz.    ä  1,60  J^ 
Donner,    J.   0.   E.,    Der   Einflufs   Wilhelm   Meisters    auf  den   Roman   der  Romantiker. 

Akademische  Abhandlung,    gr.  8.     (VI,  211  S.)     Berlin,  Heinrich.    4  JC 
Drucke,  seltene,  in  Nachbildungen.     Mit  einleitendem  Text  von  K.  Schorbach.    I.     16. 

I.  Die  Historien  von  dem  Ritter  Beringer.   Stral'sburg  1495.    (16  S.  mit  12  S.  in  Fkfm.) 

Leipzig,  Spirgatis.    3  Ji 
Dunker,  W.,  und  M.  Bell,  English  Academy.     Deutsch-englisches  Gesprächs-Wörterbuch. 

Neuester  Führer  in  die  moderne  englische  und  amerikanische  Umgangssprache.     12. 

(VIII,  332  S.)     Stettin,  Herrcke  &  Lebeling.    3  Ji 
Edlinger,  A.  y.,  Über  die  Bildung  der  Begriffe,  ein  etymologisch- vergleichendes  Wörterbuch 

aus  allen  Sprachgebieten.    II.  Lfg..   B.     gr.  8.    —   II.   1.  Alte  Farbenbezeichnungen. 

—  2.  Über  die  Verwandtschaft  der  türkischen  Sprache  mit  der  indogermanischen.  — 
3.  Bach— Butte.  —  (IV  u.  S.  73—131.)     München,  Finsterljin.    2  Ji 

Falcli,  E.,  Betrachtungen  über  die  Schulreform  in  Bayern  u.  Preufsen.  gr.  8.  (III,  61  S.) 
München,  Rieger.     1,20  M- 
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Forschung'eu,  romanische.     Organ  für  ronian.  Sprachen  und  Mittellatein.     Herausgegeben 

von    K.   Vollmöller.     VII.  Bd.     4.  Heft.     gr.  8.     (III   u.    S.  427  -  569.)     Erlangen. 

Junge.     4.50  Jt 
Gaspey,  Th.,   Englisches   Konversations -Lesebuch  für  den   Schul-   und  Privatunterricht. 

Kev.  von  E.  Otto.    5.  Aufl.    8.     (VIII,  328  u.  92  S.)     Heidelberg,  Groos. 
(roldschmidt,  J.,  Die  deutsche  Ballade,    gr.  4.     (44  S.)     Leipzig,  Fock.     1,.50  M 
Griinin,  J. ,  und  ^\.  (»riiiiin,  Deutsches  Wörterbuch.    8.  Bd.     13.  Lfg.     Schaudergrauen- 
Schellen.     Bearb.  unter  Leitung  von  M.  Heyne.    Lex.-8.    (Sp.  2305 — 2496.)    Leipzig, 

Hirzel.    2  JC 
Gröber,   G.,    Grundrifs   der   romanischen   Philologie.      Unter   Mitwirkung  von   G.  Baist, 

Th.  Braga,    H.  Breislau  u.  a.   herausgegeben.     II.  Bd.     1.  Abt.     2.  Lfg.   und   2.  Abt. 

1.  Lfg.     Lex.-8.     Strafsburg.  Trübner.    4,80  J^. 
Griiuvrald,   B. ,   und  G.  M.  Gatti,   Wörterbuch  der  italienischen  und  deutschen  Sprache. 

1-.  Teil  1.  Lfg..   und  2.  Teil,  1.  Lfg.     Fol.  —  1.  Deutsch -Italienisch.     1.  Lfg.     (56  u. 

VIII S.)  —  2.  Italienisch-Deutsch.    l.Lfg.    (.56  u.  VIII  S.)    Berlin,  Langenscheidt.    IJC 
Holder,  A.,  Alt-celtischer  Sprachschatz.    4.  Lfg.    Lex.-8.    (1.  Bd.  Sp.  769—1024.)    Leipzig, 

Teubner.     8  JC 
Homtuel,  F.,  Südarabische  Chrestomathie.    Minäo-sabäische  Grammatik.  —  Bibliographie. 

—  Minäische  Inschriften  nebst  Glossar,  gr.  4.  (VI,  136  autogr.  S.)  München, 
Lukaschik.     16,50  JC 

Hoppe,  A.,  Englisch-deutsches  Supplement -Lexikon.     2.  Abt.     1.  Hälfte.     Lex.- 8.     (S.  241 

bis  368.)     Berlin,  Langenscheidt.    4  JC 
Horneber,  F.,  Über  King  Hart  und  Testament  of  the  Papyngo.     Progr.    gr.  8.     (38  S.) 

Straubing,  Hirmer.     2  JC 
Jiriczek,  0.  L.,   Die  Bosa-Saga  in  zwei  Fassungen,  nebst  Proben  aus  den  Bösa-Eimur. 

8.     (LXXX,  164  S.)     Strafsburg  i.  E.,  Trübner.     7  JC 
Kassewitz,   J. ,   Darlegung   der   dichterischen  Technik  und  litterar -historischen  Stellung 

von  Goethes  Elegie  -Alexis  und  Dora".     gr.  8.     (27  S.)     Leipzig,  Fock.     1  JC 
Khnenber?,   S.  v.,   Plein  air.    Neue  Prosa.    8.     (III,  189  S.)     Hamburg,  Klofs.    2,50  JC 
Koschwitz,  E.,    Die   französische  Novellistik  und  Romanlitteratur   über  den   Krieg  von 

1870/71.     (Aus:  „Zeitschr.  für  französ.  Sprache  und  Litteratur".)    gr.  8.     (III,  220  S.) 

Berlin,  Gronau.     4,50  JC 
Levy,  E.,    Provenzalisches  Supjjlement -Wörterbuch.     Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu 

Raynouards  Lexique  roman.     2.  Heft.    gr.  8.     (S.  129  —  256  u.  II  S.)     Leipzig,  Reis- 
land.    4:  JC 
Library,  The  English.    Vol.  160.    A  knight  of  the  white  feather  by  Tasma.    (VI,  286  S.) 

—  169.  His  grace.  By  W.  E.  Norris.  (V,  296  S.)  —  180.  The  O'Connors  of 
Ballinahinch.  By  Mrs.  Hungerford.  (272  S.)  —  181.  Pierre  and  his  people.  Tales 
of  the  far  North  by  G.  Parker.  (X,  301  S.)  —  189.  Many  inventions.  By  R.  Kip- 
ling.    (IX,  .332  S.)     Leipzig,  Heinemann  &  Balestier.    ä  ISO  JC 

Matthias,  Der  kleine  Italiener,  oder  die  Kunst,  die  italienische  Sprache  in  kurzer  Zeit 
verstehen,  lesen,  schreiben  und  sprechen  zu  lernen,  gr.  16.  (IV,  210  S.)  Berlin, 
Friedberg  &  Mode.     1,25  JC 

—   Der  perfekte  Italiener,  oder  prakt.  Unterricht  in  der  italienischen  Umgangssprache  für 
jedermann,  auch  ohne  Vorkenntnis  des  Italienischen.     12.     (VI,  262  u.  55  S.)    Eben- 
daselbst.   2,25  JC 
Mäder,  R.,  Die  pädagogische  Bedeutung  Fischarts.  Diss.   gr.  8.  (44  S.)   Leipzig,  Fock.  1 ,  K 
Mercier,  E.,    Rasch  Französisch.    Zum  praktischen  Gebrauche  auf  der  Reise.     12.     (VI. 
160  S.)     Zittau,  Pahl.     1,50  JC 

Paul,  H.,  Grundrifs  der  germanischen  Philologie.  Unter  Mitwirkung  von  K.  v.  Amira, 
W.  Arndt.  0.  Behaglel  und  a.  herausg.  IL  Bd.  2.  Abtlg.  3.  (Schlufs-)  Lieferung. 
Lex.-8.     (VI  u.  S.  257  —  484.)    Strafsburg,  Trübner.    A  JC 

Platzmann,  J.,  Weshalb  ich  Neudrucke  der  alten  amerikanischen  Grammatiken  veran- 
lafst  habe.    8.     (136  S.)     Leipzig,  Teubner.    5  JC 

Püttmann  &  Rehrmanii,  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  2.  Tl.  gr.  8.  2.  Franzö- 
sisches Lese-  und  Übungsbuch.  Unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Kriegswesens. 
Auf  Veranlassung  der  General-Inspektion  des  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens 
bearbeitet  von  Püttmann.  2.  Aufl.  (XIII,  195  S.  mit  1  Karte.)  Brnlin,  Mittler. 
2,20  JC,  geb.  in  Halbldr.  2,50  JC 
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Rey,  J. ,  Die  Wortbildung  im  Neuhochdeutschen,  Beispielsaininlung  für  Schule  u.  Haus. 
Ergänzung  zu  jeder  deutschen  Grammatik,  gr.  8.  (XXVII,  99  S.)  Aarau,  Sauer- 
länder.    1,(J0  JL 

Ritter,  0.,  Englisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  G.  Aufl.  Mit  Wörterbuch, 
gr.  8.     (VIII,  339  S.)    Berlin,  Haude  &  Spener.    Geb.  in  Leinw.  2  Ji. 

Roediger,  M.,  Paradigmata  zur  altsächsischen  Grammatik.  2.  Aufl.,  im  Anschlufs  an  die 
G.  Auflage  von  Müllenhoffs  Paradigmata  zusammengestellt,  gr,  8.  (L5  S.)  Berlin, 
Weidmann.    0,40  Ji 

Rossinann,  Ph.,  u.  Sohinidt,  F.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  auf  Grundlage  der 
Anschauung.     3.  Aufl.     gr.  S.     (XII,  "361  S.)     Leipzig,  Velhagen  &  Klasing.     2,80  cÄ. 

Sammlung"  kurzer  Grammatiken  deutscher  Mundarten,  herausgeg.  von  0.  Bremer.  I.  und 
IL  Band.  1.  Deutsche  Phonetik  von  0.  Bremer.  (XXIII,  208  S.  mit  2  Tafeln.)  — 
2.  Bibliographie  der  deutschen  Mundartenforschung  für  die  Zeit  vom  Beginn  des 
18.  Jahrh.  bis  zum  Ende  des  Jahres  1889,  zusammengestellt  von  F.  Mentz.  (XX, 
181  S.)     Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel.    k  b  J(. 

Steinmtiller,  Gr.,  Auswahl  französischer  Gedichte,  für  den  Schulgebrauch  zusammengest. 
und  bearbeitet,     gr.  8.     (72  S.)     Würzburg,  Ballhorn  &  Gramer.    0,80  J(^ 

Stefan,  A.,  Laut-  und  Formenbestand  in  Guillaume's  li  cler's  Eoman  „Fergus".  gr.  8. 
(49  S.)     Klagenfurt,  Kleinmayr.     1  Jt 

Studien,  französische.  Herausg.  von  G.  Körting  und  E.  Koschwitz.  Neue  Folge.  1.  Heft. 
1.  Bibliographie  des  patois  gallo -romans  par  D.  Behrens.  2.  ed.,  revue  et  augmentee 
par  l'auteur,  traduite  en  franjais  par  E.  Kabiet.  gr.  8.  (VIII,  255  S.)  Berlin, 
Gronau.     6  JC 

yietor,  W.,  Deutsche  Lauttafel  (System  Victor).  70,5  X  87,5  cm.  Farbendruck.  Nebst 
Erklärungen  und  Beispielen.  (Deutscher,  engl,  und  französ.  Text.)  gr.  8.  (12  S.)  — 
Englische  Lauttafel.  Desgl.  —  Französische  Lauttafel.  Desgl.  ä  1,50  e^  Mar- 
burg, Elwert. 

Weitzenböclt,  Gr.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  1.  Teil.  gr.  8.  (III,  140  S.) 
Leipzig,  Freytag.     1,80  <M 

Zangre,  €.  de.  Französische  Gespräche  für  den  Unterricht,  gr.  16.  (104  S.)  Hamburg, 
Verlagsanstalt.    0,80  J^ 

Zimmermann,  J.  W.,  Kurze  englische  Leselehre  für  vorgeschrittene  Schüler.  Ein  method. 
Hilfsmittel  zur  Klärung  und  Förderung  der  Leistungen  in  der  Aussprache  des  Eng- 
lischen,    gr.  8.     (VIII,  36  S.)    Leipzig,  Richter.     0,.50  JC 
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Alden,  W.  L.,  Told  by  the  colonel.    8.    London,  Mc  Clure.     3  sh.  6  d. 
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wood &  Sons.     25  sh.  6  d. 
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Bradley,  F.  H.,  Appearance  and  reality.    8.    London,  Sonnenschein  &  Co.     10  sh.  6  d. 
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Burton,  J.,  Life  of  captain  Sir  Richard  F.  Burton.  2  vols.  8.  London,  Chapman  & 
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Allais,  A.,  Le  parapluie  de  l'escouade.     12.     Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 

Berr  de  Turique,  J.,  Mathilde  Laroche.     12.     Paris,  Calmann  Levy.     3  fr.  50  c. 

Bonnefon,  J.  de,  Soutanes  politiques.     12.     Paris,  Havard.    3  fr.  50  c. 

Du  Castel,  0.,  L'oeuvre  de  Gamma.     Roman.     18.     Paris,  Perrin  &  Co.    3  fr.  50  c. 

(jerard,  J.,  Le  medecin  de  madame,  oii  l'Odyesee  d'un  chaste.    Roman  professionnel     18. 

Paris,  Marpon.     3  fr.  50  c. 
Gruber,  R.  P. ,   Le  positivisme  depuis  Comte  jusqu'ä  nos  jours.     12.     Paris,   Lethielleux. 

3  fr.  .50  c. 
Herdey,  A.,  Les  gants  noirs.     Roman.     12.     Paris,  Kolb.     3  fr.  50  c. 
Lavisse,  E.,  Le  grand  Frederic  avant  l'avenement.    8.    Paris,  Hachette  &  Cie.     7  fr.  50  c. 
Lemonnier,  C,  Le  bestiaire.     12.     Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 
Lemonnier,  H.,  £tudes   d'art  et  d'histoire.     L'art  franfais  au  temps  de  Richelieu  et  de 

Mazarin.     12.     Paris,  Hachette  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Lozere,   J.,    Scenes   de   la   guerre   civile.     La  terre   sanglante.     Roman   historique.     12. 

Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Mabilleau,   L.,    Victor  Hugo.     (Les  grands  ecrivains  franfais.)     Avec  portr.     18.     Paris, 
Hacliette.    2  fr. 

Malot,  H.,  Le.sang  bleu.    Nouv.  edit.,  illustr.  de  H.  Grobet.    12.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

3Iarais,  P.,  et  A.  Dufresne  de  Saint-Leon,  Catalogue  des  incunables  de  la  bibliotheque 

Mazarine.     8.     Paris,  Welter.     40  fr. 
Perret,  P.,  et  F.  Cohen,  Le  duc  Jean.     12.    Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
Ponsolle,  P.,  L'homme  de  glace.     12.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Raiiieau,  J.,  Mademoiselle  Azur.     12.    Paris,  Ollendorflf.    3  fr.  50  c 
Roger- Miles,   L.,    Nos  femmes  et  nos  enfants.     Choses  sanglantes  et  criniinalitc.     l.s. 

Paris,  Marpon.     3  fr.  50  c. 

de  Witt,  Mme.,  Les  chiens  de  l'amiral.  (Petite  bibl.  de  la  famille.)  1(5.  Paris,  Hachette.  2  fr. 

Wyzewa,   Th.  de,    Valbert  ou  les  recits  d'un  jeune  homme.     12.    Paris,  Perrin  &  Cie. 
3  fr.  50  c. 

Zola,  E.,  Les  Rougon-Macquart:  Le  docteur  Pascal.     18.     Paris,  Charpentier  &  Fasquelle. 
3  fr.  50  c.  * 
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D.    In  Italien. 

Berthier,  P.  J.,  La  divina  Comiuedia  di  Dante,  secondo  la  scolastica.    Vol.  I.    Pasc.  3  e  4. 

4.     Firenze,  Locscher  &  Seeber.     f)  1. 
BiaiK-hi,  A.  (».,  II  romanzo  di  un  dolinquente  nato.     16.     Milaiio,  Libr.  Galli.    5  1. 
Cliiesi,  G.,  Quei  di  Valmasio.     IB.     Milano,  Aliprandi.    3  1. 

DMiicoua,  A.,  e  0.  Bacci,  Manuale  della  letteratura  italiana.    Vol.  III.     16.     Firenze, 
Barbera.    3  1. 

Del  Luiig-o,  J.,  Pagine  letterarie  e  ricordi.     16.     Firenze,  Sansoni.    3  1. 
Do  Rossi,  G.,  Mal'  d'amore.    8.     Milano,  Galli.    3  1. 

Fabris,  C,  Corso  di  storia  generale  e  particolarmente  dell'  Italia.    Parte  III.    16.    Turino, 
Casanova.    3  1. 

Friedniaiin,   S.,    II  dramma  tedesco  del  nostro   secolo.     IL     I   psicologi   (Fed.  Hebbel). 

16.    Milano,  Galli.    2  1.  50  c. 
(xrayeuiia,  B.  M.,  La  scuola  del  dolore.     16.    Milano,  Agnelli.    4  1.  50  c. 
Index  librorum  prohibitorum   sanctissimi   domini   nostri  Leonis  XIII.     Pont.  Max.  jussu 

editus.     Cum  appendice  usque  ad  1894.     16.     Turino,  Marietti.     3  1. 
Mang-ini,  A.,  Eifemeridi  italiane  o  le  date  principali  della  storia  d'Italia  dal  476  al  1892. 

16.     Livorno,  Giusti.     5  1. 

Mestica,  E.,   La  psicologia  nella  Divina  Commedia.     16.     Firenze,   Bemporad  &  Figlio. 

2  1.  25  c. 

Miscellanea  di  storia  italiana,    edita  per  cura  della  regia  deputazione  di  storia  patria. 

Tomo  XXX.    8.    Turino,  Frat.  Bocca.     12  1. 
Nisco,  IV.,  Cialdini  e  i  suoi  tempi.     8.     Napoli,  Morano.     4  1. 
Rig:utiiii  e  Faufaui,  Vocabolario  italiano  della  lingua  parlata,   nuovaniente  compilato  di 

G.  Rigutini.     8.     Firenze,  Barbera.     15  1. 
Toldo,  P.,  Figaro  et  ses  origines.     16.     Frat.  Dumolard.    4  1. 
Varvaro,  (x.,  Anime  deboli.     1 6.    Catania,  Gianotta     2  1.  50  c. 
Vicchi,  L.,  Les  Fran9ais  a  Rome  pendant  la  Convention  (1792  — 1795).    4.    Koma,  Frat. 

Bocca.    35  1. 

Zumbini,  B.,  Studi  de  letterature  straniere.     16.     Firenze,  Le  Monnier.    2  L 

E.  In  Spanien. 

Carracido,  J.  ß.,  Jovellanos.    8.    Madrid,  Fortanet.    3  pes. 

Lopez,  V.  F.,  El  filibustero.    8.    Madrid,  Fe.     2  pes. 

Lopez  del  Arco,  A.  R.,  Cancer  social.    4.    Madrid,  Rubalcaba.     2  pes. 

Meneiidez  y  Pelayo,  M.,   Antologia  de  poetas  liricos  castellanos  desde  la  formaciön  del 

idioraa  hasta  neuestros  di'as.     Tomo  IV.    8.    Madrid,  Hernando  &  Co.    3  pes. 
Taboada,  L.,  Päginas  alegres.    8.    Madrid,  Sucesores  de  Rivadeneyra,    3  pes.  50  c. 
Tusquets,  F.,  La  hembra.    4.    Barcelona,  Henrich  &  Co.     4  pes. 

F.  In  Holland. 

Bülbriug,  K.  D.,  Wege  und  Ziele  der  englischen  Philologie.    8.   Groningen,  Wolters,   65  c 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  dasßtudium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  XC,  4.  Abhandlung. 
Rysscl,  Die  syrische  Übersetzung  des  Pseudo-Callisthenes.  Ins  Deutsche  übertragen.  Schluis. 
—  Beurteilungen.  Swan  Sonnenschein,  The  Best  Books  („ein  Führer  durch  etwa 
50000  Werke",  Mango'd).  —  Thomas,  Erlernung  moderner  Sprachen  („untauglich", 
Müller).  —  Zur  Litteraturgeschichte  der  Rolandsage.     Studie  von  Eicke  (K.  W.).  —  von 


283 

Greyerz.  Sprachentwickelung  in  der  deutschen  Schweiz:  Die  Luzerner  Kanzleisprache 
l-'öO— löOO  (Weinhold).  —  Lenz,  Der  Handschuhsheimer  Dialekt;  Hesscl,  Kreiznach  is 
Trump.  Lokalschwank  (K.  W.).  —  Wunderlich,  Der  deutsche  Satzbau;  Bachmann, 
Mhd.  Lesebuch  (Glöde).  —  Adam,  Interpretation  des  Eingangs  von  Wolframs  Parzival 
(Roediger).  —  Kippenberg,  Robinson  (1731  —  1743)  (Bolte).  —  v.  Herder,  Der  Cid. 
Schulausgabe  von  Buchner;  Braitmeyer,  Goethekult  und  Goethephilologie  (Glöde).  — 
Forschungen;   Denkmäler.     Herausgegeben  vom  Verein  für  nd.  Sprachforschung  (Weinhold). 

—  Hänselmann,  Mittelniederdeutsche  Beispiele;  Oldendorp,  Van  radtslagende  (Wasser- 
zieher).  —  Deutschbein,  Systematische  englische  Konversationsschule  („mit  Nutzen  zu 
verwenden",  Völckerling).  —  Kellner.  Historical  Outlines  of  English  Syntax  („fleifsig 
und  brauchbar".  Kron\  —  Hengesbach,  Auswahl  aus  Byron ;  Schulze,  Celebrated  Men 
of  England  and  Scotland  (Müller).  —  Macaulay,  Legenden  aus  Alt -Rom  (J.  Z.).  — 
Massey.  In  the  Struggle  of  Life;  Miss  Yonge,  The  Book  of  Golden  Deeds  (Palm).  — 
Bethain  -  Edwards,  t  wo  Aunts  and  a  Nephew;  The  Story  of  a  Penitent  Soul;  Black, 
Wolfenberg;  Bret  Harte,  Siisy;  Lubbock,  The  Beauties  of  Nature;  Q.,  Dead  Man's 
Rock;  Crawford,  The  Children  of  the  King;  Doyle,  The  Adventures  of  Sherlock  Holmes; 
Marshall,  In  the  Service  of  Rachel  Lady  Russell;  Whitby,  In  the  Suntime  of  her 
Youth;  Pryce,  Time  and  the  Woman;  The  Tauchnitz  Magazine  f J.  Z.\  —  Krause, 
Euricius  Cordus,  Epigrammata  (1520)  (Sprenger).  —  Ellinger,  Deutsche  Lyriker  des 
sechzehnten  Jahrhunderts.  Ausgewählt.  (J.  Z.).  —  Cron,  Attributives  Adjektiv  im  Alt- 
französischen (Sarrazin).  —  Ohlert.  Der  Unterricht  im  Französischen  („hat  zahlreiche 
zustimmende  Beurteilungen  gefutden",  Bachmann).  —  Benecke,  Französische  Vorschule 
(„wohl  verwendbar",  Hosch).  —  Deape,  Le  premier  cours  de  grammaire;  Le  second  cours 
(„französisch  geschrieben,  oft  nicht  präzis  genug",  Speyer).  —  Breymann,  Ergänzungen 
zum  französischen  Unterricht  an  Gymnasien  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Latein 
(„enthält  das  Wesentlichste  aus  dem  Gebiete  der  Umformung  des  Lateinischen  zum  Fran- 
zösischen"); Born  er,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  („vortreffliche  Methode");  Wers- 
hoven.  Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  die  Unterstufe  („stets  anziehend 
und  belehrend",  Bischoffi.  —  Peters,  Französische  Verbalformen  der  erstarrten  Konjuga- 
tion („einfach  und  klar");  Keiper,  Französische  Familiennamen;  Mozin,  Petit  Diction- 
naire  Classique  (Speyer^  —  ClairTisseur,  Modest  es  observations  sur  l'art  de  versifier 
(Tobler).  —  Jacobs-Brincker-Fick,  Lesebuch  für  den  französischen  Unterricht;  Cor- 
neille, Horace  (Speyer).  —  Corneille,  Polyeucte  (Krön).  —  Boileau,  L'art  poetique; 
üngewitter.  Xavier  de  Maistre;  Moll.weide,  Auteurs  Fran9ais;  Erzgräher,  Souvestre, 
Le  Chevrier  de  Lorraine;    Lion,  Sandeau,  Madeleine  (Speyer). 

Die  neueren  Sprachen  I.    Heft  2:  Jaeger,  Aus  der  Praxis  des  franz.  Unterrichts. 

—  Meyer,  Über  französischen  Unterricht.  —  Tilley,  Mod.  language  in  Australia.  — 
Junker,  Lehrversuch  im  Englischen  nach  der  neuen  Methode  an  der  Realschule  in 
Bockenheim.  —  Mangold,  Gelöste  und  ungelöste  Fragen  der  Methodik  (Dörr).  —  Lewin, 
Die  Benutzung  kulturhistorischer  Bilder  im  neusprachlichen  Unterricht.  —  Brekke, 
Lserebog  i  engelsk  for  folkskolen  (Nadder).  —  Banner,  Französisches  Lese-  und  Übungs- 
buch; Ricken,  Neues  Elementarbuch  der  französischen  Sprache  (Wandschneider).  — 
Heft  3:  Jaeger.  Aus  der  Praxis  des  französischen  Unterrichts.  Mitteilung  tiber  Versuche 
mit  neueren  Methoden.  Schlufs.  —  Meyer,  Über  französischen  Unterricht.  Aus  Aulafs 
der  Schrift  A.  v.  Rodens:  Inwiefern  mufs  der  Sprachunterricht  umkehren?  IL  —  Berichte. 
Hoppe,  Der  neuspi achliche  Unterricht  in  Schweden.  —  Junker,  Lehrversuch  im  Englischen 
nach  der  neuen  Methode  an  der  Realschule  in  Bockenheim  von  Ostern  1890  bis  Ostern  1893.  IL 

—  Wendt,  Aus  dem  öffentlichen  Leben  in  England.  —  Besprechungen.  Widgery,  The 
Teaching  of  Languages  in  Schools  (Dörr).  —  Plate,  Lehrgang  der  englischen  Sprache 
(Tilley).  —  Deutschbein  und  Willenberg,  Leitfaden  für  den  englischen  Unterricht 
(Regel).  —  Soltmann,  Das  propädeutische  Halbjahr  des  französischen  Unterrichts  in 
der  höheren  Mädchenschule  (Schmidt).  —  Vermischtes.     Sprachunterrichtliches  in  Holland. 

—  Die  Methode  Gouin  in  Frankreich.  —  Erfahrungen  mit  der  Reform-Methode.  —  42.  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  Schulmänner.  —  Die  künftige  Staatsprüfungs- Ordnung. 

—  Universität  und  Schule.  —  Englische  Wandbilder  für  den  Anschauungsunterricht.  — 
Eine  englische  Wochenschrift  für  Deutsche.  —  Tycho  Mommsen  über  den  Unterricht  in 
der  Aussprache.  —  Aufenthalt  im  Ausland.  —  Heft  4:  Nader,  Englische  Synonymik  im 
Mittelschulunterricht  —  Berichte.  Fath,  Aus  Baden.  —  Feller,  Bericht  über  das 
Vereinsjahr  1892/93  in  Hamburg-Altona.  —  Besprechungen.  Steuerwald,  Übersetzung 
der  Absolntorialaufgaben;  Schneit  1er.  Lehrgang  der  französischen  Sprache  für  Kaufleute 
(Krön).  —  Foelsing-Koch,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  (Wagner).  —  Vermischtes. 
Die  „Reform"  in  Chicago.  —  Die  Bücher-  und  die  Stundenfrage  in  Preufsen.  —  Beiblatt: 
Phonetische  Studien.     Hoffmann,   Die  Sprachgebrechen   in   ihrem   Einflufs  auf  Sprache 
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und  Sprechen,  die  hierbei  sowie  in  der  Kindersprache  auftretenden  phonetischen  Mifsbildungen 
und  ihre  Beseitigung. 

Anglia  IV,  3  (Beiblatt:  Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen 
Sprache  und  Litteratur).  Corson,  A  Primer  of  English "Verse ;  Hunt,  Ethical  Teachings 
in  Old  English  Literature  (Sampson).  —  Schick,  Lydgate's  Temple  of  Glass  (Holthausen). 
—  Shakespeare'«  dramatische  Werke,  übersetzt  von  Schlegel -Tieck,  herausgeg.  von  Oechel- 
häuser  (Proescholdt).  —  Petri.  Bulwer's  Falkland  (Lange).  —  Luder,  Lord  Byron's  Urteile 
über  Italien  und  seine  Bewohner,  ihre  Sprache,  Litteratur  und  Kunst  (Ackermann).  — 
Muller-Logeman,  Eeynaert  die  Vos  (Hirt).  —  Karpeles,  Allgemeine  Litteratur 'von 
ihren  Anfängen  bis  auf  die  GegeiiAvart;  Stern,  Katechismus  der  allgemeinen  Litteratur- 
geschichte  (Dieter).  —  Rudow-Natasi,  Deutsch -englisches  und  englisch-deutsches  Hand- 
Lexikon  (Riegel).  —  Ackermann,  Shelley-artikel  zur  centenarfeier  („Beweis  pädagogischer 
Geschicklichkeit").  —  Go  er  lieh.  Englisches  Lesebuch  (Klapperich).  —  Bates,  Bailad 
Book;  Scott,  Johnson's  History  of  Rasselas;  Maxcy,  Shakespeare's  Tragedy  of  Hamlet 
(Sampson).  —  Keller,  Die  Grenzen  der  Übersetzungskunst  (Lange). 

Englische  Studien  XV III,  2.  Kaluza,  Thomas  Chestre,  Verfasser  des  Launfal, 
Libeaus  Desconus  und  Octovian.  —  Franz,  Zur  Syntax  des  älteren  Neuenglisch.  — 
Litteratur.  Kellner,  Historical  Outlines  of  English  Syntax  („als  bequeme  Einführung 
bestens  empfohlen",  Ellinger).  —  Bright,  An  Anglo-SaxoÄ'  Reader  („wird  gute  Dienste 
thun",  Glöde).  —  Grow,  Zur  geschichte  des  kurzen  reimpaars  im  Mittelenglischen 
(Harro wing  of  Hell.  Cursor  Mundi,  Chaucer's  House  of  Farne).  —  Hagedorn,  Über  die 
spräche  einiger  nördlicher  Chaucerschüler  (Kaluza).  —  Varnhagen,  Erlanger  beitrage  zur 
englischen  philologie  III.  heft.  Tentalle  Sancti  Gregorii.  Eine  mittelenglische  legende, 
herausgeg.  von  Kaufmann.  VIII  heft.  Haekel,  Das  Sprichwort  bei  Chaucer.  XIII.  heft. 
Anschütz,  Boccaccios  novelle  vom  falken  und  ihre  Verbreitung  in  der  litteratur.  Nebst 
Lope  de  Vegas  koinödie:  El  halcon  de  Federico.  (Hippe).  —  Jacobowski,  Klinger  und 
Shakespeare;  Rauch,  Lenz  und  Shakespeare  (Koch).  —  Byrons  Siege  ofCorinth,  herausgeg. 
von  Kölbing  (meisterhaft,  Proescholdt).  —  Biagi,  Gli  Ultimi  giorni  di  P.  B.  Shelley 
(Ackermann).  —  Programm  schau.  Liepert,  ..Shakespeares  Hamlet.  —  Holtermann, 
Vergleichung  der  Schlegelschen  und  Vofsschen  Übersetzung  von  Shakespeares  „Romeo  und 
Julie"  (Koch). —  Steinschneider,  Das  pseudo-Shaksperesche  Drama  Fair  Em.  (Proescholdt). 
—  Grammatische  Hilfsmittel.  Deutschbein,  Systematische  englische  konversationsschule. 
I.  teil:  School  Life.  IL  teil:  Every  Day  Life  („wird  beste  Aufnahme  finden");  Deter, 
Grofses  englisches  repetitorium  (anerl^nnenswert);  Ulrich,  Praktische  Vorbereitung  für 
das  englische  kontor  (schätzenswert,  Klapperich).  —  Müller,  Methodisches  lehrbuch  der 
englischen  spräche  (alte  methode);  Baumgärtner,  Lehrgang  der  englischen  spräche. 
I.  teil  (für  sehr  junge  Schüler);  Glauning,  Lehrbuch  der  englischen  spräche,  grammatik 
und  Übungsbuch.  I.  teil  („.inhaltreiche  Eiiizelsätze");  IL  teil  („knapp,  gut",  Mangold).  — 
Spind  1er,  Methode  Schliemann  zur  erlernung  fremder  .sprachen  von  Penn  er  und  Massey 
(„überaus  geschickt", -Klinghardt).  —  Methodisches.  Mangold,  Gelöste  und  ungelöste 
fragen  der  methodik  auf  dem  gebiete  der  neueren  sprachen  (Klinghardt).  —  Textausgahen. 
Hupe,  A  Christmas  Carol;  The  English  Intellect  by  Buckle;  Zusammenhängende  Über- 
setzungsübungen (Würzner).  —  Programm  schau.  Willert,  Anmerkungen  zur  englischen 
grammatik  (Franz).  —  Rucktäschel,  Die  grafschaft  Devon;  Schulze,  Beiträge  zur  fest- 
stellung  des  modernen  englischen  Sprachgebrauches  (Klapperich  u.  Klinghardt).  —  Junker, 
Lehrversuch  im  Englischen  nach  der  neuen  methode  (Klinghardt).  —  Miszellen.  Reichel, 
Zur  textkritik  der  mittelenglischen  romanze  „Sir  Fyrumbras";  Kellner,  Syntaktische  be- 
merkungen  zu  Ipomadon,  Boyle,  Mr.  Oliphant  on  Beaumont  and  Fletcher,  Manly,  On 
some  proposed  emendations,  .Sprenger,  Lexikalische  bemerkungen,  Ders. ,  Anklänge  an 
Milton  in  Goethes  Faust,  Hoenig.  Percys  Ballade  „King  John  and  the  abbot  of  Canter- 
bury"  und  ihre  quellen.  Hager,  Diary  of  the  Jouruey  of  Philip  Julius,  Duke  of  Stettin- 
Pomerania,  through  En.gland  in  the  year  1602,    Klinghardt,  „I  niust"  als  Imperfectum. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XV,  5.7.  Koschwitz,  Die 
französische  Novellistik  und  Romanlitteratur  über  den  Krieg  1870/71.  [Bereits  in  einer 
früheren  Nummer  ist  auf  diese  ungemein  interessante  Arbeit  hingewiesen,  die  durchaus 
allgemein  anregend  und  auf  das  gesamte  deutsche  Volk  wirkend  verdiente,  dem  Rahmen 
einer  Fachzeitschrift  entzogen  zu  werden.  In  anderem  Gewände,  mit  besonderem  Titel 
von  W.  Gronau,  Verlagsbuchhandlung,  ausgestattet,  würde  sie  sich  ohne  Zweifel  ein  grofses 
Publikum  aufserhalb  der  bisherigen  engen  Kreise  erobern.*)  —  Die  Fortsetzung  behandelt: 
Thierry,  Le  roman  de  guerre;  Robert,  Reve  etrange  de  Franz  TAlsacien. —  D.  Tendenz- 
lose Kriegsbilder  und  Stilleben:  Kaudel,  Chargez!  — ,  En  campague;  De  Launay, 

*)  Ist  nunmehr  auch  geschehen,  vergl.  Neue  Erscheinungen. 
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Comment  Criquot  vit  une  bataille;  — ,  Les  voisins  de  frontieres;  Maupassant,  Les  rois; 
Toudouze,  Le  pompon  vert;  Huysman,  Sac  au  dos;  Siebecker,  Le  survivant;  Malot, 
Uu  rnarche;  Veron,  Les  aventures  d'un  flageolet;  — ,  La  villa  de  Durantin;  Daudet, 
Les  meres;  — ,  Les  paysans  ä  Paris  pendant  le  siege;  — ,  Mon  kepi.  —  IL  Eomane: 
Cournier,  Une  faraille  en  1870/71;  Julliot,  Terre  de  France;  Duval,  Une  virginite; 
Ab  out,  Le  ronian  d'un  brave  homme;  Coppee,  Toute  une  jeunesse;  Debans,  Le  Capitaine 
Marche-ou-Creve;  Mirbeau,  Le  Calvaire;  Anonyme,  Les  aventures  curieuses  d'un  Franc- 
Tireur;  Ainiard,  Le  baren  Frederic;  Muller,  Souvenirs  d'un  jeune  Franc -Tireur;  Eiche- 
bourg,  Les  Francs -Tireurs  de  Paris;  Joliet,  Trois  Hulans;  Labarriere-Duprey, 
Arnour  d'Allemand;  Millanvoye  et  Eticvant,  La  belle  espionne;  Bruno,  La  femme 
d'un  Prussien;  Nelly  Hager,  La  fiancee  du  Rhin;  Gibrac,  Lorraine!  Erckniann- 
Chatrian,  Le  brigadier  Frederic;  A.  Daudet,  Robert  Hehnont;  Coppee,  Une  Idylle 
pendant  le  siege;  de  Villeurs,  Le  roman  d'un  assi^ge;  Laurent,  L'amour  en  Prusse; 
Gagneur,  Chair  ä  canon;  Zola,  La  debäcle;  Erasme,  Nos  sous-officiers.]  —  Mann, 
Lafontaine  als  Schulschriftsteller.  —  Hartmann,  Die  neue  Moliere-Übersetzung  von  Fulda. 

Franco-GalUa  X,  7.  8.  Bretschneider,  Auswahl  und  Betrieb  der  französischen 
Lektüre  an  Realschulen.  —  Bierbaum,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  III  („ziel- 
bewufst",  Krefsner).  —  Pellissier,  Essais  de  litterature  contemporaine.  —  Lemonnier, 
La  fin  des.bourgeois.  —  Theuriet,  Jeunes  et  vieilles  barbes.  —  Gyp,  Tante  Joujou.  — 
Cherbuliez,  Le  secret  du  precepteur.  —  Metenier,  La  lutte  pour  l'amour.  —  Pierret, 
Les  illusions  du  coeur.  —  St.- Pol  Lias,  Ayora.  —  Vachon,  La  femme  dans  l'art.  — 
Ehni.  Sept  Conferences  sur  l'activite  chretienne.  —  Pradez,  D'apres  nature.  —  Wuarin, 
Le  contribuable  ou  comment  defendre  sa  bourse.  —  Chronique  litteraire.  —  Bisson  et 
Carre,  Le  Veglione.  —  Bruyere,  Le  Devoin.  —  De  Curel,  L'invitee.  —  Duchez  et 
Bompar,  Le  Capitaine  Belle-Humeur.  —  Ordonneau,  Grenet-Dancourt  et  Keroul, 
Le  Voyage  de  Berluron.  —  Blum  et  Toche,  La  Maison  Tamponin. 

Revue  de  pliüologie  franqaise  et  provenfcde  VII,  1.  Firmery,  Sur  la  versification 
de  Marot.  —  Puichaud,  Dictionnaire  du  patois  du  Bas-Gätinais.  —  Hingre,  Obser- 
vations  ä  propos  des  chuintantes  du  patois  de  Coligny.  —  Jeanroy,  Thibault,  Glossaire 
du  pays  blaisois. 

Revue  des  Patois  gallo-romavs,  Nr.  31.  Rousselot,  Les  modifications  phonetiques 
du  langage  etudiees  dans  le  patois  d'une  faraille  de  Cellefrouin  (Charente).  82  S.  8.  (Mit 
diesem  Hefte  geht  die  Revue  leider  wieder  ein.) 

l9  mt-.tr  fonetik  VIII,  7.  aar  selfabet  (L.  Soames).  —  fom  vi:na  filolo:g;»)ta:k 
(E.  Nader).  —  not.  —  r8vy  d  li:vr:    Rousselot,  Modifications  phonetiques  (P.  Passy)." 

Phonetische  Studien  TT,  3.  Araujo,  Recherches  sur  la  phonetique  espagnole. 
(Suite.)  —  Lenz,  Chilenische  studien.  VI.  VII.  —  Balassa,  Kurze  darstellung  des 
ungarischen  lautsj^stems.  IL  —  Swoboda,  Die  Schreibung  geographischer  namen.  — 
Rezensionen.  Krumbach,  Deutsche  Sprech-,  lese-  und  sprachübungen ;  Ders.,  Sprich 
lautrein  und  richtig!  (Hoflfmanu).  —  Breymann-Moeller,  Französisches  Übungsbuch  für 
gymnasien;  Breymann,  Ergänzungen  zum  französ.  Unterricht  an  gymnasien;  Rausch- 
maier,  Französisches  Vokabularium  auf  etymologischer  grundlage  (Flaschel).  —  Massey, 
In  the  Struggle  of  Life  (Beyer).  —  Miszellen:  Enviderungen.  Passy.  Reponse  ä  la 
critique  de  Beyer -Passy,  Elementarbuch  des  gesprochenen  französisch,  par  M.  G.  Rolin.  — 
Hierzu  anmerkung  von  G.  Rolin.  —  Notizen.  Die  methode  Gouin  in  England.  ^-  Ein 
vertrag  von  A.  M.  Bell  über  die  R-laute.  —  Die  phonetischen  apparate. 

B.    Litterarische. 

Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XIV.  7.  Streitberg. 
Zur  germ.  Sprachgeschichte  (Ehrismann).  —  Zangemeister,  Helmzierden  und  Standarten 
der  gr.  Heidelb.  Liederhs.  (Grimme).  —  Walther,  Die  deutsche  Bibelübersetzung  des 
MA.s  (Haupt).  —  Biltz.  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur 
(Haupt).  —  Graf,  Der  Miles  gloriosus  im  engl.  Drama  (Glöde).  —  Becker,  Jean  Lemairo 
(Morfj.  —  Meier,  Corneille's  ErstJdngsdrama  Melite  (Löschhorn).  —  Mistral,  Mireio. 
Übersetzung  von  Bertuch  (Koschwitz).  —  Dante's  Hölle.    Übers,  von  Bassermann  (Kraus). 

Litter  arisches  Centralblatt,  Nr.  28  —  32.  Boer,  Orvar-Odds-Saga.  — •  Sarrazin. 
Thomas  Kyd  und  sein  Kreis.  —  Maxwell,  Schiller's  Teil  translated  („vortrefflich",  P.  IL). 
—  Wunderlich,  Der  deutsche  Satz  bau  („streng  wissenschaftlich").  —  Victor,  Shake- 
speare reprints  I  King  Lear.  2.  Aufl.  (Ldw.  Pr.)  —  Fennel,  The  Stanford  dictionary 
of  anglicised  words  and  phrases  (R.  W.  stellt  sich  ein  derartiges  Werk  anders  vor).  — 
Matthias,  Sprachleben  und  Sprachschäden  („bringt  oft  ganz  Neues"). 
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C.  Pädagogische. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  X,  13.  14.  Vogrinz,  G.,  4i?.  Versammlung  deut- 
scher Philologen  und  Schulmänner  in  Wien.  —  Fauth,  Gedanken  zur  Schulreform  im 
Anschlufs  an  die  Schrift  von  F.  Paulsen:  „tJber  die  gegenwärtige  Lage  des  höheren  Schul- 
wesens in  Preulsen."  —  Vogrinz,  Betrachtungen,  geknüpft  an  die  4'2.  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Wien  1893. 

Südwestdeutsche  , Schulblätter  X,  6  u.  7.  Plötz-Kares,  Kurzer  Lehrgang  der 
französischen  Sprache:  Übungsbuch  v.  Plötz,  Ausg.  B.  (Maler).  —  Mielck,  Schulausgabe 
von  Jules  Verne,  Christ.  Colomb  (Sarrazin).  —  Mangold,  Schulausg.  von  Moliere,  Le 
Bourgeois  Gentilhorame  (Sarrazin). 

Central-Organ  für  die  Literessen  des  Beahcludwesens  XXI,  7  u.  S.  Ahhandhtnq. 
Völcker,  Formal-sprachliche  Bildung  durch  den  Unterricht  in  der  Muttersprache,  Formal- 
logische Bildung  durch  den  Unterricht  in  der  Mathematik.  —  Beurteilungen.  Schell- 
horn,  0.,  Das  Wichtigste  aus  der  französischen  Grammatik  („recht  dankenswert",  Z.).  — 
Muret,  Ed.,  Wörterbuch.     Liefg.  7  und  8  (G.  G.). 

Revue  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  X,  6.  (Aoüt.)  Wolfromm,  La 
Question  des  Heures.  —  Lichtenberger,  Histoire  de  la  Langue  allemande.  —  Far- 
men tier.  Kurze  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  von  einem  Franzosen.  —  Büchner, 
Hagen  von  Tronje  im  Waltari-  und  im  Nibelungenlied.  —  de  Treverret,  La  boucle  de 
cheveux  enlevee.  —  Wormley,  Much  Ado  about  Nothing  de  William  Shakespeare.  — 
Breal,  Les  Notules  ad  hoc  ou  le  Livre  sur  l'Enseignement  des  Langues  Vivantes  — 
Reunion  des  Professeurs  de  Langues  Vivantes.    Proces  verbal.  —  Addison. 

V Enseignement  des  JMngnes  modernes  VII,  4.     Pfleiderer,  Unsere  Schullektüre. 

—  Van  den  Weghe,    Cassius  in   „Julius  Caesar".   —   Quelques  documents  officiels.    — 
Th.  H.,  V.  J.  et  C,  Nos  Livres. 

D.  Schöngeistige. 

Revue  des  Deux  Mondes  ('P'^  et  15  juillet).  Margueritte,  La  Tourmente.  (Ein 
Roman  von  echt  französischem  Typus:  Therese,  Advokatenfrau,  wird  von  einem  „Freunde" 
ihres  Mannes  verführt,  hofft,  dafs  eine  ihr  bevorstehende  Geburt  zweifelhafter  Paternität 
tot  verlaufen  möge,  wird  jedoch  schliefslich  aus  Angst  und  Scham  und  namentlich  durch 
die  Nachricht  von  der  Verheiratung  ihres  Buhlen  zum  Geständnis  getrieben,  dessen  Wirkung 
die  Augustnummer  zeigen  wird.)  —  Bazin,  Les  Italiens  d'aujourd'hui.  L  Province  du  Nord. 
La  vie'provinciale.  —  de  Varigny,  L'air  et  la  vie.  —  Du  BUd,  La  Franche-Comte. 
II.  La  domination  autrichienne  et  espagnole.  La  conquete.  —  Lafenestre,  Les  salons 
de  1893.  —  Tchekof,  Esquisses  de  caracteres  russes.  I.  La  mort  du  Matelot.  IL  Le 
Fuyard.  —  Valbert,  La  jeanesse  de  Joseph  de  Maistre.  —  Fouillee,  Le  temperamcnt 
physique  et  moral,  d'apres  la  biologie  contemporaine.  —  Jannet,  La  Societe  au  Mexique 
et  l'avenir  economique  du  pays.  —  Rod,  L'evolution  actuelle  de  la  litterature  italienne, 
M.  A.  Fogazzaro.  —  Mim  an  de.  Au  bagne.  IL  La  colonisation  pönale.  —  d'Aragon, 
Le  voyage  de  l'imperatrice  Catherine  II  en  Criniee.  —  Plauchut,  Les  pboques  ä  fourrures. 

—  Dex,  La  reproduction  artificielle  du  diamant.  —  de  Vogüe,  Une  enquete  sur  l'Egyiite. 


III.  Hauptversammlung  des  Vereins  zur  Förderung  des  lateinlosen  höheren  Schulwesens. 

Am  29.,  30.  September  und  am  1.  Oktober  d.  J.  findet  in  Hagen  die 
III.  Hauptversammlung  statt. 

Tagesordnung:  Freitag,  den  29.  September:  Abends  von  8  Uhr  ab  Ver- 
einigung im  Hotel  Glitz  (Elberfelderstrafse). 

Sonnabend,  den  30.  September:  1)  Vormittags  8  — 11  Uhr:  Besichtigung 
von  maschinen-  und  bautechnischen  Zeichnungen.  —  2)  11 — 12  Uhr:  Besichtigung 
des  Gewerbeschul  -  Neubaues.  —  3)  12  —  1  Uhr:  Vortrag  des  Stadtbaumeisters 
Genzmer:  „Über  bautechnische,  architektonische  und  hygienische  Anforderungen 
bei  der  Errichtung  moderner  Schulgebäude."  —  4)  3 — 4  Uhr:  Vorstandssitzung. 
—  5)  4 — 5  Uhr:  Vorführung  von  Jugendspielen.  —  6)  5 — 6  Uhr:  Besichtigung 
der  städtischen  Badeanstalt  oder  Besichtigung  der  Dechenhöhle.  Abfahrt  4'/2  Uhr 
vom  Hauptbahnhofe.  —  7)  Von  7  Uhr  abends  ab:  Abgeordneten -Versammlung 
(nur  für  Mitglieder)  im  Feilhauerschen  Saale  (Elberfelderstrafse). 
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Sonntag,  den  1.  Oktober:  Vormittags  11^2  Uhr:  Allgemeine  Versammlung 
in  der  Aula  der  höheren  Töchterschule.  Dir.  Dr.  Holzmüller:  „Die  Ideale  des 
lateinlosen  Schulwesens."'  —  Dr.  Buzello:  „Der  deutsche  Unterricht  an  Real- 
schulen." —  Dr.  Schäfer:  ,,Die  Lehrpläne  für  neuere  Sprachen.''  —  Turnlehrer 
Junias:    ;, Jugendspiele  und  Körperpflege."  —  8^/2  Uhr:    Festessen. 


Miscelle. 

Jena.  (Englischer  Ferienknrsus.*)  (5.  Aug.  bis  2.  Sept.  1893.)  Im 
Anschlufs  an  die  auf  der  Berliner  Neuphilologen -Versammlung  angeregte  Frage 
der  Einrichtung  von  Ferienkursen  beabsichtigt  das  aus  den  Herren  J.  J.  Findlay, 
M.  A.,  Prof.  Dr.  Kluge,  Dr.  Noak  und  Prof.  Dr.  Rein  bestehende  Komitee  als 
ersten  Versuch  einen  englischen  Ferienkursus  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  im 
August  dieses  Jahres  in  Jena  einzurichten.  Im  November  vorigen  Jahres  ist  ein 
Prospekt  nach  England  und  Amerika  geschickt  worden,  englischen  Lehrern  mit- 
zutheilen,  dafs  nach  Art  der  Summer  Meetings  in  Oxford  ein  Kursus  abgehalten 
werden  soll,  behufs  Aneignung  der  deutschen  Sprache.  Deutsche  Lehrer  treffen 
eine  gröfsere  Anzahl  Engländer  und  Amerikaner  und  linden  Gelegenheit,  im  Ver- 
kehr mit  ihnen  die  eigene  Sprachfertigkeit  zu  fördern.  Der  Kursus  wird  be- 
stehen: 1)  in  Vorlesungen  für  Engländer,  gehalten  von  Deutschen  in  deutscher 
Sprache,  und  2)  in  solchen  für  Deutsche,  gehalten  von  Engländern  in  englischer 
Sprache.  An  jede  Vorlesung  soll  sich  ein  Kolloquium  anschliefsen.  Die  Vor- 
lesungen für  Deutsche  werden  sich  beziehen:  1)  auf  spezifisch  englische  Einrich- 
tungen, Schul-  und  üniversitätsverhältnisse,  Staatsverfassung  etc.,  2)  auf  englische 
Litteratur  (z.  B.  Tennyson).  Prof.  Kluge  wird  auf  Verlangen  über  deutsche  und 
englische  Sprachgeschichte,  und  Prof.  Rein  über  System  der  Pädagogik  und  Ge- 
schichte der  Erziehung  in  Deutschland  lesen.  Das  Komitee  wird  bestrebt  sein, 
durch  musikalische  und  dramatische  Abendunterhaltungen,  Disputierabende  und 
gemeinschaftliche  Exkursionen  den  geselligen  Verkehr  zwischen  den  beiden  Sek- 
tionen zu  fördern.  Als  Regel  soll  gelten,  dafs  bei  geselligen  Veranstaltungen  an 
den  verschiedenen  Tagen  abwechselnd  Deutsch  und  Englisch  gesprochen  wird. 


Personalien. 

Am  27.  Juli  f  iti  Giefsen  der  ord.  Professor  der  romanischen  Sprachen  in  Jena, 
Dr.  Schwan,  34  Jahre  alt. 

Der  Frau  Michaelis  de  Vasconcellos  -  Oporto  ist  von  der  phil.  Fakultät  zu 
Heidelberg  die  Doktorwürde  verliehen  worden. 


Berichtigung. 

In  dem  Herrn  Dr.  F.  H.  Ahn  gewidmeten  Nachrufe  ist  durch  das  Auslassen  einiger 
Zeilen  eine  Unrichtigkeit  entstanden.  Der  Schlufs  des  vorletzten  Absatzes  mufs  lauten: 
„Verwertung  der  Ergebnisse  der  Lautphysiologie  und  Phonetik  für  das  elementare  Studium 
der  neueren  Sprachen"  am  ersten  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentage  1886  zu  Han- 
nover; „Die  freien  schriftlichen  Arbeiten  im  Französischen  und  Englischen"  am  zweiten 
allgemeinen  deutschen  Neuphilologentage  1887  zu  Frankfurt  a.  M.  (Nr.  3  1887  des  „Neu- 
philologischen Centralblattes"). 


*)  Zur  Berücksichtigung  für  die  Augustnummer  verspätet  zur  Kenntnis  gelangt.    Im 
übrigen  würde  uns  Norddeutschen  die  jetzige  Lage  der  Ferien  den  Besuch  nicht  ermöglichen. 

Ausgegeben  am  S9.  Aagiist. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Verlag"  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)   in  Hannover 


Soeben  erschien : 


Enzyklopädie  des  englisclieii  Unterrichts. 

Methodik  und  Hilfsiiiittel 

für 

Studierende    und    Lehrer    der    englischen    Sprache, 

mit  Rücksicht  auf  die  Anforderungen  der  Praxis 

bearbeitet  von 

Otto    Weudt, 

Verfasser  der  Encyklopädie  des  französisclien  Unterriclits. 

gr.  8.    2(18  S.     Preis   brosch.   4  JL  ,     geb.  4  M  50  ^. 


Zu    beziehen    durch    alle    Buchhandlungen. 


Verlag  der  Rcngersclieu  BucllliandluDg  in  Leipzig. 


«ic;  'fe. -55. -i5> 


Bibliothek  \XV" 


"^y^  Spanischer    %^^^^^ 
^S  e  h  r  i  f  t  s  t  e  1 1  e  r.  "K^ 

iicrausgegebeiv^von  Dr.  Ad.  Kresaner. 


In  der  Sammlung  sind  bis  jetzt  folgende  Schrift- 
stellervertreten: Cervantes,  CalderoTijCabaUero, 
Hartzenbiisrh ,  Lope  de  Vega ,  Quintana, 
Outierrez,  Zärate  und  ein  Band  Gedichte. 

Kurze  hiinleitiingen  hiograph.  und  litteraihist. 
Inhalts  bringen  alles  Wissenswerte  über  das  be- 
trefl'endc  Werk  und  seinen  Autor. 


Im  Verlage  von  Wilhelm  Friedrich  in 
Leipzig  erschien: 

TransceiideDtalpsycliologie. 

Von  Olto  Ncliiieidei*. 

Gr.  80.     Preis  broschiert  10  M. 

Die  Transcendentalpsychologie  prüft  vom  Stand- 
punkte des  Kritizismus  aus  alle  unmittelbar  und  niiltel- 
bar  erfahrbaren  Uewufstseinszustände,  vom  niedrigsten 
tierischen  Empfinden  bis  zur  höchsten,  kritisch- philo- 
sophischen Reife,  auf  ihre  apriorischen  und  aposterio- 
rischen Bestandteile.  Durchweg  von  tbatsächlichen 
Grundlagen  ausgehend,  weist  sie  auf  allen  Stufen  des 
Seelen-  und  Geisteslebens  die  Notwendigkeit  ursprüng- 
liclier  Verrichtungen  nach  und  hält  sich  so  in  der  Mitte 
zwischen  dem  extremen  Empirismus  und  Idealismus. 
Sie  berührt  hierbei,  unter  möglichster  Berücksichtigung 
der  neuesten  Erscheinungen,  alle  Grundfragen  der 
Philosophie. 

ü^**  /a  beziehen  durch  alle  Bnchhaud- 
Innren. 


Prell  Ffissli- Verlag.  Zürich. 

Das 

Sliiimi  1er  romaiiisclien  PMlolop. 

Von  Professor  H.  Morf. 
4S  Seiten.     1890.    brosch.     1  J6.  bO  ^. 

Urteile  der  Presse: 
Ein  geistvoll  gehaltenes  Programm  eines 
Neuphilologen ,     der    den    Forderungen    der 
neuesten  Zeit  gerecht  werden  will. 

W.  Meyer -Lühlce,    Wien,    in  der 
Pädagog.  Zeitschrift,  Graz. 
Vielfache    Anregung    wird   jeder   Lehrer 
au.s  dem  einfach,    klar  und  ruhig  gehaltenen 
Schriftchen  schöpfen. 

A.  Gundlach,  Weilburg,  in  der  Franco- 
Gallia  1891,  III. 

Das  Lehrprograinm  des  Verfassers  bei 
seinem  Antritt  der  Züricher  Professur  von 
praktischem  Sinne  getragen,  fafslich  und 
gewandt  dargelegt. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie, 
Strafsburg. 


nnjnpiiM       Bewerber  rc 
QSUuiiiilJMilv     verkauf.  Ve 


Placiert:  Erzieh,  u.  Lehr- 
kräfte überall.  Engagieren- 
der Teil  u.  nicht  placierte 
ir  roUständig  kostenfrei.  Schul- 
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Betrachtungen  über  phonetische  Bezeichnungen. 

Im  An.schlufe  an  0.  Jespersen,  The  Articulations  of  Speech  Soumls  represented  by 
means  of  Analphabetic  Symbols.    Marburg.    N.  G.  Elwevt. 

In  dieser  bedeutenden  Schrift  wird  der  phonetischen  Welt  der  Versuch 
einer  Lautdarstellung  geboten,  welche  als  Grundlage  einer  so  erwünschten 
einheitlichen  Lautbezeichnung  und  Lautschrift  zu  dienen  bestimmt  ist.  In 
der  Einleitung  giebt  Jespersen  an,  dafs  er  die  Anregung  zu  vorliegenden 
Ausführungen  aus  einem  Worte  Gaidoz'  in  der  Rev.  crit.  'geschöpft  habe, 
wonach  für  die  Anthropologie  eine  ähnliche  Bezeichnung  der  Merkmale 
durch  Monogramme  oder  Formeln  wie  in  der  Chemie  als  notwendig  be- 
zeichnet werde.  .Jespersen  bemerkt  nun,  dafs,  was  die  Phonetik  angeht, 
eine  Lautdarstellung  von  akustischer  Grundlage  aus  durch  Lautkurven  bis 
jetzt  nicht  in  befriedigender  Weise  zu  ermöglichen  sei ;  dafs  es  sich  daher 
nur  um  eine  Darstellung  vom  physiologischen  Standpunkte  aus  handeln 
könne,    um    eine    Bezeichnung   der   einzelnen    lautbildenden    Elemente.      Er 
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giebt  eine  kurze  Besprechung  der  bisherigen  Versuche  genau  wissenschaft- 
licher Lautdarstellung  von  diesem  Standpunkte  aus,  besonders  der  Visible 
speech -Arten  und  ihrer  Schwächen.  Er  sieht  das  Unzuträgliche  derselben 
besonders  in  ihrem  alphabetischen  Charakter:  es  seien  bestimmte  Lauttypen 
angenommen,  welche  durch  ein  mehr  oder  weniger  einheitliches  Zeichen 
ausgedrückt  würden,  Abweichungen  davon  müfsten  dann  durch  Hülfszeichen 
ausgedrückt  werden,  was  schlierslich  zur  allergröfsten  Ungleichmäfsigkeit 
und  Unübersichtlichkeit  führe.  Jespersen  will  dagegen  alle  Laute  gleich- 
niäfsig  nach  ihren  Bildungselementen  darstellen.  Jede  Lautschattierung  ist 
ihm  jeder  anderen  gleichwertig,  Standard -Lauttypen,  wie  sie  den  gewöhn- 
lichen Alphabeten  zu  Grunde  liegen,  giebt  es  für  ihn  nicht.  Bevor  er  nun 
sein  eigenes  Verfahren  auseinandersetzt,  scheidet  er  erst  aus,  was  er  für 
seine  Aufgabe  als  unwesentlich  ansieht,  nämlich  die  Wiedergabe  derjenigen 
lautbildenden  Elemente,  die  nur  einen  begleitenden  Charakter  haben  und 
deren  besondere  Bezeichnung  in  der  Schrift  daher  überflüssig  ist.  Hierhin 
rechnet  er  u.  a.  die  blofs  mitfolgende  Hebung  und  Senkung  des  Kehlkopfes, 
die  geringeren  Druckverschiedenheiten  im  Anliegen  des  Gaumensegels  bei 
den  Mundvokalen,  die  Bewegungen  des  Kehlkoi^fdeckels,  den  Kiefernwinkel, 
die  Zwischen  Stellungen  bei  Lautübergängen.  Doch  bietet  das  System  die 
Möglichkeit,  auch  derartige  begleitende  oder  Folgeerscheinungen  angemessen 
zu  bezeichnen,  wenn  dies  nötig  oder  unterscheidend  ist. 

Sodann  geht  Jespersen  im  IL  Teile  seines  Buches  dazu  über,  die  Zeichen 
und  das  Verfahren  seiner  Lautschrift  zu  entwickeln.  Handelt  es  sich  also, 
wie  gesagt,  um  eine  Darstellung  der  Lautelemente,  so  ist  es  nötig,  dafs 
jedes  ausübende  Organ,  jede  Lautbildungsstelle  und  jede  Art  beziehentlich 
Weite  der  von  jenen  gebildeten  Schallräume  oder  Ansatzöffnungen  eine  be- 
sondere Bezeichnung  erhält.  Die  ausübenden  Organe  werden  durch  grie- 
chische Buchstaben  bezeichnet:  a  sind  die  Lippen,  ß  Zungenspitze  und  -Blatt, 
Y  Zungenrücken  und  Hinterzunge,  o  Gaumensegel  mit  Zäpfchen,  z  Kehlkoi^f 
und  Stimmbänder,  C  die  Atmungsorgane.  Handelt  es  sich  um  die  Beschrei- 
bung nur  eines  Lautes;  so  kann  die  Bezeichnung  der  Stellungen,  welche 
diese  Organe  gleichzeitig  dabei  annehmen,  ebenso  gut  auf  einer  Linie  hinter 
einander  weg  erfolgen.  Will  man  aber  eine  Folge  von  mehreren  Lauten 
wiedergeben,  so  schreibt  man  besser  jene  Zeichen  für  die  Organe  unter- 
einander, und  dahinter  in  senkrechten  Spalten  die  Bezeichnung  der  Stellungen 
für  jeden  der  Laute,  z.  B.  (nn  S.  35)  geschrieben : 

a 

ß 
T 

0 
£ 

c 

ist  übersichtlicher  als:  u  (durchstrichen)  f  a  3^  ßg.T^J  ^^  sl  \ 
n  (durchstrichen)  \  „  0"  „  2  1.  ) 
Die  lateinischen  Buchstaben  bezeichnen  die  Lautbildungsstelle:  a,  b,  c  ist 
die  Lippenstellung,  jenachdem  ob  vorgestülpt  oder  verbreitert;  d  ist  Ein- 
stellung an  den  Zahnschneiden,  e  an  der  hinteren  Zahnwand,  f  an  den  Zahn- 
scheiden, g  —  i  am  liarten,  i — ^k  am  weichen  Gaumen,  1  an  der  hinteren 
Rachenwand.     Zahlen  endlich  bezeichnen  die  Weite  der  gebildeten  Ansatz- 
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Öffnung:  0  ist  Yerschlufs;  1  und  2  bedeutet  konsonantische  Enge,  eine 
Scheidung,  vermöge  deren  Jespersen  die  geschlossenen  Engelaute,  wie  s,  s, 
engl.  IC  von  den  offenen,  wie  /,  p,  j  sondert.  Aufserdem  werden  zur  Be- 
zeichnung von  Zifferlauten  r,  von  seitlich  geöffneten  i  oder  i  verwendet. 
Weiter  geben  3 — 8  vokalische  Öffnungen,  während  9  die  weiteste,  schon 
neutrale  Öffnung  wie  beim  Gähnen  etc.  bedeutet,  und  zwar  gelten  3/4  für 
hohe,  5/6  für  mittlere,  7/8  für  niedere  Vokale.  Es  verstehen  sich  nämlich 
3,  5,  7  je  von  den  engen  Formen  (thin,  wie  Jespersen  sagt),  hingegen  4, 
6,  8  je  von  den  weiten  (broad).  Dies  gilt  aber  von  der  Ansatzstelle  des 
Schallraumes,  kann  also  nur  bei  y  vorkommen.  Bei  a,  also  bei  der  Be- 
stimmung der  gleichzeitigen  Lippenöffnung,  bezeichnen  3,  5,  7  Rundung,  4, 
6,  8  Nichtrundung.  So  haben  also  die  Zahlen  je  nach  der  Stellung  ver- 
schiedene Bedeutung.  Ebenso  bezeichnen  ferner  bei  dem  Gaumensegel  ß 
die  Zahlen  1  —  3  die  verschiedenen  Grade  der  Öffnung  für  die  Nasalierungen. 
Bei  £  wiederum  sind  unter  1 — -3  die  verschiedenen  ÖÖ'uungsweiten  für 
Stimme  (1),  für  ä- Laute  oder  stimmlose  Medien  (2)  und  für  die  übrigen 
stimmlosen  Konsonanten  (3)  zu  verstehen.  Endlich  bei  1  geben  die  Zahlen 
1  — 5  die  Grade  der  Ausatmungsstärke  an,  was  besonders  behufs  Bezeich- 
nung der  Silbenbildung  und  der  Nachdrucksstelle  benutzt  wird. 

Nun  können  die  beweglichen  Organe,  Lippen  und  Zunge  mit  verschie- 
denen Teilen  ihrer  selbst  lautbildend  angesetzt  werden;  es  können  die  Lippen 
zusammen  oder  jede  für  sich,  es  kann  die  Zunge  mit  der  umgekehrten 
Spitze,  der  Oberseite  der  Spitze,  dem  Blatt  oder  3  bis  4  Stellen  der  Hinter- 
zunge je  einzeln  oder  teilweise,  auch  gleichzeitig  thätig  sein.  Dies  würde 
genau  genommen  die  Anwendung  von  eben  so  vielen  verschiedenen  grie- 
chischen Buchstaben  für  jede  dieser  Stellen  als  besonderer  ausübender  Or- 
gane nötig  gemacht  haben  und  damit  wäre  jedesmal  eine  besondere  Linie 
erforderlich  geworden.  Um  diese  unbequeme  und  unübersichtliche  Schreibung 
zu  vermeiden  und  mit  den  drei  Buchstaben  a,  ß,  y  auszukommen,  hat  Jes- 
persen das  Auskunftsmittel  gewählt,  die  lateinischen  Buchstaben,  welche  die 
Lautbildungsstelle  bezeichnen,  entweder  oben  oder  unten,  vor  oder  hinter 
die  Zahl  zu  setzen,  die  den  Abstand  angiebt,  in  welchem  sich  das  lautbil- 
dende^  Organ  von  der  Lautbildungsstelle  hält.  So  weist  denn  jede  dieser 
verschiedenen  Stellungen  der  lateinischen  Buchstaben  als  Exponenten  auf 
eine  bestimmte  Stelle  von  a,  ß,  7  als  lautbildend  hin.  Die  Hochstellung 
von  g  in  7  4^  (Ansatzöffnung  des  englischen  i)  weist  darauf  hin,  dafs  der 
Zungenrücken,  die  tiefe  Stellung  von  k  in  Y7k  (Ansatzöffnung  des  engl,  o) 
zeigt  an,  dafs  die  Zungenwurzel  gemeint  ist;  in  der  oben  gegebenen  Um- 
schrift von  nn  bedeutet  die  Hochstellung  von  a  hinter  der  Zahl,  dafs  beide 
Lippen  als  thätig  zu  denken  sind  u.  s.  f.  Dies  Verfahren  hat  freilich  auch 
seine  Ubelstände,  ist  aber  doch  mit  Recht  einer  Einführung  von  allzuvielen 
verschiedenen  Buchstaben  und  einer  infolgedessen  zu  weitläufigen  Schreibung 
vorgezogen.  Jespersen  hat  nun  noch  eine  ganze  Reihe  von  Abänderungen 
dieser  Zeichen,  wie  verstärkten  Druck,  liegende  Lettern,  Verdoppelung  er- 
sonnen, um  Stärke,  Ort,  lose  und  gespannte  Bildungsweise  u.  s.  w.  genauer 
zu  versinnbildlichen.  Er  hat  Hülfszeichen  wie  Klammern,  Gänsefüfschen, 
Punkte,  Striche,  Winkel  eingeführt,  um  all  den  verschiedenen  Gestaltungen 
der  Lautbildung  bis  in  die  feinsten  Schattierungen  nachzugehen.  Sinn- 
reich ist,  wie  er  Silbenbildung,  Dauer,  Indifferenzlage,  Nachdruck,  fallenden 
und  steigenden  Ton  auf  die  einfachste  Weise  zu  veranschaulichen  weifs. 
Indes  würde  genauere  Beschreibung  hier  zu  weit  führen;  es  mufs  ja  jeder, 
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der  sich  mit  Lautstudien  beschäftigt,  das  Buch  selbst  kennen  lernen.  Es 
galt  nur  zu  zeigen,  wie  an  Stelle  langatmiger  ungenauer  Beschreibungen 
wenige  knappe  Zeichen  mit  bestimmt  abgegrenzter  Bedeutung  treten,  die 
unvergleichlich  übersichtlicher  und  schärfer  gekennzeichnet  sind. 

Im  III.  Teile  zeigt  Jespersen  die  so  gewählten  Zeichen  in  ihrer  An- 
wendung, und  es  ist  bewunderungswürdig,  wie  glückliche  Ergebnisse  in  an- 
schaulicher Lautwiedergabe  er  damit  erzielt.  Er  betrachtet  und  beschreibt 
mit  ihrer  Hülfe  in  der  Reihenfolge  0,  i,  1,  2,  r,  3  —  8  eine  ungemein  grofse 
Zahl  von  konsonantischen  und  vokalischen  Lautbildungen,  wie  sie  an  den 
verschiedenen  Bildungsstellen  der  Sprechorgane  entweder  möglich  sind  oder 
in  den  bekannteren  europäischen  Sprachen  thatsächlich  vorkommen,  natür- 
lich auch  Lautvermittelungserscheinungen,  Übergangslaute,  im  gewöhnlichen 
Sinne  unartikulierte  Laute  u.  s.  w.  Es  wäre  nie  zuvor  möglich  gewesen, 
auf  so  engem  Räume  eine  annähernd  gleiche  Zahl  von  Lautbestimmungen, 
Lautbeschreibungen  im  besten  Sinne,  zusammenzustellen.  Jespersen  zeigt 
sich  selbst  als  hervorragenden  f^eobachter,  leistet  aber  fast  noch  Gröfseres 
in  dem  Scharfsinn  und  der  Besonnenheit,  womit  er  die  oft  so  schwankenden 
und  unbestimmten  Angaben  anderer  auf  seine  Zeichen  und  damit  gewisser- 
mafsen  auf  ihre  thatsächliche  physiologisch  mögliche  Unterlage  zurückführt. 
Als  auf  besondere  Muster  weisen  wir  hin  auf  seine  Untersuchung  der  ver- 
schiedenen Arten  von  hauchlosen,  stark  oder  schwach  behauchten  Tenues, 
der  sog.  stimmlosen  Medien,  des  dänischen  Stofslautes  (S.  50  — 57),  der  s- 
und  6- Arten  (S.  61  ff.),  der  Lautvermittelungserscheinungen  im  Französichen 
ev  dedans,  trente-deux  (S.  68  f.),  der  v-Laute  S.  71  ff.,  wo  Jespersen  eine  von 
der  Trautmannschen  abweichende  Theorie  vorträgt  u.  s.  w.  Als  aufser- 
ordentlich  nützlich  erweisen  sich  die  Jespersenschen  Zeichen  da,  wo  sich 
verschiedene  Ansichten  gegenüberstehen,  wie  bei  en  dedans  oder  bei  s,  s. 
Schlagend  fallen  mit  ihrer  Hülfe  sofort  die  Besonderheiten  einer  jeden  der- 
selben ins  Auge,  lassen  sich  die  Unterschiede  ihrem  Werte  nach  sondern. 
Desgleichen  sind  diese  Zeichen  überaus  geeignet,  Lautübergänge,  -Ab- 
stufungen, -Wandlungen,  seien  dieselben  nun  mundartlich  oder  geschicht- 
lich, in  ihrer  Reihenfolge  zu  veranschaulichen.  Beispiele  finden  sich  auf 
jeder  Seite,  ein  besonders  beachtenswertes  führt  Jespersen  aus  dem  Skan- 
dinavischen S.  81  zum  Schlufs  an.  Er  weist  auch  noch  auf  den  Nutzen 
seiner  Zeichen  in  metrischen  Untersuchungen  hin. 

Weniger  ausführlich  als  die  konsonantischen  Laute  sind  die  Vokale 
behandelt,  und  die  Diphthonge  sind  vorläufig  noch  fast  ganz  weggelassen. 
Jespersen  läfst  hier  zumeist  die  blofsen  Umschriften  ohne  weitere  Erklä- 
rungen für  sich  selbst  sprechen.  Man  mufs  indessen  sagen,  besonders  wenn 
man  Jespersens  Wiedergabe  der  Vokale  der  hinteren  und  der  mittleren 
Reihe  betrachtet  in  ihrer  verwirrenden  Buntheit,  ihren  wenig  hervortretenden 
Unterschieden,  dafs  unsere  Erkenntnis  der  vokalbildenden  und  -scheidenden 
Eigentümlichkeiten  noch  sehr  im  Argen  liegen  mufs.  Nun  ist  übrigens  sehr 
bedauerlich,  dafs  Jespersen  die  grofse  Bedeutung  der  Evansschen  Ausein- 
andersetzungen über  Vokalbildungen  nicht  hinreichend  gewürdigt  hat.  Er 
legt  bei  seiner  Vokaleinteilung  die  Bell-Sweetsche  Anordnung  in  hohe,  mittlere 
und  niedere  zu  Grunde,  mifst  aber  die  betreffenden  Abstände  an  der  An- 
satzstelle, der  Stelle  gröfster  Annäherung,  welche  ja  am  meisten  ausschlag- 
gebend für  die  Bildung  des  Lautes  ist.  Denn  nach  der  mehr  vor-  oder 
zurückgeschobenen  Lage  der  Ansatzstelle  bemifst  sich  die  Länge  des  Mund- 
schalh-aumes,  welche  das  Wesen  des  Vokales  bestimmt.    Jespersen  vermischt 
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somit  Bell-Sweetsche  und  Evanssche  Prinzipien,  und  zwar  in  einer,  wie  wir 
glauben,  unzuträglichen  Weise.  Zunächst  ist  ja  klar,  dafs  sich  auf  die 
vokalische  Ansatzstelle  die  Sweetschen  Ausdrücke:  hoch^  mittel,  niedrig  ur- 
sprünglich gar  nicht  beziehen  sollen,  sondern  dais  damit  die  Zungenhaltung, 
wie  sie  von  aufsen  sichtbar,  beziehungsweise  durch  das  Gefühl  deutlich 
wahrnehmbar  ist,  gemeint  sein  soll,  nämlich  bei  den  vorderen  Vokalen  hohe, 
mittlere  und  niedere  Stellung  der  Vorderzunge,  beziehentlich  bei  den  ge- 
mischten der  Mittelzunge,  bei  den  hinteren  der  Hinterzunge.  Dafs  diese 
hohen,  mittleren  und  niederen  Lagen  der  Zunge  nicht  in  drei  Reihen  senk- 
recht untereinander  liegen,  sondern  dafs  sie  jedesmal  gleichzeitig  mit  einem 
Zurücktreten  des  betrefieuden  Zungenteiles  verbunden  sind,  ist  ja  augen- 
scheinlich und  von  Bell  so  gut  wie  von  Sweet  bestätigt.  Der  dahinzielende 
Einwurf  von  Evans  war  also,  was  Jespersen  in  der  Einleitung  mit  Recht 
nachweist,  überflüssig. 

Dafs  aber  Evans  mit  seinem  Haupteinwurfe  gegen  das  Bell-Sweetsche 
Vokalsystem,  es  habe  zum  Einteilungsgrunde  nur  den  Grad  der  äufserlich 
wahrnehmbaren  Zungenerhebung  und  nicht  die  Verschiedenheit  in  der  ört- 
lichen Lage  der  Ansatzöffnung  des  Schallraumes,  woraus  doch  einzig  und 
allein  und  mit  Notwendigkeit  Länge  und  Gestalt  dieses  Schallraumes  folgen, 
es  beziehe  sich  also  nur  auf  begleitende,  nicht  auf  wesentliche  Erschei- 
nungen der  Vokalbildung,  —  dafs  er  mit  diesem  Haupteinwurf  recht  hat, 
dürfte  wohl  folgende  Überlegung  unurastöfslich  darthun.  Wenn  es  irgendwie 
eine  Symmetrie  in  der  Natur  giebt  und  wenn  man  irgendwelches  Vertrauen 
in  thatsächliche  Wahrnehmungen  setzen  darf,  so  mufs  die  Bildung  gröfster 
Enge  bei  dem  ?t- Laute,  die  Ansatzstelle  des  ?<- Schallrohres,  weiter  nach 
hinten  im  Munde  liegen,  als  das  bei  irgend  einem  anderen  Vokale,  der  Fall 
ist,  die  nächstvorhergehenden  o  ö  nicht  ausgenommen.  Es  ist  sowohl  von 
vornherein  anzunehmen,  wie  man  sich  auch  durch  Betasten  und  Versuche 
der  verschiedensten  Art  davon  überzeugen  kann,  dafs'  bei  Bildung  der  Reihe 
a  —  u  die  Bewegung  in  ganz  derselben  Richtung  nach  rückwärts  schreitet, 
wie  bei  der  Bildung  der  Reihe  i  —  a;  man  kann  fühlen,  dafs  die  Stelle  gröfster 
vokalischer  Engebildung,  die  Stelle  der  Ansatzöflhung,  bei  den  Vokalen  beider 
Reihen  gteichmäfsig  nach  hinten  zurückweicht,  dafs  der  vordere  Mund- 
schallraum somit  beständig  nach  hinten  zu  länger  wird.  Es  steht  also  fest, 
dafs  die  Länge  des  vorderen  Schallraumes  von  u  das  Mals  derjenigen  aller 
anderen  Vokale  übertrifft,  dafs  die  Bildungsstelle  von  v  weiter  nach  hinten 
liegt  als  die  jedes  anderen  Vokales,  o  und  o  nicht  ausgenommen.  Ferner 
steigt  aber  das  Dach  der  Mund-  und  Rachenhöhle,  je  weiter  nach  hinten, 
desto  mehr  abwärts.  Also  mufs  die  Ansatzstelle  von  ?«  auch  tiefer  liegen 
als  die  der  anderen  Vokale,  o  und  o  nicht  ausgenommen.  Da  nun  in  dem 
Bell-Sweetscheu  Systeme  u  als  der  höchste  in  der  Reihe  der  hinteren  Vokale 
angesetzt  ist  und  dies  von  Jespersen  S.  20  mit  Recht  dahin  ergänzt  wird, 
dafs  er  auch  zugleich  als  der  am  weitesten  nach  vorn  geUildete  unter  diesen 
anzusehen  sei,  so  ist  nach  obiger  Auseinandersetzung  klar,  dafs  dies  von 
der  Stelle  der  Ansatzöönung  unmöglich  verstanden  werden  kann. 

Dagegen  ist  es  wohl  zutreffend  von  der  Stelle  der  absolut  höchsten 
äufserlich  wahrnehmbaren  Erhebung  der  Hinterzunge.  Diese  allerdings 
erreicht  bei  n  einen  höheren  Grad  und  findet  zugleich  statt  an  einer  weiter 
nach  der  Zungenspitze  zu  liegenden  Stelle  der  Zunge  als  bei  b  ö.  Diese 
anscheinend  widersprechende  Sonderbarkeit  hat  nach  Evans  in  Folgendem 
ihren  Grund.     Um   an   einer  so  weit  zurückliegenden  Stellung  des  Daches 


294 

der  Mundliühle,  wie  es  bei  den  m- Lauten  nötig  ist,  eine  Enge  bilden  zu 
können,  mufs  sich  die  Zunge  über  der  Wurzel  gleichsam  zusammenballen. 
Dadurch  aber  erreicht  der  Zungenkörper  eine  gröfsere  Höhe  als  bei  den 
anderen  hinteren  Vokalen,  und  da  die  Zunge  so  sehr  weit  zurückgezogen 
ist,  mufs  gleichzeitig  diese  höchste  Erhebung  eine  verhältnismäfsig  weiter 
nach  vorn  gelegene  Stelle  derselben  treÖ'en.  Bei  o  nimmt  die  höchste  Er- 
hebung der  Zunge  ab  und  triÖ't  eine  weiter  zurückliegende  Stelle,  bei  ö 
geht  die  Bewegung  in  derselben  Richtung  weiter  bis  a.  Während  also, 
was  die  wahrnehmbare  höchste  Zungenerhebung  betrifi't,  von  u  bis  a  eine 
Rückwärts-  und  Abwärtsbewegung  stattfindet,  verhält  es  sich  umgekehrt, 
wie  wir  schon  sahen,  mit  der  Reihenfolge  in  der  Bewegung  der  —  nicht 
sichtbaren  —  Ansatzstelle.  Diese  geht  von  u  nach  a  in  der  Richtung  nach 
vorwärts  und  aufwärts.  Nun  beachte  man  folgenden  Umstand.  Während 
hiernach  bei  den  hinteren  Vokalen  die  Stelle  der  höchsten  Zungenerhebung 
in  entgegengesetzter  Richtung  sich  bewegt  als  die  Stelle  gröfster  Enge,  die 
innere  Ansatzöffnung  des  Schallraumes,  findet  umgekehrt  bei  den  vorderen 
Vokalen  i — a  ein  Gleichlaufen  in  der  Richtung  dieser  beiden  Bewegungen 
statt,  d.  h.  von  i  nach  a  erfolgt  in  mehr  oder  minder  gleichen  Abständen 
ein  Abnehmen  und  Zurückweichen  in  der  von  aufsen  wahrnehmbaren  Er- 
hebung des  vorderen  Zungenrückens  und  damit  gleichlaufend  ein  Absteigen 
und  Rückwärtsgehen  der  Ansatzstelle,  die  allerdings  nicht  sichtbar  ist.  Diese 
scheinbare  Umgleichmäfsigkeit  zwischen  vorderen  und  hinteren  Vokalen 
findet  ihre  Erklärung  in  der  Wölbung  des  Munddaches  und  in  dem  Um- 
stände, dafs  der  Ort,  wo 'die  Zunge  mit  ihrer  Wurzel  festsitzt,  eine  zugleich 
im  allgemeinen  zentrale  und  dabei  doch  exzentrische  Lage  im  Verhältnis 
zu  den  Stellen  der  vokalischen  Ansatzöffnungen  hat,  während  anderseits  der 
Standpunkt  des  Beobachters  ein  aufserhalb  dieses  Kreises  sich  befindendes  ist. 
Von  einem  gedachten  zentral  liegenden  Beobachtungsstandpunkte  aus  würde 
sich  eine  symmetrischere  Anordnung  jener  Bewegungen  ergeben. 

(Schlufs  folgt.) 

Reforme  orthographique. 

Lc  prof.  E.  Monseur  de  rUniversite  de  Bruxelles,  un  champion  de  la  reforme 
de  rorthographe,  a  public,  dans  la  Revue  Universitaire,  une  serie  d'articles  des 
plus  instructifs  sur  cette  qiiestion  tant  agitee  en.  ce  moment. 

Pour  bien  preciser  le  probleme  dont  la  Solution  est  reservee  au  XX""^  siecle 
M""  M.  commence  par  donner  une  courte  esquisse  de  Thistoire  de  i'orthographe 
de  la  langue  fran^^aise. 

La  plupart  des  sons  de  la  Ungua  romana  ctant  les  mcraes  que  ceux  du 
latin  de  Cicöron  (V?),  les  scribes  ii'avaient  qu'ä  se  servir  des  signes  re^us.  Ils 
ecrivaient  assez  corrcctement,  comme  ils  prononyaient,  set  (septem),  der  (darum). 
Malheureusement  ils  n'etaient  pas  assez  bardis  pour  adopter  des  signes  nouveaux 
pour  les  sons  nouveaux;  c'est  ainsi  qu'ils  se  servaient  du  c  (qui,  en  latin,  etait 
le  signe  de  la  gutturale  dure  Je)  egalement  pour  la  sifflante  ts  ou  s,  et  de  r/  pour 
la  fricative  (JJ  (son  conserve  par  le  wallon).  Toutefois,  on  peut  dire  que  la  pre- 
miere  ortbographe  francaise  fut  un  cbef-d'oeuvre  de  bon  sens  et  de  simplicite. 

Mais  plusieurs  causes  altererent  rapideraent  cette  bonne  ortbographe:  trans- 
formations  phonetiques,  pedautisme,  negligences  ou  caprices  d'ecriture  des  scribes. 
La  langue  avait  subi,  avec  le  temps,  de  profondes  modifications,  surtout  dans  son 
vocalisme;    neanmoins  l'ou   continuait   d'ecrire  les   niots   comrae   du   temps  oü  les 
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sons  u^avaieat  point  encore  changö.  Le  groupe  latin  ac  p.  e.  etait  de\ieuu  ai, 
{facere:  faire),  mais  bien  que,  il  y  a  six  siecles,  ce  son  se  tut  reduit  en  e  (e 
ouvert),  on  eciivait  toujoiirs  et  on  ecrit  encore  «i/  au  XI™''  siecle,  ou  pronongait 
encore  les  deux  consonnes  finales  de  (il)  est  et  lorsque,  vcrs  le  XIV™"'  siecle,  la 
prononciation  il  e  se  substitua  ä  Tancienne,  on  garda  Tancienne  maniere  d'ecrire 
pur  hele  escripture  comme  dit  un  vieux  traite  d'orthographe ;  le  mot  roi  se  pro- 
nongait  d'abord  roi  (comme  le  mot  anglais  hoy),  mais,  ä  la  fin  du  moyen-äge, 
cette  diphtongue  changea  en  oe  et  ä  la  fin  de  la  revolution,  la  prononciation 
vulgaire  ort,  usitee  dans  les  faubourgs  de  Paris  depuis  le  XVP"*'  siecle  dejä, 
supplanta  l'autre,  sans  que  l'orthographe  suivit  cos  transformations  successives. 

Les  mots  empruntes  au  latin  litteraire,  on  les  ecrivait  d'abord  simplement  ä 
la  frangaise;  plus  tard  on  se  crut  oblige  de  reproduire  ces  raots  savants  le  plus 
fidelement  possible.  Et,  pour  comble  de  malheur,  les  cuistres  qui  ont  revolutionne 
notre  orthographe  n'etaient  pas  tres  forts  en  philologie,  ils  se  trompaient  parfois 
dans  leurs  derivations  et  ecrivaient  scavoir,  le  croyant  derive  de  scire,  xmjIcIs  en 
le  rattachant  ä  pondus,  let/s  pour  rappeler  legatum,  voix,  noix,  qui  cependant 
viennent  de  voeem,  nuccm,  etc.,  etc. 

Une  troisieme  alteration  de  Torthographe  est  due  aux  negligences  d'ecriture 
et  aux  mauvaises  habitudes  de  plume.  Au  XVI™®  siecle,  dans  la  meme  page, 
suivant  le  caprice  de  la  plume,  on  ecrivait  quelquefois  le  meme  mot  de  i)lusieurs 
manieres  difterentes;  une  edition  de  Rabelais  (de  1533)  presente  sur  huit  lignes 
k'S  trois  orthographes  huile,  hiiille  et  hui/le.  Des  le  XIII™®  siecle  on  imagina, 
pour  rendre  le  groupe  us  ä  la  fin  des  mots,  une  ligature  oü  les  deux  lettres  u 
et  s  sc  fondaient  en  un  signe  unique  ressemblant  quelque  peu  ä  une  x,  on  ecrivait 
cei(S  ou  cex;  au  XIV™®  siecle  on  se  mit  a  remplacer  toute  s  apres  u  par  cette 
ligature  et  Ton  ecrivit  ceux,  choux,  faux.  Voilä  pourquoi  nous  devous  aujourd'hui 
ecrire  avec  le  meme  signe  ceux  et  index. 

C'est  au  XVI™®  siecle  que  regnait  le  plus  grand  gächis  dans  notre  ecriture ; 
mais  puisque  les  abus  amenent  toujours  des  reactions,  le  XVI™®  siecle  fut  aussi 
celui  des  tentatives  les  plus  systematiques  de  la  reforme. 

Sylvius  proposa  quelques  petits  perfectionnements  dont  plusieurs  ont  fini  par 
etre  adoptes.  C'est  lui  qui  distingua  le  premier  i  et  J,  u  et  v  {pouvoir  au  lieu 
de  pouuoir),  distinction  qui  fut  consacree  enfin  par  le  dictionnaire  de  l'Acaderaie 
en   1762. 

Louis  Meigret  (1555)  alla  plus  loin  sans  etre  encore  tres  radical.  Tout 
son  Systeme  consistait  dans  un  craploi  plus  logique  des  lettres  et  groupes  de 
lettres,  il  n'inventait  de  signes  nouveaux  que  pour  les  sons  qui  n'etaient  pas  rendus 
avec  une  nettete  süffisante,  il  geueralisait  l'emploi  de  la  cedille,  inventee,  vers 
15 "2  5,  par  l'imprimeur  Tory,  il  distinguait  les  e  fermes  et  ouverts,  il  imaginait 
de  barrer  l  et  de  placer  un  tilde  sur  n  chaquefois  que  ces  signes  represeutaient 
une  consonne  mouillee. 

Pelletier  ainsi  que  Raraus  furent  plus  radicaux,  et  c'est  lä  une  des  causes 
pour<iuoi  ces  beaux  projets  de  reforme  echouerent.  Bleu  qu'on  les  approuvät, 
on  naimait  point  „les  sai/vre,  voi/ant  que  teile  nouceaute  desplaist  aux  doetes 
comme  aux  indoctes" .  II  fallait  raontrer  qu'on  avait  „fort  proufitte  es  langes 
Latine  et  Grecque". 

Toutefois,  l'entreprise  des  grammairiens-pbonetistes  du  XVI™®  siecle  eut  par 
la  suite  d'importants  resultats.  Une  longue  lutte  commenga  alors,  oü  le  bon  sens 
a  gagne  plus  d'une  bataille. 

Ronsard  adhere  aux  idees  de  Meigret;  Montaigne  aussi  est  un  ncograplie. 
C'est  lui   qui  se   prononce   contre  les  x  inutiles,   contre  Tabus  du  y  grec  et  Ics 
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consonnes  doubles  telles  que  i)li.  Mais  ceux  ou  plutot  celles  qui  firent  faire  les 
plus  grands  progres  ,ä  la  reforme  orthographique,  c'etaient  les  Precieuses.  Ces 
daraes  decidörent  (le  proces- verbal  de  leurs  deliberations  existe  encore)  que  „Von 
osterait  toutes  Icttrcs  super f lues" .  EUes  ecrivirent:  auteur  pour  mitheur,  rnechant 
pour  nicsvhant,  avis  pour  advls,  defunt  pour  deffunct,  efets  pour  cff'ects,  aine  pour 
aisne,  trionfant  pour  triomphans,  pie  pour  pied.  Corneille  aussi  hazarde  quelques 
„innotiations  en  VOrthograplic" ,  il  ecrit  armonie  pour  harmonie,  batn  avec  un 
seul  t;  Bossuet  ecrivait  toujours  vanycr;  Racine  je  repons  sans  d;  quant  ä 
Fenelon,  il  n'a  jamais  imprime  que  les  avantures  de  TeUmaque. 

A  partir  de  la  tin  du  XYII'"*^  si^cle,  l'liistoire  de  Torthographe  se  lie  inti- 
mement  ä  celle  du  dictionnaire  de  l'Academie.  Jusqu'alors,  il  n'existait  que  des 
usages;  un  code  devenait  indispensable;  on  le  demanda  ä  l'Academie,  mais  celle-ci 
ne  sut  pas  comprendre  la  portee  de  son  role.  Le  dictionnaire  qu'elle  fit  paraitre 
en  1694  fut  un  desastre  pour  l'orthographe  fran^aise.  Plus  tard,  l'Academie 
comprit  qu'elle  avait  fait  fausse  route;  dans  les  editions  du  dictionnaire  de  1718, 
1740,  1762  et  surtout  de  1740,  sur  18.000  raots  eile  en  nettoya  plus  de  5.000. 
Elle  aurait  pu  aller  beaucoup  plus  loin,  vu  que  tous  les  publicistes  et  les  gram- 
mairiens  du  temps  en  demandaient  davantage  et  des  membres  meme  de  la  docte 
compagnie  faisaient  imprimer  leurs  cenvres  avec  une  orthographe  plus  simple  et 
plus  raisonnee. 

Voltaire  fut  un  propagandiste  par  l'exemple  de  la  reforme  de  l'orthographe. 
Dans  ses  lettres,  il  ecrivait  fUosofe,  lese,  cristianisme,  acuser,  ])onra,  et  dans  son 
edition  de  Corneille  il  veilla  avec  soin  ä  la  suppression  des  lettres  doubles. 

Malheureuseraent  au  XIX"^*^  siecle  les  usages  contraires  au  dictionnaire  de 
l'Academie,  bons  comme  mauvais,  furent  detruits  sans  pitie  par  les  bureaucrates. 
et  le  public  a  deünitivement  considere  les  quaranta  immortels  comme  ayant  seuls 
le  droit  de  changer  le  costume  de  lar  langue.  Mais  ces  messieurs  ont  trouve  bon 
de  se  borner,  dans  leurs  dictionnaires  de  1835  et  de  1877,  ä  enregistrer  quelques 
manieres  d'ecrire  completement  etablies  ou  d'operer  quelques  simplifications  de 
detail  et  de  tres  petites  ameliorations.  — 

Apres  ce  resume  succinct  de  l'histoire  M""  M.  fait  remarqucr  quelques -unes 
des  chinoiseries  de  notre  maniöre  actuelle  d'ecrire,  il  calcule  la  perte  de  temps 
occasionnee  par  l'etude  de  ces  mesquines  bizarreries  et  declare  que  la  revision 
de  l'orthographe  n'est  rien  moins  qu'une  necessite  sociale. 

Les  45  sons  que  possede  la  langue  franc^aise  sont  rendus  par  247  signes, 
c.-ä-d.  notrc  Systeme  graphique  presente  202  difficultes  qui  n'existgraient  pas,  si 
nous  avions  pour  chaquc  son  un  seul  signe!  II  suffirait  amplement,  dans  l'usage 
courant  de  distinguer  les  45  sons  suivants: 

10  voyelles  breves  a,  e,  e,  i,  o  ouvert,  o  forme,  ou,  u,  oe  (dans  oeü),  en 
(dans  peu). 

10  voyelles  longues  correspondantes. 

4  nasales. 

20  consonnes  p,  b,  w,  u — consonne  (dans  lui)^  f,  v,  m,  n,  t,  d,  s,  z,  k, 
0,  ch,  J,  gn,  i  —  consonne  (dans  ueux),  l,  r,  et  l'aspiration  h. 

Les  247  grai)hies  que  nous  employons  aujourd'hui  oft'rent  des  difficultes 
d'autant  plus  insurmontables  qu'un  memo  groupe  de  signes  represente  souvent 
deux  ou  trois  sons  differents  ou  bien  absolument  aucun. 

Le  son  an  peut  s'ecrire  am,  en,  ein,  aen,  aon,  ean;  le  son  in  s'ecrit  en, 
im,  ain,  aim,  ein,  eim,  ym,  yn;  la  lettre  o  ne  represente  tantot  rien  du  tout, 
tantöt  eile  se  combine  avec  u,  m,  n,  ou  bien  eile  indique  une  voyelle  ouverte 
longue  (mort),  une  voyelle  breve  (oragej,  une  voyelle  fermee  longue  (oser)  et  une 
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voyelle  fermee  breve  (sot);  remarquez  la  difterence  de  la  valeur  du  signe  u  daus 
f/iti,  hceuf,  Olli,  ecueil,  hu,  mnr,  pensum,  turf,  eqiiateur,  Jui  etc.,  etc. 

A  ces  difficultes  viennent  s'ajouter  une  foule  d'autres.  Nous  devons  ecrire 
complete  mais  sujette,  fcrtile  mais  subtil,  pratique — puhlic,  printemps — prin- 
tanier;  deposer  —  depöt,  plafond  —  plafonneur ,  jouer  —  jeu,  nouer  —  nceud, 
eiffler — persifler,  je  modele — je  chancelle,  un  lis  —  je  lis,  piorte-pilume  et 
porte  manteau,  d'abord  et  dans.  La  theorie  du  pluriel  et  celle  de  la  formation 
du  feminin  sont  compliquees  ä  plaisir,  et  les  regles  des  participes  forment  un 
casse-tete  chinois,  des  regles  imaginees  a  une  epoque  recente  par  des  grammairiens 
coupeurs  de  cheveux  en  quatre. 

Toute  la  masse  de  notations  vicieuses,  restes  d'anciennes  prononciations  ou 
pedautes  intercalations  de  lettres  faites  par  les  doctes  du  XVl™^  siecle,  a  ete 
definitivement  imposee  ä  tous  avec  la  centralisation  administrative,  et  on  martyrise 
des  millions  d'intelligences  enfantines  pour  des  vetilles  dont  les  plus  delicats  du 
dernier  siecle  ne  daignaient  pas  s'embarrasser. 

Et  quelle  somme  d'efforts  faut-il  depenser  pour  apprendre  cette  affreuse 
orthographe!  quel  temps  perdu  avec  les  insipides  dictees  sur  les  pluriels  en  aux 
et  les  participes!  quelle  effrayante  perte  de  culture  qu'occasionne  le  trop  grand 
nombre  d'heures  consacrees  ä  l'orthographe !  C'est  un  fait  sur  lequel  le  celebre 
romaniste  Arsene  Darmesteter  insistait  en  disant:  „L'enseignement  du  frangais  se 
reduit  ä  n'etre  qu'un  enseignement  d'orthographe ;  l'etude  des  mots,  de  leur  signi- 
fication  propre,  de  leur  valeur  dans  la  phrase,  celle  des  constructions,  l'intelligence 
des  textes,  tout  cela  Importe  peu;  l'orthographe,  voilä  la  grande  affaire!" 

En  pensant  ä  la  grande  masse  du  peuple,  ä  ces  millions  d'enfants  qui  n'ont 
que  six  ans  d'ecole  primaire  pour  acquerir  les  connaissances  les  plus  indispensables, 
il  est  vraiment  criminel  de  gaspiller  le  temps  precieux  pour  un  Systeme  d'ecriture 
qui  n'est  comparable  qu'ä  celui  du  chinois. 

„La  revision  de  l'orthographe  est  une  necessite  sociale.  Ou  ne  peut  plus 
en  discuter  le  principe.  Tout  le  probleme  consiste  uniquement  ä  determiner  la 
uature  des  reformes  indispensables  et  ä  se  fixer  sur  la  procedure  ä  suivre  pour 
les  faire  aboutir."  E.-G.-Ffleiderer 

in  Ü Enseignement  des  Langues  Modernes  VII  3. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Berlin.  (Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.) 
13.  Dezember  1892.  Herr  Koch:  Über  die  Stellung  des  Subjekts  im  Englischen 
in  eingeschalteten  Sätzen  (abgedruckt  in  Herrigs  Archiv,  91.  B.,  1.  H:).  —  Herr 
Waetzoldt:  Über  die  Entwickelnng  der  Chanson.  Zwei  Richtungen  sind  zu 
unterscheiden:  die  konventionell -akademische,  die  sich  der  Schriftsprache  bedient 
und  das  Kleinbürgertum  zum  Gegenstande  hat,  und  die  groteske,  welche  die 
langue  verte  und  das  argot  pflegt  und  in  den  niedrigsten  Volksschichten  ihr  Heim 
hat.  Letztere  ist  eine  Begleiterscheinung  des  Naturalismus  und  steht  in  be- 
wufstem  Gegensatze  zu  der  akademisch  gekrönten  Richtung  eines  Beranger.  Spuren 
dieser  Chanson  bieten  schon  die  Carmina  vagantium.  Der  älteste  Vertreter  ist 
Fran§ois  Villon,  ein  anderer  Vorläufer  Jean  Jacques  Vade. 

10.  Januar.  Herr  Zupitza  berichtet  nach  einer  Cambridger  Handschrift 
über  die  Beiträge,  die  England  bei  der  Hochzeit  Jakobs  IV.  von  Schottland  mit 
der  Prinzessin  Margaret,  der  Tochter  Heinrichs  VH.,  für  die  Fcstmahlzeitcn  ge- 
leistet hat  (Archiv  XC,  151  f.).  —  Herr  Brückner:    Über  E.  Orzcsko. 
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24.  Januar.  Herr  Kabisch:  Über  Leon  Xanrof.  Der  Dichter,  dessen 
eigentlicher  Name  Fourneau  durch  Übersetzung  in  das  Lateinische  und  darauf 
erfolgende  Umdrehung  für  den  des  Russischen  Unkundigen  einen  jetzt  erwünschten 
Anklang  an  diese  Sprache  gewonnen  hat,  verdankt  seine  Beliebtheit  in  studenti- 
schen Kreisen  seinen  sehr  zahlreichen  Liedern,  deren  hauptsächlichste  unter  den 
Titeln  CIuDisuns  pocliaäes,  CJiansons  (Vctudlants,  Chansons  saus  (jene  erschienen 
sind.  —  Herr  Biltz:  Über  die  älteste  deutsche  Bearbeitung  der  Melusinensage 
durch  Thüring  von  Ringoltingen. 

14.  Februar.  Herr  Müller  berichtet  über  Leben  und  Werke  Rudyard  Kiplings. 
—  Herr  Zupitza  macht  einige  Mitteilungen  zur  englischen  Spruchlitteratur. 

28.  Februar.  Herr  Tobler  setzt  den  im  Oktober  1892  über  substantivische 
Funktion  des  Adjektivs  im  Französischen  gehaltenen  Vortrag  (Archiv  XC,  159  f.) 
fort.  Im  Griechischen  und  im  Deutschen  kommt  es  durch  Anwendung  bald  der 
schwachen,  bald  der  starken  Flexion  („ein  Junger,  ein  Junges;  ein  Junge  — 
ein  Wilder;  ein  Wild  —  das  Recht;  das  Rechte")  zu  merkwürdigen  Unter- 
scheidungen, die  im  Sprachgebrauche  zu  völliger  Festigkeit  gelangt,  vielfach  aber 
schwer  auf  ihre  Ursachen  zurückzuführen  sind.  Besondere  Betrachtung  widmet 
der  Vortragende  der  im  Spanischen  und  im  Portugiesischen  entgegentretenden, 
auch  dem  Italienischen  nicht  fremden  Erscheinung,  dafs  nach  verschiedenen  Prä- 
positionen, wo  die  substantivische  Bezeichnung  der  Eigenschaft  als  eines  für  sich 
Seienden  erwartet  wird,  dafür  deren  adjektivische  Bezeichnung  eintritt,  und 
zwar  in  Kongruenz  mit  dem  Namen  des  Seienden,  an  dem  sie  haftet  {loar  de 
hermosa  u.  dergl.)  Er  bespricht  ferner  den  im  Spanischen  zu  beobachtenden 
Wechsel  zwischen  den  Artikeln  el  und  lo  vor  Adjektiven,  die  substantivisch  die 
Gesamtheit  des,  sei  es  überhaupt,  sei  es  innerhalb  eines  beschränkten  Umfangs, 
mit  einer  Eigenschaft  Behafteten  bezeichnen  sollen,  einen  Wechsel,  über  dessen  Be- 
dingungen die  Grammatiker  ausreichende  Auskunft  nicht  gewähren,  wie  denn  auch 
der  Sprachgebrauch  in  dieser  Hinsicht  zu  völliger  Sicherheit  nicht  gelangt  scheint. 
Er  schliefst  mit  dem  Hinweis  auf  die  Verbindung  des  sogenannten  neutralen  Artikels 
mit  echten  männlichen  oder  weiblichen  Substantiven  oder  mit  flektierten  Adjektiven, 
ja,  sogar  mit  Adverbien,  eine  Verbindung,  die  er  psychologisch  zu  rechtfertigen  sucht 
(lo  hellas,   lo  sednctoras  qne  xmeden  ser).   —   Herr  Pariselle:    Dantes  Leben. 

14.  März.  Herr  Brückner:  Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Mythen- 
forschung, deren  historische  Entwickelung  in  Altertum,  Mittelalter  und  Neuzeit 
er  kurz  darstellte.  —  Herr  Tobler  behandelte  einige  französische  Volkslieder, 
besonders  aus  der  Umgegend  von  Metz,  und  teilte  von  ihm  selbst  verfafste 
deutsche  Übertragungen  derselben  mit.  —  An  Stelle  des  im  Auftrage  der  Re- 
gierung nach  Chicago  abgereisten  Herrn  Waetzoldt  wird  Herr  I.  Schmidt  zum 
stellvertretenden  Vorsitzenden  der  Gesellschaft  gewählt. 

28.  März.  Herr  Foerster  sprach  zur  Erinnerung  an  den  unlängst  ver- 
storbenen ilans  Herrig,  der  der  Gesellschaft  als  Mitglied  angehörte.  Neben  der 
Würdigung  seiner  dichterischen  Leistungen  wies  der  Vortragende  besonders  auf 
seine  Schriften  über  die  Reform  der  Bühne  hin.  —  Herr  Roediger  besprach  im 
Hinblick  auf  den  hundertjährigen  Geburtstag  Lachmanns  dessen  von  Vahlen 
herausgegebenen  Briefwechsel  mit  Haupt.  Auf  Lachmanns  Stellung  zur  Berufung 
der  Gebrüder  Grimm  ging  der  Redner  des  näheren  ein. 

18.  April.  Herr  Brückner:  Über  Turgenev  und  seine  nachgelassene  Kor- 
respondenz. —  Herr  Zupitza:  Über  das  7.  Heft  der  von  Herrmann  und  Szama- 
tölski  herausgegebenen  neulateinischen  Schriftsteller.         (Nach  Herriys  Archiv.) 

Lübeck.  Auch  hier  sind  Schritte  eingeleitet,  um  zur  Gründung  eines  neu- 
sprachlichen Vereins  zu  schreiten. 
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auf  deutschen   und   benachbarten  ausländischen  Universitäten. 
Wintersemester  1893/94. 

Basel.  Misteli,  Einleitung  in  die  Sprachwissenschaft;  neupers.  Kursus  (Firdusi); 
Interpretation.  —  Soldan,  Französ.  Grammatik  (Laut-  und  Formenlehre);  histoire  de  la 
litterature  franfaise  au  XVIIe  siecle;  französ.  Metrik;  Spenser,  Faerie  Queene;  im  Sem.: 
a.  Mathurin  Kegnier,  b.  neufranzös.  Stil-  u.  Sprachübungen;  französ.  Kränzchen.  —  Kögel, 
Goethes  Faust;  mittelhochdeutsche  Grammatik;  deutsche  Verskunst;  im  Sem.:  Walther  von 
der  Vogelweide.  —  Born,  Goethe,  sein  Leben  und  seine  Werke.  —  Socin,  Deutsche  Litte- 
ratur  der  Klassiker  und  Romantik  (1794—1830);  Gotisch;  Grundfragen  des  Sprachlebens, 
2.  Teil.  —  Meifsner,  Deutsche  Litteratur  von  1850  an  (Forts.);  le  roman  fran^ais  depuis 
1830;  lecture  de  Lamartine,  exercises  pratiques:  traductions,  compositions. 

Berliu.  Brückner,  Russ.  Grammatik;  poln,  Litteratur  im  18.  Jahrb.;  slavische 
Übungen  (kirchenslav.  u.  a.).  —  von  der  Gabelentz,  Chines.  Grammatik;  chines.  Lektüre 
aus  dem  Kü-wen-p'ing-cü;  Malaisch;  Sprachwissenschaft!.  Übungen.  —  Sachau,  Persische 
Grammatik  und  Lektüre  des  Gulistan;  armen.  Übungen  (Lektüre  des  Moses  von  Khorene); 
Spicilegium  Syriacum;  Mufassal;  arab.  Übungen  (Kitab-Elaghani  u.  Diwan  der  Hudhailiten). 

—  Tobler,  Histor.  Syntax  des  Französischen,  I.Teil;  Crestiens  Chevalier  au  lyon;  neu- 
französ. Übungen  im  Sem.  —  Weinhold,  Deutsche  Grammatik;  Evangelienbuch  Otfrids; 
altdeutsche  Abt.  des  german.  Sem.  (Parcival).  —  Zupitza,  Altenglisch  nach  seinem^  alt- 
u.  mittele.ngl.  Übungsbuch;  Chaucers  Leben,  Werke  u.  Sprache;  Canterbury  tales;  im  Sem.: 
textkrit.  Übungen  am  sogen.  Poema  morale.  —  Barth,  Rödigers  syr.  Chrestomathie  und 
syr.-histor.  Texte;  Targumim  u.  andere  aram.  Dialektstücke;  Ad-Dinaweris  Geschichte  der 
Araber  und  Perser.  —  Dieterici,  Arab.  Grammatik;  arab.  Gedichte  (ed.  Nöldeke);  Ab- 
handlung Alfarabis  über  Plato  und  Aristoteles  (ed.  Dieterici).  —  Geiger,  Faustsage  und 
Faustdichtung;  deutsche  Litteratur  von  Leibniz  bis  Lessings  Tod;  französ.  Litteratur.  — 
Grube,  Chines.  .Grammatik;  chines. -mandschuische  Texte.  —  Roediger,  Deutsche  Philo- 
logie; deutsche  Übungen.  —  Steinthal,  Über  den  Urspning  der  %»rache.  —  Abel,  Syr. 
Grammatik;  arab.  Grammatik;  altarab.  Poesie  und  Metrik  nebst  Erklärung  der  Mo'allaqät. 

—  Cioetta,.  Laut-  u.  Formenlehre  des  Französischen;  Italien.  Grammatik  nebst  Übungen; 
neufranzös.  Übungen.  —  Herrmann,  Deutsche  Litteratur  im  Ausgang  des  Mittelalters; 
Geschichte  der  deutschen  Universitäten;  litterar-histor.  Übungen  (Hans  Sachs).  —  Heus  1er, 
Phonetik;  die  Lieder-Edda.  —  Huth,  Mongol.  Grammatik;  tibet.  Grammatik.  —  Meyer, 
Altgerman.  (altnord.,  angelsächs.,  althochdeutsche)  Litteratur  mit  Übungen.  —  Schultz, 
Provenzalisch  mit  Erklärung  von  ausgew.  Texten.  —  Harsley,  Engl.  Sprache;  engl. 
Syntax;  Sem.  —  Rossi,  Italien.  Grammatik;  italien.  Syntax;  Ugo  Foscolos  ultime  lettere 
di  Jacopo  Ortis;  italien.  Übungen. 

Seminar  für  orientalische  Sprachen.  Arendt,  Chinesisch.  —  Amur  Bin  Nassur 
Lomeri,  Neuarabisch.  —  Au  Fung  Tschü,  Chinesisch.  —  Büttner,  Suaheli.  —  Foy, 
Türkisch.  —  Hartmann,  Neuarabisch.  —  Hsüeh  Shen,  Chinesisch.  —  Lange,  Japanisch. 

—  Amin  Maarbes,  Neuarabisch.  —  Mitsotakis,  Neugriechisch.  —  Moritz.  Neuarabisch: 
Dialekt  von  Ägypten;  Dialekt  von  Marokko;  Dialekt  von  Zanzibar.  —  Muhammed  Bu 
Selham,  Neuarabisch:  Dialekt  von  Marokko.  —  Muhammed  Nassar,  Neuarabisch: 
Dialekt  von  Ägypten.  —  Senga,  Japanisch. 

Bern.  Vetter,  Deutsche  Litteratur  vom  Mittelalter  bis  Anfang  des  19.  Jahrb.; 
Altnordisch  kältere  Edda);  im  Sem.:  Dichtungen  des  13.  Jahrb.,  sprachl.  u.  metr.  erläutert; 
die  Kunstthätigkeit  des  15.  u.  16.  Jahrh.  in  der  Schweiz.  —  Hirzel,  Deutsche  Litteratur 
im  18.  Jahrb.;  Goethes  Faust;  Sem.:  a.  litterarhistor.  Arbeiten  u.  Vorträge,  b.  Repetitorium 
der  Litteraturgeschichte.  —  Freymond,  Altfranzösiche  Litteratur  (höfische  Epik,  Lyrik, 
Fabliaux  etc);  älteste  französ.. Sprachdenkmäler;  italienische  Litteratur.  2.  Teil;  Gedichte 
Petrarcas;  im  Sem.:  italien.  Übungen.  —  Michaud,  Litterature  fran«;.  au  XW*^  siecle; 
stylistique  et  critique  litteraire  (1^  partie);  explication  d'auteurs  franf. ;  litterature  frany. 
(fin  du  XVIIIe  siecle  et  XIX«);  actualites  litteraires;  au  sem.  franf. :  exercises  et  compo- 
sitions. —  Singer,  Poetik;  neuhochdeutsche  Satzlehre;  Wolframs  Parzival.  —  Künzler, 
Drama  vor  Shakespeare;  engl.  Litteraturgeschichte;  engl.  Grammatik;  moderne  englische 
Schriftsteller.  —  Gauchat,  Diabetologie  de  la  Suisse  romande;  lecture  d'un  roman  pro- 
ven^al  (Flamenca).  —  Niggli,  Italien.  Grammatik;  letture:  „Cuore"  von  E.  de  Amicis; 
lettura  delle  tragedie  „Filippo"  e  „Saul".  —  Müller-Hefs,  Histor.  Grammatik  der  engl. 
Sprache;  Shakespeares  dramatische  Werke;  Windisch'  irische  Texte  (Forts).  —  Bessire, 
Grammaire  fran9.  et  exercises  grammaticaux. 
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Bonn.  Pryni,  Anfangsgründe  des  Arabischen;  ausgewählte  Suren  des  Koran; 
Syrisch;  orientalisches  Seminar.  —  Wilmanns,  Althochdeutsch;  Proseminar.  —  Franck, 
Encyklopädio  und  Methodologie  der  deutschen  und  niederländischen  Grammatik;  Sem.  — 
Litzmann,  Deutscher  Roman  im  17.  u.  18.  Jahrh.  mit  Berücksichtigung  der  fremden 
Litteraturcn ;  Schillers  Dramen;  neueste  deutsche  Litteratur;  Sem.  (Abt.  f.  n.  Litteratur- 
geschichte).  —  Berger.  Goethes  Faust,  Faustsage  und  Faustdichtung.  —  Trautmann, 
Shakespeares  Leben  und  Werke;  Englisch  für  Geübtere;  engl.  Sem.:  Aelfric.  —  Poerster, 
Französische  Philologie  mit  methodisch -praktischen  Übungen;  histor.  französische  Syntax 
I.  Teil  (Nomen);  Victor  Hugo  und  die  französische  Lyrik  der  Gegenwart.  —  Romanisches 
Seminar:  Foerster,  Neuspanisch  und  wissenschaftl.  Arbeiten.  —  Lorck,  Französische 
Elementargrammatik  mit  Übersetzung  leichterer  Stücke;  Moliere,  sa  vie  et  ses  oeuvres. 

Breslau.  Vogt.  Germanische  Sprachwissenschaft  und  historische  Grammatik  des 
Gotischen,  Alt-  und  Mittelhochdeutschen.  —  Koch,  Deutsche  Litteratur  (1790—1832); 
Faustdichtungen;  german.  Sem.  —  Jiriczek,  Deutsche  Heldensage;  norwegische  Litteratur 
des  19.  Jahrh.;  altnordische  Texte  zur  Heldensage,  Altnordisch.  —  Bobertag,  Schillersche 
Gedichte;  Rhetorik  u.  Stilistik;  deutsch -philologische  Übungen.  —  Nehring,  Polnische 
und  russische  Litteraturgeschichte  des  19.  Jahrh  ;  epische  Volkspoesie  bei  den  Slaven;  pol- 
nische Schriftsteller  des  17.  und  18.  Jahrh.;  slavisch-philologisches  Sem.  —  Abicht,  Mal- 
czewskis  „Marja";  russische  Grammatik,  I.  Teil;  Interpretation  ausgewählter  Fabeln  von 
Krylov.  —  Appel,  Historische  Grammatik  der  französischen  Sprache;  altfranz.  Übungen 
im  romanischen  Sem.  —  Kölbing,  Altfranz.  Litteratur  vom  vergleichenden  Standpunkt 
aus;  englische  Litteratur  von  1600  ah;  englische  Abteilung  des  Seminars.  —  Pakscher, 
Französische  Litteratur  des  17.  Jahrb.;  Molieres  Tartuffe.  —  Pillet,  Romantische  Schule 
in  Frankreich;  Neufranzösisch.  —  Pughe,  Engl.  Dichter  dieses  Jahrhunderts;  englische 
Sprache, 

Czernowitz.  Zingerle  v.  Summersberg,  Deutsche  Metrik;  die  sch'v^äbische 
Dichterschule;  im  Sem.:  Anleitung  zur  Textkritik,  Erklärung  ausgewählter  Gedichte 
Uhlands.  —  Kaluzniacki,  Syntax  der  Kasus  im  Slavischen;  neuere  russische  und  pol- 
nische Litteratur.  —  Smal-Stocki,  Ruthenische  Grammatik:  L  Lautlehre;  Litteratur 
der  österreichischen  Ruthenen  im  XIX.  Jahrh.  —  Professor  Gärtner  liest  dieses  Semester 
nicht.  —  Sbiera,  Phenologie  und  Thexiologie  der  rumänischen  Sprache;  Pravilamica  von 
](;40.  —  Romanovsky,  Englische  Übungen;    Shakespeares  Julius  Cäsar. 

Frei  bürg  1.  Br.  Kluge,  Einführung  in  die  deutsche  Philologie;  Nibelungen- 
lied; Faustsage  und  Faustdichtung;  im  Seminar:  althochdeutsche  und  altniederdeutsche 
Texte.  —  Thurneysen,  Altirische  Grammatik  oder  Interpretation  irischer  Texte.  — 
Baist,  Altfranzösische  Formenlehre;  spanisch-portugies.  Übungen;  im  Sem.:  altfranz.  llbng. 

—  H.  Meyer,  Die  Edda.  —  Schröer,  Erklär,  des  Beowulf;  üljer  Miltons  Leben  und  Werke; 
im  Sem.:  Übungen  und  Arbeiten  zur  histor.  Grammatik  der  englischen  Sprache.  —  Levy, 
Geschichte  der  provenzalischen  Litteratur  vom  16.  Jahrhundert  bis  auf  unsere  Zeit;  Inter- 
pretation eines  altfranzösischen  Textes.  —  Weifsenfeis,  Deutsche  Litteratur  im  18.  Jahr- 
hundert; litterarhistorische  Übungen:  Schillers  Gedichte.  —  Michael,  Histor.  Übungen: 
Lektüre  der  „Histoire  de  mon  Temps"  Friedrichs  des  Grolsen.  —  Becker,  Französische 
Litteraturgeschichte  des  17.  Jahrhunderts;  im  Sem.:  Übersetzungsübungen;  französische 
Lyriker  des  19.  Jahrhunderts.  —  Caro,  Übungen  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch 
des  Englischen;  leichterer  englischer  Prosatext  für  Anfänger  mit  Einführung  in  die  Elemente. 

Freiburg  i.  Scl&w.  Homer,  Pratique  de  la  langue  franyaise.  —  Doutre- 
pont,  L'epopee  franfaise;  la  Chanson  de  Roland;  Petrarque;  Cours  de  conversation  franyaise. 

—  Jos t es.  Deutsche  Philologie;  deutsche  Litteratur;  deutsche  Übungen.  —  Steffens, 
Englische  Lektüre:  „Pastime  Papers",  von  Kardinal  Manning;  englische  Grammatik  und 
Konversation.  —  De  la  Rive,  Litterature  Fran^aise.  au  XVII'"^  siecle. 

Giefsen.  Behaghel,  Deutsche  Litteratur  seit  d.  15.  Jahrh.;  Gesch.  d.  deutschen 
Sprache;  mittelhochdeutsche  Übungen;  Hartmanns  Gregorius;  germ.-roman.  Sem.:  Heiland. 

—  Co  Hin,  Deutsches  Drama  im  19.  Jahrh.  II;  deutsche  Klassiker.  —  Strack,  Goethes 
Leben  u.  Dichten  1749  —  1775;  Lessingsche  Dramen.  —  Behrens,  Französ.  Grammatik; 
Italienisch;  französ.  Autoren  des  16.  Jahrb.;  germ.-roman.  Sem.  —  Holthausen,  Engl. 
Litteratur  seit  Chaucer;  engl  Texte  d.  14.— 16.  Jahrb.;  altnord.  Gesellschaft;  Edda-Lektüre. 

—  Pich  1er,  im  Sein.:  Französ.  u.  engl,  stillst.  Übungen;  französ.  und  engl.  Lektüre  und 
Interpretation. 

Göttingen.  Heyne,  Vergl.  Gramm,  der  altgerman.  Dialekte;  das  altdeutsche 
Haus;  deutsches  Seminar;  Proseminar.  —  Roethe,  Mittelhochd.  Gramm.,  Metrik  und 
Synonymik;  Gedichte  Goethes  u.  Schillers;  Seminar;  Proseminar.  —  Stimming,  Französ. 
liitteratur  im  Mittelalter;  bist.  Flexionslehre  des  Fa-anzösischen;  provencal.  Üljungen.  — 
Morsbacb,  Engl.  Litteratur  seit  der  Renaissance  und  Reformation;  engl.  Seminar;  Pro- 
seminar. —  Michels,  Altnordisch;  Lessings  Leben  und  Werke.  —  Mercier,  Neufranzös. 
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Übungen;  Kulturgescliichte  Frankreichs  von  1848  — 1889;  Gesch.  des  franz.,  Eomans  von 
1610  bis  zur  Gegenwart  (alles  in  französ.  Sprache).  —  Tamson,  Neuengl.  Übungen;  aus- 
gewählte Dichtungen  E.  Brownings. 

Greifswald.  Reif  fer  scheid,  Lieder  und  Leiche  Otfrids;  Schillers 
Dramen;  im  gernianist.  Proseminar:  Vulfilas  und  Luthers  Markusevangelium;  im  Sem.: 
Nibelungenlied  und  altdeutsche  Metrik.  —  Koschwitz,  Historische  Grammatik  der  fran- 
zösischen Sprache,  Teil  I  (Lautlehre);  provenzalische  Übungen  im  romanist.  Seminar;  alt- 
französische  Übungen  für  Anfänger.  —  Zimmer,  Irische  Grammatik;  Kälidäsas  Meghadnta. 
—  Konrath,  Beowulf;  englische  Litteratur  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert.  —  Siebs, 
Grundzüge  der  deutschen  Syntax;  Heliand;  deutsche  Übungen.  —  Bruinier,  Höfische 
deutsche  Dichtung  und  Wolframs  Parcival;    altnordische  Sprachproben  (Runendenkmäler). 

Halle.  Haym,  Deutsches  Drama  seit  Lessing.  —  Suchier,  Geschichte  der 
französ.  Dichtung;  französische  Gedichte  aus  der  neueren  Zeit  im  roman.  Seminar;  Molieres 
Leben  u.  Werke  u.  Erklärung  des  Misanthrope.  —  Burdach,  Das  deutsche  Volkslied; 
f deutsches  Proseminar  (Neuhochdeutsch);  deutsche  Grammatik  (Gotisch,  Althochdeutsch, 
Mittelhochdeutsch);  deutsches  Sem.:  Wolframs  von  Eschenbach  Titurel  und  Besprechuno- 
von  Arbeiten.  —  Wagner,  Englisches  Sem.;  neuere  englische  Litteratur  von  Shakespeares 
Tode  ab. 

Eleidelberg;.  Fischer,  Über  Schillers  Leben  und  Werke.  —  Osthoff,  Germ. 
Grammatik.  —  Braune,  Deutsche  Litteratur  des  Mittelalters;  Kudrun  (ed.  Symons)  (mittel- 
hochdeutsche Übungen  für  Anfänger);  im  Sem.:  Nibelungenlied  „Hürnen  Seifrid"  u  Drama 
„Hüren  Seufrid"  von  Hans  Sachs;  schriftl.  Arbeiten.  —  Neumann,  Über  das  Vulgärlatein 
als  Einführung  in  das  Studium  der  roman.  Sprachen  (mit  besonderer  Rücksicht  auf  das 
Französische);  französische  Litteratur  im  Iß.  Jahrb.;  altfranzösische  Dichtungen  (Marie  de 
France);  im  Sem.:  wissenschaftliche  Arbeiten.  —  Ihne,  Geschichte  der  engl.  Litteratur 
(in  engl.  Sprache);  im  Sem.:  englische  Übungen.  —  v.  Waldberg,  Deutsche  Poetik; 
deutsche  Litteratur  von  Gottsched  bis  Lessing;  im  Sem.:  deutsche  Übungen:  a.  Goethesche 
Gedichte,  b.  litterarhist.  Arbeiten  und  Vorträge.  —  Schick,  Einführung  in  das  Alt-  und 
Mittelenglische  für  Anfänger;  Chaucer  und  .seine  Zeit;  im  Sem.:  Chaucer- Übungen.  — 
Wunderlich,  Abrifs  der  deutschen  Metrik,  Proben  aus  Heliand  und  Otfrid;  die  Nibe- 
lungensage und  das  Drama  Richard  Wagners.  — ,, Sütterlin,  Gotische  Übungen  mit 
Repetitorium  über  german.  Grammatik.  —  Kahle,  Übungen  zur  Einführg.  in  das  Studium, 
des  Altnordischen.  —  Waag,  Althochdeutsche  Übungen:  Erklärung  kleinerer  Denkmäler 
nach  Braunes  althochdeutschem  Lesebuch;  die  deutsche  Spjache.  —  Schneegans,  Übungen 
im  niündl.  und  schriftl.  Gebrauche  des  Französischen:  a.  Kursus  für  Anfänger,  b.  Kursus 
für  Vorgerücktere;    über  französische  Prosa -Litteratur  des  17.  Jahrh.  mit  kursor.  Lektüre. 

Jena.  Stickel,  Arab^Gj-amm,  und  Schriftsteller.  —  Schwan,  Vulgärlatein  und 
roman.  Sprachen;  Rolandslied;  neufranz.  Übungen  im  Sem.  —  K auf f mann,  Deutsche 
Litteratur  II;  althochdeutsche  Prosadenkmäler  im  Sem.;  Hans  Sachs  im  Proseminar.  — 
Franz,  Engl.  Syntax  seit  Shakespeare;  Beowulf;  Shakespeare  im  Sem.  —  Leitzmann, 
Schwed.  Übungen,  Runebergs  Nadeschda;  mittelhochd.  Übungen,  König  Rother. 

Kiel.  Glogau,  Goethes  Faust.  —  Gering,.. Altnord.  Grammatik  und  Erklärung 
der  Gunnlaugs  saga  ormstungo;  im  Sem.:  gotische  Übungen,  dänische  Übungen  (Oehlen- 
schlägers  Hakon  Jarl).  —  Erdmann,  Deutsche  Litteratur  bis  zur  Reformation;  Gudrun; 
germanist.  S.em.  —  Körting,  Französ.  Formenlehre;  Rolandslied;  Geschichte  des  Theaters; 
neufranzös.  Übungen  im  roman.-engl.  Sem.  —  Sarrazin,  Englische  Syntax  (Nomen);  engl. 
Litteratur  im  17.  Jahrb.;  Shakespeares  Hamlet  (im  Sem.).  —  Groth.  Deutsche  Litteratur 
und  Sprache  seit  dem  Anfange  des  17.  Jahrb.  —  Wolff,  Deutsche  Litteratur  im  18.  Jahrb., 
1.  Teil ;  .Poetik.  —  Heise,  Engl.  Litteratur  vom  14.  -  Iß.  Jahrh. ;  Richard  II.  von  Shake- 
speare; Übungen  im  Englischen.  —  Gauthey  des  Gouttes,  La  diction  fran(,^aise;  le  roman 
naturaliste;  neufranzös.  Seminarübungen. 

Königsberg  i.  Pr.  Baumgart,  Krit.  Übungen  über  Schillers  ästhet.-philosoph. 
Abhandlungen  u.  Gedichte;  über  das  klass.  Drama  der  Griechen  und  Engländer,  Franzosen 
und  Deutschen.  —  Bezzenberger.  Lettische  Grammatik;  Sanskritgrammatik.  —  Kissner, 
Grammatik  der  provenzal.  Sprache  und  Erklärung  ausgew.  Texte;  Sonette  Petrarcas  nebst 
Übungen  des  roman.-engl.  Sem.;  Spanisch  und  Interpretation  von  C'alderons  FA  magico 
prodigioso.  —  Schade,  Geschichte  der  german.  Völker  u.  Sprachen  u.  ihre  Verwandtschaft 
u.  Nachbarschaft;  deutsche  Grammatik;  Sem.:  1)  Wolframs  von  Eschenbach  Parzival, 
2)  Platens  Gedichte.  —  Kaluza,  Engl.  Litteraturgeschichte  des  18.  Jahrh.;  ausgewählte 
Kapitel  der  engl.  Syntax;  neuengl.  Übungen.  —  Favre,  Franzö^.  Diktate;  Übersetzung 
von  Chamissos  Peter  Schlemihl;  Gedichte  des  Villon;  neufranzös.  Übungen. 

liausanne.  Renard,  De  la  meth.  qui  convient  a  l'hist.  de  la  littöiat.;  l'evolut. 
du  roman  fram,-.  au  XIXe  s  ;  confer.  et  exerc.  prÜtiq.  —  Bonnard.  Gramm,  comp,  des 
lang,  roman.  (phonetiq.);   bist,  de  la  litter.  frani;.  au  moy.  äge,   chans.  de  geste;    bist,  de 
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'  la  litter.  ital. ;  bist,  de  la  litter.  provenf. ;  lect.  de  textes  vieux  fran?. ;  Icct.  de  textes  ital.; 
lect.  de  textes  proven?.  —  Maurer,  Les  litter.  gerrnan.  et  slaves  au  XIX^  s. ;  confer.  et 
exerc.  pratiq. :  etude  histor.  de  la  lang,  allem.;  on  heroes  and  heroworship;  Tolstoi,  Guerre 
et  paix.  —  Muret,  Hist.  du  theät.  ospagn. ,  des  orig.  ä  f;ope  de  Vega;  explicat.  des 
Novelas  ejeniplares  de  Cervantes.  —  Goergens,  Lang,  arabe;  Coran;  lang,  syriaq.  — 
Spiro,  Lang,  et  litterat.  arabes;  lang,  et  litterat.  turq.;  lang,  et  litterat.  persanes.  — 
Millioud,  La  philos.  franf.  au  XIX^  s.  —  Taverney,  Etudes  de  linguist.  roumaine.  — 
Andre,  Fables  de  La  Fontaine;  rhetor.  et  diction;  cours  de  litterat.  franf.;  cours  special, 
destines  aux  etrangers:  La  diction  et  la  prononc.  franf;  lect.  grammat.;  exerc.  de  compo.sit. 
et  de  traduct. 

Lieipzig.  Hildebrand,  Über  das  neuere  Volkslied  in  seiner  litteratur-  und 
kulturgeschichtlichen  Bedeutung.  —  Leskien,  Vergl.  Grammatik  des  Grofsrussischen, 
Weifsrussischen.  Kleinrussischen  und  ihrer  Mundarten ;  Erklärung  der  altruss.  (Nestorschen) 
Chronik;  Übungen  im  Lesen  litauischer  und  lettischer  Texte.  —  Wölker,  Historische 
Grammatik  der  englischen  Sprache;  Erklärung  von  Tennysons  Idylls  of  the  King;  im  Sem.: 
Erklärung  des  angelsächsischen  Gedichtes  vom  Phönix.  —  Brugmann,  Elemente  der 
Sprachwissenschaft,  für  klass.  Philologen,  Germanisten  und  Romanisten.  —  Ad.  Birch- 
Hirschfeld,  Geschichte  der  französischen  Litteratur  im  Mittelalter;  Einführung  in  das 
Studium  der  romanischen  (spez.  der  französischen)  Philologie;  im  Sem.:  1.  Abt.:  .altfran- 
zösische Übungen;   2.  Abt.  (1.  Kursus  s.  Weigand),  2.  Kursus:   neufranzösische  Übungen. 

—  Sievers,  Deutsche  Litteratur,  1.  Teil;  Einleitung  in  das  Studium  des  Althochdeutschen 
und  Erklärung  ausgew.  Texte  nach  Braunes  althochdeutschem  Lesebuch;  Übungen  des 
deutschen  Sem.  und  Prosem.,  in  Verbindung  mit  von  Bahder  und  Elster.  —  Bieder- 
mann, Deutsche  Litteratur  im  19.  Jahrhundert.  —  v.  Bahder,  Geschichte  und  Grammatik 
der  neuhochdeutschen  Sprache;  im  Prosem.:  althochdeutsche  Übungen.  —  F.  Settegast, 
Historische  Grammatik  der  französischen  Sprache;  über  Rousseaus  Werke  (Vortragssprache, 
französische).  —  Scholvin,  Altbulgarische  Übungen;  Grammatik  der  modernen  cechischen 
Sprache.  —  Wollner,  Geschichte  der  modernen  russischen  Litteratur.  —  Elster,  Leben 
und  Dichten  Walthers  von  der  Vogelweide;  Schiller  in  der  Zeit  seiner  Vollendung  (1794 
bis  1805);  Übungen  des  Prosem.,  neuhochdeutsche  Abt.:  Erkläruiig  von  Lessings  hamburg. 
Dramaturgie.  —  Mogk,  Einleitung  in  das  Studium  der  germanischen  Philologie  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  den  deutschen  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten;  nord.  Ge- 
sellschaft: Ares'  Isländerbuch  (Ausg.  von  Golther,  Halle).  —  Witkowski,  Deutsche 
Litteratur  von  Schillers  Tod  bis  auf  Goethes  Tod;  Goethes  Faust;  litterarhistor.  Übungen 
über  die  poetischen  Theorien  des  17.  Jahrb.  —  Holz,  luulrun  (Einleitung  und  Erklärung); 
gotische  Grammatik  (für  Anfänger);  gotische  Übungen;  über  deutsche  Personennamen.  — 
Hirt,  Deutsche  Grammatik;  Ethnologie,  Urheimat  und  Kultur  der  Indogermanen  (linguist. 
Paläontologie).  —  Weigand,  Altfranzösische  Grammatik,  Flexionslehre  und  Erklären  von 
Texten;  rumänische  Grammatik  II;  Sem.,  2.  Abt.,  1.  Kursus:  neufranzösische  Sprech-  und 
Schreibübungen;  Übungen  im  rumän.  Sem.  —  Conrady,  Chinesische  Grammatik  II; 
barman.  Lektüre;    indochines.  Sprachvergleichung. 

Marburg.  Stengel,  Franz.  Grammatik;  romanisch -engl.  Sem.  —  Schröder, 
Deutsche  Litteratur  im  Mittelalter;  deutsche  Eigennamen;  Proseminar:  Rudolfs  von  Ems 
Guter  Gerhard.  —  Victor,  Modern -engl.  Grammatik;  mittelengl...  Litteraturgeschichte; 
Sem.  —  Stosch,  Alt-  und  mittelhochdeutsche  Gramm.;  deutsche  Übungen.  —  Wrede. 
Altnordisch.  —  Tilley,  Engl.  Realien  (in  engl.  Sprache).  —  Petit,  s.  Prof.  Stengel. 

9Iünchen.  Carriere,  Shakespeare  im  Lichte  der  vergleichenden  Litteratur- 
geschichte.  —  Wölfflin,  Grammatik  des  Vulgärlateins.  —  Breymann,  Historische  Gram- 
matik des  Französischen  (in  französischer  Sprache  vorgetragen);  Encyklopädie  der  roma- 
nischen Philologie,  IL  Teil;  Interpretation  schwieriger  altfranzösischer  Texte  (Seminar).  — 
Paul,  Gotische  Grammatik  mit  Übungen;  Gedichte  Walthers  von  der  Vogelweide  mit 
einer  Einleitung  über  die  Entwickelung  der  mittelhochdeutschen  Lyrik;  im  Sem.:  Texte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts.  —  Muncker,  Deutsche  Litteratur  im  19.  Jahrhundert, 
vom  Auftreten  Immermanns,  Platens  und  Heines  bis  auf  die  Gegenwart;  Geschichte  des 
Romans  in  der  deutschen  Litteratur;  litterargeschichtliche  Übungen  über  die  lyrischen, 
insbesondere  die  philosophischen  Gedichte  Schillers.  —  Koeppel,  Geschiebte  der  englischen 
Litteratur  im  17.  Jahrhundert;  neuenglische  Grammatik  II  (Konsonantismus  und  Formen- 
lehre); im  Sem.:  Mittelenglisch  (Chaucers  Erzählung  des  Nonnenpriesters).  —  Golther, 
Deutsche  Grammatik  (alt-,  mittel-  und  neuhochdeutsch);  deutsche  Mythologie  mit  Ein- 
scblufs  det  nordischen.  —  Hart  mann,  Italienische  Litteratur  zur  Zeit  der  Renaissance, 
mit  Interpretationen;    neufranzösische  Übungen. 

Münster.    Storck,  Mittelhochdeutsche  Grammatik;  Rhetorik;  deutsche  Übungen. 

—  Andresen,  Geschichte  der  französischen  Prosa  des  l.^i.  u.  Hj.  Jahrh  ;  Erklärung  aus- 
gewählter provenzal.  Sprachdenkmäler;  französ.  Übungen  im   roman.  Sem.   —  Einenkel, 
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Altenglische  Grammatik;  Geschichte  der  englischen  Litteratur  von  den  Anfängen  bis  auf 
Chaucer:  im  Sem.:  alt-  uqd  mittelenglische  Übungen.  —  Drescher,  Geschichte  der  geistl. 
Poesie  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart;  Nibelungenlied.  —  Älettlich, 
Französische  .Sprachübungen  im  Anschl.  an  die  Lektüre  von  Augiers  La  cigüe ;  schriftliche 
französische  Übungen  im  Sem. 

Rostock.  Bechstein,  Tristan  Gottfrieds  von  Strafsburg;  die  Fachausdrücke 
(termini  technici)  der  deutschen  Philologie.  1.  Teil  (Allgemeines;  Bücher-  und  Hand- 
schriftenkunde; Grammatik;  Litteraturgeschichte);  Übungen  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Privataltertümer;  deutsch-philologisches  Sem.  (kleine  Dichtungen  des  11.  und  12.  Jahrb.). — 
Lindner,  Englische  Lautlehre;  Erklärung  des  altfranzösischen  Piolandsliedes;  Dickens' 
Sketches.  —  Robert,  Cours  pratique  de  franfais;  histoire  de  la  litterature  franfaise 
jusqu'ä  nos  jours:    variations  du  langage  dequis  le  12  ™e  siecle. 

Tübingen.  Fischer,  Deutsche  Heldensage;  Hartmanns  Gregor,  Beowulf; 
Seminarkurse.  —  Voretzsch.  Histor.  Grammatik  d.  Französischen;  roman.  Kurs  im  Sem. 

—  Seybold.  Arabisch;  Asrär  al  'Arablja;  spanisch  -  arabische  Schriftsteller;  Genesis; 
syrische  Schriftsteller;  neupersisch  oder  osmanisch-türkisch.  —  Bohnenberger,  Althoch- 
deutsch; Phonetik.  —  Pfau,  Französ.  Sprechübungen;  Italien.  Elementargrammatik;  neu- 
philol.  Seminar.  —  Hoops,  Engl.  Elementarübungen;  Byrons  Werke;  neuphilol.  Seminar. 

Würzburg.     Yolkelt,  Philosophische  Übungen:  Erklärung  von  Goethes  Faust. 

—  Brenner,  Altdeutsche  Litteraturgeschichte  (mit  Ausschlufs.des  höfischen  Epos);  Alt- 
hochdeutsch und  Altsächsisch;  im  deutschen  Sem.:  metrische  Übungen;  Nibelungen.  — 
Stürzinger,  Altfranzösische,  lyrische  und  dramatische  Poesie;  Provenzalische  Laut-  und 
Formenlehre;  im  Sem.:  Chaucer  Gant.  Tales;  Shakespeare,  Mitsummer  N.  D.;  neuenglische 
und  neufranzösische  Übungen.  —  Eötteken,  Das  höfische  Epos  im  deutschen  Mittelalter; 
Greger  von  Hartmann  v.  Aue;  im  Sem.:  Übungen  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Litteratur- 
geschichte. —  Zenker.  Französische  Litteratur  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV.;  neufranzö- 
sische Übungen:  Victor  Hugo. 

Zürich.  Bächtold.  Gesch.  d.  deutschen  Litteratur  im  18.  Jahrb.  bis  Goethe; 
Goethes  Faust;  G.  Kellers  Dichtgg.;  litterargesch.  Übungen;  deutsch -pädag.  Übungen.  — 
Morf.  Lekt.  u.  Erkl.  v.  Dantes  Werken;  Gesch.  d.  franz?  Litteratur  v.  d.  Pienaiss.  bis  zur 
Gegenw.  II  (18.  u.  19.  Jahrb.);  cours_  d.  repet.  de  l'hist.  de  la  litt,  franf.;  Exerc.  et  interpr. 
de  fran^ais  mod.;  Eätisch;  altfranz.  Übungen.  —  Tob  1er,  Neuhochd.  Wortbildg.  u.  Syntax; 
Beowulf;  Denkmäler  althochd.  Spr. ;  sehwz.  Volkssagen;  Pauls  Prinz,  d.  Sprachgeschichte: 
niittelengl.  Dichtgg.  —  Ulrich,  Spanisch  (Gramm,  u.  Lekt.);  __hist.  Lautlehre  d.  frz.  Spr. 
m.  Berücks.  d.  Prov.,  Ital.  u.  Span.;  exerc.  lat.-fr?.;  provenf.  Übungen.  —  Vetter.  Engl. 
Litt.  V.  d.  Eenaiss.  bis  Milton;  engl.  lit.  a,fter  Byron;  Shakespeares  Hamlet;  die  alt.  engl. 
Volkslieder,  Übgg.  u.  Vortr.  —  Ziesing,  Etudes  sur  le  roman  fran9;  la  lect.  ä  haute  voix. 

—  Bach  mann,  Hist.  Gramm,  d.  neuhochd.  Schriftsprache  (Laute  u.  Formen);  Edda.  — 
Schirm  er,  Hist.  Gramm,  d.  engl.  Spr.  —  Hoff  mann.  Vergleichend«  Lautlehre  der  alt- 
germ.  Sprachen  in  ihren  Hauptphasen;  Lekt.  althochd.  Prosadenkmäler.  —  Morel,  Les 
romanciers  fran?.  au  19n=e  siecle;  exerc.  de  style  et  ^  traductions. 


C5._ 


gySXgKj. 


ocamiHmiMHntmannntaianiigninamaHnmaingcgngancnsr; 

LITTERATUR. 


ggtaminntcca  gutmanHmaancncaHnHrtnpHtnginminHascr: 


S"    ,' 
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Besprecliungen. 

H.  Plate,  Lehrgaiui  der  englischen  Sj^rrachc.  IL  Teil  (54.  Aufl.).  In  zeitgemäfser 
Neubearbeitung.  Verlag  von  L.  Ehkrmann.  Dresden  1893. 
I  bave  read  this  book  with  great  pleasure  and  no  small  profit.  In  many 
respects  it  departs  from  the  stereotyped  methods  of  teaching  languages  and  with 
advantage.  Dr.  Kares  has  given  neither  a  coUection  of  tiresome  disconnected 
sentences  nor  a  series  of  extracts  frora  English  works  with  all  tlieir  peculiarities. 
The   first   Omission   lends   life    to    the   book,    the  second  avoids  the  demand  for  a 
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Wide  vocabulary  of  unusual  words  and  the  knowledge  of  the  peculiarities  of  the 
individual  autlior.  Instead  we  have  a  carefully  graduated  course  of  connected 
reading  on  interesting  subjects  witli  an  admirably  restricted  vocabulary.  The 
matter  deals  chiefly  with  English  history  and  life.  ßy  introducing  English  history 
the  author  has  hit  on  a  hajjpy  expedient  for  supplying  matter  for  conversation 
while  giving  the  reader  a  description  of  the  national  heroes  of  England.  The 
German  who  wishes  to  learn  English  in  order  to  use  it  will  derive  no  small 
assistance  from  the  descriptions  of  public  and  private  life  and  of  our  large  towns 
which  the  book  contains. 

One  other  point  deserves  notice:  —  the  examples  for  the  grammar  are 
taken  from  the  Reading-Book  itself,  giving  the  pupil  thereby  not  only  an  example 
bat  its  surroundings.  To  compile  a  Reading-Book  to  illustrate  these  points  in 
unconstrained  English  is  no  easy  matter;  some  people  would  say  it  is  impossible; 
if  tliey  read  the  book  they  will  probably  think  otherwise. 

In  some  respects  the  book  may  have  its  short-comings,  but  further  experience 
in    using   it   will    be   required   to    detect   them.     They  can    be  removed  in  future 

editions  without  any  disarrangement  of  the  method. 

c,,.  ,       ,     .      ,  _  A.  J.  Pressland. 

Edinburgh  Academy.  ^  ^  ^.^^^^^^    ^  ^  g  ^ 

Bierbaum,  Julius.  Lehrhucli  der  englischen  Sprache  und  der  analytisch-didakten 
3Icthode.     I.  Teil.     Leipzig  1892.     Rofsberg. 

Bierbaum,  einer  der  hervorragendsten  Vertreter  der  sog.  „Neuen  Methode", 
hat  seinen  französischen  Lesebüchern  den  L  Teil  eines  englischen  folgen  lassen. 
Das  Lesestück  bildet  den  Mittelpunkt  und  Ausgangspunkt  des  Unterrichts.  Die 
Stoffe  sind  dem  kindlichen  Vorstellungskreise  entnommen;  die  ersten  Stücke  be- 
handeln: Our  Family,  Our  new  House;  kleine  Gedichte  werden  gleich  zu  Anfang 
gegeben,  später  folgen  auch  Sprichwörter.  Die  systematische  Grammatik  bildet 
etwa  ein  Drittel  des  ganzen  Buches.  Den  Liedern  sind  Melodieen  beigegeben, 
nach  denen  sie  gesungen  werden  können ;  in  der  Melodie  zu  the  Last  Rose  fehlt 
ein  ^,  auf  der  letzten  Seite  steht  wole  statt  whole;  in  der  Vorrede  befinden 
sich  zwei  kleine  Versehen  (Seite  4,  Zeile  13  von  unten,  Seite  5,  Zeile  12  von 
unten).  Die  Ausstattung  ist  recht  gut.  Es  mufs  'sich  nach  dem  Buche  angenehm 
unterrichten.  * 

Flensburg.  -  Wasser  Steher. 

R.  C.  Lehmann.  Harry  Fhidyer  in  Cambridge.  Eine  Reihe  von  Fartlilien- 
briefen.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  und  mit  erläuternden  Anmer- 
kungen herausgegeben  von  Dr.  Karl  Breul.  Leipzig.  Reclara  jun. 
Breul,  ein  Sohn  unserer  Stadt,  ein  früherer  Schüler  des  Lyceum  II,  jetzt 
Lecturer  an  der  Universität  Cambridge,  hat  aus  seinen  langjährigen  Erfahrungen 
heraus  schon  viel  dazu  gethan,  um  besonders  den  deutschen  Neuphilologen  eine 
genaue  Kenntnis  des  englischen  Schul-  und  Universitätswesens  zu  erschliefsen.  In 
den  „Englischen  Studien"  XII,  244  ff.,  erschien  von  ihm  „Das  wissenschaftliche 
Studium  der  neueren  Sprachen  an  der  Universität  Cambridge",  Jn  den  „Preufsi- 
schen  Jahrbüchern",  1891,  30  —  61:  „Die  Frauenkollegs  an  der  Universität 
Cambridge",  in  den  „Englischen  Studien"  XVIII,  43  ff.:  „Die  Umgestaltung  des 
neusprachlichen  Studiums  in  Cambridge";  ferner  verfafste  er  die  Artikel  „Cam- 
bridge^' für  Brockhaus'  Konversations -Lexikon,  Band  III,  1892,  und  für  das 
letzte  Jahressupplement,  Band  XIX,  1892,  von  Meyers  Konversations -Lexikon 
(mit  seiner  Bibliographie).     Auch  diese  Ausgabe  von   Harry  Fludyer   ist  nun   ein 
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Glied  in  der  Reihe  von  Arbeiten  über  das  englische  Schul-  und  Universitätswesen, 
mit  denen  Breul  den  Wünschen  der  deutschen  Fachgenossen  über  zuverlässige 
Darstellung  englischer  Realia  entsprechen  will.  Da  er  von  allen  Dingen  gern 
schildert,  was  er  genau  kennt,  erlebt  und  studiert  hat,  so  hat  er  zunächst  Cam- 
bridge geschildert;  doch  vieles  gilt  auch  für  Oxford.  Augenblicklich  arbeitet  er 
an  zwei  Aufsätzen:  „Das  Prüfungswesen  der  Universität  Cambridge"  und  „Über- 
sicht über  das  höhere  Schulwesen  Grofsbritanniens'',  ebenso  an  einer  Zusammen- 
stellung aller  für  Engländer  bearbeiteten  Hilfsbücher  für  das  Studium  der  deut- 
schen Sprache  und  Litteratur.  Während  diese  Arbeiten  uns  gewidmet  sind,  ist 
er  unermüdlich  thätig,  den  Engländern  die  deutschen  Meisterwerke  durch  gründ- 
liche Angaben  immer  mehr  zugänglich  zu  machen. 

In  Harry  Fludyer  erhalten  wir  ein  allseitig  zusammenfassendes,  unparteiisches, 
zugleich  mit  vollster  Kenntnis  der  jetzigen  englischen  Universitätsverhältnisse  ge- 
schriebenes Buch,  aus  dem  man  eingehende  und  zuverlässige  Belehrung  über  das 
Leben,  Arbeiten  und  Spielen  der  Studenten  schöpfen  kann.  Es  ist  keine  trockene 
systematische  Darlegung,  sondern  in  Form  von  frischen  und  natürlichen  Familien- 
briefen wird  das  Leben  eines  fröhlichen  Durchschnittsstudenten  von  einem  früheren 
Cambridger  Bruder  Studio  und  gründlichen  Kenner  aller  einschlagenden  Verhält- 
nisse geschildert  und  zwar  so  unterhaltend  und  lustig,  wie  nur  wenige  deutsche 
Studentengeschichten.  R.  C.  Lehmann,  ein  geborener  Engländer,  der  in  Trinity 
College  studiert  hat,  ist  ein  in  akademischen  Kreisen  wohlbekannter  Schriftsteller, 
eifriger  Politiker,  fröhlicher  Gesellschafter  und  Sportsman.  Das  englische  Stu- 
dentenleben ist  weit  verschieden  von  dem  unsrigen,  aber  der  der  studierenden  Ju- 
gend eigentümliche  Humor  treibt  jenseits  des  Kanals  ebenso  heitere  Blüten  wie 
bei  uns.  Wer  eine  herzerquickende  Stunde  geniefsen  will,  mache  mit  Harry 
Fludyer  Bekanntschaft!  Er  wird  zu  gleicher  Zeit  noch  eine  reiche  Ernte  an 
Kenntnissen  englischen  Lebens  einheimsen. 

Hannover.  A.  Ey. 

Elliot,  George,  The  Mill  on  the  FIoss.  Students'  Tauchnitz  Edition.  Mit  deutschen 
Erklärungen  von  Dr.  Hermann  Isaac.  Leipzig,  Bernhard  Tauchnitz. 
258  S.  Text  nebst  einer  22  S.  langen  biographischen  Einleitung. 

Der  Herausgeber  hat  manche  Stellen,  die  zu  sehr  in  die  ethische  Breite 
gingen,  manche  Personen,  die  nur  in  losem  Zusammenhange  mit  der  Haupthand- 
lung stehen,  gestrichen  und  so  der  Erzählung  mehr  Einheit  und  einen  rascheren 
Flufs  der  Handlung  verliehen,  die  beide  für  die  lernende  Jugend  unumgänglich 
nötig  sind.  Wo  sich  eine  Verbindung  zerrissener  Teile  als  notwendig  herausstellte, 
ist  sie  in  deutscher  Sprache  gegeben.  In  seinen  Erklärungen  hat  der  Herausgeber 
die  richtige  Grenze  innegehalten,  sie  sind  meistens  sachlich,  nur  in  einigen 
schwierigen  Stellen  den  Sinn  verdeutlichend.  Somit  ist  dies  Werkchen,  was  seine 
Bearbeitung  anbetrifft,  nur  zu  empfehlen.  Anders  vielleicht  liegt  die  Sache,  wenn 
wir  es  als  Kunstwerk,  die  Heldin  als  Charakter  betrachten. 

Der  Roman  ist  ein  ungemein  fesselndes  Bild  kleinbürgerlichen  Lebens,  die 
Menschen  dieser  Gesellschaft  sind  durch  eine  Reihe  von  gutgezeichneten  Charakteren 
vertreten,  der  Vater  TuUiver  ist  das  echte  Bild  des  ehrenfesten  Bürgersmannes, 
der  seine  Freude  hat  am  Besitztum,  es  erhalten  will  für  seinen  Sohn,  der  den 
Gedanken,  er  hat  Schulden,  nicht  ertragen  kann,  der  nicht  ruht,  nicht  rastet, 
bis  er  alles  abgetragen  hat.  Der  Sohn  ist  das  richtige  Ebenbild  des  Vaters,  der 
Sinn  ist  nur  auf  das  Praktische  gerichtet,  zarte  Gefühlsregungen  sind  beiden  fremd. 

In  diese  Welt  mit  engbegrenzten  Ideen  ist  die  Tochter  Maggie  gestellt, 
ein  Wesen  aus  einer  andern  Welt,  mit  einem  Streben  nach  höherer  Bildung,  mit 
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tiefem  Gefühl,  mit  einem  Herzen,  das  Liebe  bietet  und  fordert.  Der  Vater 
liebt  und  schätzt  sein  Kind,  aber  die  Mutter  mit  ihrem  einfachen  hausbackenen 
Verstände,  der  Bruder  mit  seinem  rauhen  Wesen  und  seiner  kalten  Verständigkeit 
verstehen  sie  niclit.  Von  der  Mutter,  vom  Bruder,  bei  denen  sie  Liebe  und 
Verständnis  sucht,  gescholten  und  verhöhnt,  führt  sie  von  Kindheit  an  ein  einsames 
Leben.  Erwachsen  und  selbständig  findet  sie,  was  sie  bisher  entbehrt,  Liebe  und 
Verständnis  bei  einem  braven  jungen  Manne.  Aber  dieser  gehört  durch  Verlobung 
der  geliebten  Cousine  an.  Eine  heimliche  Heirat  soll  den  gordischen  Knoten 
durchhauen,  aber  damit  ist  das  Bewufstsein  gethanen  Unrechts  nicht  aus  ihrer 
Brust  geschafft.  Zu  rechter  Zeit  noch  erwacht  ihr  Gewissen,  sie  reifst  sich  los 
vom  Geliebten.  Die  Achtung  der  Menschen  aber  hat  sie  verloren,  die  Achtung 
vor  sich  selbst  nicht.  Was  bleibt  ihr  nun  zu  thun?  Das  ist  die  Frage.  Wie 
wird  die  Frage  gelöst? 

„Sie  hat  die  Versuchung  zu  nahe  an  sich  herankommen  lassen,  sie  wird 
einer  Verworfenen  gleichgeachtet.  Solchem  Leben  ist  der  Tod  eine  Erlösung", 
sagt  der  Herausgeber.  Aber  was  für  ein  Tod?  Sie  kommt  bei  einer  Über- 
schwemmung um.  So  aber  wird  nichts  gesühnt  und  nichts  gebessert,  sie  ver- 
schwindet einfach.  Eine  Mache  der  allerunbeholfensten  Art.  Und  warum  geht 
der  Bruder  mit  unter?  Der  Schlufs  ist  unfertig  und  ungerechtfertigt.  Mit 
Entzücken  ist  der  Referent  der  Erzählung  gefolgt,  mit  einem  beklemmenden  Gefühl 
hat  er  das  Buch  aus  der  Hand  gelegt.  H.  B. 

Montgomery,  Florence,  Mhunderstood,  erklärt  von  Dr.  R.  Palm.  Students  Tauch- 
nitz  Edition.  Leipzig,  B.  Tauchnitz.  1,70  Ji 
Die  Students'  Tauchnitz  Edition,  durch  handliche  Form,  guten  Druck  und 
Papier  ausgezeichnet,  bringt  im  vorliegenden  nach  des  Herausgebers  Ansicht  einen 
Beitrag  zur  Lektüre  an  Töchterschulen,  der  aber  sich  wohl  ebenso  gut  für  Knaben- 
schulen eignen  würde.  Das  Englisch  in  dem  von  der  Verfasserin  gelieferten 
Werke  bietet  keine  Schwierigkeiten;  überall  weht  ein  starker  ethischer  Grundzug : 
der  nicht  verfehlen  wird,  mächtig  auf  das  Gemüt  eines  jeden  Lesers  zu  wirken. 
Zwei  Knaben,  Söhne  des  Sir  Everard  Duncombe,  werden  uns  vorgeführt,  die  sich 
gar  oft  der  Aufsicht  ihrer  französischen  Bonne  zu  entziehen  wissen,  wobei  der 
ältere  wilde  Humphrey  den  kleinen  schwächlichen  Miles  oftmals  zu  kindlichen  Aus- 
gelassenheiten verleitet,  die  für  letzteren  meistens  gefährlich  ablaufen.  Nament- 
lich aber  wirkt  eine  vom  Onkel  Charlie  geschilderte  Krokodiljagd  in  ihrem  Reiz 
zur  Nachahmung  verhängnisvoll  und  führt  schliefslich  zum  Tode  des  altern,  trotz 
all  seiner  Wildheit  doch  zart  besaiteten  Knaben,  der  fortwährend  dem  Andenken 
seiner  Mutter,  den  anderen  unbewufst,  daher  Misunderstood,  nachhängt.  Leider 
nimmt  die  Geschichte  seines  Sieclienlagers  einen  zu  grofsen  Teil  in  Anspruch  und" 
möchte  somit  wohl  die  oben  angedeutete  Ansicht  des  Herausgebers  eine  gewisse  Be- 
rechtigung haben.     Im  folgenden  einige  Proben  der  anmutigen  Erzählung: 

„We  will  have  a  Harvest  Home,  said  his  father,  and  a  dance,  and  you  and  Miles  shall 
lead  ofF,  'Up  thc  iniddle  and  down  again,'  with  the  prettiest  little  girls  you  can  lind  in 
thc  village." 

"I  know  who  I  shall  dance  with,"  said  Humphrey,  balancing  himself  on  the  top  of 
the  gate,  "but  she's  not  a  little  girl,  she's  quite  old,  nearly  twenty,  I  daresay,  and  she's  not 
pretty  either.     I  don't  care  to  dance  with  little  girls,  it's  babyish." 

"Who  is  the  happy  lady,  Humphrey?"  asked  Uncle  Charlie. 

"She  is  not  a  lady  at  all,"  said  Humphrey  indignantly,  "she's  Dolly  the  laundry 
maid,  and  wears  pattens  and  turned  up  sleeves,  and  her  arras  are  as  red  as  her  cheeks. 
Dolly's  not  the  least  like  a  lady." 

"Except  on  Sundays,"  put  in  little  Miles;  "because  then  she's  got  her  sleeves  down, 
and  is  very  smart.  I  saw  Dolly  going  to  church  this  morning,  with  boots  all  covered 
with  little  white  buttons." 
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"T/jrt/  does  not  niake  her  a  lady."  said  the  eider  boy  oontcmptuously.  "It  is  no  use 
tryiiig  to  explain  to  you,  Miles,  what  a  lady  is  because  you  never  see  any." 

"Not  Mrs.  Jones,  the  steward's  wife?"  suggested  Miles  tiniidly,  and  feeling  he  was 
treading  on  dangerous  ground. 

"No,"  said  Huniphrey,  "she's  not  a  real  lady,  not  what  I  call  a  lady.  You  see,  Miles," 
he  added,  sinking  his  voice,  and  drawing  nearer  to  his  brother,  so  that  lie  niight  not  be 
overheard,  "I  shall  never  be  able  to  niake  you  understand,  because  you  can't  remeniber 
mother." 

"No,"  said  poor  little  Miles,  meekly,  "I  suppose  not." 
Und  der  Anfang  vom  Ende: 

Sir  Everard  entered,  and  advanced  to  the  side  of  the  sofa.  The  room  was  so  dark 
that  he  could  only  see  the  outline  of  the  curly  head,  lying  back  among  the  pillows,  but 
a  little  band  came  out,  and  pulled  hini  down. 

"Father."  in  a  voice  which  was  hardly  above  a  whisper,  „it's  all  right.  He  isn't 
hurt  a  bit  — not  even  a  cold.    1  am  so  glad  it  is  me  that  is  hurt  instead  of  bim." 

"üb,  hush!  hush!  my  darling." 

"You're  not  angry  with  me,  father?  l'm  so  sorry  I  climbod.  I'll  never  do  it  again. 
Say  you're  not  angry,  father." 

"No,  no,  my  poor  child — l'm  not  angry,  only  so  sorry  to  see  you  ill." 

"Am  1  rery  ill?    What  is  the  matter  with  my  head?    Shall  I  soon  be  well  again?" 

"1  hope  so,  darling.  There  are  some  gentlemen  coming  to-niorrow,  to  help  you  to 
get  well  very  quick." 

"I  shall  be  well  by  the  Harvest  Home,  shan't  I?" 

"The  Harvest  Home?    When  is  that?" 

"You  promised  to  fix  a  day  early  next  week,  you  know,  father.    Which  day  shall  it  be?" 

"I— I  don't— quite  know  what  day  to  fix,  my  boy." 

"The  corn  feil  so  fast,  all  day,  father — it  must  be  rcady  soon.    Shall  we  say  Tuesday?" 

No  answer:  only  an  inarticulate  murmur. 

"Thcn  that's  settled.  Shall  I  be  well  enough  on  Tuesday  to  dance  'Up  the  middle 
and  down  again,'  with  Dolly?" 

Eises  again,  all  unbidden,  before  the  father's  eyes,  a  raotionless  little  figure,  sitting 
in  a  cripple's  chair.  Dance!  Ought  he  to  teil  him?  ought  he  to  prepare  him?  who  was 
to  do  it,  if  not  he?  who  eise  was  to  teil  him  of  the  blight  that  had  fallen  on  his  young  life? 

"You  don't  teil  me,  father.    Shall  I  be  well  soon?" 

He  coidd  not  toll  him.  He  only  kissed  the  little  band,  and  nmrmured,  "God  grant 
youmay,  my  child!"  Kasten. 

Rahn,  Dr.,  Lesebuch  für  den  französischen  Unterricht  auf  der  oberen  Stufe 
höherer  Lehranstalten  zur  Einführung  in  Land,  Art  und  Geschichte 
des  fremden  VoUces.  Leipzig  1893.  Reisland.  796  Seiten.  5,20  J6. 
Den  Zweck,  der  auf  dem  Titelblatt  angegeben  ist,  hat  der  Verfasser  redlich 
erstrebt  und  soweit  erreicht,  als  er  in  dem  Rahmen  einer  Chrestomathie  über- 
haupt zu  erreichen  ist.  Das  Werk,  eins  der  umfangreichsten  Lesebücher,  die 
mir  zu  Gesicht  gekommen  sind,  zerfällt  in  drei  Absclinitte,  von  denen  der  erste 
Land  und  Leute  in  der  Provinz  und  in  Paris  behandelt.  Schriftsteller  wie 
Feuillet,  Brizena,  Daudet,  Souvestre,  Coppee,  Erckmann-Chatrian  haben  ihr  Bestes 
beigesteuert.  Den  Anfang  der  auf  die  Provinz  bezüglichen  Stücke  bildet  Feuillets 
„Village",  der  auf  Paris  bezügliche  Erckmann-Chatrians  „Arrivee  d'un  jeune 
homme  ä  Paris'^  Der  zweite  Abschnitt  giebt  die  wichtigsten  Ereignisse  mit 
Frankreichs  Geschichte  in  detaillierten,  abgerundeten  Schilderungen,  wobei  Ge- 
dichte, kulturgeschichtliche  Erzählungen  und  selbst  ein  Drama  (MUe.  de  la  Seigliere) 
nicht  fehlen.  Der  dritte  Abschnitt  endlich  ist  der  französischen  Litteratur  ge- 
widmet. Aufser  der  Athalie,  die  ganz  abgedruckt  ist,  werden  Bruchstücke  aus 
dem  Cid,  einigen  Moliereschen  Stücken,  Victor  Hugos  Hernani  et  Miserables  u.  a.  m. 
citiert.  Als  neu  begrüfse  ich  die  am  Schlüsse  beigegebenen  freien  Übertragungen  der 
lyrischen  Gedichte  des  I.  und  IIL  Abschnitts:  sie  sind  von  Geibel,  Freiligrath, 
Chamisso  u.  a.  Ob  es  zweckmäfsig  sei,  die  Vokabeln  am  Fufse  jeder  Seite  mit- 
zuteilen,  darüber   liefsc  sich  streiten;  wird  einerseits  dem  Stegreifübersetzen  ohne 
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Präparation  dreimal  Vorschub  geleistet,  so  wird  anderseits  das  Wälzen  des 
Lexikons  vermieden.  —  Mir  erscheint  das  Rahnsche  Lesebuch  als  ein  wohl  ver- 
wendbares, und  z.  B.  dem  sehv  flüchtig  gearbeiteten  Sameschen ,  das  sich  merk- 
wiii'dig  vieler  Empfehhuigen  erfreut,  bei  weitem  vorzuziehen.  I)r.   W. 

Peters.  J.  B.  Ekmentarbuch  der  französischen  Sprache.  Leipzig  1893.  August 
Neumann. 

Der  Verfasser  steht  in  den  Reihen  der  geraäfsigten  Neuerer,  denen,  wie  er 
glaubt  (und  mit  ihm  auch  Rezensent),  der  Sieg  zufallen  wird.  Das  Elementar- 
buch ist  für  die  ersten  beiden  Schuljahre  höherer  Lehranstalten  bestimmt  und 
bietet  reichlich  Stoff  für  diese.  Das  Lesestück  bildet  selbstverständlich  den  Mittel- 
punkt; von  ihm  geht  der  Verfasser  aus;  gleich  das  8.,  5.,  8.  Stück  sind  Ge- 
dichte. Die  Grammatik,  die  den  zweiten  Teil  des  Buches  einnimmt,  ist  kurz 
und  übersichtlich. 

Flensburg.  Wasserdeher. 

Steuerwald,  Wilhelm.  Französisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  München 
1892.     Beck. 

Das  fortwährende  Erscheinen  neuer  Chrestomathieen  beweist  ^  dafs  deren 
Zeit  noch  nicht,  wie  manche  wollen,  vorbei  ist.  Sie  werden  immer  nötig  sein 
zur  Ausfüllung  der  Lücken  in  der  Kenntnis  des  fremden  Volkes,  seiner  Art, 
seines  Charakters,  seiner  Geschichte,  seiner  Poesie,  wo  die  Autorenlektüre  nicht 
ausreicht.  In  dem  vorliegenden,  sehr  umfangreichen  Lesebuche  wechseln  leich- 
tere und  schwerere,  kürzere  und  längere  Stücke  ab,  doch  scheint  das  Fehlen 
eines  alphabetischen  Wörterverzeichnisses  und  aller  Anmerkungen  darauf  hinzu- 
deuten, dafs  der  Verfasser  das  Buch  nur  für  die  oberen  Klassen  bestimmt  hat. 
Bei  der  Gliederung  und  Anordnung  des  Stoffes  bildete  die  Natu'-  des  Inhaltes 
das  leitende  Prinzip;  die  methodische  Anordnung  nach  der  Schwierigkeit  bleibt 
dem  Lehrer  überlassen.  Nach  Stichproben  zu  urteilen,  bietet  das  Steuerwaldscbe 
Lesebuch  einen  würdigen  und  anziehenden  Stoff. 

Flensburg.  Wasserzieher. 

1)  Moser,  C.    (Mosen).      Las   französische    Verb.      Ein   System   zum   verstandes- 

mäfsigen   Erfassen   und   selbständigen   Entwickeln   der   Formen.     3.  Aufl» 
Wien   1891.     R.  Lechner. 

2)  Duschinsky,  W.   Lie  Lehre  com  französischen  Verb.    Prag  1890,    H.  Dominicus. 

Mehr  und  mehr  macht  man  Versuche,  die  Ergebnisse  der  Lautlehre  in  den 
Dienst  der  Schule  zu  stellen.  Am  meisten  geglückt  ist  dieser  Versuch  wohl  Ohlert 
in  seiner  Lehre  vom  französischen  Verb  (Hannover  1887).  Ist  ein  Sprachgesetz 
einfach  und  geeignet,  dem  Schüler  eine  Menge  „unregelmäfsiger"  Formen  zu  er- 
klären, so  erleichtert  es  ihm  die  Arbeit  und  schärft  seinen  Verstand  und  gehört 
daher  in  die  Schule.  Nur  gebe  man  dem  Schüler  die  Sprachgesetze  nicht  fix  und 
fertig,  sondern  lasse  ihn  sie  selbst  finden.  Auf  der  unteren  Stufe  mag  er  sich 
die  einzelnen  Formen  merken,  später  zusammentragen,  in  der  Tertia<.  erst  ist  es 
an  der  Zeit,  Zusammenstellungen,  Gruppierungen  vorzunehmen.  Aus  einer  Menge 
Einzelerscheinungen  hat  der  Schüler  dann  die  Gesetze  abzuleiten.  Je  nach  der 
Stufe  und  nach  der  Anstalt  mit  oder  ohne  Latein  kann  man  die  Übungen  ver- 
schieden, leichter  oder  schwerer  gestalten.  Obige  Bücher  geben  nun  eine  Menge 
von  Gesichtspunkten,  nach  denen  solche  Übungen  vorgenommen  werden  können, 
und  sind  deshalb  wohl  zu  empfehlen.  —  Moser  teilt  den  Stoff  seines  Buches  in 
drei  Teile.     Der  erste  ist  überschi'ieben :  Die  Verben  und  ihr  Formenbau  im  all- 


309 

gemeinen.  Hier  giebt  er  Erläuterungen  "über  Stamm  und  Endung,  eine  Einteilung 
der  Formen  nach  stamm-  und  flexionsbetonten  oder  nach  einfachen,  zusammen- 
gesetzten und  umschriebenen,  ferner  eine  Übersicht  über  die  Personalzeichen,  über 
die  vollen  Flexionsendungen  in  Schrift  und  Laut  für  die  verschiedenen  Zeitgruppen 
(Präsens,  Perfekt,  Partizip  des  Perfekts  und  Futur)  etc.  Bei  den  Personalzeichen 
sind  mit  Recht  nous  sommes,  vous  dite^,  vous  faites,  vous  etes  neben  die  Per- 
fektendungen -mes,  -tes  gestellt  worden.  In  der  Verwertung  der  Sprachgeschichte 
geht  der  Verfasser  zu  weit.  Dafs  ahne  (amo)  an  aimes  angeglichen  ist  und 
eigentlich  hätte  zu  aim  werden  müssen ,  dafs  an  Stelle  des  durch  Angleichung 
entstandenen  d  iü  vend  ursprünglich  ein  t  gestanden  hat,  dafs  t  in  ait,  soit  sich 
halten  konnte,  weil  ursprüngliches  e  vor  ihm  ausfiel  und  je  sois  eine  Angleichung 
an  tu  sois  ist,  das  und  manches  andere  gehört  nicht  in  die  Schule,  denn  dem 
Schüler  fehlt  dafür  jede  Anschauung  und  jedes  Verständnis.  Alle  Erscheinungs- 
formen des  Verbums  werden  sonst  berührt;  z.  B.  selbst  Formen  wie  eusse-je, 
est-ce  que  Je  sers,  ai-.jc.  Für  alles  und  jedes  findet  man  Erläuterungen.  Dies 
ist  ein  Vorzug  des  Buches,  aber  zugleich  auch  ein  Mangel.  Durch  das  Eingehen 
auf  alle  Einzelheiten  hat  die  Übersichtlichkeit  und  Klarheit  des  Stoffes  gelitten. 

—  Derselbe  Fehler  haftet  dem  zweiten  Teile  des  Buches  an.  Hier  ist  zuerst  von 
Schrift-  und  Lautgesetzen  die  Rede.  Diese  Gesetze  stellen  näher  besehen  aber  nur 
einen  Xotizenkram  vor.  Da  heifst  es  z.  B.  Veränderung  gewisser  Buchstaben  oder 
Laute  am  Wort-  oder  Stammende.  Hierunter  werden  dann  Fälle  behandelt  wie 
tahleaux;  plac(er) — plaf'ons,  mang(er) — mangeons;  peignons  —  je-peins,  hen'm  — 
benigne;  val  —  oir,  il  caut.  Solcher  „Gesetze''^  giebt  er  fünf.  Das  sind  wohl 
gewisse  übersichtliche  Gesichtspunkte,  aber  keine  Gesetze.  Nun  kam  es  aber  darauf 
an,  solche  aufzustellen.  Wie  bei  allem,  so  ringt  der  Mensch  auch  in  der  Sprache 
nach  Schnelligkeit,  Kürze,  Bequemlichkeit  und  Klarheit.  Auf  diese  Bestrebungen 
sind  auch  die  meisten  Veränderungen  in  der  französischen  Sprache  zurückzuführen. 
Sind  die  Gesetze  klar,  schlagend  und  einfach,  so  beweisen  sie  dem  Schüler,  dafs 
selbst  das  scheinbar  Unregelmäfsige  auf  Regel  und  Gesetz  beruht,  und  vertiefen 
so  seine  Kenntnisse.  Viele  kaum  im  Zusammenhang  stehende  Bemerkungen  ver- 
wirren ihn  nur.  Im  dritten  Teile  folgen  übersichtliche  Tabellen  der  Verben.  In 
der  ersten  werden  die  Unregelmäfsigkeiten  der  Verben  im  Präsens  zusammengestellt, 
und  es  gelingt  dem  Verfasser,  die  verschiedenen  Umänderungen  in  sieben  Unter- 
abteilungen unterzubringen.  Infinitiv,  Partizipium  perfekti,  besondere  Futura  sind 
immer  mit  angegeben.  Auch  hier  kann  der  Verfasser  Bemerkungen  nicht  unter- 
drücken wie:  ,,pourrai,  rr  =  dr,ln^m{'\\ potere  [si^iii posse),  x)od(e)rai  =  pourrai. 

—  Aufser  der  Futur-Verbindung  wird  poder  weiter  zu  po(d)oir  mit  hiatustilgendem 
V  zwischen  o-o  (por)  ponroir."  Diese  Bemerkung  wie  die  folgende:  t  in  lui, 
celui,  nui  mag  ausgefallen  sein,  weil  es  an  intransitiven  Verben  mit  avoir  im 
Feminin  lautlich  nicht  hervortreten  konnte  —  sind  schön  und  gut,  gehören  aber 
nicht  in  ein  Schulbuch.  In  einer  zweiten  Übersicht  sind  die  Verba  nach  ihrer 
Perfektbildung  angeordnet.  Moser  teilt  sie  nach  starken  und  schwachen,  schliefslich 
folgen  die  defektiven  Verben.  Alle  sind  berücksichtigt,  selbst  Formen  wie  fern  de, 
(■haut  (^in  p)<^u  m'en  chauf)  und  il  appcrt  finden  hier  ihren  Platz.  Die  Arbeit  ist 
entschieden  sehr  fleifsig  und  verdienstlich,  namentlich  der  dritte  Teil,  in  dem  wir 
vielleicht  die  beste  Einteilung  der  Verba  finden,  wie  sie  nach  der  Präsens-  und 
Perfektgruppe  geordnet  werden  können.  Studierenden  wie  Lehrern  sei  sie  empfohlen. 
Um  Schülern  in  die  Hand  gegeben  zu  werden,  dazu  ist  sie,  wie  gesagt,  nicht 
klar  und  übersichtlich  genug. 

Beigegeben  ist  ein  Heftchen,  in  welches  der  Schüler  die  entwickelten  Verbal- 
formen   eintragen    soll.     Zwar   hat   der    Gedanke,    dafs    der    Schüler   sich   seine 
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Grammatik  selbst  entwirft,  viel  Verlockendes,  versucht  man  dies  einmal,  so 
bemerkt  man,  dal's  dem  Schüler  beim  Niederschreiben  viel  Fehlerhaftes  mit 
unterläuft.  » 

Duschinsky  hat  denselben  Stoff  mehr  zusammengedrängt.  Er  giebt  zuerst 
allgemeine  Bemerkungen  über  einfache,  zusammengesetzte  und  umschriebene  Formen. 
Darauf  teilt  er  diese  in  drei  Gruppen  ein ,  welche  sich  nach  dem  Präsens-  und 
Perfektstamm  und  nach  dem  Infinitiv  ordnen.  Bei  der  Bildung  der  Formen  vergleicht 
er  die  inchoativen  Verben  auf  -ir  mit  den  deutschen  lecken  —  lechzen;  schlucken 

—  schluchzen.  Die  unterscheidenden  Endungen  werden  den  gemeinschaftlichen 
gegenüber  gestellt,  besonders  aufgeführt  werden  Formen  wie  j'ai,  il  va;  nous 
so)Hnies,  vous  etcs,  faifes,  (Utes,  reditcs,  il  sont,  ont,  vont,  fönt,  je  sois,  ait, 
soijons,  ai/oiis.  Bei  den  Veränderungen  des  Stammes  entwickelt  der  Verfasser  drei 
Lautgesetze:  1)  Ein  Konsonant  ist  hörbar  vor  einem  Vokal.  2)  Ein  Konsonant 
verstummt  vor  einem  Konsonanten.  3)  Die  letzte  hörbare  Silbe  eines  französischen 
Wortes  trägt  den  Ton.  Um  das  Walten  dieser  Gesetze  darzuthun,  kommt  es  dem 
Verfasser  nicht  darauf  an,  Nominalformen  (osiif  — '  opufs,  hcBuf  —  boeufs),  ja 
deutsche  Formen  mdf  Mast,   forct  Forst  und  Mundarten  anzuführen  und  xmraiss-re 

—  paraist-re  ^-  paraitre  mit  Brün'l  —  Bründl  zu  vergleichen.  Unter  Perfekt- 
stamm werden  alle  verschiedenen  Bildungsweisen  dieser  Zeit  besprochen.  Am 
besten  gelungen  sind  wohl  die  Zusammenstellungen  über  die  Bildung  der  zusammen- 
gesetzten Formen.  Wie  vor  hörbarer  Endung  der  tonlose  Stammvokal  verkürzt 
ist,  wird  von  den  einfachsten  bis  verwickeltsten  Fällen  nachgewiesen,  finir  —  fmtrai, 
nier  —  nicrai  (gespr.  nirai),  mener  —  nienerai  (gespr.  män're),  x^erdre  — 
perdrai,  faire  —  ferai,  devoir  —  devrai,  courir  —  courrai,  acquerir  —  acquerrai, 
daran  reihen  sich  Fälle  wie  valoir  —  vaudrai,  enverrai,  pourrai,  decherrai. 

Zuletzt  folgen  zwei  grofse  Tabellen.  Auf  der  ersten  wird  die  Bildung  der 
Formen  veranschaulicht,  auf  der  zweiten  eine  Übersicht  über  alle  unregelmäfsigen 
Zeitwörter  gegeben.  Der  Verfasser  hat  gewifs  selbst  gefühlt,  dafs  bei  den  vielen 
Bemerkungen  und  Anmerkungen,  die  er  in  seiner  Arbeit  bringt,  manchem  die 
Übersicht  verloren  gegangen  sein  könnte.  Diese  soll  man  aus  den  Tabellen  ge- 
winnen. Letztere  sind  aber  durch  ihr  Format  so  wenig  handlich,  dafs  auch  sie 
kaum  einen  Überblick  über  den  ganzen  behandelten  Stoff  gewähren.  B-r. 

Ohiert.  Deutselies   Übungsbuch  sum   Übersetzen  ins  Französische. 

Wie  wir  hören,  wird  Oberlehrer  Ohiert  auf  vielseitigen  Wunsch  zu  seinen 
französischen  Übungsbüchern,  bestehend  aus  Schulgrammatik,  Lese-  und  Lehrbuche 
für  die  Unterstufe  und  Französischem  Lesebuche  für  die  Mittel-  und  Oberstufe 
höherer  Lehranstalten,  im  November  d.  J.  noch  ein  Deutsches  Übungsbuch 
zum  Übersetzen  ins  Französische  erscheinen  lassen,  von  dem  die  Verlagsbuch- 
handlung von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  auf  Verlangen  den  Herren 
Direktoren  und  Fachlehrern  ein  Freiexemplar  postfrei  zur  Prüfung  übersendet.  — 
Auch  von  den  genannten  französischen  Unterrichtsbüchern  gewährt  die  Verlags- 
buchhandlung auf  Wunsch  ein  Freiexemplar. 

Jules  Gase,  Promesses.     Ollendorff.     Paris  1892. 

Der  Inhalt  des  Romans  bildet  eine  Liebesgeschichte  zwischen  einem  im 
Examen  durchgefallenen  Studenten  und  dessen  Jugendfreundin,  der  Tochter  eines 
reichen  Hauses.  An  dem  unüberwindlichen  Widerstände  der  Eltern  des  Mädchens 
scheitert  die  gofetzliche  Vereinigung  der  Liebenden.  Sie  gehen  deshalb  vereint, 
als    ;, Gatten",    in    den    Tod.      Aus    dieser    fadenscheinigen   Handlung    einen   guten 
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Roman  zusammenzuschmieden,  ist  gewifs  eine  schwere  Aufgabe.  Dazu  ist  die 
ganze  Kunst  eines  ecbten  Dichters  erforderlich.  Das  aber  ist  Jules  Gase  nicht. 
Deshalb  wäre  das  Buch  besser  ungeschrieben  geblieben. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Pierre  de  Lano,  Seditcfrice.  Frontispice  et  Cid-äe-Lampe  de  Leon  Lehegiic. 
Paris  1892.     Dentu. 

Ein  junger  Schriftsteller  tötet  seine  Maitresse,  weil  er  keine  andere  Mög- 
lichkeit sieht,  aus  ihren  Fesseln  loszukommen.  Da  die  Ärzte  erklären,  dafs  der 
Mann  die  That  in  einem  Antall  von  Wahnsinn  begangen  habe,  geht  derselbe  voll- 
kommen straflos  aus.  —  Der  Verfasser,  der  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat, 
die  dämonische  Macht  der  sinnlichen  Liebe  zu  schildern,  mufs  den  schlimmsten 
Pornographen  aller  Zeiten  zugerechnet  werden. 

Hannover.  .  Paid  Sandmann. 

Victor  Cherbuliez.  Le  Secret  du  Precepteur.     Paris  1893.     Hachette. 

Von  einem  Altakademiker  verlangt  man  Geist  und  Vornehmheit.  Beides  findet 
sich  in  schöner  Harmonie  hier  vor.  Wer  französische  Romane  liest,  um  auf  an- 
genehme Art  die  Zeit  tot  zu  schlagen,  der  wird  seine  Rechnung  bei  diesem  Buche 
nicht  finden.  Wer  aber  für  Herz  und  Kopf  nach  gesunder  Kost  sich  umsieht, 
der  greife  zu,  er  wird  sich  nicht  getäuscht  finden.  —  Von  dem  Inhalt  will  ich 
nur  soviel  verraten,  dafs  das  „Geheimnis  des  Hauslehrers"  die  stille  Liebe  des- 
selben zu  seiner  Schülerin  ist.     Das  Weitere  lese  man  selbst. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Marcel  Prevost,  L'Automne  d'une  Femme.     Paris  1893.     Lemerre. 

Natürlich  ist  die  Frau,  die  ihren  Herbst  feiert,  eine  verheiratete.  Ebenso 
natürlich  ist  es,  dafs  der  Mann,  mit  dem  sie  feiert,  nicht  der  Ehemann  ist, 
sondern  der  Geliebte.  Beides  versteht  sich  von  selbst,  denn  sonst  käme  ja  kein 
pikanter  französischer  Ehebruchsroman  heraus.  • —  Der  Verfasser  sucht  seine  Stärke 
in  der  psychologischen  Vertiefung  der  Situationen.  Die  Reflexionen  nehmen  kein 
Ende.  Das  könnte  man  sich  ja  gefallen  lassen,  wenn  die  reflektierenden  Personen 
einem  Achtung  abgewönnen.  Da  aber  das  Gegenteil  der  Fall  ist,  so  wirken  diese 
Reflexionen  ungemein  ermüdend.  tJbrigens  kommt  im  Gegensatz  zu  den  meisten 
anderen  Romanen  dieser  Art  die  „Frau"  ziemlich  schlecht  weg.  Der  eigentliche 
Mittelpunkt  ist  ein  schöner  Mann,  dem  zwei  Frauen  zu  gleicher  Zeit  nachjagen, 
um  ihn  nacheinander  zu  besitzen.  Die  jüngere,  unschuldige  Ciaire  heiratet  den 
Mann,  von  dem  sie  weifs,  dafs  er  Jahre  lang  der  Geli'ebte  ihrer  mütterlichen 
Freundin,  der  J\{adame  Sugere,  gewesen  ist. 

Hannover.  Patd  Sandmann. 

Girolamo  Ardizzone,  Due  amori.  Un  mistero  di  un  convento.  Ämalia.  IV.  Ed. 
Galli,  Milano  1893. 
Die  erste  der  drei  Erzählungen  des  Buches,  Due  Amori,  ist  eine  Art  mo- 
ralischer Roman,  sehr  langatmig,  weitschweifig  und  nicht  frei  von  allerlei  Uu- 
wahrscheinlichkeiten.  Das  Laster  erntet  seine  Strafe,  Tugend  und  Unschuld  trium- 
phieren am  Ende.  Den  bösen  Giustiniani  ereilt  die  Strafe  des  himmlischen 
Richters,  und  der  arme  Enrico  erhält  nach  16 jähriger  unverdienter  Kerkerhaft 
seine  treue  Erailia.  Die  zweite  und  dritte  sind  im  verso  sciolto  gehalten,  das 
Mistero  schildert  einen  teuflischen  Priester,  der  ein  junges  Mädchen  unter  dem 
Vorgeben,  sie  mit  dem  heimlich  geliebten  Manne  auf  ewig  vereinigen  zu  wollen, 
an   einen   schaurigen   Ort   lockt,    um   sie   daselbst  zu   vergewaltigen.     Der  hinzu- 
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kommende  Geliebte  befreit  sie  aus  den  Armen  des  priesterlichen  Ungeheuers.  In 
der  dritten  findet  die  Waise  Amalia  unter  den  feindlichen  Eroberern  von  Pa- 
lermo ihren  Vater,  den  sie  von  seinen  schweren  Verwundungen  heilt  und  der  sie 
an  dem  von  der  Mutter  ererbten  croce  d'oro  als  sein  Kind  erkennt.  Die  beiden 
poetischen  Sachen  zeugen  von  dramatischer  Gestaltungskraft. 
«         Gandersheim.    .  Br.  Sohns. 

Lorenzo  Salazar,   Montccarlo  elegante.     Galli.     Milano  1893. 

In  prächtig  humoristischer  Schilderung  giebt  der  Verfasser  die  Eindrücke 
jahrelangen  Aufenthaltes  im  allbekannten  Montecarlo  wieder.  Der  Schilderung 
der  Lage  und  landschaftlichen  Schönheit  folgt  eine  bunte  Reihe  von  Typen,  die 
auffallenderweise  stets  namentlich  aufgeführt  werden,  auch  wenn  nicht  gerade  die 
ehrenwertesten  Dinge  von  ihnen  ausgesagt  werden.  Dafs  es  daneben  und  „zwischen 
durch"  nicht  an  pikanten  —  will  für  Montecarlo  heifsen  sehr  pikanten  — 
Abenteuern  fehlt,  versteht  sich  von  selbst.  Der  Gourmand  will  Paprica  und  dem 
Spielteufel  hält  in  Montecarlo  nur  ein  anderer  die  Wage  —  der  der  Sinnlichkeit. 
Alles  in  allem  ein  sehr  genuTsreiches  Buch,  bei  dessen  Lesung  man  nur  bedauert, 
nicht  einmal  an  der  Hand  des  erfahrenen  Führers  die  schöne,  wenn  auch  etwas 
gefährliche  peninsola  persönlich  studieren  zu  können. 

Gandersheim.  Jür.  Sohns. 

Schreiber,  W.,    Prahtlschc  Grammatik  der  altgricchischen  Sprache.     Mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  attischen  Dialektes.     Für  den  Selbstunterricht. 
12  Bogen.     2  Mk.     (Bibliothek   der  Sprachenkunde.     25.  Teil.)     Wien, 
Hartleben. 
Innerhalb  des  ihm  angewiesenen  Rahmens  war  der  Verfasser  des  vorliegen- 
den Werkes  bemüht,  in  klarer  und  präziser  Form  alle  jene  Gesetze  und  Eigen- 
tümlichkeiten des  attischen  Dialektes  zur  Darstellung  zu  bringen,  die  zur  Einführung 
in   das  Studium    der   klassischen  Litteraturwerke   unumgänglich  nötig  sind.     Mehr 
wollte,    mehr   konnte  er  nicht  bieten.     Auch  in  der  Darstellung  der  Formen  und 
Regeln  des  attischen  Dialektes  mufste  sich  der  Verfasser  auf  das  Nötige  beschränken 
und  die  Vertiefung  der  Sprachkenntnisse  der  Lektüre  überlassen,  bei  welcher  man 
ja  durch  gute  Ausgaben  mit  erklärenden  Anmerkungen  unterstützt  wird. 

Lewis,  W.,  Die  deutschen  Universitäten,  für  die  Universitätsausstellung  in  Chicago 

1893  herausgegeben  in  2  Bänden,  zusammen  1046  S.     24  Mk.     Berlin. 

Asher  &  Co. 

Im   ersten   Bande:    Englische   Philologie   voit  A.   Brand  1   (S.  482  —  496), 

Romanische  Philologie  von  A.  Tobler  (496  —  507),   Germanische  Philologie  von 

K.  Weinhold  (475: — 482),    Orientalische  Philologie  von  E.  Sachau,  Keltische 

Philologie  von  H.  Zimmer.     Der  zweite  Band  beschäftigt   sich  mit  Mathematik, 

Naturwissenschaften  und  Heilkunde. 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Alexi,  Th.,  Deutsch -rumänisches  Wörterbuch  für  Schule  und  Umgang.    9.  Tausend.    8. 

(XII,  312  S.)     Kronstadt,  Zeidner.     2,80  Jl. 
Benecke,  A.,  Schlüssel  zu  den  146  Übungsstücken   zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 

in  das  Französische   in  der  französischen  Schulgrammatik,  Ausgabe  A,  1.  Tl.    gr.  H. 

(98  S.)    Potsdam,  Stein.     1,20  JC  ^ 
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Beyer,  F.,  Der  neue  Sprachunterricht.  Ergebnisse  der  Lehrpraxis  nebst  Erörterungen 
und  Leitsätzen,    gr.  8.    (VII,  43  S.)    0,75  JC 

Bibliothek  französischer  Werke  von  A.  Goebel.  Fortgesetzt  von  J.  Brüll,  gr.  16.  60.  Bois- 
sier,  Ciceron  dans  ses  relations  avec  Atticus  et  Caelius.  Edition  adaptee  ä  l'usage 
des  ecoles.    (V,  109  S)    Münster  i.  W.,  Theissing.    0,65  JC. 

Böhm,  W.,  Englands  Einflufs  auf  Georg  Rudolf  Weckherlin.  Dissertation,  gr.  8.  (80  S.) 
Leipzig,  Fock.     1,25  JC 

Collection  of  British  authors.  2928.  2929.  Pietro  Ghisleri  by  F.  M.  Crawford.  2  vols. 
(286  u.  269  S.)  —  2930.  A  wild  proxy.  By  Mrs.  W.  K.  Clifford.  (272  S.)  —  2931. 
2932.  „One  never  knows"  by  F.  C.  Philips.  2  vols  ä  269  S.  —  2933.  A  change 
of  air.  By  A.  Hope.  (271  S.)  —  2934.  2935.  Delilah  of  Harlem.  A  story  of  the 
New  York  city  of  to-day  by  Pt.  H.  Savage.  2  vols.  (269  u.  285  S.)  Je  IfiO  Ji. 
Leipzig,  Tauchnitz. 

Collins,  E.,  Praktisches  deutsch -englisches  Taschenwörterbuch.  12.  (VII,  140  S.)  Elber- 
feld,  Lucas.     1  .iL 

Donner,  J.  0.  E.,  Der  Einflufs  Wilhelm  Meisters  auf  den  Roman  der  Romantiker. 
Helsingfors,  Inauguraldissertation.     (IV,  211  S.)     Berlin,  Heinrich.    4  JC 

Grabein,  Panl,  Die  afz.  Ged.  über  die  verschiedenen  Stände  der  Gesellschaft.     (131  S.) 

Halle,  Dissertation. 
Heiner,  W. ,   Elementarbuch    der   französischen    Sprache,     gr.  8.     (VI,    108  S.)     Berlin, 

Wiegandt  &  Schotte.     \, 20  JC. 
Hoffmann,  P.,  Beowulf.    Äeltestes  deutsches  Heldengedicht.     Aus  dem  Angelsächsischen 

übertragen,    gr.  8.     (^I,  183  S.)    Züllichau,  Liebich.    3  c^« 

Jacobs- Brincker-Fick,  Lesebuch  für  den  französischen  Unterricht.  2.  Tl.  Mittel-  und 
Oberstufe.  2.  Aufl.  gr.  8.  (VHI,  230  S.  m.  1  Karte.)  Hamburg,  Seitz  Nachfolger. 
2,bOJC 

Jnnghans,  F.,  Die  Mischprosa  Willirams.  Dissertation,  gr.  8.  (41  S.)  Berlin,  Meyer  & 
Müller.     1  Ji 

Kingsley's,  Ch.,  Gedichte.  Aus  dem  Englischen  von  P.  Spangenberg.  12.  (XVI,  208  S.) 
Kassel,  Fisher  &  Komp.     3,20  .fC 

Kuhn,  E.,  Barlaam  und  Joasaph.  Eine  bibliographisch -litterargeschichtliche  Studie. 
(Aus:  „Abhandlungen  der  kgl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften.")  gr.  4.  (88  8.) 
München,  Franz.     2,60  JC 

Lewes,  L.,  Shakespeares  Frauengestalten,     gr.  8.    (XVI,  409  S.)    Stuttgart,  Krabbe.    7  otC 

Library,  the  English.  182.  An  artist  in  crime  by  R.  Ottolengui.  (V,  283  S.)  —  187.  188. 
The  last  sentence.  By  M.  Gray.  2  vols.  (VII,  309  u.  V,  309  S.)  Leipzig,  Heine- 
mann &  Balestier.     1,60  ^^. 

Litten,  F.  W.,  Gaspar  Nünez  de  Arce,  Ultima  lamentacion  de  Lord  Byron.  (Lord  Byrons 
letzte  Betrachtungen.)  Deutsch  übersetzt  von  F.  W.  L.  (Aus:  „Verhandlungen  des 
deutschen  wissenschaftl.  Vereins  zu  Santiago".)  gr.  8.  (22  S.)  Berlin,  Friedländer. 
0,60  JC 

Meiners,  Mart.,  Metrische  Untersuchungen  über  den  Dramatiker  John  Webster.  (40  S.) 
Halle,  Dissertation. 

Meisterwerke,  russische,  mit  Accenten  für  den  Unterricht  mit  und  ohne  Lehrer.  Heraus- 
gegeben von  P.  V.  Mertschinski  und  R.  Abicht.  Ausg.  II  mit  deutschen  Anmer- 
kungen.    7.  Heft.    8.    (2.  Bog.)     Leipzig.  Gerhard.    0,60  J(. 

Morgenstern,  G.,  Arnamagnäanische  Fragmente  (Cod.  AM.  6.'i5  4to  III— VIII,  238  fol.  II, 
921  4to  IV  1.  2).  Ein  Supplement  zu  den  Heilagra  Manna  Sögur,  nach  den  Hand- 
schriften herausgegeben,    gr.  8.    (VII,  54  S.)     Leipzig,  Gräfe.    3  Ji 

Miiret,  E.,  Englisch -deutsches  Wörterbuch.  Grofse  Ausgabe.  I.  Tl.  9.  Lfg.  (bis  Füll). 
Berlin,  Langenscheidt.     1,50  Ji 

Ohiert,  A.,  Der  Unterricht  im  Französischen.  Eine  Darstellung  des  Lehrganges.  2.  Aufl. 
gr.  8.     (24  S.)    Hannover,  Meyer  (Prior).    0,40  JC 

Paulik,  J.,  Handbuch  der  böhmischen  und  deutschen  Konversation,  nebst  einem  Grundrifs 
der  böhmischen  Grammatik.  Praktische  Anleitung  zur  leichten  und  schnellen  Er- 
lernung der  böhmischen  Sprache.    8.    (LX,  103  S.)    Prag,  Storch.     ],{jO  JC 
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Porges,  C,  Lehrbuch  der  französischen  Handelskorrespondenz  (traite  de  la  correspondance 

fran^aise)    für   zweiklassi^e   Handelsschulen,    gr.  8.     (XII,    34G  S.)     Wien,    Holder. 

3,40  J(r,    Wörterbuch  dazu  (60  S.). 
Qnis]    Joanne   Darc   eine   Heilige?     Skeptische   Studien   gelegentlich   des    Kanonisations- 

prozcsses.     gr.  8.     (VIII,  147  S.)     München.  Poefsl.    3  JC 
Raiieh,   Cli.,    Repetitions  de  granimajre    franfaise.     Französische   Repetitionsgramniatik. 

2.  Aufl.    8.    (267  S.)     Berlin,  Oehmigke.     1,40  JC 
Robolsky,  H.,  u.  S.  Pinto,  Neues  Taschenwörterbuch  der  portugiesische«  und  deutschen 

Sprache.     Deutsch -portugiesischer  Teil.     16.     (419  S.)     Berlin,  Steinitz.     1,50  JC 
Schulbibliothek,  französische  und  englische.    Herausgeg.  von  0.  E.  A.  Dickmann.    Reihe  A.: 

Prosa.    70.  Cinq-Mars  ou  une  conjuration  sous  Louis  XIIL  par  le  Comte  A.  de  Vigny. 

Bearb.  u.  erklärt  von  G.Strien.     (XII,  116  S.)     1,20.^   -  71.    Mary  Stuart.     (Aus: 

„Tales  of  a  Grandfather")  von  W.  Scott.     Erklärt  von  A.  Fritzsche.     (XV,  101  S. 

m.  1  Karte.)     1,20  JC.  —  72.    De  Leipsic  ä  Constantinople.    Journal  de  route   1892. 

Erzählt  von  J.  Aymeric.     (VI,  10,ö  S.  m.  1  Karte.)  —  IAO  JC..    Leipzig,  Renger. 
—  Ausg.  C.    Für  Mädchenschulen.    7.   Black  beauty  by  A,  Sewell.    Bearb.  von  B.  Mühry. 

(112  S.)    0.85  JC  —  H.    King  Lear  and  bis  three  daughters.    From  Percy's  reliques. 

—  Grace  Darling,  the  heroine  of  the  Farne  Islands.    By  E.  Hope.  —  Some  eminent 

women  of  our  times.     By  Mrs.  H.  Fawcett.  —  Florence  Nightingale.  —  Elizabeth 

Fry.  —  Bearb.  von  B.  Mühry.     (85  S.)     0,70  JC     Leipzig,  Renger. 
SchiiUektüre,  französische  und  englische.    Nr.  5.    8.    5.  Histoire  de  la  revolution  fran^aise 

depuis  1789  jusqu'en  1814  par  Mignet.  —  Herausgeg.  von  G.  Tiede.    IL  Tl.     (III, 

132  S.)  Hamburg,  Meilsner.     1  JC 
Seybold,  Ch.  F.,  Lexicon  Hispano-Guaranicum.     Stuttgart,  Kohlhammer.     15  JC 
üebe,  F.,  u.  Ch.  Glanser,  Französisches  Lesebuch  für  höhere  Handelsschulen  (Handels- 

akademieen).     gr.  8.     (VI,  301  S.)     Wien,  Holder.    3  .fi 
yerhaiidluiigen  des  fünften  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages  am  6.,  7.,  8.  und 

9.  Juni  1892  zu  Berlin.     Herausgeg.  von  dem  Vorstande  der  Versammlung,     gr.  8. 

80  S.     Hannover,  Meyer  (Prior).     1,50  JC 
Voigt,  L.,   Französische   Grammatik   für   Handelsschulen,     gr.  8.     (VI.   106  S.)     Holder, 

Wien.     ],bO  JC 
Waniek,  G.,  Grillparzer  unter  Goethes  Einflufs.    gr.  8.    (33  S.)    Bielitz,  Fröhlich.    0,80  M. 
Weiidt,   0.,    Encyklopädie    des    englischen   Unterrichts.     Methodik   und   Hilfsmittel   für 

Studierende  und  Lehrer  der  englischen  Sprache,  mit  Rücksicht  auf  die  Anforderungen 

der  Praxis  bearbeitet,     gr.  8.     (VII,  260  S.)    Hannover,  Meyer  (Prior).    4  </Äl 
Wershoveu,   F.  J.,  Lese-  und  Lehrbuch  ^er  französischen  Sprache   für  die  Unterstufe. 

2.  Tl.     gr.  8.     (VIII,  95  S.)    Köthen,  Schulze.    0,80  M 

B.  In  England. 

Blitz,  Mrs.,  An  Australian  millionaire.    3  vols.    8.    London,  Ward,  Lock  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Bronghton,  R.,  Mrs.  Bligh.    8.     London,  Bentley  &  Son.    6  sh. 

Colville,  Z.,  Round  the  black  man's  garden.    8.     London,  Blackwood  &  Sons.     16  sh. 

Farjeon,  B.  L.,  The  last  tenant.    8.    London,  Hutchinson.    5  sh. 

Fergusson,  R.  M.,  My  village.    8.     London,  Digby  &  Lang.    2  sh.  6  d. 

Fogerly,  J.,  Juanita.    3  vols.     8.    London,  Ward  &  Downey.    31  sh.  6  d. 

Fräser,  J.,   Episcopacy,    historically,    doctrinally  and   legally  considered.     8.     London, 

Clark.     6  sh. 
Puller,  E.,  The  complaining  millions  of  men.     8.    London,  Osgood  &  Co.     6  sh. 
Grand,  S.,  Ideals.    8.    London,  Heinemann.    6  sh. 
Herndon,  W.  H.,  and  J.  W.  Weik,  Abraham  Lincoln.    2  vols.    8.    London,  Low  &  Co. 

16  sh. 
Jerome,  J.  K.,  Novel  notes.    8.     London,  Leadenhall  Press.    3  sh.  6  d. 
Joeelyn,  Mrs.  R.,  For  one  season  only.    3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Kraszewski,  J.  J.,  The  Jew.    8.    London,  Heineniann.    2  sh.  6  d. 
Manu,  M.  E.,  Perdita.    2  vols.    8.     London,  Bentley  &  Son.    21  sh. 
Middleton,  C,  Junes  of  Blairavon.     3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
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Morris,  A.,  An  Unco  Stravaig.    8.    London,  Ward  cSc  Downey.    3  sh.  ()  d. 

Xorris,  W.  E.,  The  countess  Kadna.    3  vols.    8.    London,  Heineniann.    31  sh.  6  d. 

Phelps,  E.  S.,  Donald  Marcy.    8.    Ibid.     3  sh.  6  d. 

Poets  and  poetry  of  the  Century.    Kobert  Bridges  and  contemporary  poets.    Edited  by 

A.  M.  Miles.     8.     London.  Hutchinson.     4  sh. 
Raivlinsou,  G.,  Parthia.    8.    London.  Unwin.    5  sh.     . 
Sanborn,  F.  B.,  and  Vi.  T.  Harris,  A.  Bronson  Alcott,  his  life  and  philosophy.    2  vols. 

8.    Ibid.     16  sh. 

C.    In  Frankreich. 

Bellhomuie,  Histoire  de  Tinfanterie  en  France.     Tome  L    8.     Paris,  Lavauzelle.    5  fr. 

Bergerat,  E.,  Le  cheque.     18.     Paris,  Ollendorif.    3  fr.  50  c. 

Cahnn,'  La  tuense  (1241).    (Bibl.  des  romans  historiques.)    18.    Paris,  Colin  &  Cie.    3  fr.  üO  c. 

Capns,  A.,  Monsieur  veut  rire.     18.     Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 

Castanier,  P.,  Histoire  de  la  Provence  dans  l'antiquite.    VoL  L:  I^a  Provence  prehistorique 

et  protohistorique.   Avec  une  carte.    Grand  in-8.   Paris,  Marpon  &  Flannnarion.    15  fr. 
Caran  d'Ache,  Brie  ä  brac.     Album  ill.    4.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Cheiieviere,  A.,  Honneur  de  fenime.    Koman.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Drault,  J.,  Le  carnet  d'un  reserviste.    Avec  150  caricatures.     18.    Paris,   Gautier.    3  fr. 
Etiucelle,  L'irresistible.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Feval,  P.  fils,   et  A.  d'Orsay,  Le  fils  de  Lagardere:   Le  sergent  Belleepee.     18.    Paris, 

Ollendorff.    3  fr.  50  e.      ' 
Gantier,  J.,  Le  dragon  imperial.    (Bibl.  des  romans  historiques.)    18.    Paris,  Colin  &  Cie. 

3  fr.  50  c. 
Gerniain,  A.,  Nos  princes.     18.     Paris,  Kolb.     3  fr.  50  c. 
Hayard,  H.,  La  France  artisticpe  et  monumentale.    Tome  II.    Avec  25  pl.  et  nonibr.  grav. 

4.     Paris,  Librairie  illustree.    25  fr. 
Herdey,  A.,  Les  gants  noirs.     18.     Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Leliaatcourt,    P.,    Campagne   de   la   Loire   en   1870  —  71:   Coulmiers  et  Orleans.     Avec 

6  cartes.     8.     Paris,  Berger -Levrault  &  Cie.     7  fr.  50  c. 
Leroy,  Ch.,  Les  joyeusetes  de  la  caserne.    Avec  plus  de  300  dessins.    18.    Paris,  Librairie 

illustree.    3  fr.  50  c. 
Loir,  M.,  La  marine  fran^aise.     Avec  270  grav.  et  36  pl.     Grand  in-8.     Paris.  Hachette 

«     &  Cie.     25.  fr. 
Mabillean,  L.,  Victor  Hugo.     Avec  une  photogravure.     (Les  grands  ecrivains  franfais.) 

16.     Paris,  Hachette  &  Cie.    2  fr. 
Milsand,  J.,  Litterature  anglaise  et  philosophie.     Grand  in-8.     Paris,  Fischbacher.     10  fr, 
de  Molinari,  G.,  Les  bourses  du  travail.     18.     Paris,  Guillaumin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Panllan,  L.,  Paris  qui  mendie.     18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Perret,  P.,  La  vie  sous  la  terreur:   Manette  Andre.    Eoman.     18.     Paris,   Plön,  Nourrit 

&  Cie.    3  fr.  50  c. 
Robinet,  Condorcet.    Sa  vie,  son  ceuvre  (1743 — 1794).     Avec  portr.    8.     Paris,  Librairies- 

imprimeries  reunies.     10  fr. 
Kzewaski,  St.,  Deborah.     18.     Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
de  Saussine,  H.,  Le  nez  de  Cleopätre.     18.     Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Trouessart,  0.,  Coeur  ferme.     18.    Paris,  Colin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Yigne  d'Octou,  P.,  Les  amours  de  Nine.    18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

D.    In  Italien. 

CastelnDovo,  E.,  In  balia  del  vento.     16.    Milano,  Treves.    3  1.  50  c. 

Coiisoli,  S.,  Letteratura  norwegiana.    8.     Milano,  Hoepli.     1  1.  50  c. 

Cordelia,  Per  Vendetta.     16.    Milano,  Treves.    3  1.  50  c. 

Ferrieri,  P.,  Storia  della  letteratura  italiana.     Vol.  I.     16.     Milano.  Vallardi.     lu  1. 

Moiincnti,  P.,  Carpaccio,  son  temps  et  son  ceuvre.     8.    Venezia,  Ongania.     6  1 
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E.    In  Skandinavien. 

Cliristenseii,  F.,  Haandbog  in  dansk  litteratur.    I.  Del.  8.   Kopenhagen,  Lybecker  &  Meyer. 

3  kr.  50  ö. 
Jößjjrer,  H.,  lUustreret  norsk  literatur- Historie,    (j.  Hft.    8.    Christiania,  Bigler.    90  ö. 
Jensen,  K.  S.,  Meliere  og  hens  modstandere  1662—1664.  8.  Kopenhagen,  Kleins  Nachf.  Ikr. 

F.    In  Rumänien. 

Dictionnaire  des   guerres:    Socec,   A,,   La  guerre  franco-allemande.    'Eecueil  par  ordre 
alphabetique  des  evenements  de  1870—71.    8.     Bucarest,  Socecu  &  Cie.     1  fr.  50  c. 
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Halle  und  Baude  Fastoul).  —  Vollhardt,  Die  Quelle  von  Molieres  Tartuife.  —  Sitzungen 
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entsprechend", Müller).  —  Schmarje  u.  Barnstorff,  Englisches  Lesebuch  („recht  gut 
verwendbar");  Süpfle,  Englische  Chrestomathie  („keine  warme  Empfehlung,"  Opitz).  — 
Island  Nights'  Entertainments,  consisting  of  The  Beach  of  Falesä  —  The  Bettle  Imp  — 
The  Isle  of  Voices.  By  Robert  Louis  Stevenson;  A  Secret  Mission.  By  Gerard; 
A  Conquering  Heroine  and  'When  in  Doubt'.  By  Mrs.  Hungerford;  Black  and  White. 
By  F.  C.  Philips;  Euthanasia;  or,  Turf,  Tent,  and  Tomb;  Timothy's  Quest.  By  Kate 
Douglas  Wiggin;  The  L.  1,000,000  Bank -Note.  By  Mark  Twain;  'I  forbid  the  Banns'. 
By  Moore;  The  Tauchnitz  Magazine;  Tractatus  de  diversis  historiis  Eomanorum  et  quibus- 
dani  aliis  von  Herzstein  (J.  Z.).  —  Banner,  Französisches  Lese-  und  Übungsbuch. 
Erster  Kursus  (nach  Frankfurter  System  für  Sexta  bestimmt.  Krause).  —  Hie  und  Galeron 
von  Walter  von  Arras  .  .  .  herausgeg.  von  Foerster  (Tobler).  —  Programmschau. 

Die  Neueren _  Sprachen  I,  5.  Würzner,  Eealien  und  bilder  im  englischen  unter- 
richte. —  Meyer,  Über  französischen  Unterricht.  —  Berichte.  Gustafsson,  Das  studium 
der  neueren  sprachen  in  Finnland.  —  Heinr.  Junker,  Lehrversuch  im  englischen  nach 
der  neuen  methode  an  der  realschule.  —  Macgowan,  Modern  Language  Association.  — 
Würzner,  Die  Verhandlungen  der  englischen  Sektion  der  42.  Versammlung  deutscher  philo- 
logen.  —  Besp)rcchungen.    Quiehl,   Französische  ausspräche  und  Sprachfertigkeit  (Kühn). 

—  Löwe,  La  France  et  les  Franfais;  Cours  fran^ais  (Hengesbach).  —  Döhler,  Geschichte 
der  französischen  litteratur;  Mollweide:  Corneille,  Le  Cid;  Wychgram,  Tournier 
und  .Wüllenweber,  Eecueil  de  contes  et  recits  pour  la  jeunesse;  Lion,  La  Maison  Blanche, 
Trois  mois  sous  la  neige  (Schmitt).  —  Breul,  Harry  Fludyer  in  Cambridge  (Victor).  — 
Grace,  Cricket.  —  Vermischtes.  Eine  französische  fachzeitschrift  (Hengesbach).  —  Ein 
rückblick  und  ein  vorblick  auf  die  neusprachliche  Bewegung.  —  Die  reisestipendien.  — 
Hospitieren  in  englischen  schulen  (Seydel).  —  Anglistische  Vorlesungen  im  Owens  College. 

—  Ferienkursus  in  Genf.  —  Die  französische  rechtschreibung.  —  Kollegbesuch  und  prüfungs- 
methode.  —  Aufenthalt  im  ausländ. 

Anglia  (Beiblatt)  IV,  4.  Ten  Brink,  Geschichte  der  englischen  Litteratur; 
Holland's  Büke  of  the  Houlate,  ed.  Diebler  (Wülker).  —  Cosijn,  Kurzgefafste  altwest- 
sächsische  Grammatik  (Luick).  —  Dictionary  of  National  Biography,  ed.  Sidney  Lee  (Flügel) 

—  Emil  Koeppel,  Studien  zur  Geschichte  der  italienischen  Novelle  in  der  englischen 
Litteratur  des  16.  Jahrhunderts  (Proescholdt).  —  Frank el,  Eine  Shelley-Ausstellung.  — 
Tennyson  for  School  use  (Macmillan's  English  Classic  Series;  Littledale,  Essays  on 
Tennyson's  Idylls  of  the  King  (Findlay).  —  Journal  of  Education,  May  (Haase). 

Franco-Galiia  X,  9.  Bretschneider,  Auswahl  und  Betrieb  der  französischen 
Lektüre  an  Realschulen.  —  Besprechungen.  Eauschmeier,  Über  denjigürlichen  Gebrauch 
der  Zahlen  im  Altfranzösischen.  —  Banner,  Französisches  Lese-  und  Übungsbuch.    I.  u.  II. 

—  Löwe,  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  la  u.  Ib.  —  Memoires  de  Louis  XIV. 
pour  l'annee  1666.  Herausgeg.  von  Völker.  —  Lemaitre,  Les  Contemporains.  5^  serie. 
J.  Mairet,  laseparables.  —  Bourget,  Un  Scrupule.  —  Blanpain,  Intrigues  galantes 
de  la  veuve  Scarron.  —  Leblanc,  Üne  femme.  —  Benoist,  Sophismes  politiques. 
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B.  Litterarische. 

Lüterarisches  Centralblatt,  Nr.  33.  Barine,  Alfred  de  Musset  („mit  Vorsicht  zu 
benutzen",  W.  F.).  —  Scartazzini,  Dante.  —  Friedmann,  II  drama  tedeseo  („tüchtige 
Leistung",  M-k.)-  —  Nr.  34.  Beyer  u.  Passy,  Elementarbach  und  Ergänzungsheft  (,viel 
Vortreffliches,  erweckt  viel  Bedenken");  Koschwitz,  Les  parlers  parisiens  („wird  eine 
grolse  Rolle  spielen",  W.  F.).  —  Nr.  35.  Quiehl,  Französische  Aussprache  („warm 
empfohlen",  W.  F.).  —  Nr.  36.  Ricken,  Französische  Grammatik  („klar,  knapp  und  ver- 
ständlich", W.  F.)  —  Nr.  37.  Tisseur,  L'art  de  versifler  (Verfasser  verrät  sich  als 
du  Puitspelu;  „scharfsinnig",  steht  jedoch  noch  auf  rein  konventionellem  Standpunkte,  W.  F.). 

C.  Pädagogische. 

Pädagogischer  Jahresbericht  von  1891  (Leipzig  1892,  Friedrich  Brandstetter)  bringt 
an  neusprachlich  Interessantem:  „Englischer  Sprachunterricht".  Bearb.  von  G.  R.  Hauschild. 
Methodisches.  Roden,  A.v..  Inwiefern  mufs  der  Sprachunterricht  umkehren?  („lesenswert"). 

—  Stiehler,  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  neusprachlichen  Reformbewegung  (gegen 
schroffe  Reformen);  Zur  Methodik  des  neusprachlichen  Unterrichts.  —  Grammatiken  ohne 
Übungsbuch.  Dubislav  und  fl^ök,  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache  („Reichhaltig- 
keit und  Trefflichkeit  der  Beispiele").  —  Gesenius,  English  Syntax  („ist  zu  loben").  — 
Peters,  Engli-sche  Schulgrammatik  („Streben  nach  Kürze").  —  N.  N.,  Wiederholungsbueh 
(desgl.).  —  Grainmatiken  mit  Übungsbuch.  Bretschneider,  Praktische  Grammatik 
(„verlangt  volle  Beherrschung  von  Einzelsätzen").  —  Dubislav  und  Bök,  Elementarbuch 
(„phonetische  Transskription  nach  Victors  System  in  Klammern  beigegeben").  —  Fölsing- 
Koch,  Lehrbuch,  Teil  I  („empfehlend  besprochen"),  Teil  II  („gedrängter,  die  Einteilung 
noch  übersichtlicher").  —  Gaspey,  Englische  Konversations- Grammatik  („gänzlich  um- 
gearbeitet")..— Glauning,  Lehrbuch  („gröfsere  Genauigkeit").  —  Görlich,  Methodisches 
Lehr-  und  Übungsbuch  („extremer  Reformer").  —  Gurcke,  Schulgranimatik  („alt  be- 
währt"). —  Nader  und  Würzner,  Grammatik  („durch  praktische  tabellarische  Anord- 
nung sehr  brauchbar").  —  Oepke,  Schulgrammatik  („empfehlend  besprochen").  —  Pünjer 
und  Hodgkinson  („i;n  wesentlichen  unveränderte  2.  Auflage").  —  Übungsbücher.  Bret- 
schneider, Übungsbuch  („leicht  überschaubares  Ganze").  —  Dubislav  und  Bök.  Übungs- 
buch („Stoff  zu  Exerzitien  und  Extemporalien").  —  Hangen,  Englische  ..Schülerbibliothek, 
Nr  2,  16,  19  („für  Engländer  bestimmt").  —  Ulrich,  Materialien  zum  Übersetzen  („treff- 
liche Beilagen  aus  der  Grammatik").  —  Wershoven,  Zusammenhängende  Stücke.  — 
Korrespondenz.  Wendt,  Englische  Briefschule  („Pendant  zu  desselben  Verfassers  fran- 
zösischer Briefschule").  —  Konversation.  Jeaffreson  und  Bönsel,  English  Dialogues 
(„Bilder  aus  dem  kulturellen  Leben  des  heutigen  England").  —  Härtung,  Sprechübungen 
(„recht  lebendig").  —  Kares.  Methodical  Hints  („bewanderter  Didaktiker  und  gewiegter 
Methodiker").  —  Lage,  v.  d. ,  Manual.  —  Smith,  Selection.  —  Vokabtdarien.  Jörns, 
Young  Lady's  Vocabulary.  —  Lesebücher.  Bube,  Erstes  englisches  Lesebuch  („Aussprache- 
bezeichnung in  Walkerscher  Manier").  —  Ebener,  Englisches  Lesebuch  („neu  geordnet 
und  gröfstenteils  erweitert").  —  Fölsing-Koch,  Lehrbuch  (elegant  ausgestattet).  — 
Steuer wald,  Lesebuch.  —  Toppe,  Lesebuch.  —  Victor  und  Dörr,  Lesebuch  („lehrt 
Land  und  Leute  kennen").  —  Ausgaben.  —   Wörterbücher.*) 

Central -Organ  für  die  Interessen  des  Eealschulwesens  XXI,  9.  Völcker.  Formal- 
sprachliche  Bildung  durch  den  Unterricht  in  der  Muttersprache,  formal -logische  Bildung 
durch  den  Unterricht  in  der  Mathematik. 

Südwestdeidsche  Schulblätter  X,  3.  Müller,  Wie  ist  der  Unterricht  im  Französisch 
und  Englisch  am  deutschen  Gymnasium  zu  gestalten? 

Süddeutsche  Blätter  für  hofiere  Unterrichtsanstalten Jherausgegehen  von  Erbe)  I,  5. 
Erbe,  Die  Aussprache  des  Deutschen.  —  Krallinger,  Über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  bayerischen  Realgymnasien. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  X,  15—17.  Fauth,  Gedanken  zur  Schulreform 
im  Anschlufs  an  die  Schrift  von  F.  Paulsen:  „Über  die  gegenwärtige  Lage  des  höheren 
Schulwesens  in  Preufsen.    IL  III.  -r-  Zeitschel,  Zur  Frage  nach  dem  sittlichen  Prinzip. 

—  Zur  Einführung  neuer  Lehrbüclicr  an  unseren  höheren  Lehranstalten. 

Pädagogisches  Wochenblatt  II,  39  —  47.  Schul- Bibliotheken.  —  Ein  Real.gymnasial- 
Abiturient  als  Mediziner.  —  Die  Pfingstversammlung  des  preufsischen  Provinzialvereins.  — 
Gründung  eines  Verbandes  akademiscli  gebildeter  Lehrer  an  öffentlichen  höheren  Mädchen- 

*)  Hinweis  auf  den  französischen  Teil  der  gründlichen  Gesamtarbeit  folgt  in  nächster 
Nummer. 
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schulen  Preufsens.  —  Verzeichnis  der  Professoren  an  den  höheren  Lehranstalten  der 
Provinz  Westfalen.  —  Schul -Bibliotheken  (Schlufs).  —  Ketzerische  Bemerkungen  zum 
Geschichtsunterricht,  insbesondere  zum  Unterricht  in  der  altrömischen  Geschichte.  — 
Einij^es  über  „einfachen  Anstand".  —  Rheinische  Kuratoren.  —  Neue  Bestimmungen  für 
die  Abschlufsprüfung.  —  Klassenmützen  und  Ringe.  —  Herzenswünsche  eines  Juristen.  — 
Eine  Bemerkung  über  Klassenausflüge.  —  Wie  haben  erfahren^  Schulmänner  die  Maximal- 
stundenzahl gehandhabt?  —.  Die  Fakultätenakkumulation.  —  Sprünge.  —  Einige  Be- 
merkungen zur  Neuordnung  des  höheren  Schulwesens  in  Preufsen.  —  Zum  Geschichts- 
unterricht. —  Friedrich  Nietzsches  Ansichten  übei-  Erziehung.  —  Ein  ideales  Lehrer- 
kollegium. —  Die  Fakultätenakkunmlation.  (Schlufs.)  —  Betragen  lobenswert.  —  Ist  die 
.sächsische  Gymnasialkommission  kompetent  für   die  Frage  der  Versetzung  eines  Schülers  V 

—  Noch  ein  Wort  üker  Schülerausflüge.  —  Zur  Charakteristik  sächsischer  Schulverhält- 
nisse. —  Einige  Bemerkungen  zur  Neuordnung  des  höheren  Schulwesens  in  Preufsen.    III. 

D.    Schöngeistige. 

Reoue  des  Deux  Monde/^,  P^  et  15  aoüt,  ?"'  sept.  Marguerite,  La  Tourmente. 
[Die  Geständnisse  der  Frau  versetzen  den  Gemahl  nahezu  ib  einen  Zustand  des  Wahnsinns, 
ein  Zweikampf  erfolgt  mit  dem  falschen  Freunde.  Eine'feekannte  rät  Verzeihung,  doch 
die  ist  bei  dem  frivolen  Weibe  schlecht  angebracht,  und  er  gelangt  schliefslich  dahin, 
sie  mehr  als  eine  nahe  Verwandte  als  als  Gattin  zu  behandeln.]  —  Bazin,  Les  Italiens 
d'aujourd'hui.  —  Mezerae,  Le  barreau  libre  pendant  la  revolution.  —  Levy,  La  specu- 
lation  et  la  banque.  —  Harris,  Conklin  l'ancien.  —  Saporta,  Le  Congres  viticole.  — 
Valbert,  Sir  Fr.  Pollock.  —  Decrais,  Une  bataille  electorale.  —  Du  Bled,  La  Pranche- 
Comte.  —  Doumic,  Portraits  des  ecrivains  du  .siecle.  —  d'Avenel,  La  propriete  fonciere. 

—  Bentzon,  Une  double  epreuve.  —  Thoulet,  Le  bassin  d'Arcachon.  —  Rod,  La 
seconde  vie  de  Michel  Teissier.  —  de  Varigny,  Les  Bermudes  et  les  Bahama.  —  Mille, 
Lawrence  Oliphant,  d'apres  un  livre  recent.  —  Raffalovich,  La  police,  le  crime  et  le 
vice  ä  Berlin.  —  Brunetiere,  Les  fabliaux  du  moyen  äge  et  l'origine  des  contes.  — 
Valbert,  Schopenhauer,   l'homme  et  le  philosophc,  d'apres  une  publication  i'ecente. 


M  i  s  c  e  1  1  e  n. 


Odet  de  Turnebe.  L'auteur  est  mort  11  y  a  plus  de  trois  siecles,  en  1581. 
Jamals  sa  plece,  son  unique  piece  d'ailleurs,  ecrite  vers  1577,  n'avait  ete  representee. 

M.  Jules  Lemaitre,  dans  une  Conference  qul  a  precede  la  representatlon, 
sur  la  scene  de  TOdeon,  a  raconte  tout  ce  que  Ton  salt  de  l'auteur  des  Contcns. 
C'etait  un  jeune  avocat  au  Parlement  de  Paris,  tres  bon  jurisconsulte,  tres 
eloquent,  tres  lettre,  fils  de  Tlmprlmeur  du  roi.  Ce  qui  prouve  qu'll  etalt 
eloquent  et  bon  jurisconsulte,  c'est  qu'll  imt  part,  comine  legiste,  aux  solennels 
debats  des  Grands  jours  de  Poitkrs  avec  Estlenne  Pasquier.  Ce  qul  prouve 
qu'll  etalt  lettre,  c'est  sa  piece  meme  dont  les  contemporalns  vantalent  dejä  „la 
purete  et  nayvete  du  langage'^  et  qul  est  en  effet  tout  ä  falt  remarquable  par  la 
correctlon  et  par  la  saveur  du  style. 

M,  Jules  Lemaitre  s'est  efforce  de  demontrer  qu'Odet  de  Turnebe,  latinlste 
de  Premier  ordre,  u'avalt  falt  en  somme  qu'un  pastlche  de  la  vlelUe  comedie 
latlne  de  Piaute  ou  de  Terence.  Cette  demonstratlon  paralssalt  exacte  au  moment 
oü  on  l'ecoutalt.  Mals,  depuls  la  representatlon,  l'oplnion  du  public  dlffere  assez 
senslbleraent  de  celle  de  M.  Jules  Lemaitre.  Sl  le  canevas  des  Contens,  dans  sa 
forme  generale,  semble  encore  Imlte  des  canevas  ordlnalres  de  la  comedie  latine, 
c'est  de  blen  loln,  et  non  servilement,  avec  des  modlficatlons  tres  profondes,  les 
unes  dues  ä  l'influence  des  ecrivains  de  theätre  contemiJbrains  d'Italle  ou  d'Espagne, 
les  autres  lnsplr6es  a  Odet  de  Turnebe  par  son  genle  propre.  Ce  qui  a  frappe 
surtout  dans  cette  plece,  ce  n'est  point  le  developpement  de  l'lntrlgue,  c'est  le 
mouvement  des  scenes.  c'est  leur  couleur,  c'est  la  force  comlque  du  dlalogue,  le 
plus  souvent  obtenue  par  l'abondance  des  tralts  plttoresques  fixant  les  observatlons 
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de  moeiirs  ou  de  caracteres.  Daus  cette  comedie  anterieure  de  plus  de  soixante- 
dix  ans  aus  Precieitses  rkUcnJcs,  il  y  a  un  effort  direct  vers  la  peinture  exacte 
des  moeurs,  plus  manifeste  et  plus  energique  que  dans  la  plupart  des  preraieres 
pieces  de  Moliere.  Quant  au  style  dans  lequel  la  piece  est  ecrite,  il  est  veritable- 
ment  exquis.  C'est  une  merveille  de  nettete,  de  fraiclieur,  de  precision  elegante. 
On  reconnait  le  style  d'un  orateur,  d'un  hprame  habile  ä  bien  dire,'qui  sait 
commen^  il  faut  ecrire  lorsque  ce  qu'on  ecrit  doit  etre  parle.  II  y  a  des  phrases, 
longues  de  vingt  lignes  au  moins,  dont  le  debit  reste  clair  et  facile,  tant  elles 
sont  bien  coupees  et  joliment  construites.  Le  mouvement  en  est  si  naturel  et 
logique  que  les  incidentes  grimpent  les  unes  par-dessus  les  autres  avec  une  agilite 
surprenante,  sans  se  heurter  jamais.  C'est  une  caresse  continuelle  pour  Toreille, 
la  musique  archa'ique  de  ce  vieux  langage,  si  essentiellement  fran^ais,  que  Ton 
ne  parle  plus,  helas!  mais  que  d'instinct  on  comprend  peut-etre  mieux  que  la 
langue  qu'on  parle  aujourd'hui. 

Ein  Faksimilewerk  über  die  frühesten  englischen  Drucke.  Im  Verlage  von 
Kegan  Paul,  Trencb,  Trüb n er  &  Co.  in  London  erscheint  demnächst  ein 
von  Gordon  Duff,  dem  Bibliothekar  an  der  neugegründeten  Rylands- Bibliothek 
in  Manchester,  herausgegebenes  Werk,  das  in  60  Faksimiles  alle  von  den  eng- 
lischen Druckern  während  des  15.  Jahrhunderts  verwendeten  Typen  reproduzieren 
wird.  Während  Holtrop  in  seinen  „Monuments  tj-pograpliiques''  die  Niederländer 
behandelt,  Thierry-Poux  eine  Auswahl  der  frühesten  Drucke  Frankreichs  wieder- 
gegeben hat  und  die  von  K.  Burger  herausgegebenen  „Monumenta  Germaniae  et 
Italiae  typographica"  die  frühesten  Druckerzeugnisse  Deutschlands  und  der  deut- 
schen Drucker  in  Italien  behandeln,  fehlte  es  bis  jetzt  an  einem  ähnlichen  Werke 
für  England.  Nur  der  erste  Drucker  Englands,  William  Caxton,  war  in  dem 
meisterhaften  Werke  von  Blades  auf  das  ausführlichste  behandelt  worden;  die 
Erzeugnisse  der  Pressen  von  Oxford  und  St.  Albans,  die  Drucke  Lettous  und 
Wilhelms  von  Hecheln,  von  Wynkyn.de  Worde,  Pynson  und  Julian  Notary,  die 
zum  Teil  fast  noch  seltener  als  die  Drucke  Caxtons  sind,  waren  bis  jetzt  voll- 
ständig vernachlässigt  worden.  Der  Subskriptionspreis  für  das  CO  Tafeln  und 
einen  Text  umfassende  Werk  ist  auf  25  sh.  festgesetzt. 

Italienische  Bibliographie.  Im  Königreich  Italien  ist  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  ein  bedeutender  Aufschwung  im  Bibliothekswesen  und  in  der  bibliographi- 
schen Thätigkeit  zu  verspüren.  Die  Regierung  läfst  seit  1886  durch  die  Biblio- 
teca  Vittorio  Emmanuele  di  Roma  ein  „Bollettino  delle  opere  moderne  straniere 
acquistate  dalle  biblioteche  pubbliche  governative  del  Regno  d'Italia^'  veröffent- 
lichen, und  anderseits  wieder  von  der  Biblioteca  Nazionale  Centrale  di  Fivenze 
ein  „BoUettino  delle  pubblicazione  ricevute  per  diritto  di  stampa'^'.  Jede  Nummer 
der  beiden  Veröffentlichungen  ist  systematisch  eingeteilt  und  das  in  Florenz  er- 
scheinende BoUettino  enthält  auch  die  Angaben,  in  welchen  der  zahlreichen  Biblio- 
tlieken  die  einzelnen  Werke  zu  finden  sind.  Ein  solches  Verzeichnis  besitzt  nur 
noch  Schweden  für  seine  gröfsten  Bibliotheken.   " 


Personalien. 

Der  ao.  Prof.  Dr.  Einenkel- Münster  ist  zum  ord.  Prof.  ernannt. 
Der  ao.  Prof.  Dr.  Holthausen-Giefsen  ist  für  Deutsch  und  Englisch  nach  Gothen- 
burg  berufen. 

Au.sgegebeii  aiu  3.  Oktober. 

Verantwortlicher  Redakteur  ür.  W.  Kasten  in  Hannover. 


320 


.Al.  11  z  e  i  st  e  11. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Im  November  a.  c.  erscheint: 

Deutsches  Übungsbuch 

zu 

dem    französischen    Unterrichtswerke 

von 

Arnold  Ohlert. 

Den    Herren    Direktoren    und    Fachlehrern    steht    auf    gef.    Verlangen    ein 
Freiexemplar  nach  Erscheinen  gern  zu  Diensten  von  der  Verlagsbuchhandlung. 


Verlag  der  Rengersclien  BuchhandluDg  in  Leipzig. 

Bibliothek  \»^^ 


Spanischer  '* 
Schrift  steller. 


%"^< 


Herausgegeben  von  Dr.  Ad.  Kressner. 


In  der  Sammlung  sind  bis  jetzt  folgende  Schrift- 
stellervertreten: Cervantes,  Calderou,  Caballero, 
Hartzenbusf  li  ,  Lope  de  Vega ,  (Juintana, 
Gutierrez,  Zärate  und  ein  Band  Gedichte. 

Kurze  Einleitungen  hiograph.  und  litterarhist. 
Inhalts  bringen  alles  Wissenswerte  über  das  be- 
treffende Werk  und  seinen  Autor. 


,  Placiert:  Erzieh,  u.  Lehr- 
kräfte überall.  Engagieren- 
der Teil  u.  nicht  placierte 
Bewerber  ronständig  kostenfrei.  Schul- 
^__^_^^  verkauf.  Verschaffung  von  Pensionairen. 
Vertreten  in  London,  Paris,  New-York,  Petersburg,  Riga, 
Kopenhagen,  Valparaiso  usw. 

Ak.  geb.  Lehrer  u.  dipl.  Lehrerinnen  dringend  nach 
England  gesucht,  deagl.  Gouvernanten. 


MENTOR  ÜMÖVER 
AGENTURP 

Schulwesen." 


Prell  Füssli -Verlag.  Zürich. 

Das 

SMiMi  4er  rofflanisckn  PUlolofile, 

Von  Professor  H.  Morf. 
48  Seiten.     1890.    brosch.     1  Ji.  m  4 

Urteile  der  Presse: 
Ein  ji^eistvoll  gehaltenes  Programm  eines 
Neuphilologen ,     der    den    Forderungen    der 
neuesten  Zeit  gerecht  werden  will. 

W.  Meyer- Lübke,    Wien,    in  der 
Pädagog.  Zeitschrift,  Graz. 
Vielfache    Anregung    wird  jeder   Lehrer 
aus  dem  einfach,   klar  und  ruhig  gehaltenen 
Schriftchen  schöpfen. 

A.  Gmidlach,  Weilburg,  in  der  Franco- 
Gallia  1891,  III. 
Das    Lehrprogramm    des    Verfassers    bei 
seinem    Antritt   der  Züricher  Professur   von 
praktischem   Sinne    getragen,    fafslich    und 
gewandt  dargelegt. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie, 
Strafsburg. 


Soeben  erschien : 

A.  Sprockhoff' s 

Grundzüge   der   Chemie. 

Eine  Chemie  des  täglichen  Lebens 

und 

systematische  Darstellung  des  Wichtigsten  aus  der  allgemeinen,   anor- 

gaik..^ien,    organischen    und   i-echnischen   Chemie. 

Mit  168  Abbildungen. 

XX  und  416  S.   gr.  8.      brosch.  JC  4.— ,    geb.  JC.  4.50, 


Zu    beziehen    durch    alle    Buchhandlungen. 


Hierbei  eine  Beilage  aus  dem  Verlage  von   Herrcke  &  Lebeling  in  Stettin. 


Verla'g  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Becker-Elberfeld,  Dr.  Behne-Hannover,  Prof.  Dr.  B  i  erb  au  m- Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann- 
München,  Prof.  Brinkmann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  D  i  c  k m  a n n  -  Oldenburg,  Prof.  Ey- Hannover,  Prof.  Dr. 
Fels -Hamburg,  Flach  -  Biedenkopf,  Prof.  Dr.  van  Hamel- Groningen ,  Oberlehrer  Hauschild-Frank- 
furt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heiligbrodt- Hannover,  Professor  Hörn  emann  -  Hannover, 
Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr.  A.  Meyer- Hannover,  Dr.  Mühle- 
feld-Osterode,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Könlgsb.  i.  Pr.,  Dr.  Olzscha- Annaberg,  Dr.  Proe  seh  old  t-Friedrichs- 
dorf  i.Taun.,  Dir.  Dr.  Q  uiehl- Kassel,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S ach  s- Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali  würk- Karlsruhe,  Oberl.  Sand  mann- Hannover,  Prof.  Dr.  S  chef  fler-Dresden,  Dr.  Scherff  i  g- 
Zittau,  Dr.  Söhns-Gandersheim,  Prof.  Dr.  Stengel-Marburg,  Dir.  Dr.  Ten  darin  g-Elberfeld,  Prof.  Dr. 
Thiergen-Dresden,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg,  Dir.  Walt  er -Bockenheim,  Prof. 
Weifs-Leipa,    Rektor  Wen  dt- Güsten,     R.  Wienandt-Danzig,     Dr.  Wunder-Halle,    Prof.  Dr.  Wülkcr- 

Leipzig,   Dr.  Wurf fel-Malchin    etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Siebenter  Jahrgang.       Hannover,  November  1895.  Nr.  11. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  H3  erbeten.  —  Inserate  Tür  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
•25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  S-e.,  Betrachtungen  über  phonetische  Bezeichnungen.  (Schlufs.)  —  Berichte 
aus  den  Vereinen:  Hannover  (Hornemann,  Lönings  Hamleterklärung);  Paris  (Reunion  des 
Professeurs  des  Langues  Vivantes,  Decret  relatif  aux  epreuves  de  langues  Vivantes).  —  Ver- 
zeichnis neuphilologischer  Vorlesungen  (Erlangen,  Graz,  Innsbruck,  Lemberg,  Prag,  Strafs- 
burg, Wien).  —  Statistisches  über  den  Verband  der  deutschen  neuphilologischen 
Vereine.  —  Litteratur:  Besprechungen  (Rauschmaier,  Englisches  Vokabularium  auf  ety- 
mologischer Grundlage  [Gugel];  Weitzenböck,  Lehrbuch  der  französischen  .Sprache  [Weifs]; 
Rohn  und  Hoeven,  Formenlehre  [Wendt];  Winneberger,  Guy  de  Warwick  [S-e.];  Pallioppi, 
Dizionari  [Sachs];  Coppee,  Longues  et  Breves  Nouvelles;  Greville,  Jolie  propriete  a  vendre; 
Bourget,  Un  .Scrupule  [Sandmann];  Passy,  Les  .Sons  du  Frangais;  Hupe,  Dickens'  A  Christmas 
Carol  [Wasserzieher] ;  Tronconi,  Passiorie  maladetta  [Sohns]).  —  Neue  Erscheinungen.  — 
Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Miscelle.  —  Personalien.  — ■  Anzeigen. 

Betrachtungen  über  phonetische  Bezeichnungen. 

Im  Anschlufs  an  0.  Jespersen,  The  Articulations  of  Speech  Sounds  represented  by 
raeans  of  Analphabetic  Symbols.    Marburg.    N.  6.  Elwert. 

(Schlufs.) 

Aufser  den  mancherlei  Übeln  Folgen,  die  immer  daraus  hervorgehen, 
wenn  man  Nebenumstände  anstatt  wesentlicher  Ursachen  zum  Ausgangs- 
punkte nimmt,  bringt  die  Bell-Sweetsche  Vokalannrdnung  Eine  gefährliche 
Versuchung  mit  sich.  Da  sie  sich  auf  die  Stufenfolge  der  höchsten  sicht- 
baren Erhebung  der  Zunge  gründet  und  diese  Stufenfolge  bei  den  vorderen 
Vokalen  gleichläuft  mit  der  Anordnung  und  Aufeinanderfolge  der  Orte 
gröfster  vokalischer  Enge,  mithin  bei  den  vorderen  Vokalen  kein  Wider- 
spruch zwischen  jenen  unwesentlichen  und  diesen  wesentlichen  Bildungs- 
erscheinungen stattfindet,  so  liegt  es  nahe  anzunehmen,  dafs  ein  solches 
Gleichlaufen  auch  bei  den  hinteren  Vokalen  stattfindet,  was  aber,  wie  wir 
sahen,  nicht  der  Fall  ist.  Jespersen  jedoch  hat  diese  Annahme  gemacht, 
und  somit  ist  das,  was  bei  Bell -Sweet  nur  ein  Übelstand  war,  bei  ihm 
Irrtum  geworden.  Legt  er  seiner  Vokalanordnung  die  Anordnung  der  Stellen 
gröfster  Enge  zu  Grunde,  so  wäre  das  ja  an  sich  ein  weit  richtigeres  Ver- 
fahren.    Aber  es  wird  leider  verfälscht  dadurch,   dafs  Jespersen  nun  diese 
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Aufeinanderfolge  der  Stellen  gröfster  Enge  auch  bei  den  hinteren  Vokalen 
für  gleichlaufend  hält  mit  der  Bewegungsrichtung  der  Stellen  absolut  höchster 
Zungenerhebung  und  einfach  die  Art  und.  Weise,  in  welcher  nach  Rell- 
Sweet  letztere  verläuft,  auch  für  die  erstere  annimmt.  Geht  man  mit  Bell- 
Sweet  von  der  höchsten  Zungenerhebung  aus,  so  ist,  wie  gesagt,  an  der 
Folge  von  u  als  höchstem  und  vorderstem  zu  o  als  niedrigstem  und  hin- 
terstem Laute  der  hinteren  Vokalreihe  nichts  auszusetzen.  Geht  man  aber 
mit  Jespersen  von  den  Stellen  gröfster  vokalischer  Annäherung,  den  Orten 
der  inneren  Ansatzöffnung  des  lautbildenden  Mundraumes,  aus,  so  ist  diese 
Reihenfolge  gänzlich  falsch.  Denn  dann  liegt  genau  umgekehrt  u  am  hin- 
tersten und  tiefsten,  ö  am  weitesten  nach  vorn  und  am  höchsten.  Jespersen 
dagegen  übernimmt  einfach  die  Einrichtung,  die  nach  dem  alten  Systeme 
in  sich  richtig  war,  in  das  seinige,  wo  sie  nicht  hingehört,  und  läfst  nach 
wie  vor  u  am  weitesten  nach  vorn  und  am  höchsten  gebildet  werden,  wäh- 
rend er  das  englische  o  als  denjenigen  Vokal  ansieht,  der  mit  seiner  Ansatz- 
stelle am  weitesten  zurückliegt.  Nebenbei  bemerkt  könnte  die  ungemein 
gesenkte  Lage  der  Hinterzunge  zu  dieser  letzteren  Annahme  zwar  berech- 
tigen ,  aber  die  englische  Bildungsweise  mit  vorgeschobenem  Unterkiefer 
hilft  die  Folge  der  starken  Zungensenkung  wieder  ausgleichen  und  trägt 
dazu  bei,  zu  verhindern,  dafs  die  Engebildung  zu  weit  nach  hinten  ver- 
schoben wird.  Wie  dem  auch  sei ,  Jespersens  Annahme  kann  unmöglich 
richtig  sein.  Denn  nach  seiner  Anordnung  der  Bildungsstellen  bei  den 
hinteren  Vokalen  müfste  das  tiefertonige  u  einen  kürzeren  und  vorderen 
Schallraum  haben  als  ö  (o)  und  o,  was  allen  akustischen  Grundgesetzen 
Hohn  spricht.  Jespersen  berücksichtigt  dies  nicht  und  weist  Evans  ent- 
gegengesetzte Beobachtungen  auf  S.  21  f.  als  individuelle  Besonderheiten 
zurück.  Jespersens  schwerwiegender  Fehler  trägt  Verwirrung  nicht  nur  in 
die  Reihe  der  hinteren  Vokale,  sondern  trübt  auch  die  Übersicht  seines 
ganzen  Vokalsystems. 

Denn  nun  kommt  noch  eines  hinzu.  In  der  äufserlich  wahrnehmbaren 
Erhebung  der  verschiedenen  Zungenteile  lassen  sich  allerdings  Stufenreihen 
mit  hinreichender  Deutlichkeit  unterscheiden  und  daraus  die  bekannte  Drei- 
teilung in  hohe,  mittlere  und  tiefe  Vokale  mit  Recht  ableiten.  Etwas  gnnz 
anderes  ist  es  aber,  wenn  man  die  gleiche  Einteilung  ohne  weiteres  auch 
auf  die  Weite  der  Ansatzöffnung  gründen  will.  Zunächst  würde  zu  bemerken 
sein,  dafs  es  dann  jedenfalls  nicht  mehr  angemessen  wäre,  von  hohen,  mitt- 
leren und  niederen  Vokalen  zu  reden,  sondern  vielmehr  von  solchen  mit 
enger^  mittlerer  und  loeiter  Ansät z'öffnnng.  Denn  die  Messung  der  Abstände 
kann  hier  keine  absolut  scheitelrechte  sein.  Der  Name  thut  indessen  nichts 
zur  Sache.  Dafs  die  Weiten  der  Ansatzöfl'nung  nicht  weniger  einflufsreich 
für  die  Bildung  der  Vokallaute  sind  als  die  Orte,  wo  sie  stattfindet,  ist 
wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Steht  es  aber  hinreichend  fest,  ob  jene  Weiten- 
raafse  in  der  Weise  und  Stufenfolge  verlaufen,  wie  Jespersen  annimmt? 
Und  woher  kennt  er  das  Verhältnis  dieser  Mafse?  Er  sagt  freilich  S.  18, 
man  müsse  nicht  an  Mafsverhältnisse  denken,  die  den  gewählten  Zahlen- 
verhältnissen ^/4  —  5^g  —  '^/g  —  9  rechnerisch  gleichzusetzen  wären.  Diese 
Zahlenangaben  seien  eben  grölstenteils  übereinköramlich  und  willkürlich,  es 
handele  sich  nur  darum,  überhaupt  Scheidungen  aufzustellen.  Uns  erscheint 
Jespersens  Stufenanordnung  als  eine  ganz  überaus  willkürliche  Übertragung 
eines  Einteilungsprinzips  auf  Verhältnisse,  für  die  es  ursprünglich  gar  nicht 
erdacht  war.     Nun  kommt  noch   hinzu,   dafs  diese  Weitenunterschiede  so 
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gering  sind,  flafs  sie  sich  nach  dem  Gefühle  schwer  regeln  lassen.  Dafs 
beispielsweise  von  i  zu  e  ein  Itückwärtswandern  der  Ansatzstelle  stattfindet, 
wie  es  Jespersen  durch  die  Zeichen  y  3^  bei  t,  -/ 5g  bei  e  andeutet,  das 
ist  dem  Gefühl  unverkennbar.  Aber  der  Weitenunterschied  der  Ansatz- 
öffnungen, wie  er  durch  die  Stufen  3,  beziehentlich  5  versinnlicht  von  ihm 
wird,  kommt  durch  das  blofse  Gefühl  nicht  unmittelbar  zum  Bewufstsein. 
Man  nimmt  allerdings  eine  stufenweise  Senkung  der  Zunge  wahr,  aber  nicht 
diejenige  an  der  Ansatzstelle,  sondern  diejenige  eines  viel  weiter  nach  vorn 
liegenden  Zungenteiles.  Kommt  man  daher  in  die  Lage,  nach  Jespersens 
Systeme  eine  gewünschte  Vokalstellung  erlernen,  einüben,  unterrichtlich  vor- 
zeigen zu  müssen,  so  ist  es  praktisch  entschieden  nachteilig  und  wird  sich 
als  ein  nicht  geringer  Übelstand  herausstellen,  dafs  die  Einteilung  der  Vo- 
kale sich  bei  ihm  auf  die  Weitenunterschiede  der  unsichtbaren  Ansatz- 
öffnung gründet  anstatt  auf  die  Höhenunterschiede  der  wahrnehmbareren 
Aufsenteile  der  Zunge  wie  bei  Bell -Sweet,  oder  aber  auf  die  für  die  sinn- 
liche Wahrnehmung  immer  noch  verhältnismäfsig  leicht  bestimmbaren  Orts- 
unterschiede der  Ansatzstellen  wie  bei  Evans.  Man  möge  nicht  darauf  hin- 
weisen, dafs  ja  auch  z,  B.  für  die  Bestimmung  der  Nasalität  die  Weiteneinstellung 
eines  Organes  zu  Grunde  gelegt  sei,  das  sich  der  Wahrnehmung  durch 
Gesicht  und  Gefühl  mehr  oder  weniger  entziehe.  Hier  gehen  die  Scheidungen 
viel  gleichmäfsiger  durch  und  sind  an  dem  stufenweise  stärkeren  oder 
schwächeren  Hervortreten  des  nasalen  Elementes  untrüglich  erkennbar.  Die 
Vokale  auf  den  verschiedenen  Stufen  der  Nasalierung  haben  eine  deutlich 
zu  erkennende  Verschiedenheit  des  Lautcharakters.  Dafs  die  gewöhnlichen 
Mundvokale  dem  Weitenmafse  der  Ausatzöffnung  entsprechende  gruppenweise 
Verschiedenheiten  in  ihrem  allgemeinen  lautlichen  Charakter  hätten,  wie 
etwa  die  portugiesischen  und  französischen  Nasale  entsprechend  der  Weiten- 
öffnung des  zur  Nase  führenden  Kanales ,  kann  man  doch  nicht  be- 
haupten? Nur  Einen  Unterschied  an  der  Weite  der  Ansatzöffnung  zu 
bezeichnen,  würden  wir  für  praktisch  zweckmäfsig  halten,  nämlich  den 
zwischen  schwach  und  starkstufigen,  unvollkommen  und  vollkommen  ge- 
bildeten Vokalen. 

Handelt  es  sich  nun  darum,  aus  den  angegebenen  Mängeln  herauszu- 
kommen, so  bleibt  erstens  der  Weg,  sich  folgerichtig  dem  Bell-Sweetschen 
Vokalsj^steme  wieder  zuzuwenden.  Jedoch  wäre  das  ein  Rückschritt,  nach- 
dem einmal  der  Versuch  gemacht  ist,  sich  an  den  für  die  Vokalbildung 
allerwichtigsten  Ort  gröfster  Annäherung  der  Organe  zu  halten.  Vorzu- 
ziehen wäre  deswegen,  dafs  Jespersen  für  die  Hauptanordnungen  der  Vokale 
sich  vielmehr  vollständig  auf  die  Grundsätze  von  Evans  stützte,  d.  h.  die 
Vokale  in  erster  Linie  nach  der  Reihenfolge  der  Ansatzstellen  oder,  was 
ja  dasselbe  sagt,  nach  der  Länge  des  Schallraumes,  in  vordere,  mitten- 
stehende und  hintere  schiede.  Es  würde  sich  zu  diesem  Behüte  nicht  allein 
empfehlen,  noch  weitere  Teilungen  des  lautbildenden  Organes  zu  schaffen, 
wie  sie  im  Appendix  s.  v.  mixed  schon  in  Aussicht  gestellt  worden,  sondern 
auch  das  Dach  der  Mund-  und  Rachenhöhle,  besonders  in  seinen  hinteren 
Bezirken ,  wo  die  Ansatzstellen  liegen,  noch  mehrfach  einzuteilen.  Frei 
stände  es  Jespersen  ja  dann  noch  immer,  in  Weiterentwickelung  des  S.  19 
Bemerkten  durch  die  Bezeichnung  der  Höhenlage  derjenigen  Zungenteile, 
welche  von  der  Ansatzstelle  nach  vorn  zu  sich  befinden,  weitergehende 
Unterscheidungen  von  hohen,  mittleren  und  niederen  Vokalen  zu  schaffen. 
Es  würden  dadurch  gewissermafsen  Bell-Sweetsche  Grundsätze  —  aber  uun- 
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mehr   in    rationeller  Weise    —    sich    in    das  Evanssche  System   einpassen 
lassen. 

Wenn  man  nun  die  Vokale  bisher  hauptsächlich  nach  Stellung,  Hölie, 
Rundung,  Weite  unterschieden  hat,  so  sind  damit  alle  bei  der  Vokalbildung 
mafsgebenden  Einflüsse  oder  auch  nur  die  wesentlichsten  darunter  keines- 
wegs erschöpft.  Vielmehr  scheinen  zunächst  bestimmte  Vorgänge  der  Ein- 
schnürung oder  Ausbuchtung  des  Schallrohres  noch  in  besonderer  Weise 
lautbeeinflussend  aufzutreten,  welche  bis  jetzt  noch  nicht  genug  beachtet  sind. 
Diese  Einschnürungen  und  Ausbuchtungen  betreften  namentlich  die  mittlere 
Vokalreihe,  die  Nachbarschaft  der  a-Laute,  weil  hier  die  Zunge  am  meisten 
freien  Spielraum  hat.  Das  Jespersensche  System  wird  besonderen  Wert 
dadurch  erhalten,  dafs  es  die  genauere  Bezeichnung  dieser  Vorgänge  er- 
möglicht. 

Die  gewöhnliche  Art,  von  einem  Vokale  zum  anderen  überzugehen,  ist 
nun  Veränderung  der  Ansatzstelle  unter  gleichzeitiger  Veränderung  der 
Länge  des  Schallrohres.  Auf  diese  Weise  entstehen  die  bekannten  Vokal- 
typen samt  ihren  Zwischenstufen.  Es  lassen  sich  aber  innerhalb  gewisser 
angezogener  Grenzen  noch  zwei  andere  Weisen  der  Bildung  von  leichtab- 
weichenden Lautformen  denken.  Nämlich  erstens  Veränderung  der  Ansatz- 
stelle unter  Festhaltung  der  Schallrohrlänge  und  zweitens  Festhaltung  der 
Ansatzstelle  unter  Veränderung  der  Länge  des  Schallrohres.  Beide  abwei- 
chenden Bildungen  sind  natürlich  nur  soweit  möglich,  als  sich  durch  Lippen- 
stellung, Kiefernstellung  u.  s,  w.  ein  Ersatz  für  den  jeweiligen  Ausfall  des 
anderen  Hauptfaktors  der  Vokalbildung  herbeiführen  läfst.  Andere  abwei- 
chende Bildungen,  wie  die  diejenigen  mit  ungewöhnlich  vorgeschobener  oder 
zurückgehaltener  Zungenspitze,  übergehen  wir.  Alle  diese  Bildungsweisen 
werden  sich  mit  den  Jespersenschen  Zeichen  zwar  recht  gut  darstellen  lassen. 
Was  dabei  aber  nicht  genug  hervortreten  wird,  das  ist  die  Klangverwandt- 
schaft der  Laute.  Ein  a-Laut  beispielsweise,  dessen  Schallrohrlänge  keine 
Abweichung  von  der  des  gewöhnlichen  a-Typus  zeigt,  dessen  Ansatzstelle 
aber  ein  wenig  nach  vorn  zu  verschoben  ist,  wird  bei  Jespersen  nicht  als  leichte 
Nebenform  der  a-Laute,  sondern  als  blofser  Übergang  zum  e-Laute  erscheinen, 
während  er  doch  akustisch  durchaus  einen  «-Eindruck  macht.  Würde  es 
daher  nicht  ratsam  sein,  von  der  Strenge  der  analphabetischen  Prinzipien 
abzugehen  und  bestimmte  Vokaltypen  festzusetzen  unter  Annahme  fest- 
stehender Schallrohrlängen  in  Verhältniszahlen  für  eine  jede  derselben.  Die 
Veränderungen,  die  diese  Typen  im  einzelnen  erfahren,  liefsen  ja  der  anal- 
phabetischen Darstellung  noch  immer  ein  genügend  weites  Feld. 

Noch  eine  Nebenbemerkung  zu  §  73.  Jespersen  erwähnt  hier,  dafs 
im  englischen  oi^en  der  Lippenschlufs  oft  beibehalten  werde  während  der 
Aussprache  des  n.  Dies  sei  aber,  da  ja  der  Schallraum  nicht  bis  an  die 
Lippen  heranreiche,  nicht  als  Veränderung  des  n-Lautes,  nicht  als  gleich- 
zeitiges m  und  n  anzusehen,  sondern  als  n  mit  gleichzeitigem  unwesentlichen 
Lippenschlufs.  Ein  ähnlicher  Fall  liegt  bekanntlich  vor  im  deutschen  bleiben 
und  kommen^  nur  dafs  hier  ein  eigentlicher  n-Verschlufs  an  den  Zahnscheiden 
gewöhnlich  gar  nicht  mehr  gebildet  wird  und  so  der  Endlaut  noch  viel 
m-haltiger  wird  als  im  englischen  open.  Gewöhnlich  findet  man  ja  auch 
Wörter  wie  bleiben  in  deutschen  Lautschriften  mit  auslautendem  bm  ohne 
weiteres  wiedergegeben.  Es  ist  jedoch  wohl  zu  beachten,  dafs  auch  hier 
die  Zunge,  obwohl  sie  sich   nicht  bis   zur  Verschlufsbildung   an  den  Zahn- 
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scheiden  erhebt,  dennoch  eine  Bewegung  dahin  macht,  welche  immer  noch 
genügend  stark  ist,  um  den  unteren,  an  die  Lippen  grenzenden  Teil  der 
Mundhöhle  vom  Mittönen  abzuschliefsen.  Indem  so  nur  der  kleinere  Teil 
der  Mundhöhle,  der  oberhalb  der  Zunge  sich  befindet,  mittönt,  vermag  die 
nasale  Klangfarbe,  deren  Überwiegen  ein  unterscheidendes  Kennzeichen  des 
n-Lautes  gegenüber  vi  ist,  stärker  hervorzutreten.  So  bleibt  auch  der 
Schlufslaut  im  deutschen  bleiben  und  kommen  noch  immer  eigentliches  n 
und  würde  daher  auch  am  besten  mit  n  umschrieben.  Man  könnte  die 
Bildung  in  Jespersens  Zeichen  vielleicht  durch  aOß2  oder  >2  wiedergeben. 
Würde  hier  nun  nicht  ein  Fall  vorligen,  in  dem  ein  aO  durch  eine  j3- Be- 
wegung umgebildet  wird,  ein  Vorgang  den  Jespersen  in  §  69,  freilich  für 
eine  andere  Art  von  Lautfolgen,  in  Abrede  stellt? 

Die  auf  S.  60  von  Jespersen  geäufserten  Ansichten  über  unilaterales 
spanisches  l  und  l  (durchstrichen)  werden  infolge  desjenigen,  was  F,  Arauso 
in  den  Phon.  Stud.  IlL  Bd.  darüber  sagt,  teilweise  umzuändern  sein. 

Im  §  105  läfst  Jespersen  deutsches  j  und  den  tcÄ-Laut  an  derselben 
Stelle  gebildet  werden,  schreibt  beide  7  2^.  Wir  halten  ;  für  vorgeschobener 
als  den  cc-Laut.  Die  stimmhafte  Entsprechung  des  letzteren  ist  dagegen 
ein  gr-Reibelaut,  z.B.  in  eitrige.  Wir  würden  daher  für  ^'  vorschlagen:  -(2^ 
oder  2^,  für  x  und  die  entsprechende  stimmhafte  Engebildung  g:  -(2^^ 
oder  '(2^^,  beziehentlich  7  2 hg.  Denn  die  ^-Stelle  liegt  um  ein  Geringes 
hinter  der  cc- Stelle. 

Zum  Schlufs  giebt  Jespersen  noch  einen  Anhang,  worin  eine  grofse 
Anzahl  von  Ausdrücken  der  neueren  Lautwissenschaft  in  seine  Zeichen  über- 
setzt worden  ist.  Dieser  Anhang  ist  sehr  nützlich,  aber  auch  abgesehen  davon 
ist  es  sehr  interessant,  hier  einmal  Vergleiche  anzustellen.  Rühmlich  zu 
erwähnen  ist  noch  die  klare,  knappe  Sprache  und  das  vortreffliche  Englisch, 
in  dem  das  Buch  geschrieben  ist.  Druckfehler  scheinen  verhältnismäfsig 
sehr  selten  zu  sein.  —  Ob  und  welche  Umgestaltungen  des  Jespersenschen 
Systemes  ratsam  oder  möglich  erscheinen,  ob  gar  noch  andere  Lautschrei- 
bungssysteme auf  demselben  Grundgedanken  aufgebaut  werden  mögen,  läfst 
sich  natürlich  nicht  vorhersagen  noch  untersuchen.  Wie  es  ist,  stellt  Je- 
spersens System  jedenfalls  einen  aufserordentlichen ,  immer  denkwürdigen 
Fortschritt  dar.  Sein  Wert  wird  sich  immer  mehr  herausstellen,  hat  es 
doch  in  der  kurzen  Zeit  seit  seiner  Veröffentlichung  sich  sofort  Eingang  in 
die  allgemeine  Lautdarstellung  erobert,  wird  es  dieselbe  doch  unaufhaltsam 
immer  mehr  umgestalten  und  sich  seine  Kenntnis  jedem  Studierenden  der 
Phonetik  fortan  als  unentbehrlich  erweisen,  S-e. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  In  der  letzten  Sitzuug  trug 
Professor  Hornemann  vor  über  Lönings  Hamleterklärung.  Löniiig  sucht 
die  Lösung  des  Hamleträtsels  in  dem  Temperamente  Hamlets.  Er  weist  nach, 
dafs  Hamlet  melancholisch,  d.  h.  zu  Trübsinn  geneigt  ist,  und  infolge  dessen 
jedem  kraftvollen  Handeln  abgeneigt.  Denn  mit  dem  melancholischen  Naturell 
hänge  eine  träge  körperliche  Konstitution  zusammen,  und  diese  bewirke  eine 
seelische  Trägheit,  eine  Trägheit  des  Wollens,  sie  lasse  keine  Triebe  zur  Aktivität 
aufkommen ,    ja   sie    setze   anderen   Motiven    zum    Handeln   ein    starkes    Hemmnis 
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entgegen.  Neben  dem  melancholischen  nimmt  Löning  allerdings  auch  ein  cholerisches 
Element  im  Temperamente  Hamlets  an,  dieses  mache  ihn  gereizt  und  zornig 
gegen  alles,  was  ihm  widerwärtig  ist.  Besonders  heftig  zeige  es  sich,  wenn  etwas 
seinen  Eigenwillen  durch  die  That  angreife  oder  unmittelbar  seine  Person  ver- 
letze. Dann  komme  er  in  leidenschaftliche  Aufregung  und  zu  plötzlicher  Aktivität, 
wie  zum  Beispiel  am  Grabe  Ophelias  im  Kampfe  mit  Laertes.  Diesem  Temperament 
gemäl's  sei  Hamlet  seiner  Aufgabe,  der  Blutrache  für  den  Vater,  gegenüber  völlig 
passiv,  ja  widerstrebend.  Die  Aufgabe  sei  nicht  allein  zu  schwer  für  ihn,  sondern 
er  wolle  sie  gar  nicht  lösen,  er  sei  ihr  abgeneigt.  Darum  weiche  er  ihr  immer 
wieder  aus,  aber  das  Schicksal  führe  das  Gebot  der  sittlichen  Weltordnung  trotz 
seines  "Widerstrebens  durch,  indem  es  ihn  zuletzt  in  eine  Lage  bringe,  in  der 
das  Cholerische  in  ihm  plötzliche  leidenschaftliche  Aktivität  gegen  den  König 
hervorbringe.  Insofern  sei  Hamlet  eine  Schicksalstragödie,  obwohl  das  Schicksal 
hier  nur  wirke  wie  auch  im  wirklichen  Leben,  durch  rein  natürliche  Mittel.  Die 
Tragik  im  Hamlet  sei  dieselbe  wie  im  Shakespeare  überhaupt,  der  Held  erliege 
im  Kampfe  zwischen  Naturell  und  Vernunft,  zwischen  Blut  und  Urteil.  —  An 
den  Vortrag  schlofs  sich  eine  lebhafte  Besprechung,  in  der  manche  Bedenken 
gegen  Lönings  Auffassung  geltend  gemacht  wurden;  nach  deren  Schlufs  blieben 
die  Mitglieder  des  Vereins  noch  in  fröhlicher  Geselligkeit  beisammen. 

Paris.  (Reunion  des  Professeurs  des  Langues  Vivantes  au  Lycee 
Saint-Louis,  le  11  Juillet  1893.) 

M.  Wolfromm  explique  qu'il  a  pris  la  liberte  de  convoqucr  ä  nouveau  ses 
collegues,  la  reunion  du  4  juillet  ayant  ete  interrompue  brusquement  par  l'emeute 
du  Boulevard  St-Michel.  M.  W^olfromm  explique  le  projet  de  M.  Morel  relatif  ä 
une  moditication  a  apporter  ä  l'examen  oral  du  baccalaureat,*)  et  declare  qu'il 
regrette  que  M.  Morel  n'ait  pas  soumis  sa  proposition  ä  ces  collegues  avant  de 
la  rendre  publique  —  il  semble  qu'il  eüt  ete  naturel  qu'un  delegue  s'adressät  tout 
d'abord  ä  ses  electeurs. 

M.  Fougeron  fait  observer  que  M.  Marot,  inspecteur  d'academie,  a,  parait- 
il,  dans  son  rapport  au  Conseil  Academique,  affirme  que  la  suppression  du  theme 
aux  epreuves  ecrites  du  baccalaureat  n'avait  pas  uui  ä  l'etude  des  Langues  Vivantes. 
Cette  aftirmation  est  contraire  aux  resultats  de  Tenquete  faite  ä  ce  sujet  aupres 
des  professeurs  de  faculte.  M.  Fougeron  rappeile  que  la  suppression  du  theme 
a  ete  votee  ä  une  voix  de  majorite  et  dit  que,  si  la  question  etait  presentee  ä 
nouveau,   le  retablissement  du  theme  serait  maintenant  vote  sans  aucum  doute. 

M.  Sigwalt.  —  Notre  desir  ä  tous  est  qu'une  epreuve  ecrite  soit  retablie 
au  baccalaureat;  mais  si  nous  n'obtenons  pas  tout  ce  que  nous  desirons,  nous 
pouvons  accepter  la  proposition  de  M.  Morel.  On  nous  dit  que  c'est  une  demi- 
mesure,  c'est  vrai,  mais  mieux  vaudrait  une  demi-mesure  que  rien  du  tout.    Nous 


*)  Les  langues  Vivantes  ont  ete  exclues  de  la  premiere  partie  des  epreuves.  Comme 
compensation ,  on  avait  decide  qu'ä  Fexamen  oral  ces  langues  auraient  une  note  double, 
correspondant  aux  exercices  multiples  de  Tepreuve:  theme  fait  au  tableau,  explication  de 
texte  et  exercice  de  conversation.  La  proposition  dont  on  parle  se  boine  ä  demander 
que  ce  theme  soit  fait  sur  papier,  et  ä  tete  reposee.  Les  candidats  feraient  comme  autre- 
fois  leur  composition  de  langue  vivantc  apres  les  deux  autres,  mais  il  ne  serait  tenu  conipte 
de  ce  travail  que  pour  ceux  qui  seraient  d'autre  part  adniissibles.  De  cette  modeste 
mesure  on  pourrait  attendre  de  serieux  avantages.  Elle  retablirait  dans  les  classes  le 
souci  du  travail  methodique,  assidu  et  fructueux.  Elle  permettrait  ä  l'examinateur  un 
jugement  assure  que  ne  comporte  guere  l'epreuve  hative  aujourd'hui  pratiquee;  eile  lui 
donnerait,  dans  la  coniparaison  des  diverses  copies,  un  element  d'appreciation  certain;  eile 
lui  laisserait  pour  Texplication  des  auteurs  et  pour  l'epreuve  de  conversation  un  temps  qui 
lui  fait  actuellement  defaut. 
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ü'avons  pas  le  droit  de  priver  plusieurs  geiieratioiis  d'eleves  d'uii  avautage,  si 
petit  qu'il  soit. 

M.  Lange.  —  Avant  la  suppression  du  tlierae,  les  resultats  obtenus  dans 
nos  classes  etaient  considerables.  Les  eleves  travaillaient  et  les  examens  pou- 
vaient  etre  faits  avec  justice.  Aujourdhui,  l'examen  n'offre  plus  les  meraes 
garanties,  les  rhetoriciens  ne  fönt  plus  aucun  effort.  J'avoue  que  tout  d'abord 
la  proposition  de  M.  Morel  m'avait  seduit.  J'y  voyais  un  moyen  de  donner  plus 
de  serieux  aux  examens.  Mais  apres  avoir  mürement  reflechi,  apres  avoir  con- 
sulte  non-seulement  mes  coUegues,  mais  des  gens  du  monde  qui  s'interessent  ä 
notre  enseignement,  je  ne  suis  plus  de  l'avis  de  notre  delegue.  II  faut  insister 
aupres  de  M.  Morel,  afin  de  l'engager  ä  ne  pas  presenter  sa  proposition.  S'il 
persistait,  notre  devoir  serait  d'agir  aupres  du  Conseil  superieur  et  de  nous  charger 
nous-memes  de  defendre  nos  interets.     (Applaudisscmcnts  prolongcs.) 

Votes:  L'assemblee  prie  M.  Morel  de:  Demander  le  retablissement  pur  et 
simple  d'une  epreuve  ecrite  eliminatoire.  —  Resultat  du  vote:  adopte  ä  Vuna- 
nimite  des  voix. 

Sur  la  demande  de  M.  Sigwalt  on  met  aux  voix  la  question  suivante:  Si  le 
retablissement  d'uue  epreuve  ecrite  eliminatoire  est  refuse  par  1' Administration, 
M.  Morel  doit-il  presenter  sa  proposition  subsidiaire?  ■ —  Cet  amendement  a  ete 
repousse  par  äix-sept  voix  contre  deux. 

Enfin,  MM.  Sigwalt  et  Bauer  demandent  que  Tassemblee  decide  s'il  y  a  Heu 
de  proposer  un  second  amendement  formule  aiusi:  Dans  le  cas  oü  TAdministration 
proposerait  d'elle-meme  une  epreuve  ecrite  non  eliminatoire,  M.  Morel  devrait-il 
Taccepter?  —  Ce  second  amendement  est  repousse  par  dix-sept  voix  contre  deux. 

Die  Septembcr-Oktober-Numraer  der  Bevue  de  rEnseignement  des  Langues 
Vivantes  enthält  dann  mehrere  iJocuments  Officiels,  welche  ebenfalls  die  Stellung 
der  Neueren  Sprachen  im  Unterricht  betreffen  und  denen  Folgendes  entnommen 
werden  möge: 

ENSEIGNEMENT   SECONDAIRE. 
Circulaire    relative    ä    V enseignement   des    langues    Vivantes    dans    les    lycees    et 

Colleges  (du  7  juillet): 
Monsieur  le  Recteur, 

L'application  de  la  circulaire  du  4  avril  1893,  relative  ä  la  coinposition  orale  de 
lang-ues  Vivantes,  a  donne  lieu  ä  quelques  difficultes  qui,  de  l'avis  de  MM.  les  inspecteui's 
generaux  des  langues  Vivantes,  rendent  utile  un  Supplement  d'instructions. 

La  coniposition  orale  a  un  triple  objet: 

1°  Preparer  les  eleves  des  classes  superieures  ä  l'examen  oral; 

2»  Habituer  des  le  debut  les  eleves  aux  exercices  oraux,  en  donnant  une  sanction 
periodique  ä  ces  exercices; 

'6"  Distinguer  nettement  les  exercices  oraux  des  exercices  ecrits,  qui  ont  trop  exclu- 
sivement  predomine  jusqu'ici. 

De  lä  les  regles  de  la  coniposition  orale. 

Elle  doit  avant  tout  montver,  ce  que  ne  peut  faire  la  coniposition  ecrite,  l'aptitude 
et  les  progres  de  l'elcve  au  point  de  vue  de  la  prononciation,  qui  est  la  condition  essen- 
tielle de  la  pratique  des  langues  Vivantes  etc. 

Ärrete  concernant  Vetude  des  langues   Vivantes  dans   V enseignement  secondaire 

moderne  (du  29  juillet): 
Le  Ministre  de  Tlnstruction  publique,  des  Beaux-Arts  et  des  Cultes, 

Vu  le  decret  du  4  juin  1891,  portant  reorganisation  de  l'onseigncment  secondaire 
special ; 

Vu  l'arrete  du  15  juin  1891,  determinant  le  plan  d'etudes  eHes  programmes  de 
l'enseignement  secondaire  moderne; 

Le  Conseil  superieur  de  l'Instructiou  publique  entendu, 


328 

Arrete : 

Art.  1*'.  —  Les  eleves  de  renseignenient  secondaire  moderne  sont  tenus  d'apprendre 
deux  langues  Vivantes:  l'une  qui  sera,  oblic^atoirement,  Tallemand  ou  l'anslais;  l'autre  qui, 
suivant  les  etablissements,  sera,  au  choix,  Tallemand,  l'anglais,  Titalien,  l'espagnol,  l'arabe 
ou  le  russe. 

Art.  2.  —  L'emploi  du  teinps  dans  l'enseignement  secondaire  moderne  est  arrete 
ainsi  qu'il  suit,  en  ce  qui  concerne  Tetude  des  langues  Vivantes. 

Par  decision  speciale,  la  langue  anglaise  pourra  prendre,  dans  cet  emploi  du  temps, 
la  place  de  la  langue  allemande,  et  reciproquenient. 

Ce  regime  pourra  etre  adopte  notamment,  pour  un  groupe  d'eleves,  dans  les  eta- 
blissements oü  les  classes  d'enseignement  moderne  comprennent  plusieurs  divisions. 

DIVISION  DE  GRAMMAIRE. 

Classe  de  sixieme.  —  Langue  allemande,  six  heures  par  semaine. 
_  Classe  de  cinquihne.  —  Langue  allemande,   quatre  heures  par  semaine.  —  Langue 
anglaise,  quatre  heures  par  semaine. 

Classe  de  quatrieine.  —  Langue  allemande,  quatre  heures  par  semaine.  —  Langue 
anglaise,  quatre  heures  par  semaine. 

Le  nombre  d'heures  attribue  ä  l'enseignement  des  autres  langues  Vivantes,  dans  les 
classes  de  grammaire,  reste  fixe  cu  chiflfre  determine  par  l'arrete  du  1.5  juin  1891.  La 
repartition  en  sera  faite  par  decision  speciale  suivant  les  besoins  des  etablissements. 

DIVISION  SUPERIEURE. 
Classe  de  troisieme.  —  Langues  et  litteratures  allemandes  ou  anglaises,  trois  heures 
par  semaine.  —  Langues  et  litteratures  allemandes  ou  anglaises,  italiennes,  espagnoles  ou 
russes,  trois  heures  par  semaine. 

Classe  de  seconde.  —  Langues  et  litteratures  allemandes  ou  anglaises,  trois  heures 
par  semaine.  —  Langues  et  litteratures  allemandes  ou  anglaises,  italiennes,  espagnoles 
ou  russes,  trois  heures  par  semaine. 

Classes  de  premiere  (scienees)  et  de  premieres  (lettres).  —  Langues  et  litteratures 
allemandes  ou  anglaises  (facultatives) ,  une  heure  par  semaine.  —  Langues  et  litteratures 
allemandes  ou  anglaises,  italiennes,  espagnoles  ou  russes  (facultatives),  une  heure  par  semaine. 

Art.  3.  —  Le  programme  de  langue  anglaise,  tel  qu'il  est  determine  par  l'arrete 
du  15  juin  1891,  pour  la  classe  de  quatrieme,  sera  suivi  dans  les  deux  classes  de  cinquieme 
et  de  quatrieme.  -r.    „  ■ 

U.  Fotncare. 

Beeret  relatif  aux  eprcuves  de  langues  Vivantes  ä  Vexamen  du  haecalaureat  de 
l'enseignement  sesondaire  moderne  (du  1®''  aoüt): 

Le  President  de  la  Republique  franfaise, 

Sur  le  rapport  du  Ministre  de  l'Instruction  publique,  des  Beaux-Arts  et  des  Cultes; 

Vu  le  decret  du  5  juin  1891  relatif  au  baccalaureat  de  l'enseignement  secondaire 
moderne; 

Vu  Tarrete  du  29  juillet  1893  sur  l'enseignement  des  langues  Vivantes  dans  l'en- 
seignement secondaire  moderne; 

Le  Conseil  superieur  de  l'Instruction  publique  entendu, 
Decrete: 

Article  premier.  —  L'article  11  du  decret  du  5  juin  1891,  relatif  au  baccalauj-eat 
de  l'enseignement  secondaire  moderne,  est  modifie  ainsi  qu'il  suit,  en  ce  qui  concerne  les 
langues  Vivantes: 

„Les  epreuves  de  la  premiere  partie  sont: 

„Epreuves  ecrites: 

„Un  theme  allemand  et  une  version  anglaise,  italienne,  espagnole  ou  russe;  ou  un 
theme  anglais  et  une  version  allemande,  italienne,  espagnole  ou  russe,  faits  sans  diction- 
naires  ni_  lexiques. 

„Epreuves  orales: 

„L'explication  d'un  texte  allemand  et  l'explication  d'un  texte  anglais,  Italien, 
espagnol  ou  russe;  ou  l'explication  d'un  texte  anglais  et  l'explication  d'un  texte  allemand, 
Italien,  espagnol  ou  russe: 

„Les  explications  de  textes  de  langues  Vivantes  sont  accompagnes  ou  suivies  d'une 
couversation  dans  celles  des  langues  Vivantes  sur  lesquelles  les  candidats  sont  interroges; 
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„Les  candidats  peuvent,  en  outre,  demander  ä  etre  interroges  sur  une  troisieme 
langue  vivante.  Dans  TAcadenne  d'Alger.  l'arabe  peut  etre  substitue,  au  choix  des  can- 
didats,  ä  l'une  des  langues  Vivantes  inscrites  au  prograninie. 

„Les  textes  ä  expliquer  peuvent  etre  choisis  dans  le  Programme  des  classes  de 
troisieme  et  de  seconde." 

Art.  2.  —  Le  Ministre  de  rinstruction  publique,  des  Beaux-Arts  et  des  Cultes  est 
Charge  de  Texecution  du  present  decret. 

Carnot. 
Par  le  President  de  la  Kepublique: 
Le  Ministre  de  l'Instiuction  publique,  des  Beaux-Arts  et  des  Cnltes, 
R.  Poincare. 


Des  modifications  apportees  par  ces  nouveaux  reglements  au  plan  d'etudes  de  l'en- 
seignement  moderne  et  aux  epreuves  concernant  le  baccalaureat  dudit  enseigneraent ,  il 
resulte: 

1°  Que  l'etude  de  deux  langues  Vivantes  demeure  obligatoire  pour  tous  les  eleves 
qui  se  proposent  de  suivre  le  cours  entier  de  Tenseignement  moderne; 

2"  Que  l'une  de  ces  deux  langues  est  necessairement  Talleinand  ou  l'anglais,  niais 
non  plus  necessairement  Tallemand; 

3"  Que  le  temps  consacre  ä  l'etude  de  l'allemand  est  reduit  de  deux  heures  dans 
les  classes  de  grammaires,  et  le  temps  consacre  ä  l'etude  de  l'anglais  augmente  de  deux 
heures  dans  lesdites  classes; 

4°  Que  l'etude  de  l'anglais  est  avancee  d'un  an  et  commence  des  la  classe  de  cin- 
quieme,  a  raison  de  quatre  heures  par  semaine; 

5"  Que,  par  decision  speciale  prise  sur  la  proposition  motivee  du  Piccteur,  la  langue 
anglaise  pourra,  en  raison  des  besoins  particuliers  de  certaines  regions  ou  de  certaines 
localites,  etre  substituee  ä  l'allemand  dans  l'emploi  du  temps  fixe  comme  il  vient  d'etre 
dit  et  reciproquement. 

II  se  pourra  meme  que  dans  quelques  etablissements  d'importance  secondaire,  faute 
de  demande  ou  par  suite  de  l'insuffisance  de  demandes,   l'allemand  cesse  d'etre  enseigne. 

En  ce  qui  concerne  les  eleves  qui,  d'apres  les  volontes  des  parents,  ne  doivent  pas 
achevcr  le  cours  entier  d'etudes  de  l'enseignement  moderne,  ils  pourront  etre,  par  autorisa- 
tion  rectorale,  dispenses  de  l'une  des  deux  langues  Vivantes  et  admis  ä  etudier  seulement 
l'une  quelconque  de  celles  qui  sont  enseignees  dans  l'etablissement.  La  demande  de  dis- 
pense  et  la  designation  de  la  langue  choisie  seront  faites  par  la  famille. 

Le  Ministre  de  l'Instruction  publique,  des  Beaux-Arts  et  des  Cultes, 
B.  Poincare. 


Verzeiclmis  neupMlologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen   und   benachbarten  ausländischen  Universitäten. 
Wintersemesftr  1893/94. 

£rlangeil.  Stein meyer,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  seit  Klopstock; 
Übungn.  des  deutschen  Sem.  —  Varnhagen,  Altengl...  (angelsächs.  Grammatik);  im  Sem.: 
a.  neufranzös.  Übgn.,  b.  neuengl.  Übgn.,  c.  altfranzös.  Übgn.,  d.  altengl.  Übgn.  —  Geiger, 
Gotisch  vom  verg).  Standpunkte. 

Graz.  G.  Meyer,  Einleitung  in  das  Studium  der  vergl  Sprachwissenschaft;  goth. 
Grammatik.  —  Schönbach,  Geschichte  der  altdeutschen  Litteratur.  —  Seuffert,  Die 
klass.  Zeit  der  deutschen  Litteratur  (Goethe  u.  Schiller) ;  deutsche  Dichtung  des  Ifi.  Jahrb. ; 
Sem.,  2.  Abt.:  Besprechung  von  Gedichten  Schillers.  —  Krek,  Vergl.  Lautlehre  der 
altsloven.  Sprache ;  Sem. :  Literpretation  eines  glagolit.Denkmales.  —  Schuchardt,  Ausgew. 
Kapitel  der  Syntax  der  roman.  Sprachen;  roman.  Übung.  —  Kirste,  Arab.  Grammatik 
für  Anfänger.  —  Schenkl,  Althochdeutsche  Grammatik  nebst  Übung. ;,.im  Sem.,  I.Abt., 
a.  Übung,  im  Erklären  mittelhochdeutscher  Texte,  b.  litterarhistor.  Übgn.  —  Luick, 
Caucers  Leben  und  Werke,  mit  einem  Abrisse  der  Geschichte  der  mittelengl.  Litteratur 
von  Chaucer;  neuengl.  Übgn.  im  Anschl.  an  Sweets  Elementarbuch  des  gesprochenen  Eng- 
lisch; Einführung  ins  Englische  (für  Hörer  aller  Facultäten). 

Iiiiisbriick.  Demattio,  II  canzoniere  di  Francesco  Petrarca;  span.  Grammatik; 
Italien.  Grammatik  mit  Leetüre  (Forts.);  Übersetzungsübgn.  (Lessings  „Emilia  Galotti"). — 


Wackerneil,  Goethes  Faust;  Graniniatik  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  für  Lehr- 
amtskand.;  Sem.:  Schillers  lyrische  Gedichte.  —  Se emulier,  Altdeutsche  Litteratur; 
Nibelungensa^'e  und  Nibelungenlied;  Sem.:  Gotisch.  —  W.  v.  Zingerle,  Über  altfranzös. 
Roman-  und  Novellenlitteratur,  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihres  Einflusses  auf  die 
deutsche  und  italienische. 

lieiuberg.  R.  Pilat,  Poln.  Litteratur  vom  Jahre  1815;  Lautlehre;  Sem.  für 
poln.  Philologie.  —  Ogonow.ski,  Ruthen.  Litteratur  im  16.  bis  18.  Jahrh.  (ruth.);  vergl. 
Wortbildungslehre  der  altsloven.  und  ruth.  Sprache  (ruth.);  Sem.  für  ruth.  Philologie 
(ruth).  —  Kaiina,  Slav.  Sprachen;  slav.  Philologie.  —  Werner,  Deutsche  Litteratur  seit 
dem  SOjähr.  Kriege  (deutsch);  Schillers  Dramen  mit  Rücksicht  auf  die  Technik  des  Dramas 
(deutsch);  germanist.  Sem.  (deutsch)  —    Amborski,   Französ.  Sprache. 

Prag.  Grünert,  Grammatik  der  arab.  Sprache;  Ihn  Kutaibas  Kitäb  al-maärif 
(Handbuch  der  Geschichte);  das  Buch  Koheleth ;  Grammatik  der  türk.  Sprache.—  J.Kelle, 
Deutsche  Litteratur  im  11.  und  12.  Jahrb.;  im  Sem.;  ausgew.  Gedichte  des  11.  u.  12.  Jahrh. 
und  Herstellen  krit.  Texte.  —  Sauer,  Deutsche  Litteratur  im  18.  Jahrb.;  deutsche  Stil- 
übungen; im  Sem.:  ausgew.  Schriftsteller  des  18.  Jahrh.  —  Cornu,  Histor.  Grammatik 
der  französ.  Sprache  III;  altfranzös.  Übungen  für  Anfänger;  Poema  del  Cid  (Forts.);  im 
Sem.:  Cretien's  de  Tro3-es  Cliges.  —  Pogatscher,  Engl.  Grammatik;  mittelengl.  Denk- 
mäler; im  Sem  :  altengl.  Übungen  für  Anfänger.  —  Hauffen.  Geschichte  des  deutschen 
Volksliedes;  litterarhistor.  Übungen  für  Anfänger.  —  Lambel,  Das  deutsche  Drama  des 
Mittelalters.  —  Rolin,  Elementargrammatik  der  französ.  Sprache;  im  Sera.:  l'eloquence 
de  la  Chaire  au  17.  siecle;  grammaire  franf. ;  Phonetik  und  Leetüre  phonet.  Texte.  — 
Lawrence,  Elementargrammatik  der  engl.  Sprache;  im  Sem.:  english  history  course 
(continued) ;  readings  from  english  classics.  —  Vielmetti,  Italien.  Grammatik  mit  prakt. 
Übungen;  l'Eco  italiano  di  Eugenio  Camerini,  lettura  del  Cuvre  di  Edmondo  de  Amicis. 

Slrafsblirg.  Martin,  Got. ,  altsächs.  und  althochdeutsche  Grammatik;  Er- 
klärung des  Parzival;  got.,  altsächs.  und  althochdeutsche  Übungen.  —  Gröber,  Ge- 
schichte der  französ.  Litteratur  seit  Franzi.;  Übgn.  im  Sem.  für  roman.  Sprachkunde.  — 
Brandl:  Einführung  ins  Altenglische  u.  Beovulf;  der  engl.  Roman;  Sem.:  Miltons  Land- 
schaftslyrik. —  Henning,  Deutsche  Altertumskunde;  Goethe  und  Schiller.  —  Wetz, 
Poetik;  deutsche  Dramatiker  seit  Kleist;  Übungen  zur  Theorie  der  Tragödie  (im  Sem.).  — 
Joseph:  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  zur  Zeit  des  Sturms  u.  Drangs;  mittelhoch- 
deutsche Übungen. —  Schneegans,  Italienisch,  Kursus  für  Anfänger;  Petrarcas  Canzoniere; 
Einführung  ins  Altfranzösische.  —  Fischer,  Chaucers  Troj'lus  and  Cryseide;  Shakespeares 
Komödien.  —  A.  Roehrig,  Connaissances  preparatoires  (Hernani);  histoire  de  la  litterature 
fran^.  au  18^  siecle  (2^  moitie);  correspondance  entre  Schiller  et  Goethe;  exercices  (Verre 
d'eau).  —  Miller,  Sterne  and  the  english  humorists;  prakt.  Grammatik;  Landeskunde; 
Great   Britain;    Übersetzung  von  Heine,  engl.  Fragmente. 

Wien.  Heinzel,  Histor.  Grammatik  der  deutschen  Sprache;  Otfrieds  Evangelien- 
buch; im  Sem.:  Hans  Sachs'  zwölf  Fastnachtsspiele.  —  Minor,  Die  Sturm-  und  Drang- 
litteratur;  Littcraturgescbichte  des  19.  Jahrh.;  im  Sem.:  Litteratur  des  19.  Jahrh.  — 
Jagic,  Vergl.  Syntax  der  slav.  Sprachen;  die  epische  Volksdichtung  bei  den  Slaven ; 
ausgew.  Stücke  der  slav.  Volksdichtung.  —  Jirecek,  die  Slaven  und  Byzantiner  in  der 
ersten  Hälfte  des  Mittelalters;  im  Sem.:  serb.  Annalen.  —  Mussafia,  Altfranzösisches; 
histor.  Grammatik  des  Italienischen;  im  Sem.:  Decamerone.  —  Meyer-Lübke,  Französ. 
Litteratur  im  16.  Jahrb.;  span.  Syntax;  im  Sem.:  älteste  französ.  Sprachdenkmäler.  — 
Schipper,  Alt-  uud  neuengl.  Metrik;  engl.  Litteratur  seit  der  Restauration  (incl.  des 
Dramas);  im  Sem.:  Cynewulfs  Elene  u.  Chaucers  Prolog  zu  den  Canterbury  Tales;  philolog. 
Arbeiten.  —  D.  11.  Müller,  Arab.  Sprache.  —  Weil  v.  Weilen,  Das  deutsche  Drama 
des  19.  Jahrh.,  I.Teil.  —  Nagl,  Neuhochdeutsche  Grammatik  mit  Rücksicht  auf  das 
genet.  Zusammenwirken  der  Tradition  u.  der  Dialekte ;  der  althochdeutsche  Consonantismus 
mit  Ausblicken  auf  dessen  Weiterentwickelung.  —  Jellinek,  Heliand  u.  altsächs.  Übgn.; 
mittelhochdeutsche  Übungen  für  Anfänger.  —  Strekelj,  Die  Comporation  in  den  slav. 
Sprachen.  —  Pastrnek,  Altsloven.  Grammatik.  —  Vondräk,  Charakteristik  der  ältesten 
kirchenslav.  Denkmäler.  —  Alton,  Altfranzös.  Lautlehre  (für  Anfänger);  ladin.  Texte.  — 
Kühnert,  Chinesisch.  —  Haas,  Ungar.  Sprache:  Elementargrammatik;  Syntax  u. 
Metrik,  Lesestücke.  —  Bagster,  Engl.  Sprache.  —  Morison,  Engl.  Prosem.:  Sweets 
Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch;  Shakespeares  „As  you  like  it",  engl.  Syntax.  — 
Mathieu,  im  Sem.,  französ.  Abt.:  Zeitgenöss.  Litteratur.  —  Maddalena,  im  Sem., 
Italien.  Abteilung. 
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Statistisches  über  den  Terband  der  deutschen  neuphilologischen 

Lehrerschaft. 

Laut  den  bislang  veröffentlichten  Verzeichnissen  zählte  der  am  5.  Okt.  1886 
zu  Hannover  mit  133  Mtgliedern  gegründete  Verband  Ende  1886  305,  1887 
ca.  700,  1889  886  und  Ende  1892  821  Mitglieder,  welche  sich  auf  folgende 
Städte  verteilen: 


1892 

1890  1888 

] 

1892  1890  1888 

1892  1890  1888 

Aachen 

5 

6 

5 

Büdingen 

1 

1 

1 

Freiburg  i.  B. 

4 

5 

5 

Achern  i.  B. 

1 

1 

— 

Burghausen 

1 

— 

1 

Freiburg  i.  Schi. 

1 

1 

— 

Allenstein 

1 

1 

— 

Butzbach 

— 

1 

1 

Freienwaldea.D 

.  1 

— 

— 

Altena 

1 

1 

1 

Bützow 

2 

4 

4 

Friedberg 

1 

1 

1 

Altenburg 

3 

5 

4 

Cannstadt 

1 

12 

1 

Friedeberg    i. 

Altona 

4 

5 

6 

Celle 

1 

1 

— 

Neumark 

— 

1 

1 

Alzey 

1 

3 

3 

Charlottenburg 

10 

1 

1 

Friedenau  b.  B. 

1 

1 

1 

Anklam 

— 

1 

1 

Chemnitz 

10 

8 

7 

Friederichsdorf 

Annaberg  i.  S. 

3 

3 

3 

Corbach 

1 

— 

— 

bei  Homburg 

1 

11 

— 

Arnstadt 

1 

1 

— 

Uanzig 

9 

19 

23 

Friedland  i.  M. 

1 

1 

1 

Arolsen 

— 

1 

1 

Darmstadt 

9 

7 

s 

Fürstenwalde 

1 

— 

— 

AscbafiFenburg 

— 

2 

1 

Davos 

— 

— 

1 

Fulda 

1 

2 

2 

Aschersleben 

2 

3 

3 

Delitzsch 

1 

1 

1 

(Jandersheim 

1 

1 

1 

Attendorn 

1 

1 

1 

Delmenhorst  i.C 

».— 

1 

1 

Gardelegen 

— 

1 

1 

Baden 

— 

1 

1 

Dessau 

2 

— 

1 

Geestemünde 

4 

4 

3 

Balingen 

— 

1 

— 

Detmold 

— 

3 

3 

Genf 

1 

— 

— 

Baltimore 

1 

1 

1 

Diez  a.  L. 

1 

1 

2 

Gera 

2 

1 

2 

Bamberg 

— 

1 

— 

Dillingen  a.  D. 

— 

— 

1 

Giefsen 

4 

4 

2 

Barmen 

7 

6 

8 

Dimpelfing 

— 

— 

1 

Gladbach 

1 

1 

— 

Bautzen 

— 

5 

4 

Döbeln 

1 

— 

— 

Glauchau 

1 

1 

— 

Bayersbronn 

— 

1 

— 

Doberan 

— 

1 

1 

Gleiwitz 

2 

2 

3 

Bayreuth 

1 

1 

2 

Dortmund 

2 

3 

3 

Goarshausen 

— 

— 

1 

Bedburg 

— 

— 

1 

Dresden 

31 

3G 

36 

Göppingen 

1 

4 

2 

Belfast 

1 

— 

— 

Duderstadt 

1 

1 

1 

Görlitz 

2 

11 

— 

Beigard 

1 

1 

— 

Duisburg 

2 

2 

2 

Goslar 

1 

1 

1 

Belgrad 

— 

— 

1 

Düren 

— 

1 

1 

Gotha 

4 

2 

3 

Bendsberg 

1 

— 

1 

Durlach 

— 

— 

1 

Göttingen 

3 

4 

4 

Berent 

1 

1 

1 

Ebersbach 

1 

— 

— 

Graudenz 

1 

1 

1 

Bergedorf 

2 

1 

— 

Einbeck 

— 

— 

1 

Graz 

1 

2 

Bergen 

1 

— 

— 

Eisenberg 

1 

2 

1 

Greifswald 

3 

2 

3 

Berlin 

123 

31 

31 

Eisleben 

1 

1 

1 

Grimma  i.  S. 

2 

2 

2 

Bern 

— 

— 

1 

Elberfeld 

8 

15 

10 

Groningen 

1 

1 

1 

Bernburg 

2 

3 

2 

Elbing 

5 

1 

2 

Grofsenheim 

1 

1 

1 

Biebrich 

— 

2 

4 

Ellwangen 

— 

1 

1 

Grols-Umstadt 

1 

1 

1 

Biedenkopf 

— 

— 

1 

Elsfleth 

1 

— 

1 

Gr.-Lichterfelde 

G 

1 

— 

Bielefeld 

3 

2 

1 

Emden 

— 

2 

2 

Grünberg  i.  S. 

1 

^ 

— 

Bietigheim 

— 

1 

— 

Englemere 

1 

— 

— 

Guben 

1 

1 

1 

Bitterfeld 

— 

1 

— 

Erfurt 

2 

1 

4 

Gumbinnen 

1 

1 

1 

Bloomington 

— 

1 

1 

Erlangen 

1 

2 

2 

Gummersbach 

— 

1 

— 

Böblingen 

1 

— 

— 

Eschwege 

1 

2 

2 

Gumperdab.K. 

1 

— 

— 

Bobfingen 

1 

1 

— 

Eschweiler 

— 

1 

1 

Güstrow 

7 

6 

6 

Bockenheim 

4 

7 

6 

Efslingen 

1 

6 

4 

Hagen 

2 

3 

2 

Bonn 

— 

1 

R 

Essen 

— 

1 

3 

Halberstadt 

2 

1 

1 

Bournemouth 

— 

<^ 

1 

Eupen 

1 

— 

— 

Hall 

1 

— 

2 

Brandenburg 

2 

1 

1 

Feldkirch 

1 

— 

— 

Halle  a.  S. 

17 

24 

14 

Braunschweig 

7 

8 

7 

Feuerbach  bei 

Hamburg 

10 

20 

25 

Bregen z 

1 

l 

1 

Stuttgart 

1 

1 

— 

Hamm  i.  W. 

— 

1 

2 

Bremen 

15 

13 

13 

Flensburg 

2 

4 

3 

Hanau 

4 

9 

8 

Bremerhaven 

1 

1 

1 

Forst  i.  L. 

— 

1 

1 

Hannover 

39 

38 

34 

Breslau 

7 

7 

7 

Frankenhausen 

1 

1 

1 

Harburg  i.  H. 

— 

1 

— 

Brieg 

1 

— 

— 

Frankenstein 

Heidelberg 

4 

4 

7 

Glifton- Bristol  — 

1 

— 

i.  Seh. 

— 

— 

1 

Heilbronn 

3 

5 

— 

Bromberg 

2 

2 

2 

Frankfurt  a.  M. 

31 

79 

95 

Heimsheim 

— 

1 

— 

Bückeburg 

2 

2 

2 

Frankfurt  a.  0. 

2 

2 

2 

Heiligenstadt 

1 

1 

1 
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1892 

1890  1888 

1892  1890  1888 

1892  1890  1888 

Helmstedt 

1 

—      — 

Losheim 

— 

1 

1 

Paris 

— 

1 

3 

Herrenberg 

— 

l      — 

Löwenbergi.Sch. 

l 

1 

1 

Pforzheim 

— 

1 

— 

Hersfeld 

1 

1       2 

London 

1 

1 

2 

Pirna 

— 

1 

1 

Herts 

1 

—    — 

Lübben 

1 

1 

1 

Plauen 

— 

3 

3 

Hildburghausen 

1 

1       1 

Lübeck 

2 

2 

2 

Ploen 

1 

1 

1 

Hildesheira 

8 

11       7 

Luckenwalde 

— 

1 

— 

Poggelsdorf  b. 

Höchst 

1 

1       1 

Lüneburg 

— 

— 

1 

Bonn 

— 

1 

— 

Hohenlimburg 

— 

1      1 

Ludwigslust 

2 

1 

1 

Posen 

2 

2 

2 

Homburgv.d.H. 

1 

1      3 

Ludwigsburg 

— 

1 

— 

Potsdam 

5 

9 

2 

Jena 

2 

4     — 

Magdeburg 

3 

4 

4 

Prag 

1 

— 

— 

Jenkau  b.Danzig 

1 

1       1 

Mainz 

3 

3 

2 

Ratenow 

1 

1 

1 

Jever 

1 

1       1 

Malchin 

2 

2 

2 

Eavensburg 

2 

5 

— 

Iserlohn 

— 

1     — 

Mannheim 

— 

— 

1 

Kegensburg 

1 

— 

— 

Inovräzlaw 

— 

-       1 

Marburg 

5 

6 

4 

Reichenbach 

4 

6 

6 

Insterburg 

1 

—     — 

Marienburg 

1 

4 

4 

Remscheid 

1 

1 

1 

Ithaka  (Amerik. 

— 

—      2 

Mayen 

1 

1 

— 

Rendsburg 

1 

— 

— 

Itzehoe 

— 

1       1 

Meifsen 

— 

5 

4 

Reutlingen 

3 

3 

2 

Karlsruhe 

6 

7      3 

Meldorf 

1 

1 

1 

Rheinbischofs- 

Kassel 

17 

18    23 

Meppen 

1 

1 

1 

heim 

— 

1 

— 

Kattowitz 

1 

1     — 

Merzig 

— 

1 

1 

Rheine 

1 

— 

— 

Kempen 

— 

1       1 

Meschede 

— 

— 

1 

Rheydt 

— 

1 

— 

Kempferhof 

1 

—     — 

Metzingen 

1 

— 

— 

Ribnitz  i.  M. 

— 

— 

1 

Kent 

— 

1     — 

Michelstadt 

2 

3 

3 

Riesbach-Zürich 

— 

1 

— 

Kenzingen 

— 

1       1 

Minden 

2 

1 

2 

Riesenburg  i.W. 

2 

2 

2 

Kiel 

2 

1       1 

Morillon-Geneve 

1 

1 

— 

Rinteln  a.  W. 

1 

2 

2 

Kirchheim 

— 

1     — 

Mos 

— 

1 

1 

Rochlitz  i.  S. 

2 

2 

2 

Koblenz 

1 

—       1 

Mühlheim 

2 

2 

2 

Rofsleben 

1 

1 

— 

Kolberg 

— 

1     — 

Müllheim 

1 

— 

— 

Rostock 

1 

1 

1 

Kolmar 

1 

1       1 

München 

5 

6 

4 

Rotenburg 

— 

l 

— 

Köln 

1 

1       1 

Münden 

— 

— 

1 

Rottenburg 

— 

I 

1 

Königsberg  i.P. 

3 

fi       6 

Münnerstadt 

— 

1 

1 

Rottweil 

1 

1 

1 

Königsberg  i.N. 

1 

1       1 

Münsingen 

1 

2 

— 

Saarbrücken 

3 

1 

1 

Königshütte 

— 

—       1 

Münster  i.  W. 

3 

2 

3 

Saarlouis 

1 

1 

1 

Konstanz 

1 

1      2 

Naumburg  a.  S. 

1 

1 

1 

Salzach 

— 

1 

— 

Korbach 

— 

—      1 

Neifse 

2 

1 

— 

Salzungen 

— 

1 

1 

Kornthal  bei 

Neuberg 

— 

— 

1 

Salzwedel 

1 

1 

— 

Stuttgart 

1 

2    — 

Nenburg 

1 

1 

— 

Kl.  Schachwitz 

Köslin 

1 

—    — 

Neu-Euppin 

1 

1 

1 

bei  Pillnitz 

— 

1 

— 

Köthen 

2 

2      2 

Neustadt  a.  H. 

1 

1 

1 

Schirmbeck 

— 

— 

1 

Krefeld 

3 

4      3 

Neustadti.W.-P) 

•. — 

1 

1 

Schleitz 

1 

1 

1 

Kreuzberg 

— 

1       1 

Neubrandenburg 

r    

1 

— 

Schlottheim 

— 

1 

1 

Kreuzburg 

1 

—     — 

Neu-Strelitz 

1 

1 

1 

Schneeberg 

2 

1 

— 

Kreuzfeld 

— 

—       1 

Neuilly  b.  P. 

1 

1 

— 

Schneidemühl 

— 

1 

1 

Kreuznach 

1 

1       1 

New  -  York 

1 

1 

— 

Schönberg 

— 

2 

2 

Krossen 

1 

1       1 

Nienburg  a.  W. 



— 

1 

Schönebeck 

1 

— 

— 

Krotoshin 

1 

—     — 

Nordhausen 

1 

7 

— 

Schöneberg  b.  B 

1 

— 

— 

Küstrin 

1 

1      1 

Nordstemmen 



— 

2 

Schweden 

1 

— 

— 

Ladenburg 

1 

3    — 

Nürnberg 

1 

8 

9 

Schwedt 

1 

2 

1 

Lahr 

1 

1       1 

Nürtingen 

5 

1 

— 

Schwelm 

1 

— 

— 

Landsberg  a.W. 

— 

1     — 

Ober-Glogau 

— 

— 

1 

Seesen 

2 

2 

2 

Landshut 

1 

1      1 

Ober -Lahnstein 

— 

1 

1 

Siegen 

1 

2 

2 

Laubach 

1 

1       1 

Ober-Urfsel 

1 

1 

— 

Sinsheim 

1 

1 

1 

Lauenburg  i.  W. 

— 

—       1 

Oberruf  b.  Tr. 

— 

— 

1 

Sobernheim 

1 

1 

1 

Lauenburg  a.  E. 

2 

1       1 

Oevernos 

— 

— 

1 

Soden 

— 

1 

1 

Lausanne 

2 

2      2 

Offenbach 

3 

5 

7 

Solingen 

2 

3 

3 

Lauterberg 

1 

1       1 

Offenburg 

— 

1 

— 

Sondershausen 

2 

4 

4 

Leipzig 

15 

23    22 

Ohrdruf 

1 

2 

2 

Sonnebergi.Th. 

— 

1 

1 

Leubel  i.  Schi. 

— 

1       1 

Oldenburg 

2 

3 

3 

Spandau 

1 

— 

— 

Liegnitz 

— 

1     — 

Oldesloe 

1 

1 

1 

Speyer 

3 

3 

3 

Linden 

1 

\     — 

Osnabrück 

3 

f) 

5 

Sprottau 

1 

1 

1 

Lingen 

l 

_ 

Osterode 

1 

— 

— 

Stade 

— 

1 

1 

Lissa 

— 

1       1 

Ostrowo 

1 

1 

— 

Stadthagen 

1 

1 

— 

Löbau 

— 

1       1 

Parchim 

1 

1 

1 

Stargard 

1 

2 

2 
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1890  1888 

1892 

1890  1888 

1892  1890  1888 

Steglitz 

1 

— 

— 

Überlingen  am 

Wiesbaden 

9 

2      2 

Stendal 

1 

2 

2 

See 

1 

1 

— 

Winchester 

— 

—      1 

Stettin 

2 

3 

f) 

Ulm 

4 

6 

4 

Wismar 

2 

1       1 

Stralsund 

1 

1 

1 

Upsala 

1 

— 

— 

Wittstock 

1 

—     — 

Strafsburg 

4 

5 

4 

Varel  i.  0. 

1 

1 

Wolfenbüttel 

2 

2      2 

Straufsbergi 

M.— 

1 

2 

Vaihingen 

— 

1 

Wolgast 

1     — 

Striesen  bei 

Waldeck 

— 

1 

— 

Wollin 

—    — 

Dresden 

2 

1 

1 

Waldkirch 

— 

— 

Woolwich 

— 

1     — 

Stuttgart 

28 

52 

11 

Wandsbeck 

1 

2 

Würzburg 

4      5 

Tarnowitz 

1 

— 

— 

Weilburg 

1 

1 

— 

Würzen 

1       1 

Teschen 

1 

— 

— 

Weimar 

1 

2 

Zabern 

— 

1       1 

Treptow 

1 

1 

1 

Weifsenfeis 

1 

1 

Zellendorf 

—     — 

Triest 

1 

1 

1 

Werdau 

1 

1 

Zittau 

1       1 

Troppau 

— 

1 

1 

Wernigerode 

1 

— 

— 

Znaim 

— 

1       1 

Tübingen 

1 

11 

— 

Wesel 

— 

— 

1 

Zürich 

1 

2      1 

Tynemouth 

— 

— 

1 

Wien 

2 

4 

3 

Zwickau 

3 

3    3 
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Besprechungen. 

Rauschmaier,  Dr.  Anton,  Englisches  VoJcahuIarinm  auf  etymoJogisclier  Grund- 
lage und  mit  vereinfachter  Aussxirachehezeichnimg.  Für  Mittelschulen 
und  zum  Privatgebrauch.     München  1893.     Oldeubourg.     103  S. 

Das  Werk  ist  ein  Seitenstück  2u  des  Verfassers  französischem  Vokabularium. 
Wie  dieses  verfolgt  es  den  Zweck,  dem  stufenmäfsigen  Erlernen  des  fremden  W^ort- 
materiales  als  Grundlage  zu  dienen,  und  es  gleicht  ihm  auch  in  seiner  Anlage. 
Die  Wörter  sind  nach  begriiflichen  Kategorien  geordnet:  §  1  Mensch,  §  2  Seele, 
§  3  Sprache  u.  s.  w.  Die  Seiten  links  weisen  drei  Kolonnen  auf;  die  erste  ent- 
hält die  englischen  Vokabeln,  die  zweite  deren  deutsches  Äquivalent,  die  dritte 
etymologische  Bemerkungen.  Rechts  sind  Ausführungen  mannigfacher  Art  zu 
finden :  der  Verfasser  macht  auf  die  besondere  Aussprache  einzelner  Wörter 
aufmerksam,  zieht  zur  Vergleichung  analoge  Fälle  heran ;  hier  und  da  bringt  er 
Unregelmäfsigkeiten  aus  der  Formenlehre  in  Erinnerung.  Wertvoll  und  recht 
geschickt  angeordnet  sind  die  phraseologischen  und  synonymischen  Beigaben,  wobei 
mit  praktischem  Blicke  auf  die  Umgangssprache  und  englische  Verhältnisse  Rück- 
sicht genommen  wird.  Citate,  die  man  oft  zu  hören  bekommt,  Sprichwörter  und 
geflügelte  Worte  werden  zahlreich  eingestreut  und  halten  das  Interesse  wach, 
welches  bei  einer  nackten  Aufzählung  der  Vokabeln  bald  erlahmen  würde. 

Am  Schlüsse  einer  jeden  Abteilung  ist,  durch  kleineren  Druck  gesondert, 
eine  Reihe  sonst  noch  wissenswerter  Wörter  zu  finden,  die  gelegentlich  einer 
Wiederholung  zur  Erweiterung  der  bereits  erlernten  copia  verborum  verwertet 
werden  können.  Die  gebräuchlichsten  Redewendungen  (wohl  aus  Dr.  Loewes 
deutsch -englischer  Phraseologie  geschöpft),  Amerikanismen ,  geographische  und 
Vornamen,  sowie  etymologische  Excurse,  die  ihrer  Ausführlichkeit  halber  früher 
keine  Stelle  finden  konnten,  schliefsen  das  eigentliche  Vokabular  ab.  Ein  Anhang 
bietet  in  knappster  Fassung  einen  Abrifs  der  englischen  Sprachgeschichte,  das 
Wissenswerteste  aus  der  Wortbildung,  orthographische  Besonderheiten,  eine  Reihe 
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der  wichtigsten  Homonyma  und  Synonyma;  bei  diesen  wird  auf  Klöppers  treffliches 
Spezialwerk  verwiesen.  Endlich  folgt  noch  eine  Übersicht  über  die  Hauptperioden 
der  englischen  Litteratur  und  deren  bedeutendste  Vertreter. 

Im  besonderen  wäre  zu  bemerken,  dafs  das  Wörterverzeichnis,  streng  ge- 
nommen, nicht  auf  etymologischer  Grundlage  ruht;  der  Verfasser  hat  blofs  ety- 
mologische Winke  gegeben,  die  verwandten  Wörter  aus  den  dem  Gymnasiasten 
bekannten  Sprachen  hervorgehoben.  Allerdings  geschieht  dies  zumeist  kurz  und 
treffend.  Bei  mouth  hätte  einfach  auf  Mund  verwiesen,  bei  to  listen,  to  talJc, 
Shirt,  dish  hätten  obd.  losen,  nhd.  dalken,  Schurz,  Tisch  genannt  werden  können. 
Neben  harc,  Hase  steht  Rhotasismus !  Weifs  der  Schüler  (aus  dem  Griechischen), 
was  der  Ausdruck  bedeutet?  Nach  hcginn-ing  (26)  heifst  es:  Partizipialendung 
-ing.  Ist  das  richtig?  —  Wörter,  deren  Herkunft  unbekannt  oder  unsicher  ist, 
zu  deren  Erklärung  man  zu  weit  ausholen  mufs,  wären  besser  jedesmal  mit  der 
kurzen  Bemerkung  ,,Ursprung  ungewifs"  versehen  worden.  Mit  Vermutungen  ist 
dem  Schüler  nicht  gedient;  ihnen  nachzugehen  und  sie  auf  ihre  Zuverlässigkeit  zu 
prüfen,  dazu  verfügt  er  auf  seiner  Bildungsstufe  nicht  über  das  nötige  Wissen. 
Man  biete  ihm  nur  Sicheres,  wofür  er  in  Bekanntem  Anhaltspunkte  zu  finden 
vermag.  So  ist  es  gewifs  zu  billigen,  wenn  (für  den  Gymnasiasten)  Griechisch, 
Lateinisch,  Französisch,  Mittelhochdeutsch  herangezogen  werden,  dagegen  sind  Be- 
lege aus  dem  Altnordischen,  Angelsächsischen,  Altenglischen,  Altfranzösischen  ab- 
zuweisen. —  Der  Ausdruck  „Anklang"  (ivicJced  —  Bösewicht,  lazy  —  lassus  — 
lässig,  hell  —  hellen  etc.^  in  der  Rubrik  für  Etymologie  bedarf  doch  einiger 
erklärender  Worte;  der  Schüler  könnte  sonst  leicht  irre  geführt  werden. 

Was  nun  —  last  not  least  —  die  Aussprachebezeichnung  betrifft,  so  scheint 
der  Verfasser  kein  Freund  der  Lautschrift  zu  sein,  in  deren  Anwendung  die  ver- 
schiedenen Lehrbücher  allerdings  oft  erheblich  von  einander  abweichen.  Er  will 
sich  daher  keiner  solchen  völlig  anschliefsen ,  sondern  in  seinem  Buche,  „das  für 
den  Anfänger  nicht  bestimmt  sein  kann",  vollständige  Transscriptionen  mit  latei- 
nischen oder  deutschen  Lettern  vermeiden  und  nur,  wo  es  geboten  erscheint,  auf 
eine  vereinfachte  Weise  unter  Heranziehung  weniger,  zum  Teil  schon  bekannter 
diakritischen  Zeichen  eine  Darstellung  der  Lautverhältnisse  bieten,  ohne  das 
orthographische  Schriftbild  anzutasten.  —  Bevor  wir  zur  Besprechung 
dieses  Verfahrens  übergehen,  sei  erwähnt,  dafs  mehrmals  von  „Laut"  gesprochen 
wird,  wo  es  sich  um  das  orthographische  Schriftzeichen  handelt.  In  den  Sätzen: 
„Kennt  er  (sc.  der  Lernende)  aber  vom  Anfange  an  die  richtige  Aussprache  der 
englischen  Laute,  so  braucht  er  keine  Transscription  für  jedes  einzelne  Wort' 
(pag.  IV);  und:  „Im  Vokabular  wurden  die  gebräuchlichsten  (?)  Laute  nicht  be- 
zeichnet" (pag.  VII)  kann  doch  unter  „Laut"  nur  die  Schreibung  gemeint  sein. 
In  diesem  Sinne  stellt  sich  uns  Dr.  Rauschmaiers  Aussprachebezeichnung  in  fol- 
gender Weise  dar: 

Ohne  diakritisches  Zeichen  versinnbilden  a:  ä  (nach  Walker,  dessen  Laut- 
zeichen der  Verfasser  doch  nicht  verschmäht) ;  ai,  ay,  ei,  ey :  ä ;  au,  aw :  ä ;  e,  ea :  e ; 
ee:  e;  eu,  ew:  ü;  i,  y :  i;  o:  6;  oa:  6;  oi,  oy:  6i;  oo:  6;  ou,  ow:  6u.  Die  Aussprache 
der  Schriftzeichen  c-=s*)oder  k*),  ch  =  s*),  qu  =  kü*),  y=j*)  sowie  der  En- 
dungen -age,  -ful,  -tion,  -tious,  -ious,  -ture  soll  gleichfalls  durch  sie  selbst  genügend 
charakterisiert  sein.  Für  s  wird  eingeschärft,  dafs  es  zwischen  Vokalen  und  in  der 
Flexion  nach  stimmhaften  Konsonanten  (wohl  auch  nach  Vokalen?)  stimmhaft  sei. 
—  Sollen  nun  durch  a,  ai,  ei  etc.  etc.  oder  die  genannten  Endungen  -age  etc. 
andere  Laute,   resp.   Lautkoraplexe  ausgedrückt   werden,   dann   treten   die  diakri- 


*)  Lautsymbol. 
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tischen  Zeichen  helfend  ein,  welche  gewöhnlich  unter  dem  betreffenden  Buchstaben, 
nur  wenn  er  Unterlänge  hat,  oberhalb  desselben  angebracht  sind:  a,  e,  i,  g,  u, 
y  bedenten  ä,  e,  i,  ö,  ü,  y,  a  =  ä,  a  =  a,  0  =  6,  0  =  0,  u  =  u  (störender 
Druckfehler :  u),  0  =  u ;  durch  einen  Punkt  unter  th,  g,  s,  sh  (=  s)  wird  die 
Stimmhaftigkeit  der  entsprechenden  Laute  angedeutet.  Verstummungszeichen  sind 
^  und  ^  (garden,  sign).  Der  Accent  wird  nur  in  den  nicht  paroxytonierten 
Wörtern  durch  einen  Strich  (Akut)  unterhalb  des  Tonvokals  bezeichnet. 

Warum  sich  der  Verfasser  nicht  mit  englischen  Musterwörtern  begnügt, 
sondern  denselben  deutsche  mit  einer  vielfach  unzureichenden  Lautverdeutlichung 
hinzufügt  —  und  dies  in  einem  nicht  für  Anfänger  berechneten  Buche  —  ist 
schwer  einzusehen,  nützt  doch  dem  Schüler  nach  Dr.  Rauschmaiers  eigenen  Worten 
die  phonetische  (!)  Wiedergabe  nichts,  wenn  er  sich  den  betreffenden  Laut  nicht 
aus  kompetentem  Munde  korrekt  angeeignet  hat.  Wozu  dann  überhaupt  eine 
phonetische  Transscription?  —  Diese  erfüllt  eben  die  Aufgabe,  dem  Lernenden 
unter  der  selbstverständlichen  Voraussetzung,  dafs  er  im  Elemeutarkursus  den  Wert 
der  Lautzeichen  richtig  erfafst  habe,  dann  eine  sichere  Stütze  zu  bieten,  wenn 
er  der  lebendigen  Hilfe  des  Lehrers  entraten  mufs.  Man  mag  was  immer  für 
eine  Ansicht  über  den  Nutzen  einer  Lautschrift  beim  Unterrichte  haben,  einen 
guten  Rückhalt  bietet  sie  überall,  wo  man,  auf  sich  selbst  angewiesen,  Belehrung 
über  die  Aussprache  zu  schöpfen  genötigt  ist.  Unabweislich  ist  jedoch  die  For- 
derung, dafs  die  Lautschrift  einheitlich  sei,  keine  Unklarheit  zulasse  und  für  alle 
Fälle  ausreiche.  Die  Aussprachebezeichnung,  welche  der  Verfasser  an  die  Stelle 
der  Lautschrift  setzt,  erfüllt  nun  leider  keine  dieser  Bedingungen.  Was  sollen 
(pag.  VII)  Transscriptionen  wie  -tion  (f(^ön,  fc^n),  -tious  (fcfiÖß),  -ious  (=iÖB), 
-iure  (tfc^ör),  couragcous  (bfc^ö§)  bedeuten?  An  Inkonsequenzen  fehlt  es  nicht. 
Man  stelle  z.  B.  pliysician  (fc^n)  4  neben  poUtician  (f(^än)  80,  superficial  (shal) 
n.  artificial  (fi^Q  57,  dedension  (sJiun  80  n.  discussion  (sliun)  15,  conclusion 
(shn)  6  n.  division  (sh)  82,  atrocious  (shus)  n.  suspicious  (|(^)  18.  u.  -ticre 
(t[d)ör)  VII  n.  fature  {\.\6)x)  38,  departure  (tf(^ur)  G8,  pictnre  (tjör)  56.  Die 
wunderlichen  Beigaben  -fcf)ö§,  -tfcf)ör  etc.  hätte  der  Verfasser  nach  dem  pag.  VII 
Gesagten  ganz  gut  beiseite  lassen,  die  dort  gegebene  Liste  (man  vgl.  Flügel, 
Engl. -deutsch.  Lex.  I.  pag.  XXXII,  2.  Sp.,  4  c)  beträchtlich  vermehren  und  dadurch 
wirklich  für  den  aufmerksamen  Schüler  eine  Vereinfachung  schaffen  können.  Die 
originellen  Transscriptionen  beweisen  aber  auch,  dafs  die  vom  Verfasser  verwen- 
deten diakritischen  Zeichen  nicht  ausreichen,  um  neben  dem  orthographischen 
Schriftbilde  über  die  Aussprache  aufzuklären.  Und  in  der  That  tritt  dieser 
Mangel  auch  in  andern  Fällen  zutage.  Wir  finden  watcli  (6),  squadron  (0), 
wasp  (6);  ivool  (u),  tvood  (u);  police  (i  =  e),  Chile  e  — •  i).  Warum  jedesmal 
der  Zusatz  0,  u,  e  (e)  ?  Weil  für  a  =  6,  0  (00)  =  u,  i  =  e  das  besondere  gra- 
phische Merkmal  fehlt. 

Der  Lautwert  des  ch  in  headache,  chemist  etc.,  des  qu  in  to  eonqurr, 
antique  etc.  wird  durch  beigefügtes  (k),  der  des  ch  in  moustachc,  lunch  etc. 
durch  (sh)  oder  (fc^)  erklärt.  —  In  courtier  (tfc^r),  courteous  (t[^)  60,   Century 

e] 
(tfc^urt)  38  etc.  zeigt  sich,  dafs  für  eine  Andeutung  des  in  t  -{-  i     -|-  Vok.  ent- 

u| 
haltenen  c*)  nicht  gesorgt  ist.    Für  englisches  ü*)  in  persuade  (flu),  queen  (fm), 
y  (iDei)   wird   w   verwendet,   das  ein  anderesmal  =  engl,  w*)   ist   z.  B. :  nepheiv 
(mju);  83  ist  der  Name  des  Buchstaben  0  mit  (bt^)  transscribiert,  und  in  licutenaiU 

*)  Lautsymbol! 
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dient  b  (s.  lebt!)  62  dazu,  den  Laut  f  zu  veranschaulichen!  —  Bezüglich  der 
Darstellung  der  S- Laute  wäre  es  einfacher,  intervokalisches  und  Schlufs-s  nach 
Sonanten  in  Anbetracht  der  vielen  Ausnahmen  nicht  regelmäfsig  als  stimmhaft 
gelten  zu  lassen,  sondern  sie  stets  durch  einen  Punkt  als  tönend  ersichtlich  zu 
machen,  dagegen  für  stimmloses  s  kein  diakritisches  Zeichen  zu  verwenden.  Da- 
durch ersparte  man  sich  bei  design,  jealousy,  increase,  Paraäise  u.  a.  den  Zusatz 
(^),  und  die  Symbolisierung  in  reason,  senses,  houses  etc.  würde  gegenüber 
reason,  senses,  houses  etc.  nicht  komplizierter  erscheinen.  Auch  entginge  man 
Inkonsequenzen  wie  to  excuse,  an  cxcuse  oder  gar  thc  iise  (^),  to  use.  Hier 
hätte  der  Verfasser,  wäre  er  seiner  Gepflogenheit  treu  geblieben,  das  stimmhafte 
intervokalische  s  gar  nicht  bezeichnen  sollen,  freilich  dann  auch  für  den  stimmlosen 
Laut  von  dem  Zusätze  (^)  nicht  Umgang  nehmen  dürfen,  den  er  in  an  excuse  will- 
kürlich unterdrückt  hat.  Sonst  sind  uns  an  (überflüssigen)  „Transscriptionen"  der 
S- Laute  aufgefallen:  rcJaüons  (frf)nö)  46,  mistress  (miffe§)  47,  clothes  (f(o^§)  48; 
success  (f^)  28,  eccentric  (f§),  pcrsuade  (fra)  8  etc.  —  Die  Abhängigkeit  der 
Vokale  e,  i,  u  von  auslautendem  oder  gedecktem  r  wird  pag.  VII  nicht  berührt, 
wogegen  nichts  einzuwenden  ist.  Der  Schüler  mufs  ja  wissen,  wie  e,  i,  u  -}-  r 
\-\-  Kons.]  zu  lesen  sind.  Nichtsdestoweniger  stofsen  wir  auf  hird  (ur)  74 ,  fir 
(i  =  e)  78,  infirmity  (e)  6,  auch  shirt  48  ist  anzutreffen.  Sonst  ist  die  Tilde 
unbetontem  -ar  (-er,  -or,  -ur)  zugedacht,  Endungen,  die  ganz  gut  in  der  Liste 
pag.  VII  stehen  und  somit  unbezeichnet  bleiben  könnten.  Die  Tilde  allein  genügt 
jedoch  nicht;  man  vgl.  sugar  52  und  altar  (ur)  30;  tallor  8  und  major  63, 
anchor  66;    to  conquer  65,  prisoncr  (ur)  64,   pier  60   und  courtier  (tf^r)    60! 

Schlecht  kommen  die  unbetonten  Vokale  weg,  w6nn  es  heifst  (pag.  VIII): 
a,  e,  i,  g,  u  sind  in  unbetonter  Silbe  natürlich  kürzer  zu  sprechen,  z.  ß. 
in  Alsace,  Pomerania,  tragedy.  Reicht  das  hin?  —  Man  trifft  auch  surface 
(a  =  e) ,  Jearned  (eb) ,  mistress  (miffeö) !  Kann  man  dergleichen  Mängel  eine 
Vereinfachung  der  Aussprachebezeichnung  nennen?  Darf  man  dem  Lernenden 
zumuten,  sich  in  diesem  tollen  Durcheinander  zurechtzufinden?  —  Man  erwartet 
nun  wenigstens,  mit  Hilfe  der  wirklich  zu  Gebote  stehenden  Mittel  nachstehende 
Wörter  in  folgender  Weise  bezeichnet  zu  finden:  spqce,  tveigh,  campaign,  neigJj, 
tveight;  heqrt,  mqustacJie;  key,  receipt,  wheat;  eye,  sigli,  Itcight,  fight;  mistjyss; 
soul,  clothes;  tvotmd,  youth;  cour[teous],  hglidays;  hloqd,  touch;  rough  (ruf); 
ploiigh  etc.  Selbst  hier  enttäuscht  uns  der  Verfasser,  indem  er  planlos  schreibt: 
Space  (q),  weigh  fspr.  wq),  weight  (^spr.  ^vqt)  32,  campaign  (pc^n)  62,  neigh 
(spr.  ne)  76 ;  heqrt  (ä)  2,  moustache  (u  —  äsh)  3 ;  Icey  (!t())  48,  receipt  (j^t^t)  70, 
wheat  (spr.  hwej)\  eye  (spr.  i)  2,  sigh  (spr.  s*)  13,  height  (hit)  32,  fight 
(feit)  62,  m^istress  (miffeS)  47;  soul  (q)  6;  cloViies  (!loI)ö)  48;  imund  (ul))  4: 
Aussprache  wie  6  (lang)  in  to  move ,  you ,  youth  5 ,  daneben  wound  (u)  64 ; 
yqiith  (u^)  38!  und  youth  (u)  47!  Courtegus  {t\d))  13;  hglidays  (6)  36,  blggd  3, 
Ausspr.  00  =  ü  in  hlood  und  flood  4;  touch  (tötfc^)  6,  rough  (röff)  79;  pJough 
()3(au)  72  etc.  Unrichtigkeiten,  Widersprüche,  Pleonasmen,  Inkonsequenzen,  Un- 
zulänglichkeiten —  all  das  vermögen  wir  in  dieser  Aussprachebezeichnung  zu  ent- 
decken*), nur  die  versprochene  Einfachheit  vermifst  man. 

Es  würde  zu  weit  führen,  noch  die  geographischen  Namen  und  Personen- 
namen in  phonetischer  Hinsicht  einer  näheren  Betrachtung  zu  unterziehen.  Es 
genüge,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  nachstehenden  Wörter  zu  lenken.     Ein  Blick 


*)  Falsch  ist  u.  a.  die  Aussprache  angegeben  in:  averston  (sh)  10;  duty  (spr.  tfshjy)  16; 
the  abuse;  liquor  (ttti);  woJf:  Quantität?  Athens;  in  clerk  und  quai  fehlt  jedes  Zeichen, 
an  letzterem  ist  auch  die  Schreibuuor  unenfflisch. 
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in  Tangers  Naraenlexikon  wird  sofort  ergeben,  was  zu  bessern  oder  zu  ergänzen 
ist:  Alsace,  Asia,  Brazil,  Brunswick,  Ceylon,  Chili,  Prussia,  Russia,  Silesia,  Venetia; 
Athens,  Hague,  Prague,  Nice,  Orleans;  (Parisian);  Diana;  Mahomet,  Mathilda, 
Matthew,  Paulina,  Theresa. 

Dafs  es  Dr.  Rauschmaier  nicht  gelungen,  einen  Beitrag  zur  Erzielung  einer 
mehr  einheitlichen  Aussprachebezeichnung  zu  liefern,  glaube  ich  zur  Genüge  dar- 
gethan  zu  haben.  Der  Grund  hierfür  liegt  vor  allem  in  seiner  (bewufsten)  In- 
konsequenz (m.  vgl.  was  der  Verf.  im  Vorworte  pag.  IV,  Z.  16  — 17  v.  u.  sagt) 
und  in  dem  —  nicht  immer  durchführbaren  —  Versuche,  das  orthographische 
Bild  des  engl.  Wortes  so  wenig  als  möglich  durch  diakritische  Zeichen  zu  trüben. 
Dadurch  ist  der  Verf.  in  ein  Labyrinth  geraten,  aus  dem  ein  Ausweg  nicht  zu 
finden  war. 

Soll  wirklich  die  herkömmliche  Schreibung  nebst  den  diakritischen  Zeichen 
ein  phonetisches  Bild  geben,  dann  müssen  vorerst  diese  vermehrt  werden  und,  wo 
sie  am  Platze  sind,  konsequent  an  die  Stelle  der  unbeholfenen  Beigaben  in  Klammern 
treten.  Xur  dann  darf  und  mufs  eine  Transscription  beigefügt  werden,  wenn 
die  verfügbaren  Behelfe  nicht  ausreichen.  Nach  Wörtern  wie  cough,  laugh,  rough, 
lieutenant,  colonel,  nephew  etc.  müfste  der  Verf.  (kof),  (laf),  (ruf)  etc.  schreiben, 
nicht  aber  (foff),  (la^f),  (röff)  u.  dgl. 

Ob  füglich  nach  der  unerläfslichen  Vermehrung  der  Sonderzeichen  die  Dar- 
stellung der  Aussprache  wirklich  einfacher  sein  wird,  will  ich  dahingestellt  lassen. 
Sicherlich  würde  das  inhaltlich  treffliche  Buch  vor  jedem  Tadel  geschützt  sein, 
wollte  der  Verfasser  die  moderne  Phonetik  berücksichtigen  und  deren  Errungen- 
schaften zum  eigenen  Vorteile  verwerten. 

Der  Druck  des  Buches  ist,  wenige  Versehen  abgerechnet,  korrekt,  die  Aus- 
stattung gefällig. 

Böhmisch -Leipa.  E.   Gugel. 

Weitzenböck,  Georg,  Professor  an  der  Landes- Oberrealschule  in  Graz:  Lehrbuch 
der  franzosischen  Sprache.  I.  Theil.  140  S.  F.  Tempski  in  Prag, 
Wien,  Leipzig.  Preis  70  kr.,  geb.  90  kr. 
Bei  der  Abfassung  seines  „Lehrbuches"  liefs  sich  der  Verfasser  von  den 
Grundsätzen  leiten,  welche  die  Association  phonetique  des  professeurs  de  langues 
Vivantes  aufgestellt  hat.  Er  wünscht  nach  dem  „Begleitwort",  welches  er  seinem 
Lchrbuche  beigegeben  hat,  dafs  dem  eigentlichen  Unterricht  Lautübungen  voran- 
gehen, wie  es  ja  auch  beim  Gesangunterrichte  geschieht.  Doch  ermöglicht  sein 
Lehrbuch  auch  ein  anderes  Verfaliren;  man  kann  bei  Einübung  der  französischen 
Laute  auch  direkt  von  einzelnen  Musterwörtern  ausgehen  und  sich  hierbei  der 
lautschriftlichen  oder  der  orthographischen  Texte  bedienen.  Der  Verfasser  bietet 
nämlich  auf  S.  7S  —  82  eine  Reihe  lautschriftlicher  Texte  und  zwar  zunächst  die 
Zahlwörter  von  1 — 20,  dann  einige  locutions  de  classe ,  daran  reihen  sich  die 
Umschriften  der  in  Nr.  1  bis  7  gebotenen  Texte.  Wir  glauben  aber  nicht,  dafs 
man  beim  ersten  Anfangsunterrichte  den  Schülern  lautschriftliche  Texte  bieten 
soll;  um  unsere  Ansicht  zu  stützen,  wollen  wir  blofs  auf  Tangers  Vortrag  hin- 
weisen, den  derselbe  auf  dem  fünften  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentage  in 
Berlin  hielt  (vgl.  Ilcrrigs  Archiv,  Bd.  89,  S.  69  ffg.)  und  auf  G.  Körting  „Der 
Formenbau  des  französischen  Verbums  in  seiner  geschichtlichen  Entwickelung" 
(Paderborn  1893),  S.  XXVI  und  XXVII.  Tendering  brauche  ich  wohl  nicht  erst 
ZI  erwähnen,  da  dessen  Aufsätze,  die  in  der  Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt,  erschienen, 
zu  bekannt  sind;  denn  selbst  die  vollkommenste  Lautschrift  kann  eben  auch  nur 
Zeichen   für  Laute   und   nicht   Laute   selbst   bieten.      Es   wird   dadurch   nur   Ver- 

Neupliilulogisches  Centralblatt.    VII.  •>2 
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wirrung  in  den  Köpfen  der  Schüler  erzeugt,  zu  leicht  verwechseln  sie  hernach 
das  orthographische  Bild  mit  dem  lautschriftlichen  und  umgekehrt.  Haben  doch 
die  Schüler  im  Anfange  bei  der  Erlernung  der  französischen  Si)rache  genug 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  warum  dieselben  ohne  Not  noch  vermehren?  Die 
Lautschrift  Wcitzenböcks  ist  allerdings  einfach  und  deutlich  genug;  dieser  Ein- 
fachheit zuliebe  hat  er  auch  die  Bezeichnung  der  Länge  und  Kürze  des  Vokals 
unbezeichnet  gelassen.  Auch  sollen  bei  ihm  die  lautschriftlichen  Texte  mehr  der 
Wiederholung  dienen,  was  bei  besonders  starken  Klassen  wohl  auch  mit  Nutzen 
versucht  werden  kann.  Gewisse  Teile  der  Wortlehro  sollen  erst  nach  vollständiger 
Durcharbeitung  des  „Lehrbuches"  behandelt  werden ,  wenn  die  Schüler  bereits 
hinläuglich  Erfahrung  besitzen  und  für  die  zusammenhängenden  Sätze  Beispiele 
aus  ihrem  Gedächtnisse  heranziehen  können. 

Bei  der  Auswahl  des  Lesestoffes  ging  der  Verfasser  sehr  vorsichtig  zu  Werke; 
man  sieht,  dafs  er  sich  stets  vor  Augen  hielt,  was  für  Schüler  von  10 — 12  Jahren 
zunächst  zu  wissen  notwendig  ist,  wofür  dieselben  sich  interessieren,  was  ihrem 
Gesichtskreise  angemessen  ist.  Die  Sprache  ist  durchaus  einfach,  es  ist  die  des 
gewöhnlichen  Lebens,  des  alltäglichen  Verkehrs,  nur  idiomatisches  Französisch  wird 
geboten.  Die  ersten  11  Lesestücke  behandeln  die  Schule  und  die  Vorgänge  in 
derselben,  später  werden  noch  einige  locutious  de  classe  (Nr.  20  S.  14  u.  S.  52 
und  53)  nachgetragen,  die  folgenden  Stücke  betreffen  die  Familie,  die  Zeit  und 
ihre  Einteilung,  die  Farben,  die  vier  Rechnungsarten,  die  Kleidung,  das  Brot,  den 
Menschen,  Dorf  und  Stadt,  Strafsen  und  Eisenbahn,  Luft  und  Wasser.  Daneben 
finden  wir  einige  Erzählungen,  wie  z.  B.  l'Avarice  punie,  l'Anthropophage,  la 
raeilleure  action,  l'ecole  buissonniere.  Für  den  Humor  sorgen  einige  andere  kleinere 
Erzählungen,  Anekdoten  und  Rätsel.  Auch  kleine,  einfache,  inhaltlich  interessante 
Gedichte  sind  hier  und  da  eingestreut,  z.  B.  Nr.  19,  21,  27,  29,  U,  37,  39,  46,  57, 

Besondere  sprachliche  Schwierigkeiten  hat  der  Verfasser  sorgfältig  gemieden, 
erst  bei  den  Erzählungen  und  Beschreibungen,  welche  für  das  zweite  Schuljahr 
bestimmt  sind,  werden  etwas  höhere,  aber  keinesfalls  zu  hohe  Anforderungen 
gestellt.  Jedem  Lesestücke  sind  eine  Reihe  von  Übungen  beigegeben ;  dem  Lehrer 
bleibt  es  überlassen,  die  für  seine  Klasse  passenden  zu  wählen.  Auf  die  Konju- 
gation in  ganzen  Sätzen,  auf  die  Umformung  der  Lesestücke  nach  den  verschie- 
denen Personen,  auf  häufige  Wiederholungen  wird  mit  Recht  grofses  Gewicht  gelegt. 
Die  den  Lesestücken  beigegebenen  Fragen  sind  von  den  Schülern  auswendig  zu 
lernen,  ebenso  wie  die  Lesestücke.  Dies  ist  besonders  anfangs  unumgänglich  not- 
wendig, um  den  Gehrauch  der  deutschen  Sprache  heim  Unterricht  im  Franzö- 
sischen möglichst  einschränken  zu  können.  Wenn  der  Verfasser  aber  glaubt,  dafs 
man  in  kurzer  Zeit  dazu  gelangt,  sich  mit  den  Schülern  in  französischer  Sprache 
zu  verständigen,  ohne  dafs  man  ein  Dutzend  deutscher  Wörter  braucht,  so  scheint 
uns  diese  Ansicht  denn  doch  etwas  zu  optimistisch  zu  sein ;  denn  der  Lehrer 
mufs  eben  nicht  blofs  die  besten  Schüler  im  Auge  behalten,  sondern  er  mufs  auf 
das  Gros  derselben  Rücksicht  nehmen.  Deshalb  sind  wir  auch  nicht  mit  dem 
Vorgange  einverstanden,  dafs  den  Schülern  schon  im  ersten  Jahre  französische 
Worte  in  den  „Erklärungen  zu  den  Sprachstücken"  (S.  56  —  77)  durch  andere 
französische  Ausdrücke  umschrieben  werden,  die  überdies  bei  dem  natürlichen 
Streben  nach  Kürze  nicht  immer  gerade  sehr  gelungen  sind.  Vom  zweiten  Jahr- 
gange ab  ist  dieser  Vorgang  aber  gewifs  berechtigt  und  zu  empfehlen. 

Der  hier  gebotene  Sprachstoff  ist  für  zwei  Jahrgänge  mit  zusammen  etwa 
35<)  Lehrstunden  berechnet.  Langsames  Vorgehen  empfiehlt  sich  besonders  im 
Anfange  und  gerade  hier  zeigt  sich  so  recht  das  pädagogische  Geschick  des 
Lehrers.     Der   grammatische   Lehrstoff  umfafst  den   Artikel,   das  Substantiv,  Ad- 
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P  

ktiv,  Pron.,  die  regelmäfsigen  Konjugationen,   das  Adverbium,   die  Präpositionen 
1(1    Konjunktionen.      Wenn   Weitzenböck   den   Subjouctif  vom   Anfangsunterrichte 

-schlössen  wissen  will,  so  mufs  man  ihm  entschieden  recht  geben,  ebenso  wenn 
iUir  die  regelmäfsigen  Erscheinungen  erwähnt,  die  Ausnahmen  aber  dem  dritten 
id  vierten  Jahrgange  vorbehält.  Es  pflegt  eben  allzu  häufig  zu  geschehen,  dafs, 
jnn  Regel  und  Ausnahme  zugleich  gelernt  werden,  die  Schüler  nach  einiger  Zeit 
s  Ausnahmen  mit  den  Regeln  verwechseln,  es  wird  dadurch  nur  Unsicherheit 
d  Schwanken  erzielt,  was  gewifs  jeder  einsichtsvolle  Lehrer  zu  vermeiden  bestrebt 
in  wird. 

Im  Vocabulaire  ist  jedem  Worte  auch  die  phonetische  Umschrift  beigegeben; 
i  den  Adj.,  deren  weibliche  Form  sich  lautlich  von  der  männlichen  unterscheidet, 
stets  das  fem.  vorangestellt. 
In  den  locutions  de  classe  S.  14  und  S.  53  sollte  für  vous  avez  manque  und 
r  qui  manque  eher  stehen  vous  avez  ete  absent  und  qui  est  absent.  In  den 
Erklärungen"  vermissen  wir  zu  Nr.  8  die  phraseologische  Wendung  jouer  au  petit 
litre.  Nr.  54  S.  43  stünde  für  comme  Ton  dit  besser  comrae  on  dit,  Nr.  31 
21  für  c'est  trop  besser  c'en  est  trop. 

Unter  den  zahlreichen  Lehrmitteln,  welche  in  den  letzten  Jahren  nach  den 
undsätzen  der  Reform  abgefafst  worden  sind,  nimmt  Weitzenböcks  „Lehrbuch" 
wifs  eine  achtungswerte  Stellung  ein ;  denn  es  ist  ein  sehr  brauchbares  Buch 
d  verdient  es,  allen  Fachgenossen  auf  das  wärmste  empfohlen  zu  werden.  Der 
■uck  ist  deutlich  und  korrekt,  die  Ausstattung  des  Buches  eine  ansprechende, 
r  Preis  ist  ein  raäfsiger. 

B.-Leipa.  Johann    Weifs. 

.  Rohn  u.  Paul  Hoeven,  Formenlehre  der  französischen  Sprache  nach  Eohns 
vermitMnder  Methode  verbunden  mit  Anschauungs-  und  Sj)  rech  Übungen 
unter  besonderer  BerücJ: sieht igung  der  für  Preufsen  1891  herausgeg. 
„Lehrpläne  usw."     Lehrgang  I.    Leipzig  1893.    0.  R.  Reisland.     396  S. 

Nicht  nur  durch  die  breite  Anlage,  sondern  durch  einzelne  methodische 
inheiten  zeugt  das  Buch  von  dem  pädagogischen  Geschick  und  der  reichen  Er- 
irung  der  Verfasser  und  ist  daher  wohl  geeignet,  die  im  Titel  und  in  der  Vor- 
ie  gegebenen,  ebenso  erstrebenswerten  als  weitreichenden  Ziele  erreichen  zu 
Ifen.  Treu  ihrem  Priuzipe  haben  die  Autoren  sowohl  der  Grammatik,  als  auch 
auf  unmittelbarer  Anschauung  und  mittelbaren  Sprachstolfen  beruhenden 
rachentwickelung,  sowie  endlich  der  mehr  formal  bildenden  Seite  des  neusprach- 
tien  Unterrichts  durch  Übersetzungen  ins  Französische  gleiche  Rechte  einge- 
imt  und  somit  gleiche  Berücksichtigung  zuteil  werden  lassen.  Schon  durch  die 
itematisch  behandelte  Aussprache,  dann  aber  durch  die  gesamte  Darbietung  der 
smentargrammatik  (Formenlehre  mit  Einschlufs  der  wichtigsten  verb.  irr.)  neigt 
3  Buch  mehr  als  z.  B.  Rofsmann  und  Schmidt  zur  grammat.  Methode  und 
rd  daher  manchem  Anhänger  derselben  lieb  werden.  Anderseits  wird  der 
eund  der  direkten  Methode  an  den  gut  gewählten,  teilweis  auch  in  deut- 
len  Lesebüchern  vorhandenen  Sprachstücken  und  deren  Verwertung  zu  Dialogen, 
.chbildungen,  Übersetzungsaufgaben  u.  dergl.  volles  Genüge  finden;  wem  aber, 
lieh  mir,  die  Zahl  der  deutschen  Übungsstücke,  insbesondere  so  mancher  inlialts- 
er  Einzelsätze  zu  grofs  sein  sollte  —  der  mag  hiervon  nach  Belieben  wählen, 
übrigen  darf  das  gut  ausgestattete  Buch,  das  durch  die  ,.Bricfschule"  sowie 
rch  drei  Karten  (zwei  Pläne  von  Paris  und  eine  Übersichtskarte  von  Frankreich) 
Bh   besonderen  Wert   erhält,    getrost  als  Mitbewerber    in   die  jetzt   so   lebhafte 

22* 


340 


If 


Konkurrenz  eintreten:  es  wird  ihm  nicht  an  Freunden  fehlen,  die  geneigt  si 
ihm  den  Vorzug  zu  geben,  nicht  an  P'achleuten,  die  sich  seiner  gern  und  erfc 
reich  im  Unterrichte  bedienen  werden.  Wendt. 

Winneberger,   Dr.  0.      Über  das  Handschriften- Verhältnis  des  Altfranz ösisc) 
Gwj  de   Warivick.     Adlerflychtschule  (R).     Frankfurt  a.  M. 

Der  Verfasser  hat  eine  Übersicht  über  die  Handschriften  des  Guy  de  Warw] 
und  ihre  Beschaffenheit  schon  in  den  Frankfurter  Neuphilologischen  Beitrag 
1887,  der  Begrüfsungsschrift  zum  zweiten  Neuphilologentage,  gegeben,  auf  die 
sich  hier  bezieht.  Das  vollständige  Material  hat  ihm  zur  Verfügung  gestanc 
von  den  drei  Handschriften,  welche  sich  auf  der  Wolfenbütteler  Bibliothek,  - 
Nationalbibliothek  zu  Paris  und  auf  derjenigen  des  College  of  Arms  zu  Lon( 
befinden,  von  denen  die  erstere  teilweise  lückenhaft,  letztere  beiden  vollständig  si 
Dagegen  von  der  gleichfalls  vollständigen  Handschrift  des  Corpus  Christi  Coli» 
in  Cambridge,  derjenigen  des  Brit.  Museums  (Reg.  8,  F.  IX),  den  Rawlinson-Fr 
menten  der  Bodleyanischen  Bibliothek  und  zwei  anderen  kleineren  Oxforder  Fr; 
menten  hat  W.  nur  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Proben  erlangen  könn 
Doch  genügt  sein  Material,  um  den  Nachweis  zu  führen,  dafs  jene  ersten  d 
und  die  letzten  vier  Handschriften  je  für  sich  eine  Gruppe  bilden.  Die  Urv 
lagen  beider  Gruppen  gehen  von  einander  unabhängig  unmittelbar  auf  die  m( 
oder  minder  ursprüngliche  gemeinsame  Quelle  zurück.  Jedoch  zeigt  die  Pari 
Handschrift  einzelne  Berührungen  mit  der  obersten  Vorlage  der  zweiten  Grup 
Auch  innerhalb  der  Gruppen  selber  besteht  keine  unmittelbare  Abhängigkeit.  D( 
haben  die  Handschriften  zum  Teil  paarweise  gemeinsame  Vorlagen  als  Zwiscb 
stufen  der  Überlieferung.  Von  den  übrigen  bekannten  fünf  Handschriften  s 
zwei  nicht  zugänglich  oder  nicht  aufzufinden.  Hinsichtlich  des  Harley-Bruchstücl 
im  Britischen  Museum  reicht  der  Untersuchungsstoff  Ws.  hin,  um  die  Annah 
aufzustellen,  dafs  es  in  die  erstere  Gruppe  einzuschalten  sei.  Einige  andere  Hai 
Schriften  und  Bruchstücke  werden  in  einem  Nachtrage  nur  vorläufig  berührt 

Die  Untersuchung,  bei  der  W.  höchst  sorgfältig,  umsichtig  und  gewiss» 
haft  methodisch  zu  Werke  gegangen  ist,  sich  als  im  strengsten  Sinne  wissenschs 
lieber  Arbeiter  gezeigt  hat,  ist  in  ihren  Hauptergebnissen  wohl  kaum  anzufecht 
Einzelnes  macht  den  Eindruck,  als  ob  Ws.  Verfahren  etwas  zu  mechanisch 
Wenn  z.  B.  in  der  Wolfenbütteler  Handschrift  Blätter  fehlen  oder  vcrstürair 
sind  (Nr.  1  und  2),  während  die  betreffenden  Stellen  in  der  Pariser  und  < 
College  of  Arms- Handschrift  sich  vollständig  finden,  was  beweist  das  dafür,  d 
letztere  Handschriften  jene  nicht  zur  Vorlage  gehabt  hätten?  Es  müfste  d( 
zunächst  wahrscheinlich  gemacht  werden,  dafs  jene  Lücken  sich  bereits  in 
Handschrift  befanden,  bevor  sie  möglicherweise  als  Vorlage  benutzt  werden  konr 

Dann  setzt  W.  immer  nur  voraus,  dafs  die  Handschriften  nach  ei) 
ummittelbar  vorliegenden  schriftlichen  Vorlage  angefertigt  sein  müfsten.  ] 
Möglichkeit  einer  mündlichen  Überlieferung  zieht  er  nirgends  irgendwie  in  Betrac 
Vielleicht  läfst  er  sie  ja  für  die  früheren  Stufen  der  Fortpflanzung  des  StoJ 
gelten.  Aber  sollte  nicht  vielfach  zu  erwägen  sein,  ob  sie  nicht  auch  unmittell 
an  der  Abfassung  des  uns  vorliegenden  schriftlichen  Materials  beteiligt  sein  könr 
wenn  auch  nicht  im  ganzen,  so  doch  teilweise,  an  einzelnen  Stellen  ergänz< 
oder  Lücken  ausfüllend?  Möchte  nicht  dadurch  ein  stellenweise  anderes  Bild  ; 
dem  Verhältnisse  der  Handschriften  sich  ergeben?  Dieser  Punkt  sollte  bei  d 
jenigen  Stoffen,  welche  Berührung  mit  volksmäfsiger  Überlieferung  zeigen, 
ganz  aufser  acht  gelassen  werden! 
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Eine  BemerkuDg  über  die  Schreibweise  Ws.  möge  uus  gestattet  sein. 
>  ist  ganz  unrecht  anzunehmen,  dafs  an  derartige  Arbeiten  von  überwiegend 
jflflichem  Interesse  ästhetische  Anforderungen  nicht  zu  stellen  seien.  Wenigstens 
irf  die  Darstellung  doch  nicht  zu  strohern  schmecken!  Und  wenn  es  S.  48 
Igen  Schlufs  heilst:  „Die  Entscheidung  mufs  der  Heranziehung  weiteren  Materials 
rbehalten  bleiben'^,  so  ist  das  stilistisch  eine  Härte  und  logisch  eine  Verrenkung, 
de  bei  diesen  abstrakten  Begriffen  geziert  klingende  Verkürzung. 

Davon  indessen  abgesehen,  bleibt  angesichts  der  vorliegenden  gediegenen 
:hrift  das  bestehen,  dafs  man  sich  von  Ws.  jahrelanger  eingehender  Be- 
häftigung  mit  dem  Stoffe  gewifs  noch  bedeutende  abschliefsende  Arbeiten  ver- 
rechen  darf.  S-e. 

i  izionari  deJs  idioms  romanntschs  d'Enrfiadm'ota  e  hassa,  della  Val  Milstair, 
da  Bravuogu  e  Filisur  con  i)ariicidera  consideraziun  del  idiom  d'JEn- 
(jiadin'ofa   da    Zaccaria   Pallioppi.    hap   i-d   Emil  Pallioppi,   fi(ß.    Prüm 

r|  Fascicid.     Samedan,  Stamperia  da  Simon  Tanner.     1893. 

Seit  ich  nach  einem  ersten  Besuche  des  Oberengadins  in  Herrigs  Archiv 
[V.  i^ag.  296  über  Zaccaria  Pallioppi  schrieb,  dafs  trotz  einer  leidlichen  durch 
ibskriptiou  gedeckten  Summe  die  Verüffentlichung  des  ersten  gröfseren  Wörter- 
iches  der  Romauntschen  Dialekte  noch  wenig  Aussicht  auf  Verwirklichung  hatte, 
id  nun  20  Jahre  vergangen.  Die  damals  eingesetzte  Kommission  zur  Heraus- 
,be  des  von  Pallioppi  bei  seinem  am  3.  Mai  1873  erfolgten  Tode  hinterlassenen 
aniiskriptes  hat  weiter  gewirkt,  und  besonders  hat  Emil  Pallioppi,  der  Sohn 
s  alten  Landammann  (geboren  IG.  Oktober  1854,  studierte  er  in  Zürich  und 
srlin  Theologie  und  ist  seit  1893  Pfarrer  in  Pontresina,  vermählt  mit  einer 
»chter  des  1893  in  Scanfs  verstorbenen  Dichters  Caratsch)  sich  die  Aufgabe 
stellt,  das  Werk  zu  vollenden,  wie  es  Tucker  Wise  in  seinem  1888  in  2.  Auf- 
je  in  Brüssel  erschienenen  Les  alpcs  en  Mverc  pag.  73  ankündigte.  In  diesem 
hre  ist  nun  endlich  die  erste  Lieferung  des  Werkes  erschienen,  das  von  den 
Innern  der  romauntschen  Sprache  lange  erwartet  wurde.  Das  „Fögl  d'Engia- 
la"  vom  1.  Juli  1893  zeigte  es  an  und  versprach:  ,Vinter'  ouvra  sarö  puh- 
hed'  in  4  fascicuh  da  12  —  14  hocjas  Vän  e  cuosta  frs.  20  pajahels  in 
ratas',  und  Herr  Palliojipi  bestätigte  mir,  dafs  die  2 te  Lieferung  spätestens  im 
jzeraber  oder  Januar  1894  folgen  würde.  Da  die  beiden  Taschenwörterbücher 
n  Conradi  (Zürich  1823)  und  von  Carisch  (Chur  1852)  nicht  ausreichten, 
tte  Z.  Pallioppi  seit  1858  an  dem  Wörterbuch  gearbeitet,  dafs  sich  weseut- 
h  auf  die  in  seinem  ersten  Werke*)  Ortografia  et  orto'rpia  del  idiom  romanntscli 
EiKjiadin'ota  (Coira  1857,    128  pag.)  entwickelten  Grundsätze  stützte. 

Der  in  der  ersten  Ankündigung  der  Kommission  veröffentlichte  Plan  für  das 
ich,  von  welchem  in  der  ursprünglichen  Fassung  A  im  Manuskripte  nach  90  Seiten 
nleitung  266  Quartseiten  umfafste,  mufste  bedeutend  geändert  werden.  Dort 
tren,  wie  das  „Fögl  d'Engiadina"  24.  und  29.  Juni  1893  bespricht,  Gattungs- 
men  und  Eigennamen  in  zwei  Abteilungen  gesondert,  die  Buchstaben  P,  R,  S, 
fehlten  noch  ganz,  und  von  den  andern  mufste  bedeutend,  etwa  auf  ein  Sechstel, 
kürzt  und  das  ganze,  an  dessen  Vollendung  aufser  Emil  Pallioppi  auch  Florian 
•and   von   Samedan   thätigen   Anteil    nahm,    in    den   Rahmen    eines    al]ihabetisch 


*)  Seine  anderen  Schriften  sind:  Teoria  del  Verh  nel  idiom  rornaitntsch  (Saniedaii  1865), 

nicht   1,'edruckten   Perscnttmiiivs  da  noms  locals  über   die  Ortsnamen    (Traubündens 

^2  vollendet)    und   Voesias  I   (1864  Cliur.    ISCK  2.  Auflage  Saniedaii),     II    1866  Chur; 

I  1868  Saniedau;  vgl.  Kau.sch,  Geschichte  der  Litteratur  des  Eliätd-rtoiiiainschen  Volkes. 

ankfurt  a.  M.  1870.    pag.  08  und  152  ..  .  und  Herrigs  Archiv  LIV.    pag.  jyj  .  .  . 
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geordneten  Lexikons  gebracht  werden.  Es  enthält  jetzt  den  gesamten  Wor 
schätz  der  rhätoromanischen  Dialekte  mit  sorgfältiger  Angabe  der  Etymologi 
meist  nach  Diez.  Die  neueren  Forschungen,  wie  sie  Körting  in  seinem  lateinisc  t 
romanischen  Wörterbuch  zusammengestellt  hat,  scheinen  Herrn  P.  noch  nicht  2 
gänglich  geworden  zu  sein,  was  bei  der  Schwierigkeit  der  Beschaffung  all 
Materialien  in  Pontresina  leicht  erklärlich  ist  —  (vgl.  aff'anna,  hahiglkr,  hiy 
auncha,  das  bei  Körting  annc  heilst),  übrigens  werden  manche  von  Pallioppis  Untt 
suchungen,  wie  über  hahroler,  harchägliar,  cade  u.  a.  wohl  später  bei  Körti 
Berücksichtigung  finden  müssen.  Sehr  viele  Wörter  leitet  er  mit  Zeufs  aus  d( 
Keltischen,  doch  verfährt  er  dabei  besonnen,  wie  z.  B.  der  Artikel  Celerina  bewei 

Die  einzelnen  Artikel  sind  mit  deutschen  Worterklärungen  und  häufig 
Citaten  ausgestattet,  einige  auch  mit  reicher  Phraseologie  und  Beziehung 
auf  das  Volksleben.  Manche  sind  vielleicht  etwas  zu  weitläufig,  besonders  in  d 
geographischen  Namen,  die  mit  gröfster  Sorgfalt  gesammelt  und  erklärt  sin 
sogar  Namen  von  nicht  mehr  vorhandenen  Lokalitäten,  wie  Aquasana  sind  t 
sprochen,  Schilderungen  der  Orte  wie  bei  Beifort  usw.  angefügt.  Hier  war  d 
oben  erwähnte  Manuskript  von  Zaccaria  Pallioppi  .Perscrutasiuns'  eine  reic 
Quelle,  aus  welcher  die  höchst  wertvollen  Untersuchungen  von  J.  C.  Muoth  (Pi 
fessor  an  der  Kantonalschule  zu  Chur)  auch  für  die  weiteren  Lieferungen  no 
manche  Beiträge  liefern  werden.  Dieser  hat  als  Beilagen  zu  dem  Progran 
seiner  Anstalt  zwei  Aufsätze,  unter  dem  Gesamttitel  ,Über  Bündnerische  G 
schlechtsnamen  und  ihre  Verwertung  für  die  Bündnergeschichte',  veröft'entlicl 
von  welchen  der  erste  (Chur  1892)  die  Vornamen  und  Taufnamen,  der  zwei 
(Chur  1893)  die  Ortsnamen  in  eingehender  Weise  und  mit  gründlicher  Sac 
kenntnis  historisch  und  sprachlich  behandeln. 

Auch  Personennamen,  die  irgend  litterarisch  oder  geschichtlich  bedeut^ 
sind,  haben  sorgfältige  Aufnahme  gefunden. 

Zu  bedauern  ist,  dafs  der  Verfasser  die  Aussprache  nicht  angegeben 
was    gerade    bei    der    doch    im    allgemeinen    geringen    Bekanntschaft    mit    diei 
Zweige  der  romanischen  Sprache  sehr  erwünscht  gewesen  wäre.     Hoffentlich 
beim  Abschlüsse  des  Ganzen  ein  Nachtrag  diese  Lücke  im  Anschlufs  an  Zacci 
PaUioppis    Oftografia    einigermafsen    ausfüllen,    wie    dort    auch    eine   Zusamrai 
Stellung  der  Quellen  die  bisher  auf  dem  Umschlage  zu  kurz  gehaltenen  Angal 
über  Abkürzungen   ergänzen   wird.     Hier  fehlt  trop.,   besonders  aber  Namen 
benutzten  Schriftstellern  wie  Diez,  Zeufs,  Rayuouard,  Monti,  Lutz,  Campell,  Webl 
O'Reilly,  Theob.  Botanik  usw. 

Druckfehler  sind  mir  kaum  aufgestofsen ,  der  Druck  ist  scharf  und  klt 
und  die  ganze  Ausstattung  zeugt  von  der  Leistungsfähigkeit  der  Druckerei  y 
Simon  Tanner  in  Samedan,  der  auch  das  Fögl  d'Engiadina  herausgiebt  und  el 
sehr  rüstige  Thätigkeit  für  die  Herausgabe  von  Engadiner  Schriftwerken  entfall 

Möge  das  gediegene  Werk  rüstig  fortschreiten,  und  sein  jugendlich  friseB 
Autor  das   würdige   Denkmal    seines  Vaters   und   seines   eigenen   Fleifses  bald 
vollenden  im  stände  sein. 

Brandenburg,  im  September  1893.  K.   Sachs. 

Franpois  Coppee.     Longues  et  Breves  Noiwelles.     Lemerre.     Paris  1893. 

Eine  ganz  vortreffliche  Sammlung  von  14  Novellen!  Am  besten  gefaj 
mir  Pälotte,  le  Pardon  und  Vitrioleuse.  Ich  will  nur  die  zuerst  genannte 
sprechen.  Die  hübsche,  25jährige,  an  einen  alten  Dummkopf  verheiratete.  Mir 
Cladat  hatte  sich  bisher  nichts  l^a'nstes  vorzuwerfen.  Sie  entstammte  einer  alt 
Pariser  Bürgerfamilie,  wo  auf  Ehre  und  Anstand  gehalten  wird.    Aber  die  Lai 
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weile  ist  ein  böses  Ding.  Der  Mann,  von  Geschäften,  Jagd  und  Politik  in  An- 
spruch genommen,  überläfst  die  Frau  sich  selbst.  Bei  einer  ihrer  Freundinnen 
macht  sie  die  Bekanntschaft  eines  jungen  Dichters,  eines  decadent,  der  die  regel- 
rechte Belagerung  der  Dame  sich  zur  Aufgabe  macht.  Nachdem  die  Periode  der 
Liebesbriefe  erschöiift  ist,  bittet  der  Anbeter  um  das  erste  Rendezvous.  Nun 
wird  die  Sache  kritisch.  Mme.  Cladat  zögert,  trifft  aber  doch  alle  Vorberei- 
tungen. Der  Ehemann  ist  verreist,  sie  sitzt  allein  am  Frühstückstisch.  Sie  hat 
niemanden  im  Zimmer  bemerkt,  da  auf  einmal  vernimmt  sie  den  schüchternen 
Grufs  der  Näherin,  die  in  der  Fensternische  sitzt.  Sie  ist  jetzt  fest  entschlossen, 
zum  Rendezvous  zu  gehen.  Warum  läfst  der  Mann  sie  so  oft  allein!  Sie  ist 
sehr  zu  beklagen.  Im  Augenblick,  wo  sie  den  letzten  Satz  sich  einredet,  fällt 
ihr  Blick  auf  Palette,  die  ,,blasse^'  Näherin.  Pälotte  ist  ein  braves  Mädchen, 
dreifsig  Jahre  alt,  klein,  mager,  sauber  und  adrett  gekleidet.  Ihr  Gesicht  drückt 
eine  rührende  Bescheidenheit  aus.  Mme.  Cladat  fängt  mit  Pälotte  ein  Gespräch 
an.  Wie  kommt  sie  dazu,  da  sie  doch  sonst  das  arme  Mädchen  kaum  beachtet 
hat.  Nun,  trotz  vieler  Eitelkeit  und  mancher  Thorheiten  hat  sie  noch  ein 
mitleidiges  Herz  bewahrt.  Sie  meint,  das  arme  Geschöpf  müsse  auch  unglücklich 
sein.  Sie  hat  so  oft  über  ihre  eigene  Lage  gejammert,  nun  möchte  sie  auch  ein- 
mal das  Leben  einer  andern  Frau  beklagen  helfen.  Vielleicht,  dafs  sie  da  etwas 
erführe,  das  ihrem  Falle  ähnelt,  das  ihren  Schritt  entschuldigte.  Pälotte  mufs 
also  ihre  Geschichte  erzählen.  Ihre  Eltern  sind  früh  an  der  Schwindsucht  ge- 
storben, sie  ist  im  Waisenhaus  erzogen.  Schon  früh  hat  sich  das  Leiden  der 
Eltern  bei  ihr  gezeigt.  Sie  hat  auch  einen  Freier  gehabt,  einen  Vetter,  der  ihr 
wohl  gefiel.  Aber  sie  hat  nicht  gewollt.  Sollte  sie  mit  ihrer  Kränklichkeit  ihrem 
Manne  zur  Last  fallen,  ihm  vielleicht  gar  ihr  Leiden  mitteilen,  Mutter  werden 
von  Kindern,  die  dann  wieder  Waisen  sein  würden?  Nein,  das  will  Pälotte  nicht, 
sie  sieht  ein,  dafs  das  unvernünftig  wäre,  und  entsagt.  Der  Vetter  heiratet  eine 
andere.  Aber  die  Erau  taugt  nichts,  nach  vier  Jahren  verläfst  sie  ihren  Mann, 
nachdem  sie  ihm  zwei  Knaben  geboren  hat.  Der  Ärmste  hat  in  seiner  Ver- 
zweiflung das  Trinken  angefangen,  aber  Pälotte  hat  ihn  wieder  davon  abgebracht. 
Sie  ist  zu  ihm  in  dasselbe  Haus  gezogen  und  hilft  ihm  nun  die  Kleinen  grofs 
ziehen.  Sie  wird  die  Freundin  des  Mannes,  der  sie  wie  eine  Heilige  verehrt, 
und  die  Erzieherin  der  Kinder,  die  Tante  Pälotte  wie  ihre  Mutter  lieben.  Sie 
hat  mehr  Arbeit,  als  sie  leisten  kann,  und  hat  im  letzten  Winter  keine  Bronchitis 
gehabt.  Sie  sieht  so  viele  arme  Leute  um  sich,  sie  hat  nicht  das  Recht,  sich 
unglücklich  zu  nennen.  —  Diese  rührende  Geschichte  des  armen  Mädchens  aus 
dem  Volke  verfehlt  nicht,  auf  die  Zuhörerin  einen  tiefen  Eindruck  zu  machen. 
Wenn  Pälotte  sich  nicht  unglücklich  fühlt,  deren  ganzes  Leben  Entsagung,  Krank- 
heit, Arbeit  gewesen  ist,  hat  denn  sie  ein  Recht  sich  zu  beklagen?  Weil  sie 
einen  alten  Tölpel  zum  Manne  hat,  darf  sie  deshalb  zur  Ehebrecherin  werden? 
Nein,  und  abermals  nein!  Die  brave  kleine  Pälotte  hat  diesmal  wenigstens  die 
Ehre  des  Herrn  Cladat  gerettet.  — ■  Eine  Inhaltsangabe  macht  nicht  den  Ein- 
druck des  Unmittelbaren,  man  lese  deshalb  selbst  die  ganz  rührend  geschriebene 
kleine,  nur  18  Seiten  umfassende  Novelle.  Noch  auf  einen  Punkt  sei  hingewiesen. 
Die  Novelle  hat  auch  noch  eine  satirische  Seite.  Coppee  geifselt  die  ganze  mo- 
derne Ehebruchslitteratur.  Die  Täuschung  des  Ehemannes  werde  als  Eselsbrücke 
betrachtet,  aber  der  Übergang  von  einem  Geliebten  zum  andern,  das  sei  der 
Kardinalpuukt,  darüber  müssen  300  Seiten  geschrieben  werden.  Coppee  be- 
dauert, natürlich  ironisch,  dafs  für  den  symbolischen  Stil  noch  kein  Lehrstuhl  am 
College  de  France  eingerichtet  ist. 

Hannover.  l^anl  Saiuhiuuui. 
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Henry  Greville.     JoUe  2>ropriete  a  venärc.     Plön.     Paris  1893. 

Henry  Greville  ist  der  Pseudonym  der  Mme.  Durand.  Diese  Dame  liefert 
uns  hier  einen  Roman,  der  dieselbe  Tendenz  vertritt,  wie  der  an  dieser  Stelle 
bereits  besprochene  Roman  der  Mme.  Julie  Samson:  Trop  Mondaine.  Die  Haupt- 
person in  beiden  Romanen  bildet  ein  vergnügungssüchtiges  junges  Mädchen.  Nur 
wird  dort  dasselbe  gestraft,  hier  kuriert.  Indes  ist  das  Buch  der  Mme.  Samson 
ohne  Zweifel  das  bei  weitem  bedeutendere. 

Hannover.  JPaul  Sandmann. 

Paul  Bourget.     Un  ScncpiUe.     Illustrations  de  Myrbach.     Lemerre.    Paris  1893. 

Paul  Bourget  ist  nicht  der  eigentliche  Verfasser,  sondern  nur  der  Heraus- 
geber. Aus  den  Papieren  seines  Freundes  Frangois  Vernantes  gräbt  er  diese 
Geschichte  aus.  0  hätte  er  nicht  gegraben!  In  dem  Vorwort  sagt  er  selbst, 
dafs  der  Schreiber  seine  Notizen  wohl  nur  für  sich  selbst  bestimmt  habe.  Warum 
hat  Paul  Bourget  denn  diesen  Wunsch  des  Verstorbenen  nicht  respektiert?  Dann 
wäre  diese  elende  Geschichte  aus  dem  Leben  zweier  dem  Kultus  der  Venus  ge- 
weihten Schwestern  uns  doch  erspart  geblieben. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Passy,  Paul.     Les  Sons  die  Fran^ais.     Troisieme  Edition.    Paris  1892.    Firrain- 
Didot. 

Die  dritte  Auflage  des  bekannten  kleinen  Buches  bedarf  nur  der  Anzeige, 
nicht  der  Empfehlung.  Eine  Anzahl  Verbesserungen  unterscheiden  es  von  den 
früheren  Auflagen.  Jeder  Lehrer  des  Französischen  sollte  es  besitzen;  auch  für 
Autodidakten  empfiehlt  sich  seine  Benutzung. 

Flensburg.  Wasser  zielier. 

A  Christmas  Carol  in  Prose  as  arranged  and  read  by  Charles  Dickens.     Mit 
Anmerkungen   von    Dr.  Heinrich    Hupe,    Oberlehrer   am   Katharineum 
in  Lübeck.    Erster  Teil:  Text.    Zweiter  Teil:  Kommentar.    Köthen  1892. 
Otto  Schulze. 
Die    prächtige,    für    jede    Schule    unentbehrliche    Dickenssche    Weihnachts- 
geschichte   erscheint   hier    mit    Ausscheidung   des  Burlesken    und    Grotesken,    des 
Banalen  und  Trivialen,  und  zwar  so,  wie  sie  der  Dichter,  der  seine  Fehler  selbst 
sehr  gut  kannte,  für  seine  Vorlesungen  verkürzt  hat.     Die  Anmerkungen,  sprach- 
licher  und   sachlicher   Art,   sind   in  ein   besonderes  Bändchen  verwiesen  und  sind 
sehr  tiefgehend.     Auf  der  letzten  Seite,  Zeile  3  von  oben,  ist  ein  kleiner  Druck- 
fehler stehen  geblieben.     Eine  21  Seiten  lange  Lebensbeschreibung  (in  englischer 
Sprache)  des  Dichters  geht  der  Geschichte  voran.     Die  Ausstattung   ist  gut,   der 
Druck  sehr  deutlich. 

Flensburg.  Wasser  zieher. 

Cesare  Tronconi.    Passione  maledetta.  Romanze.  IV.  Edizione.  Galli.  Milano  1893. 

Alles  prickelnd  durch  und  durch,  Zolaschcr  Naturalismus  gepaart  mit  einer 
seltenen  Gestaltungskraft,  mit  unerschöpflicher  Phantasie  und  mit  wahrer  Feuer- 
glut der  Sprache.  Spannend  auf  jeder  Seite:  man  kann  das  Buch  nicht  gut  aus 
der  Hand  legen,  ohne  es  ganz  gelesen  —  die  Sinnlichkeit  würde  sagen  —  ver- 
schlungen zu  haben.  Mutter  und  Tochter,  beide  gehen  zu  Grunde  an  der  Leiden- 
schaft zu  dem  bcwufsten  „Andern",  den  das  Schicksal  ihnen  in  den  Lebenspfad 
geschleudert  und  den  sie  natürlich   bis   zur  Raserei  lieben,  eben  weil  er  der  Au- 
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dere  ist.  Wir  bedauern  die  Mutter.  Die  Strafe,  welche  der  Mann  über  sie  ver- 
hängt, ist  hart:  die  Verachtung  der  Welt;  wir  bedauern  nicht  die  Tochter,  die 
den  Mann,  welcher  sie  in  der  Welt  rehabilitirt,  auf  das  Raffinirteste  hintergeht, 
um  nach  einer  terrible  Vendetta,  bezeichnender  gesprochen,  nach  einer  wahrhaft 
teuflischen  Rache  des  betrogenen  Gatten  zur  Messalina  zu  werden  und  endlich 
unter  den  Händen  ihres  ersten,  durch  sie  an  Geist  und  Körper  aufgeriebenen 
Liebhabers  zu  enden.  Alles  das  in  Situationen,  die  oft  haarscharf  die  äufserste 
Grenze  des  Erlaubten  streifen,  unheimlich  naturwahr,  —  unheimlich,  weil  natur- 
wahr. Wenn  die  Leidenschaft  sich  äufsert  wie  in  Tronconis  Madri  per  videre, 
in  seiner  amore  a  fondo  perso  und  in  diesem  Roman,  dann  freilich  darf  mau  sie 
mit  Fug  passione  maledetta  nennen. 

Gandersheira.  Br.   Sohns. 
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Philologen -Versammlung  gehaltener  anregender  Vortrag.)  —  Grammatiken  ohne  Ubiings- 
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würdigkeiten und  Umgebungen,  bis  er  mit  der  Geographie  Frankreichs  und  einer  Schilde- 
rung seiner  Bewohner  und  ihrer  Sprache  schliefst").  —  Breymann  u.  Möller,  Elementar- 
liuch.  —  Dasselbe.  Gekürzte  Auflage  des  Elementar-Übungsbuches.  („Druck  und  Ausstattung 
so  sauber  und  gefällig  wie  früher.")  —  Dies.,  Übungsbuch.  I.  Teil.  —  Deape,  Premier 
Cours  (nicht  als  ein  Buch  für  Anfänger  zu  bezeichnen).  —  Fetter,  Lehrgang;  Ders.,  Lehr- 
gang; Ders.,  La  troisieme  et  la  quatrienie  annee  („das  Deutsche  soll  ganz  und  gar  nicht 
zur  Geltung  kommen");  Ders.,  Französische  Sprachschule  für  Bürgerschulen  („die  Mutter- 
sprache hat  nur  helfend  einzutreten").  —  Maurer,  Wiederholungsgrammatik  (der  Be- 
achtung empfohlen).  —  Ploetz-Kares,  Kurzer  Lehrgang  (seiner  Stellung  und  seines 
Ziels  sich  wohl  bewufst).  —  Pünjer,  Lehr-  und  Lernbuch.  I.  u.  IL  Teil  (klarer,  sicherer 
und  einheitlicher).  —  Ricken,  Elementarbuch.  L  bis  3.  Jahr  („immer  dem  Wechsel  der 
Jahreszeiten  parallel");  Ders.,  Unterhaltungsfragen.  —  Rofsmann  u.  Schmidt,  Lehrbuch 
(„zunächst  nur  gesprochen,  die  Grammatik  tritt  erst  auf,  wenn  geschrieben  wird").  — 
Schmitz-Aurbach,  Th.  von,  Leitfaden.  1.  bis  D.Teil  („sehr  zum  Vorteil  verändert").  — 
Schneitier,  Lehrgang  für  Kaufleute  („empfohlen").  —  Schwartz,  Cours  theorique  et 
pratique   („Reformfreunden   als   erste  französische  Elementargranimatik  recht  angenehm"). 

—  Enkel,  Klähr  u.  Steinert,  Lehrbuch.  1.  u.  2.  Teil  („für  die  im  Titel  bezeichneten 
Schulen  bieten  die  zwei  Teile  völlig  hinreichenden  Lese-,  Lehr-  und  Übungsstofli"").  — 
Strien,  Elementarbuch;  Ders.,  Lehrbuch  („die  Bücher  machen  nach  Inhalt,  Anordnung 
und  Ausstattung  einen  recht  gewinnenden  Eindruck").  —  Weifs,  Französische  Grammatik 
für  Mädchen.  I.  u.  IL  Teil  („dafs  die  Verfasserin  im  wesentlichen  noch  Ploetzische  Pfade 
wandelt,  dafür  wird  sie  wohl  auf  Grund  der  Kenntnis  ihres  Publikums  ihre  Gründe  .haben"). 

—  Monographieen  zur  Grammatik.  Hahn,  Das  Zeitwort  in  tabellarischer  Übersicht 
(„sauber  und  elegant  aiisgestattet").  —  Lindner,  Erläuterungen  zu  Ploetz'  französischer 
Schulgrammatik  („gelehrter  Kommentar  zu  dem  empirischen  Material  des  Ploetz").  —Mohr- 
butter, Die  Hauptsachen  aus  der  französischen  Grammatik  („wird  seinen  Zweck  nicht 
verfehlen").  —  Moser,  Das  französische  Verb  („zu  seinem  Vorteil  verändert").  —  Bertram, 
Exercices  („Anerkennung  wegen  ihres  Inhalts").  —  Breitingcr,  Die  französischen  Klassiker. 
Breymann  u.  Mölle^,  Übungsbuch.  —  Peters,  Französische  Verbalformen  („enthält  auf 
71  Seiten  2340  französische  Sätze").  .^  Ders.,  Materialien.  —  Reuter,  Übungsstücke.  — 
Plattner,  Französische  Stilschule  („Übertragungen  klassischer  Werke").  —  Wüllenweber, 
Übungsbuch.  4.  Aufl.  —  Ulrich,  Übungsstücke;  Ders.,  Übungsstücke  („um  der  Abwechse- 
lung willen  willkommen").  —  Weifs,  Übungsbuch  für  Mädchen.  I  u.  II  („empfohlen").  — 
Lesebücher.    Alge,  Lese-  und  Übungsbuch  („sichert  rasche  Beherrschung  der  Formenlehre 
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und  der  gebräuchlichsten  Eedewendungen").  —  Ebener,  Französisches  Lesebuch.  1.  Stufe 
(unveränderter  Ausdruck  der  19.  Auflage);  3.  Stufe  („ganz  neu  ist  der  dritte  Abschnitt 
.Litteraturgeschichte'").—  Seh  wob,  Chrestomathie.  5.  Aufl.  —  Enkel,  Klähr  u.  Steinert, 
Lesebuch  („passende  Ergänzung"). —  Kemnitz,  Lesebuch  („in  ganz  vorzüglicher  Weise  aus- 
gewählt"). —  Kühn,  Lesebuch  („gesammelte  Erfahrungen  benutzt").  —  Wiemann,  Scenes 
dramatiques  („verdient  auf  jeden  Fall  Beachtung").  —  N.  N.,  Petits  Contes  („Fundgrube  für 
die  Anschauungsstoö'e  der  Reformbewegung").  —  Konversation.  Bauer  u.  Link,  Kon- 
versationsübungen („mehr  Sachen  als  Namen!").  —  Eöder,  Gespräche  („frisch  und  munter"). 
Stier,  Sprechschule  („treffliches  Buch").  —  Anthologieen.  Erfurth  u.  Walther,  Gedichte 
(„anzuei'kennen").  —  Plattner,  Gedichte  („Verfasser  hat  seinem  Buche  viel  Neueres  ein- 
verleibt"). —  Ausgaben.  Bibliotheque  franfaise  von  Lion.  8,  2G  —  29,  40  —  52.  —  Fran- 
zösische und  Englische  Schulbibliothek  von  Dickniann.  53,  57,  58,  59,  G3.  B.  18.  — 
Textausgaben  von  0.  Schmager.  —  Sammlung  französischer  und  englischer  Schriftsteller. 
Ausgaben  Velhagen  &  Klasing.  77,  78.  —  Martin  Hartmanns  Schulausgaben.  6,  7.  — 
Französische  und  englische  Schullektüre  von  Schwalb  ach.  3,  4.  —  Ciceron  et  ses  amis, 
herausgeg.  von  Mayer.  —  L'Art  poetique,  von  Ulrich.  —  Feuillet,  Le  Roman  d'un 
jeune  Komme  pauvre.  —  La  Guerre  de  1870,  erklärt  von  Kasten  („die  Geschichte  selbst 
wickelt  sich  infolge  der  Kürzungen  Schlag  auf  Schlag  ab").  —  Le  siecle  de  Louis  XIV,  von 
Mager.  —  Litteraturgeschichte.  Anspach,  Litterature  fi'an^aise  („Sorgfalt  des  Quellen- 
studiums"). —  Rahstede,  Wanderungen  („stupender  Fleils").  —  Wörterbücher.  Schi'iten- 
sack.  Französisch -etymologisches  Wörterbuch  („fast  jeder  Artikel  eine  kleine  wissenschaft- 
liche Abhandlung").  Einzelheiten.  N.  N.,  Führer  durch  die  Schullektüre.  —  Nochmals  das 
e  muet,  von  Humbert.  —  Plattner,  fitudes  de  grammaire.  —  Salvatore,  Amene 
letture  (von  dem  berühmten  Romanzier  selbst  veranstaltete  Anthologie). 

D.    Schöngeistige. 

lievue  des  Deux  Mondes.  15  septemhre.  Fragmens  des  memoires  du  Chancelier 
Pasquicr.  La  conspiration  Malet.  —  Berger,  Le  Zend-Avesta.  —  Berthelot,  La  ehimie 
dans  Fantiquite  et  au  moyen  äge.  I.  Les  Grecs,  les  Latins,  les  Syriens.  —  Thorel, 
La  critique  internationale.  George  Brandes.  —  Geh  hart,  Autour  d'une  tiare.  L  Le 
fantöme  du  pape  Benoit  IX.  La  messe  de  minuit  de  Gregoire  VII.  Vita  nuova.  — 
Fouillee,  La  Psychologie  des  sexes  et  ses  fondemens  physiologiques.  —  Monchoisy. 
Les  Antilles  fran^aises  en  1893.  —  de  Wyzewa,  Les  revues  anglaises.  —  P'^  octobre. 
Rod,  La  seconde  vie  de  Michel  Teissier,  troisieme  partie.  —  Hanotaux,  Richelieu  aux 
Etats  de  1614.  —  Berthelot,  La  ehimie  dans  Fantiquite  et  au  moyen  äge.  II.  — 
Du  Bled,  La  Franche-Comte.  III.  Les  Industries.  —  Gebhart,  Autour  d'une  tiare. 
Heures  enfantines,  Canossa.  —  Melinand,  Pourquoi  rougit-on?  Etüde  .sur  la  cause 
psychologique  de  la  rougeur.  —  Dorchain,  Poesie,  Preceptes.  —  Marmee,  Les  memoires 
du.geueral  Thiebault  (1769  — 1795).  —  Brunetiere,  Encore  Victor  Hugo. 


M  i  s  c  e  1  1  e  n. 

In  dem  Zeiträume  von  September  1892  bis  August  1893  sind  3688  neu 
erschienene  Doktor-Dissertationen,  Habilitationsschriften,  Progrximm- 
abhandlungen  usw.  bei  der  „Zentralstelle  für  Dissertationen  und  Programme 
von  Gustav  Fock  in  Leipzig"  eingegangen  und  in  dem  von  derselben  heraus- 
gegebenen „Bibliographischen  Monatsbericht  über  neu  erschienene  Schul  -  und 
Universitätsschriften",  der  einzigen  Bibliographie  für  diese  Litteratur,  verzeichnet 
worden.  Die  Mehrzahl  dieser  Schriften  ist  nicht  in  den  Handel  gekommen. 
Unter  ihnen  ist  die  neuere  Philologie  (moderne  Sprachen  und  Litteraturen) 
mit  248  Nummern  vertreten. 

Personalien. 

Dr.  Cloetta- Berlin  ist  zum  ao.  Professor  der  rom.  Phil,  in  Jena  ernannt. 
Aii.sg^eg^ebeii  am  :S1.  Oktober. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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^Ä.  n  z  e  i  ST  e  II. 


gr(iii|iipfi|t§  llit(rrrid|t§merl 

im  engften  5tujcl)(u^  an  bie  9icuen  2ef)r|3läne 

Dr.  Otto  SBocrnciv 

3^ fl Crit  Cl*  *  ^"^  '•'""*  ''"'''  ^'  ^lountcu  1893  in  2.  Tioj)|ic(=9liiflno<:  erfrfiieiicnr 
^VMVt^llVV«  iöocruerirfie  llntcrrirfitüUicrf ,  nite  iiiiD  neue  iöicHiutic  HcrmittcliiD, 
erfreut  firi)  ciiieö  iiiieriunrtet  rnjdien  unB  beöenleiibeii  ^rfalgö  joluic  einer  aiifterorlienl: 
li(()  nroKen,  firfi  [tetio  uielirenlieii  9tn;ni)l  bon  (finfiiiiriiiincn  an  nielir  aVi  lOU  ber  tier^ 
irtliebenavtioften  l)ol)eren  nnö  mittleren,,  l'elirnni'talten.  (?£f  üeftelit  ani  Mit 
Inirt)  (mit  liejonBerer  iBeriirfiirfitiniinn  Ber  llluiMnen  im  miinBliriieii  nnb  (rf)riftlirt)en 
(reien  Welnniirt)  Ber  Siirndie),  (Srnmmafif,  Söärterlmrti  miB  Clierftufe  ^nw  Selirliudj:  in 
linnBliriiem  Wrof;nftoli,  treülirflfter  Jluäflottiino,  Bnnerlinftem  (vjndouB.  ?lu.3fiil)rliri)er 
*i!roü)ett  mit  inlilreirfien,  iibcrnuä  niinftiflcn  SBeiirteiliinnen  (oliiie  Sreiei;e»Hilnre  jiir 
'Vriifiiun  lieliufiJ  eli.  (f infiidrung  ftehen  Ben  fi-lii.  ^irettoren  nnb  Sartjleljrern  ,)U  !Jienften. 

SrllErttCl**  i'''i'')'"'"'"iM)'-"  Urteile:  •  Ssä)  wiliifd)t  licm  trcfflid)  oiirtelcfltfii ,  nnic  iCcnc  sifl' 
iv^v».»  »»V«.  •  i,en,i,f,t  lln^  iiKifumll  iHTfoIfleutiou  ll^crff  Iniltifloii  (Singanti  in  böljcrcn  lln^  mittleren 
iiliuleii.  •  Jd)  feniie  bi«  if).st  fein  Vel)rlnul)',  iveldicf.  flofflid)  iinti  in'  feiner  auf  trt«  iirattifcljc  (je= 
riel)teten  lenteiij  t>en  neuen  S.'el)tvii;incn  beffor  entfprid)t.  •  S^ie  Soetnetftlicn  !Büd)er  fint  ein  flon,, 
oorsfuilldje*  üeljrmittel;  eine  9Ii't  Quintenen;  aller  (luten  uns  rationellen  3!etl)otien.  •  5I)rem  Seljr. 
iMidie  un^  feiner  Slietfiotc  ivirt'  ictenfall«  Me  änfunft  (icOören  •  2)a8  Soernerfdie  l'eljrt'ud)  ütertriff' 
iiieiiieii  (fiMditeno  alle  SlmliAen  '»fidler. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)   in  Hannover. 


Auf  Yerlangc»  steht  den  Herren  Direktoren  und  Fachlehrer»  ein  Freiexemplar 

zur  Prüfung  zu  Diensten    von: 

^lll^l«!;     Arnold,    Deutsches    Übungsbuch   zu   dem   französisclion  Unterrichtswerke 
desselben  Verfassers.     (Sofort  nach  Erscheinen.) 

Ollleri      Arnold,    Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  die  Unfer- 
'  stufe.  (Preis  (30  ^.) 

Ollleft     Arnold,    Französisches  Lesebuch  für  die  Mittel-  und  Oberstufe  höherer 
—  Lehranstalten.  (Preis  1  Jt  (iO  §).) 

Olllei*t      Arnold,  Schulgraniniatili  der  frauzösischen  Sprache.  (Preis  1  Jl  2(»  ^.) 


^IiI^pI;     Arnold,    Der  Unterricht  im  Französischen.    Eine  Darstellung  des  Lchr- 
— -  gangs.     Zweite  Auflage.  (Preis  40  ^.) 


Unter  der  Pres.se  befinden  sich : 

Englische  SprechüDungen 

von 

J.  €.  N.  Bjickhaus, 

Stadtscliulinspektor    in    Osnabrück. 

Preis  etwa  GO  ^. 
Auf  gef.  Verlangen   steht   den    Herren 
IMrektoren    und    Fachlehrern    ein    Frei- 
exemplar gern    zur  Prüfung   zu  Diensten 

von  der  Verlagsbuchhandlung. 


I i'l d H 7l!'llMili'lll'i?:te»  PJaclcrt:  Erzieh,  u.  Lelii-- 
'^'L^Vf  fl'/L^r'^'^''^  '"•'■•'•''■  «berall.  Engagiere»- 
der  Teil  u.  nicht  placierte 
Bewerber  vollständig:  ko,stenfrei.  Scliiil- 
,^.^^_^_^  verkauf.  Verschaft'ungvon  Pensionairen. 
Vertreten  in  Ijondon,  Paris,  New- York,  Petersburg,  l{ig.a, 
Kopenhagen,  Valparaiso  usw. 

Ak.  geb.  Lehrer  u.  dipl.  Lelirerinnen  dringend  nacli 
England  gesuclit,  desgl.  Gouvernanten. 
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Schulwesen. 


Hierbei  Beilagen  aus  den  Verlags- 
buchhandlungen von  F.  A.  Herbig  in  Berlin 
und  Paul  Neff  in  Stuttgart. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Becker-Elberfeld,  Dr.  Behne-Hannover,  Prof.  Dr.  Bierbanm-Earlsrnhe,  Prof.  Dr.  Breymann- 
Mtincben,  Prof.  Brinkmann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Di  ck mann  •  Oldenburg,  Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr. 
Fels-Hamburg,  Flach -Biedenkopf ,  Prof.  Dr.  van  H am el- Groningen  ,  Oberlehrer  Hauschild-Frank- 
fnrt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heiligbrodt- Hannover,  Professor  Hörn  emann  -  Hannover, 
Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr.  A.  Meyer- Hannover,  Dr.  Mühle- 
feld-Osterode,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Königsb.  i.  Pr.,  Dr.  Olzscha- Annaberg,  Dr.  Proe  schold  t-Friedrichs- 
dorf  i.Taun.,  Dir.  Dr.  Q  uiehl- Kassel,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S ach  s- Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali  würk- Karlsruhe,  Oberl.  Sandmann- Hannover,  Prof.  Dr.  Seh  ef  fler-Dresden,  Dr.  Scherffig- 
Zittau,  Dr.  Sohns -Gandersheim,  Prof.  Dr.  Ste  ngel- Marburg,  Dir.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr. 
Thiergen-Dresden,  Prof.  Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  Vietor- Marburg,  Dir.  Walter-Bockenheim,  Prof. 
Weifs-Leipa,    Rektor  Wen dt-Güsten,     R.  Wienandt-Danzig,     Dr.  Wunder-Halle,    Prof.  Dr.  Wülker- 

Leipzig,    Dr.  Wurf  fei -Malchin    etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Siebenter  Jahrgang.       Hannover,  December  1893.  Nr.  12. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  63  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Dorr,  Die  Frankfurter  Lehrpläne.  —  Becker,  Das  Kirchenwesen  in  England.  — 
Findlay,  Modern  Language  Holiday  Course.  —  Semester-Bericht  des  Cartell-Verbandes 
Neuphilologischer  Vereine  Deutscher  Hochschulen.  —  Berichte  aus  den  Vereinen: 
Barmen-Elberfeld  (Rohs,  E.  Legouve,  L'Art  de  la  Lecture;  Stramwitz,  Koschwitz:  Die  Aus- 
sprache des  Französischen;  Wirtz,  Rod:  Les  idees  morales  du  temps  present;  Wendelborn, 
Klinghardt:  Drei  weitere  Jahre  Erfahrungen);  Frankfurt  a,  M.  (Caumont,  Die  Art,  franzö- 
sische Verse  zu  lesen) ;  Hannover  (Diez-Feier).  —  Litteratur :  Besprechungen  (Zimmer- 
mann, Die  englische  Aussprache  [Gugel] ;  Böttcher,  Shakespeares  Julius  Cäsar  [S-e.]; 
Chambers's  English  History  [Behne];  Muret,  Encyklopädisches  Wörterbuch;  Raum,  Fran- 
zösisches Übungsbuch  [Wendt];  Quiehl,  Französische  Aussprache;  Kirchner,  Englische  Ge- 
dichte [Wasserzieher] ;  Metzsch,  Pau\Te  Marcel  [Haase];  Koschwitz,  Französische  Xovellistik 
[Kasten];  Huguenin,  Rose  la  bouquetiere;  Malot,  Complices ;  Germain,  Bichette;  Ohnet,  Le 
Lendemain  des  Amours  [Sandmann] ;  Krefsner,  La  Vida  de  Lazarillo  de  Tormes  [Sarrazin] ; 
Richter,  Pädagogischer  Jahresbericht ;  Rademacher,  Auswahl  volkstümlicher  Lieder  [Kasten] ; 
Lioy,  .Spiriti  del  pensiero;  Roggero,  San  Rocchino  [Sohns];  Seidel,  Grammatik  der  neu- 
persischen Sprache).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  — 
Kataloge.  —  Personalien.  —  Anzeigen. 

Die  Frankfurter  Lehrpläne. 

Vortrag  des  Herrn  Dr.  Dorr  im  Verein  für  neuere  Sprachen  in  Barmen-Elberfeld. 

Der  Vortragende  legt  seinen  Ausführungen  zwei  Schriften  zu  Grunde, 
die  Herr  Direktor  Dr.  Reinhardt  zu  Frankfurt  a.  M.  im  vorigen  Jahre 
hat  erscheinen  lassen.  Die  erstere  stützt  sich  auf  einen  Vortrag,  den 
Direktor  Reinhardt  im  Mai  vorigen  Jahres  im  Deutschen  Hochstift  ge- 
halten hat.  Sie  ist  betitelt:  „Die  Umgestaltung  des  höheren  Schulwesens^', 
die  zweite  heifst  „Die  Frankfurter  Lehrpläne".  Beide  stehen  in  Be- 
ziehung zu  einander.  Der  Gedankengang  der  ersteren  Schrift  ist  in 
Kürze  folgender:  Keine  Angelegenheit  des  öffentlichen  Lebens  hat  in  letz- 
terer Zeit  so  sehr  die  Aufmerksamkeit  und  Teilnahme  der  Allgemeinheit 
auf  sich  gezogen  als  das  Schulwesen.  Die  Schule  vermag  ja  wohl  im  guten 
wie  im  schlechten  Sinne  einen  grofsen  Einflufs  auszuüben,  aber  eine  geistige 
Bewegung  im  Volke  hervorzurufen,  oder  eine  im  Absterben  begriffene  fest- 
zuhalten, dazu  ist  sie  nicht  im  stände.  Die  geistigen  Strömungen  einer 
Nation  bilden  sich  in  der  erwachsenen  Menschheit,  der  Geist  der  Nation 
dringt  in  die  Schule  ein,  kommt  nicht   aus  derselben  heraus.     Die  Schule 
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macht  nicht  die  Gesellschaft  und  den  Staat,  sondern  umgekehrt.  Darum 
können  die  Einrichtungen  der  Schule  nicht  dieselben  bleiben,  sie  müssen 
mit  der  Zeit  fortschreiten,  sich  den  Bedürfnissen  der  Allgemeinheit  an- 
l)equemen.  In  der  jetzigen  Zeit,  wo  grofse  Umwandlungen  im  gesamten 
öÖentlichen  Leben  vor  sich  gehen,  da  drängt  auch  die  öffentliche  Meinung 
auf  eine  Umbildung  der  höheren  Schulen.  Man  nennt  die  Latein  und  Griechisch 
treibenden  Schulen,  wie  sie  bis  1892  oder  bis  1882  bestanden  haben,  humani- 
stische Anstalten ;  das  ist  nicht  richtig.  Das  Gymnasium,  wie  wir  es  kennen,  ist 
eine  durchaus  moderne  Schöpfung,  es  ist  entstanden  im  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts. Wilhelm  von  Humboldt  ist  der  Schöpfer  der  neuen  Schule,  Der 
Grundgedanke,  der  ihn  leitete,  ist  der,  dem  Menschen  eine  künstlerisch  har- 
monische Durchbildung  zu  geben,  und  die  Mittel,  ihn  zu  verwirklichen,  erblickte 
Humboldt  in  der  Pflege  der  Sprachen,  vornehmlich  des  Griechischen.  Ausge- 
baut wurde  das  preufsische  Gymnasium  in  den  zwanziger  und  dreifsiger  Jah- 
ren, aber  der  Ausbau  fand  nicht  in  der  Weise  statt,  wie  ihn  Humboldt  sich 
gedacht  hatte.  Der  Organisator  des  preufsischen  Gymnasiums  ist  Johannes 
Schulze.  Er  übertrug  den  Geist  des  Vielwissens  und  den  übertriebenen 
Bildungseifer,  von  dem  er  selbst  beseelt  war,  auch  in  die  Schulen.  Der 
Gedanke  der  ästhetischen  Erziehung  trat  zurück,  die  formale  Bildung  war 
Hauptzweck.  Neben  den  alten  Sprachen  sollten  die  Realien  und  alle  Ele- 
mente moderner  Bildung  gepflegt  werden.  So  kam  der  Begriff"  „allgemeine 
Bildung"  auf.  Man  forderte  Sprachvergleichung,  sprachlich -logische  Schu- 
lung und  übertrieb  die  Sache.  Anstatt  in  den  Geist  der  Schriftsteller 
einzudringen,  trieb  man  philologische  Spitzfindigkeiten.  Dann  zeigt  der 
Verfasser,  wie  die  neuen  Lehrpläne  in  dieser  Beziehung  Wandel  schaffen. 
Zum  Schlufs  bespricht  er  noch  kurz  die  Berechtigungsfrage  und  berührt 
dann  noch  den  Frankfurter  Reformversuch,  wie  er  an  dem  unter  seiner 
Leitung  stehenden  Gymnasium  und  an  zwei  Realgymnasien  (Direktor  Dr. 
Eis  eleu  und  Direktor  Dr.  Kortegarn)  angestellt  wird. 

Über  diesen  Versuch  äufsert  er  sich  näher  in  der  zweiten  Schrift: 
„Die  Frankfurter  Lehrpläne." 

Die  bedeutendste  Neuerung  des  Frankfurter  Reformplanes  besteht 
darin,  dafs  der  Unterricht  in  den  fremden  Sprachen  im  Gymnasium  und 
Realgymnasium  mit  dem  Französischen  beginnt.  Das  Französische  ist  bis 
um  die  einzige  fremde  Sprache.  Hierdurch  wird  ein  gemeinsamer  Unter- 
bau hergestellt.  Aber  auch  vom  Standpunkte  des  Unterrichts  scheint  diese 
Anwendung  geboten.  Die  Schulen  leiden  an  dem  Übelstande,  dafs  zu  viele 
Fächer  nebeneinander  getrieben  werden.  Da  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  man 
das  Nebeneinander  nicht  durch  ein  Nacheinander  ersetzen  kann.  Den 
schwierigsten  Punkt  bilden  die  fremden  Sprachen.  Die  erste  Sprache,  die 
der  Knabe  lernt,  mufs  für  mehrere  Jahre  die  einzige  sein,  sie  mufs  auf 
möglichst  natürlichem  Wege  gelernt  werden.  Der  empirische  Weg  der 
Spracherlernung  ist  nur  bei  einer  lebenden  Sprache  möglich,  und  von  diesen 
ist  die  geeignetste  das  Französische.  Nachdem  drei  Jahre  das  Französische 
mit  wöchentlich  sechs  Stunden  betrieben  worden  ist,  beginnt  das  Lateinische, 
das  jetzt  mit  zehn  (am  Realgymnasium  mit  acht)  Stunden  gelehrt  wird. 
Trotzdem  ist  die  gesamte  Unterrichtszeit  erheblich  gekürzt.  Statt  30  wissen- 
schaftlichen Stunden  hier  nur  26.  Auf  Uli  beginnt  das  Griechische,  vier 
Jahre  lang  mit  je  acht  Stunden  in  der  Woche.  Am  Realgymnasium  wird 
von  Uli  an  das  Englische  ein  Jahr  lang  mit  sechs,  sodann  drei  Jahre  lang 
mit  je  vier  Stunden  wöchentlich  gelehrt.    Hier  unterscheidet  sich  der  Frank- 
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furter  Plau  von  dem  Altonaer  System,  wo  das  Englische  bereits  in  IV  ein- 
setzt. Hierdurch  ist  den  Eltern  sogar  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  ihr  Sohn  sich  eine  humanistische  oder  realistische 
Bildung  aneignen  soll,  bis  zum  15.  Lebensjahre  hinauszuschieben. 

Dann  verteidigt  sich  der  Verfasser  noch  gegen  den  Einwurf,  dals  der- 
selbe Versuch  schon  in  anderen  Ländern  gemacht  worden  und  dort  mifs< 
glückt  sei,  indem  er  nachweist,  dafs  dort,  z.  B.  in  Schweden  und  in  der 
Schweiz,  die  Verhältnisse  anders  liegen. 

Der  hervorstechende  Charakter  des  Frankfurter  Planes  ist  die  Kon= 
zentration  des  Unterrichts;  das  stärkere  Hervortreten  des  realistischen  und 
nationalen  BildungsstofFes  auf  der  Unterstufe,  das  Überwiegen  der  wissen- 
schaftlichen Seite  auf  der  Oberstufe. 


Das  Kirchenwesen  in  England. 

Vortrag  des  Herrn  Oberlehrers  Dr.  K.  Becker  (Gymnasium  Elberfeld). 

Der  Sonntag  ist  charakteristisch  für  England.  Die  Öde  und  Stille 
auf  den  Strafsen  und  den  Eisenbahnen  wird  nur  unterbrochen  von  dem  lär- 
menden Treiben  des  Volkes  um  die  Public  Houses  und  Strafsenprediger. 
Ruhe  herrscht  auch  in  der  Familie.  In  der  Regel  besucht  man  sowohl 
den  Morgen-  wie  Abendgottesdienst,  die  andere  Zeit  ist  frommer  Lektüre 
gewidmet.  In  Bezug  auf  die  Geschichte  der  englischen  Staats, 
kirche  ist  zu  bemerken,  dafs  der  Engländer,  der  sich  womöglich  einen 
eignen  nationalen  Gott  wünscht,  der  die  Angelegenheiten  der  anderen  Völker 
so  nebenbei  betreibt,  ein  zu  stolzes  Nationalgefühl  besitzt,  um  aufserhalb 
des  Reiches  einen  fremden  Fürsten  dulden  zu  können,  der  in  geistlichen 
Dingen  eine  Jurisdiction  übte,  die  sich  noch  dazu  auf  ein  fremdes  Recht 
stützte.  Eduard  III,  liefs  schon  solche  verhaften,  die  nach  Rom  appel- 
lierten. Heinrich  VIII.  war  es  nicht  um  eine  Reform  der  Lehre  zu  thun, 
das  beweisen  seine  Six  Boody  Articles.  Jakob  I.  äufserte  einmal:  „Ich 
möchte  am  liebsten  das  Papsttum,  weil  es  so  viel  Macht  über  die  Gemüter 
hat,  wenn  nur  nicht  der  Papst  auch  Macht  über  die  Könige  verlangte." 
(Vgl.  Fischel:  Die  Verfassung  Englands.)  Erst  unter  Elisabeth  wurden  das 
allgemeine  Gebetbuch  und  das  Glaubensbekenntnis  eingeführt.  1549  wurde 
die  Einführung  der  Staatskirche  in  Irland  einfach  dekretiert.  1664  führte 
man  die  Uniformitätsakte  auch  in  Schottland  streng  durch.  Die  geheime 
Abhaltung  des  Gottesdienstes  von  Dissidenten  war  verboten.  Die  Beamten 
hatten  aufser  den  gewöhnlichen  Eiden  auch  eine  Erklärung  gegen  die  Trans- 
substantiation  und  für  die  staatskirchliche  Sakramentenlehre  abzugeben. 
(Siehe  Wendt,  England.  Seine  Geschichte,  Verfassung  und  staatlichen  Ein- 
richtungen. Leipzig  1892.  S.  240.)  Auch  nach  der  Thronbesteigung  Wil- 
helms IIL  wurden  nur  die  orthodoxen  Dissenters  (Presbyterianer,  Indepen- 
denten,  Baptisten  und  Quäker)  anerkannt  und  nicht  die  katholische,  ge- 
schweige denn  die  jüdische  Religion.  Erst  1829  wurden  die  Katholiken- 
emanzipationsakte und  1858  die  Judenemanzipationsakte  erlassen.  1868 
wurden  den  Dissenters  die  Kirchensteuern  erlassen,  die  bis  dahin  nur  der 
Episkopalkirche  zugute  gekommen  waren.  Das  Geld  blieb  in  der  Hand 
dieser  Kirche.  Die  Lostrennung  des  irischen  Zweiges  der  englischen  Staats- 
kirche geschah  1871.  Die  Zahl  der  Episkopaten  in  England  schätzt  mau 
auf  mehr   als   die  Hälfte   der  Bevölkerung.     Die  Bischöfe  und  Erzbischöfe 
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bilden   die   höhere   Geistlichkeit,   während   die   Kathedral-   und   Pfarrgeist- 
lichkeit der  niedern  angehören.     Früher  hatten  die  Geistlichen  eine  eigene 
Gerichtsbarkeit,  und  Laien  suchten    oft  vor   ihrem  Gericht  Schutz  (Benefit 
of  Clergy).     Bei  Todschlag,  Bigamie  und  Diebstahl  blieb  dies  Recht  bis  in 
unser   Jahrhundert  bestehen.     P'ngland   zerfällt   in    zwei   Kirchenprovinzen 
(Canterbury  und  York).    Der  Erzbischof  von  Canterbury  residiert  im  Lam- 
beth   Palace   und   erhält   15000  Pf.  St.  jährlich.     Er  ist  erster  Pair  und 
kommt  dem  Range  nach  gleich  liinter  den  Prinzen  von  Geblüt.     Sein  Titel 
lautet:  Grace  and  most  reverend  father  in  God.     Er  krönt  den  König  und 
hat  allein  zu  dispensieren  von  Ehen  selbst  zwischen  Juden,  Katholiken  und 
Dissenters.      In  jedem   Parish   bezieht    der    Rektor   oder  Parson   die   Ein- 
künfte, die  aus  dem  freehold  des  Pfarrhauses,  des  dazu  gehörigen  Landes, 
des  Zehnten  usw.  bestehen.    Sehr  oft  lassen  sie  sich  vertreten  durch  Vikars 
und  Curates.     Das  Patronatsrecht  ist  meistens  in   Händen  des   Adels  und 
angesehener  Bürger.    Bei  Fischel  heifst  es  über  die  Anhänger  derStaats- 
kirche:  ^,Wer   sich   der  geistlichen   Segnungen   und  der  weltlichen  Gunst 
des   englischen    Kirchenfürsten    erfreuen    will,    mufs    die    Suprematie    des 
Papstes  abschwören,  die  39  Artikel  unterschreiben,  konservative  Grundsätze 
in  kirchlichen  und  politischen  Dingen  bekennen  und  respektabel  sein.    Der 
Anglikaner  mufs  einen  feinen   Rock,    eine  Bibel  und  Liturgie  mit  goldenen 
Spangen  haben,  auch  einen  möglich  hohen  Preis  für  seinen  Sonntagssitz  in 
der  Kirche  bezahlen  können.     Die  Anhänger  der  herrschenden  Kirche  be- 
stehen  daher   hauptsächlich   nur  aus    dem    hohen   und   niedern    Adel,   der 
Gentry   oder   dem   vornehmen    Mittelstande,    dem    Land-   und   Gutsbesitzer 
und   dem   reichen   Kaufherrn;    kui'z  grofsenteils  nur  aus  solchen,    die  den 
Pastor  zur  Tafel  laden  können  und  die  er  wieder  bitten  darf.    Solches  sind 
etwa  die  Säulen,  auf  denen  das  Gebäude  der  Staatskirche  ruht.^^    Gewerb- 
liche  Arbeiter   und   der  kleine   Mann   bilden  dagegen  die  Hauptmasse  der 
Nonconformists.    Innerhalb  der  Staatskirche  macht  sich  seit  den  dreifsiger 
Jahren  eine  Richtung  geltend,  die  es  auf  eine  strengere   Durchführung  der 
Riten  und  Sakramente  absieht,  man  nähert  sich  unzweideutig  den  Gebräuchen 
und  ^Einrichtungen  der  römisch-katholischen  Kirche.     Sogar  einzelne  Über- 
tritte kamen  vor  (Neuman).   Nur  hüte  man  sich  (wie  Wiseman),  diese  Rich- 
tung als  eine  Rückkehr  zum  Katholizismus  anzusehen.    Lauter  als  je  würde 
der   No-Popery-Ruf  erschallen,   wollten  die  Geistlichen  zu  dem  römischen 
Schein   auch   die   römische   Substanz   fügen.     Die  Richtung,   aus  der  jene 
Bewegung  hervorging,  heifst  noch  heute  Highchurch  (Party).    Die  Trennung 
der  High,  Low  und  Broad  Church   ist  nie  scharf  hervorgetreten.     Der  sehr 
hohe  Anglikaner  bewegt  sich  genau  in  den  hergebrachten  Wortformen  und 
Ansichten,  nimmt  jeden  Satz   der  Bibel,   ob  historisch  oder  doktrinell,  für 
einen    unmittelbaren    Ausflufs   des    heiligen   Geistes,    und   hält   selbst   die 
39  Artikel  für  beinahe  inspiriert,  während  der  andere  mitunter  vernünftige 
Deutungen  und  neue  Auslegungen  und  Ansichten  wagt.    Die  Broad  Church 
(Party)  hält  weniger  auf  ein  strenges  Dogma,   sondern  tritt  für  ein  prak- 
tisches Christentum  ein.     Man  nennt   die   drei   Richtungen  wohl  den  Leib, 
deu  Geist  und  die  Seele  der  Kirche  und  sagt  von  einem  Geistlichen,  er  ist 
high,  low   oder   broad.      Zu   den   orthodoxen    Dissenters   rechnet   man   die 
Presbyterianer,  die  Independenten  und   Baptisten.     Die  Staats- 
kirche von  Schottland  ist  presbyterianisch.     Die  Königin  von  England  ist 
das  Haupt  auch  dieser  Kirche.     Ihre   Verfassung  ist  republikanisch.     Die 
Independenten   behaupten   nicht  nur  die  ursprüngliche   Verfassung  der 
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apostolischen  Gemeinde,  sondern  überhaupt  die  höchste  und  natürlichste 
Form  des  christlichen  Lebens  darzustellen.  Cromwell  und  Milton  zählten 
zu  ihren  Anhängern.  Nach  alter  Puritanerart  nehmen  sie  noch  heute  kräf- 
tigen Anteil  am  politischen  Leben.  Die  Baptisten  erzielen  grofse  Re- 
sultate bei  ihrer  Missionsthätigkeit.  Von  den  200  Sekten  mögen  nur  die 
gröfseren  genannt  werden.  Die  Methodisten,  deren  Gründer  die  Brüder 
John  und  Charles  Wesley  sind,  treiben  die  Frömmigkeit,  die  Erweckung 
des  Sünders  zum  Bewufstsein  seiner  Schuld  nach  einer  gewissen  Methode. 
Ihre  Geistlichen  sind  eigentlich  Reiseprediger.  Die  Salvation  Army  be- 
zweckt nicht  nur  die  Erweckung  des  Sünders,  sondern  vornehmlich  ein 
praktisches  Christentum.  Ihre  Zusammenkünfte  halten  sie  in  „barracks"  ab. 
Ihre  laute  Musik  und  ihre  Angriffe  auf  den  bösen  Feind  setzen  oft  ganze 
Strafsen  und  Häuser  in  Schrecken,  ;,The  devil  is  there,  let  us  fire  avolley.^' 
(Siehe  John  Bull  and  his  Island  by  Max  Orell,  S.  219.)  Augenblicklich 
macht  General  Booth  stark  Versuche  auf  dem  Festlande,  Anhänger  zu  ge- 
winnen. Die  Quakers  haben  die  Eigentümlichkeit,  ohne  besondere  Geist- 
lichkeit auszukommen.  Es  predigt  der,  welcher  in  sich  den  Drang  dazu 
verspürt.  Ihre  frühere  Gewohnheit,  sich  mit  thou  oder  thee  anzureden, 
haben  sie  abgelegt.  Noch  immer  aber  verweigern  sie  den  Eidschwur  und 
Kriegsdienst.  Katholische  sind  in  Grofsbritannien  ^/jq  und  in  Irland  ^j^ 
der  Bevölkerung.  Die  katholischen  Schulen  sollen  noch  viel  zu  wünschen 
übrig  lassen  in  England  (Escott,  England:  Its  People,  Policy  and  Pursuits. 
London,  Kassel,  Petter,  Galpin  &  Co.     Bd.  II,  S.  303.) 

Juden,  deren  es  in  Österreich  an  180000,  in  Neuyork  allein  100000 
giebt,  wohnen  im  ganzen  Britischen  nur  höchstens  90000  und  65000  der- 
selben leben  in  London.  Eine  grofse  Anzahl  derselben  stammen  aus  Rufs- 
land und  sind  der  drückendsten  Armut  preisgegeben.  Der  mildthätigen 
Stiftungen,  die  von  Juden  gegründet  sind,  giebt  es  eine  grofse  Anzahl  (z.  B. 
The  Jewish  Board  of  Guardians),  aber  sie  genügen  nicht,  um  das  Elend 
der  Stammesgenossen  zu  lindern.  Bei  der  grofsen  Musterkarte  von  allen 
möglichen  Bekenntnissen  begegnet  man  doch  überall  der  gröfsten  Duldsamkeit. 
Wie  auch  immer  der  Engländer  seinem  Gotte  dient,  er  ist  geachtet,  wenn 
er  ihm  nur  dient. 


Modern  Language  Holiday  Course. 

(Report  of  the  Eng-lish-Gerraan  Course  held  at  Jena  during  August,  1893.) 

This  Course,  which  has  just  come  to  a  close,  was  arranged  by  Mr.  J.  J.  Findlay 
(while  residing  at  Jena),  assisted  by  Professor  Rein  and  other  friends,  with  the 
view  of  ofFering  practical  assistance  to  Modern  Laoguage  Teachers  who  are  only 
able  to  Visit  the  Continent  in  the  vacations.  It  may  be  reported,  in  general 
terms,  tbat  the  Course  has  fultilled  its  purpose.  The  main  lines  on  which  it  has 
been  conducted  were  approved  by  all  who  were  present,  although  importaut 
improvements  in  detail  have  been  suggested  for  the  fnture,  both  by  Ihe  experieuce 
now  gained  and  by  the  criticisms  offer ed,  in  response  to  our  request,  by  sorae 
of  the  experienced  teachers  who  have  studied  with  us.  When  the  proposal  was 
tirst  mooted  some  two  years  ago,  nearly  sixty  English  teachers  expressed  their 
desire  to  attend ;  but  several  causes  (the  fear  of  cholera  being  perhaps  the  chief), 
have  prevented  so  large  a  number  from  being  present  this  year;  the  total  number 
was    27,    including    4    German   teachers.       These    were    distributed    as    foUows: 
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1)  Elementary  Classes.  a.  For  beginners,  conducted  by  Herr  Oberlehrer  Scholz; 
1'6  Students.  b.  For  studeuts  already  possessing  some  kuovvledge  of  thc  language, 
conducted  by  Dr,  Noack ;  0  Students.  2)  Advanced  Course :  Lccturcs  on  the 
Theory  of  Education  (Grundzüge  der  Unterrichtslehre),  by  Professor  Dr.  Rein: 
5  English  Students  (attended  also  by  German  teachers).  3)  Course;  for  German 
teachers  —  on  English  Literature  —  Mr.  J.  J.  Findlay;  3  Students. 

Note  on  Course  3.  The  original  Intention  of  the  promoters  was  to  bring  to  Jena 
a  number  of  Gcrvum  Modern  Language  teachers  also,  who  would  desire  to  study  English 
and  to  associate  with  English  teachers.  This  Intention  howevcr  has  not  been  realized,  as 
thc  numbers  show;  it  is  clear  that  German  students  of  English  will  prefer,  like  ourselves, 
to  Visit  the  country  where  the  language  is  spoken,  in  spite  of  the  greater  expense;  and 
it  is  now  intended  to  set  on  foot  a  siniilar  Course  for  German  teachers,  at  some  suitable 
centre  in  England. 

In  addition  to  the  lectures  and  class- Instruction,  the  aims  of  the  Course 
have  been  met:  a.  By  providing  suitable  families  in  which  the  students  found  a 
home,  with  opportunity  for  German  conversation  and  daily  intercourse.  b.  By 
association  with  German  teachers  in  the  town.  c.  By  association  with  members 
of  the  ForthlldungsJcurse  an  der  Universität  Jena  für  Lehrer  Deutschlands, 
Österreichs  und  der  Schweiz,  d.  By  an  evening  of  German  music.  e.  By  walks 
and  excursions  with  the  Class  Lecturers,  to  places  of  historical  and  literary  interest 
connected  with  the  lessons  of  the  Elementary  Courses. 

A  special  feature  of  the  Course  has  been  the  interest  manifested  in  the 
Theory  of  Education,  and,  especially,  in  the  problem  of  Modern  Language 
Instruction.  A  few,  who  already  knew  German  well,  followed  Prof.  Reins  sketch 
of  Herbartian  Pedagogics ;  all  joined  in  an  evening's  discussion  devoted  to  Modern 
Languages.  The  study  of  Modern  Language  Teaching  was  assisted  by  a  sraall 
library  of  books  and  pamphlets  on  the  subject,  represeutative  of  the  methods  of 
the  best  teachers  in  Germany,  the  United  States  and  England.  ■ —  Towards  the 
conclusion  of  the  Course  it  seemed  desirable  to  take  some  more  definite  steps  for 
the  future,  and  Mr.  Findlay  therefore  invited  a  few  among  those  still  in  Jena 
to  meet  Dr.  F.  Spencer,  Professor  of  French  and  German  in  the  University  College 
of  N.  Wales,  Bangor  (who  had  visited  Jena  in  order  to  watch  the  work)  with  a 
view  to  putting  the  enterprise  on  a  more  permanent  footing  and  of  extending  its 
Operations  to  France.  Those  who  were  present  formed  themselves  into  a  Pro- 
visional  Committee  and  undertook  the  publication  of  this  Report,  and  of  the 
accompanying  First  Announcemeut  of  next  year's  Courses  in  France  and  Germany: 

Provisional  Committee.  Miss  C.  A.  Dodds;  Mr.  J.  J.  Findlay,  M.  A.,  Rugby; 
Mr.  R.  A.  Jones;  Mr.  R.  L.  Lancelot;  Miss  M.  F.  Pease;  Miss  H.  M.  Richards; 
Professor  Spencer;  Miss  Tooke. 

The  Courses  offered  are  of  two  kinds :  a.  Elementary,  for  those  who 
have  little  or  no  previous  acquaintance  with  the  spolien  language.  b.  Advanced, 
for  those  who  can  already  follow  a  Lecture  in  the  foreign  tongue. 

I.  Germany.  At  Jena.  1)  An  Elementary  Course,  for  three  weeks, 
commencing  on  or  about  the  16*''  of  July.  —  2)  Elementary  and  Advanced 
Courses  for  three  weeks,    commencing  on  or  about  the  4'''   of  August. 

The  advanced  Courses  will  include  Lectures  (in  connexion  with  the  Fortbildungs- 
kurse —  see  lieport  §  4  c)  on  Pädagogik,  Schulhygiene,  Physiologische  Psychologie,  and 
on  all  branches  of  Natural  Science ,  with  practical  work.  Lectures  on  German  History. 
Literature  and  Philology  will  be  also  arranged  for,  if  a  sufticient  number  of  entries  are 
forthcoming. 

II.  France.  At  Cacn.  1)  An  Elementary  Course,  for  two  weeks,  com- 
mencing   early   in  April.   —    2)  Elementary   and   Advanced   Courses,    similar  to 
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those  at  Jena,  commencing  about  the  16"*  of  July  and  the  4"'  of  August.  — 
The  Fees  (including  Entrance  Fee)  will  ränge  (according  to  the  leugth  of  the 
Course  taken)  between  £  1.10  and  f  3. — . 

Treasurer's  address:    R.  A.  Jones,  Esq.,  Queen's  College,  Oxford. 

Secretary's  address:    J.  J.  Findlay,  Esq.,  Rugby. 
Jena.  J.  J.  Findlay. 


Semester-Bericht  des  Cartell -Verbandes  Neuphilologischer  Vereine 

Deutscher  Hochschulen. 

Sommer -Semester  1893.  —  Vorort:    Marburg:. 

Berlin.  Sitzungen  Freitags  im  Restaurant  der  Brauerei  „Nordstern",  Veteranen- 
strafse  8.  —  Vorstand  im  S.-S.:  Schmerbach;  Niederschulte;  Buscher- 
bruck; Ristow.  —  I.  Vorträge:  Erdmannsdörffer,  Das  Leodegardelied; 
Schmerbach,  La  vie  de  M.  Paul  Verlaine;  Ristow,  Das  moderne  Drama  und 
die  Dichterassoziation  der  Franzosen.  II.  Italienische  Übungen,  im  Anschlul's  an 
die  „Italienische  Sprachlehre  von  Prof.  Dr.  Mussafla",  von  Maas  geleitet.  — 
Vorstand  für  das  W.  S.  1893/94:  Schmerbach,  Vorsitzender;  Ristow,  Schrift- 
wart (N.,  Ackerstr.  146);  Gehler,  Kassenwart;  Niederschulte,  Ferienschriftwart. 

Breslau.  Sitzungstag:  Montag  (im  rom.-engl.  Seminar).  Der  wissenschaft- 
liche Teil  der  Sitzungen  wurde  ausgefüllt  durch:  I.  Lektüre  und  Interpretation: 
Chanson  de  Roland;  Byron,  Siege  of  Corinth;  Chaucer,  The  Knightes  Tale. 
IL  Wiederholungen:  Ausgewählte  Kapitel  aus  der  französischen  und  englischen 
historischen  Grammatik;  Chaucers  Leben  und  Werke.  III.  Vorträge.  Richter, 
Theater  und  Kirche,  eine  kulturgeschichtliche  Frage;  Pillet,  Über  Goethes  „Erwin 
und  Elmire";  Nauhaus,  Über  die  Lippsche  Theorie  der  Tiefenanschauung  und 
der  3.  Dimension.  —  Dissertation.  Venatier,  Milmans  Fall  of  Jerusalem.  — 
Vorstand  für  das  W.-S.  1893/94:  Hoffmann,  Vorsitzender;  Richter,  Kassen- 
wart;   Kallenbach,  Schriftwart  (Hinterbleiche  3). 

Freiburg  i.  B.  Vereinslokal:  Rommels  Schlöfschen,  Schlofsberg.  —  Sitzungs- 
tag: Donnerstag,  12  Sitzungen.  Den  wissenschaftlichen  Teil  derselben  bildete 
meist  die  Lektüre  der  Hamburgischen  Dramaturgie  von  Lessing.  Aufserdem  hielt 
Dierberger  einen  Vortrag  über  Andr.  Gryphius,  und  Prof.  Dr.  Sarrazin  über 
Guy  de  Maupassant.  —  Vorstand  für  das  W.-S.:  Dierberger,  Vorsitzender, 
Moltkestr.  9;    Merkel,  Schriftführer;    Schmidt,  Kassenwart. 

Halle-Wittenberg.  Vereinslokal:  Akademische  Bierhallc,  Friedrichstr.  5. 
Sitzungstag:  Freitag.  —  I.  Interpretation  von  Eneas.  II.  Vorträge.  Hammer, 
Reisen  des  Marco  Polo;  111  ing.  Die  Verletzung  der  natürlichen  und  historischen 
Wahrheit  in  Shakespeares  Dramen  (gehalten  im  V.  W.  V.  am  30.  Juni);  Eisen- 
hardt,  Boileaus  Leben  und  Werke. —  Dissertationen:  P.  Kupka,  Über  den  drama- 
tischen Vers  Thomas  Dekkers;  Martin  Mein  er  s,  Metrische  Untersuchung  über 
den  dramatischen  Vers  bei  John  Webster.  —  Vorstand  für  das  W.-S.:  Wilkc, 
Vorsitzender;    Illing,  Schriftführer  (Gr.  Steinstr.  31);    Kitzing,  Kassierer. 

Heidelberg.  Vereinslokal:  Essighaus.  —  Vorstand  für  das  S.-S.:  Geisen- 
dörfer;  Reinhard;  Stein.  —  Vorträge:  K,  Hofmann,  Zur  Geschichte  eines 
Volksliedes  (Hauffs  Morgenrot,  seine  Quellen  und  Vorgänger);  Dr.  L.  Gerwig, 
Bau  und  Einrichtung  der  kunstmäl'sigen  Lehrfrage;  K.  Reinhard,  Die  natür- 
liche Tochter  von  Goethe;  Ph.  Stein,  Die  französische  Novellistik  und  Roman- 
litteratur   über    den   Krieg    1870/71.    (Referat);    W.  Geisendörfer,    Charakter 
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des    Macbeth    und    der    Lady    Macbeth;     W.  Dorn,    Suderniamis    „Ehre"    und 
„Heimat";    A.  Hauger,  Zur  Frage  der  Theaterccnsur. 

Königsberg.  Vereinskneipe:  Hotel  Rheinischer  Hof  (Tragheim.  Kirchen- 
strafse).  —  Vorstand:  Thurau,  Vorsitzender;  Graz,  Schriftführer;  Teichert, 
Kassierer.  —  I,  Interpretationen  aus  Byron:  Thurau,  Corsair;  Graz,  Childe 
Harold.  H.  Vorträge:  Teichert,  Die  Entwickelung  des  deutschen  Sonetts.  — 
Vorstand  für  das  W.-S. :  A.  Thurau,  Vorsitzender;  F.  Graz,  Schriftführer, 
Hintertragheim  51;    P.  Teichert,  Kassierer. 

Leipzig.  Vereinslokal:  Hotel  Stadt  Dresden,  Johannisplatz  1.  Sitzungstag: 
Sonnabend.  —  Dissertationen:  George  Files,  The  Anglo-Saxon  House;  Theodor 
Klähr,  Über  Leben  und  Werke  Richard  Mulcasters;  Rudolf  Mäder,  Die  päda- 
gogische Bedeutung  Fischarts;  Thomas  Parrott,  An  examination  of  the  non 
dramatic  poems  of  R.  Browning,  with  a  view  to  the  etablishm.  of  his  theory  of 
life;  Job.  Duncan  Speath,  Über  den  synt.  Gebrauch  des  Verbums  im  ags. 
Ged,  Daniel.  —  Vorstand  im  S.-S.:  Lüdemann;  Steche;  Byhan;  Kirsten. 
Vorstand  für  das  W.-S.:  Zeifs,  Vorsitzender;  Busch,  Kassenwart;  Arthur 
Byhan,  Schriftwart  (Königstr.  2BI);  Kirsten,  Bücherwart.  —  Vorträge:  Lüde- 
mann, Wodan  und  Thor  in  Sage  und  Sprichwort;  Michael,  Die  Sage  von 
Ahasver;  K.  Kiesow,  Die  Herzogin  von  Amalfi  bei  Lope  de  Vega  und  John 
Webster;  Parrott,  Life  and  Works  of  Robert  Browning;  Sahlender,  Meine 
ersten  Erlebnisse  in  England;  Treu,  Reception  des  römischen  Rechts.  Lektüre 
unter  Dach  seit:  Aucassin  et  Nicolete;  unter  K.  Kiesow:  Cicero  und  Sallust. 
—  Farben:   blau-weifs-gold. 

Marburg.  Vereinslokal:  Turnergarten.  Verkehrslokal:  Moritz  Lederer.  — 
Am  27,  Juli  feierte  das  E.-M.  Herr  Prof.  Dr.  Stengel  sein  25 jähriges  Doktor- 
juhiläum.  Der  Verein  liefs  dem  Jubilar  am  Morgen  des  27.  ein  Ständchen  der 
hiesigen  Jägerkapelle  bringen  und  ihm  später  in  seiner  Wohnung  durch  den 
Vorstand  seine  Glückwünsche  übermitteln.  Am  folgenden  Tage  beehrte  Herr 
Prof.  Stengel  den  Verein  mit  einer  Einladung  zu  einem  Gartenfest.  —  Am 
29.  Juli  entsandte  der  Verein  eine  Deputation  von  fünf  Mitgliedern  in  Wichs  mit 
der  Fahne  als  Vertreter  des  Cartell -Verbandes  nach  Giefsen,  um  den  daselbst 
verstorbenen  Herrn  Prof.  Dr.  Eduard  Schwan  zur  letzten  Ruhe  zu  geleiten  und 
einen  Kranz  am  Grabe  niederzulegen.  —  Vorträge,  bezw.  Referate:  Mostert, 
Critique  de  l'assertion  de  Leon  Gautier:  L'origine  des  Jongleurs  fran^ais  (chan- 
teurs  des  epopees  fran^aises)  est  tout  ä  fait  romaine.  Korreferönt  Treutel; 
Rauschenberger,  Alfred  Tennyson;  Reutlinger,  Nivelle  de  la  Chaussee.  Kor- 
referent Treutel;  Häpke,  Dumas,  Sardou  und  die  jetzige  Franzosenherrschaft  auf 
der  deutschen  Bühne.  Korreferent  Dreyer;  Klose,  Beaumarchais.  Korreferent 
Dreyer;  Klamp,  Koschwitz,  Die  französische  Novellistik  und  Romanlitteratur  über 
den  Krieg  1870/71;  Vogel,  Beranger  et  ses  chansons.  Korreferent  Mostert; 
Wegner,  Die  Spuren  deutscher  Heldensagen  in  der  altenglischen  Litter atur; 
Häpke,  La  Farce  de  Maistre  Pierre  Pathelin.  Korreferent  Mostert;  Reutlinger, 
Sachs,  Über  die  neueren  französischen  Litteraturbestrebungen,  besonders  die 
Decadents  (Referat);  Korreferent  Treutel;  Rauschenberger,  Gautier,  Das  Leben 
der  Jongleurs  de  Geste.  Korreferent  Mostert.  Dissertation:  Sporleder,  Mont- 
chrestiens  „Escossoise".  —  Vorstand  für  das  S.-S.:  Poppe;  Lochmann;  Engel- 
bert. —  Für  das  W.-S.:  Mostert,  Vorsitzender;  Lochmann,  Kassierer; 
Klamp,  Schriftführer,  Universitätsstrasse  33. 

München.  Sitzungen:  Dienstags  im  Restaurant  Maigarten,  Galleriestr.  21. 
Vorträge:    Breymann,  k.  Universitätsprofessor,  Über  mittelalterliche  und  neuere 
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Steingedichte;  Brücklmeier,  Die  Prometheussage  in  alter  und  neuer  Litteratur; 
Schroefl,  Geschiebte  der  französischen  Sprache;  Appel,  Die  wissenschaftliche 
Pflege  UDserer  Sprache;  Dein  lein,  Paul  Bourget;  Fauner,  Die  Sage  von  Hero 
und  Leander  (bei  den  Griechen  und  Römern);  — ,  (in  der  romanischen  und  ger- 
manischen Litteratur);  Beyer,  Der  neue  Sprachunterricht  in  Theorie  und  Praxis. 
Ein  Lehrbericht  nebst  Erörterungen  und  Leitsätzen;  Küspert,  Beranger,  eine 
Lebensskizze.  —  Dissertationen:  Anton  Weidinger,  Die  Schaf  er  lyrik  der  fran- 
zösischen Vorrenaissance;  Friedrich  Haack,  Mittelalterliche  Architektur  und 
Plastik  in  Landsbut;  Georg  Heim,  Eine  Vorfrage  zur  Währungsfrage.  Ist  eine 
Abnahme  der  Goldproduktion  zu  befürchten?  (Herausgegeben  von  der  Volkswirt- 
schaftlichen Gesellschaft  in  Berlin).  —  Vorstandschaft  für  das  W.-S.:  Seh  er  er, 
Vorstand;  Matthaeus  Römer,  Schriftführer,  Rottmannstr.  18  Hr.;  Hufnagel, 
Kassier;    Walter,  Bibliothekar. 

Münster.  Vereinslokal:  Restaurant  Franke,  Lütkegasse.  Sitzungstag: 
Donnerstag.  —  Vorstand  für  das  S.-S.r  Stentrup;  Hacks;  für  das  W\-S.: 
Barche,  Vorsitzender  und  Bücherwart;  Job.  Freitag,  Schriftführer  und  Kassen- 
wart, Weselerstr.  50.  —  Vorträge:  Förster,  Die  schottische  Balladenpoesie; 
Gockel  er,  English  Nursery  Rhymes. 

Suspendiert  waren:  Bonn,  Göttingen,  Greifswald,  Jena,  Kiel  und  Strafsburg. 
—  Im  ganzen  zählt  der  Verband  1088  Mitglieder.  —  Für  das  W.-S.  1893/94 
folgt  als  Vorort  C.-V.  München.  Die  Adresse  des  Verbandsschriftführers  ist: 
Matthaeus  Römer,  München,  Rottmannstr.  18/2  r. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Barmen -Elberfeld.  (Neusprachlicher  Verein;  vergl.  VI.JahrgangNr.il 
dieser  Zeitschrift.)  Zur  Zeit  besteht  der  Verein  aus  39  Mitgliedern  und  der  Vor- 
stand aus  den  Herren  Professor  Dr.  Bernard,  Professor  Beckmann,  Oberlehrer 
Dr.  Wirtz  und  Oberlehrer  Dr.  Becker.  Der  Verein  hielt  folgende  Zeitschriften, 
die  zum  Teil  in  doppelten  Exemplaren  zirkulieren:  Neuphilologisches  Centralblatt, 
Franco-Gallia,  Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie,  Anglia- 
Beiblatt,  Englische  Studien,  Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur, 
Die  neueren  Sprachen  nebst  den  Phonetischen  Studien,  Herrigs  Archiv,  Tauchnitz 
Magazine,  Magazin  litteraire  und  Revue  des  deux  mondes.  Aufserdem  wurde  dem 
Verein  durch  die  Güte  eines  Mitglieds  Chambers'  Journal  zur  Verfügung  gestellt. 
Sodann  ist  mit  dem  Verein  ein  Bücherlesezirkel  verbunden,  der  die  neuesten  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiete  der  französischen  und  englischen  Litteratur  urafafst. 
Die  regelmäfsigen  Sitzungen  fanden,  wie  früher,  an  jedem  zweiten  Montag  im 
Monat,  abwechselnd  in  Barmen  und  in  Elberfeld,  statt.  Seit  dem  letzten  Berichte 
wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

In  der  Juli-Sitzung  1892  hielt  Herr  Dr.  Rohs  (Realgymnasium  Barmen) 
ein  Referat  über  ;.E.  Legouve,  L'Art  de  la  Lecture''  und  stellte  das  Buch 
neben  Palleskes  ;,Kunst  des  Vortrags",  wobei  mehrfach  die  gröfsere  —  wissen- 
schaftliche —  Zweckmäfsigkeit  und  Bedeutung  des  deutschen  Buches  hervorgehoben 
werden  mufsten.  Wo  sich  Legouve  auf  phonetische  Einzelheiten  einläfst,  ist  vor 
ungeprüfter  Entgegennahme  des  reichen  Stoffes  zu  warnen.  Die  Weitschweifigkeit 
und  Selbstgefälligkeit  in  den  Berichten  über  eigene  Erfahrungen  und  Fortschritte 
sind  dem  Verfasser  nicht  zu  schwer  anzurechnen,  ergeben  sich  auch  oft  aus  der 
Anlage   des   Buches,    das   ^^Memoiren  eines  Lesers"    bringen  will  und  so  zugleich 
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belehren  und  uuterhalten  möchte.  Da  es  dem  Referenten  darauf  ankam,  be- 
sonders diejenigen  Ausführungen  Lcgouves  zur  Sprache  zu  bringen,  die  dem 
deutschen  Lehrer  und  dorn  französischen  Unterricht  förderlich  sein  könnten,  werden 
die  Forderungen  des  Verfassers  häufig  mit  denen  W.  Münchs  in  seinen  Aufsätzen 
über  Pflege  der  Aussprache  und  Würdigung  der  Deklamation  im  deutschen  Unter- 
richt verglichen,  und  die  Übereinstimmung  beider  werden  in  vielen  Punkten  kon- 
statiert. Sollen  wir  doch  auch  im  fremdsprachlichen  Unterricht  neben  dem  rich- 
tigen Lesen  auch  schöneres  Können  wenigstens  erstreben.  Als  wichtigste  Stelle 
für  unsere  Praxis  wurde  hervorgehoben  und  in  der  folgenden  Debatte  anerkannt 
der  Satz:  „Prechez  ä  vos  enfants  Tobservance  rigoureuse  des  lois  de  la  pronon- 
ciatiou;  l'usage  Icur  apprcndra  toujours  assez  tot  ä  les  violer;  forcez-les  ä  pro- 
noncer  trop  bien,  ils  apprendront  toujours  assez  vite  ä  prononcer  assez  mal!" 

In  der  Sitzung  vom  lU.  Oktober  sprach  Herr  Dr.  Stramwitz  (Mädchen- 
Mittelschule  Elberfeld)  über:  Koschwitz:  Die  Aussprache  des  Französischen  in 
Genf  und  Frankreich.  An  den  Vortrag  schlofs  sich  eine  lebhafte  Debatte  an. 
Im  allgemeinen  sprach  man  sich  dahin  aus,  dafs  die  der  ganz  familiären  Um- 
gangssprache eigentümlichen  Nachlässigkeiten  und  Verkürzungen,  wie  sie  auch 
Passy  in  seiner  2.  Auflage  des  „Frangais  parle"  giebt,  in  der  Schule  nicht  ge- 
lehrt werden  dürfen;  wohl  kann  das  eine  oder  andere  auf  der  oberen  Stufe  er- 
wähnt werden. 

Am  14.  November  berichtete  Herr  Oberlehrer  Dr.  Dorr  (Realgymnasium 
Elberfeld)  über  „Das  Schulwesen  in  Genf'',  worüber  in  einer  der  nächsten  Num- 
mern eingehend  berichtet  werden  wird. 

Im  Dezember  vorigen  Jahres  und  im  Oktober  dieses  Jahres  sprach  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Wirtz  (Oberrealschule  Elberfeld)  über  Ed.  Rod:  Les  idees 
morales  du  temps  present.  In  diesem  Buche  giebt  Rod  als  Moraltheoretiker  eine 
Reihe  trefflicher,  charakteristischer  Einzelstudien  über  Renan,  Zola,  Bourget,  Le- 
maitre,  Scherer,  Alexandre  Dumas  fils,  Brunetiere  und  de  Vogüe  (zu  denen  noch 
Schopenhauer  und  Tolstoi  wegen  ihres  Einflusses  auf  die  französische  Litteratur 
hinzugenommen  sind),  die  vorzüglich  geeignet  sind,  in  die  neueste  französische 
Litteratur  einzuführen.  Sie  werden  nicht  verfehlen,  dazu  anzuregen,  diese  ge- 
nannten Vertreter  nur  noch  allseitiger  kennen  zu  lernen,  sowie  auch  mit  dem 
Entwickelungsgange,  dem  Charakter  und  dem  Wirken  der  ihnen  nahestehenden 
Schriftsteller  vertrauter  zu  werden.  —  Für  eine  eingehende  Besprechung  dieser 
Aufsätze  sei  hingewiesen  auf  das  ausführliche  Referat  von  E.  Koschwitz  in  der 
Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur,  Bd.  XIV,  Heff  2  und  4,  so- 
wie auf  das  im  Februar  dieses  Jahres  in  dieser  Zeitschrift  erschienene  Referat 
von  Dr.  Philippsthal. 

In  der  Sitzung  vom  16.  Januar  1893  referierte  Herr  Dr.  Stramwitz 
(Mädchen-Mittelschule  Elberfeld)  über:  Bierbaum:  Die  analytisch-direkte  Methode 
und  die  Bierbaumschen  Lehrbücher. 

Am  13.  Februar  sprach  Herr  Dr.  Wendelborn  (Höhere  Töchterschule  Unter- 
barmen) über:  W.  Klinghardt:  Drei  weitere  Jahre  Erfahrungen  mit  der  imita- 
tiven Methode.  Marburg  1892.  Klinghardt  weist  in  dieser  Schrift,  welche  vom 
englischen  Unterricht  in  III  a,  II  und  I  handelt,  der  neusprachlichen  Didaktik 
zum  Teil  ganz  neue  Bahnen.  Von  III  a  ab  soll  das  Englische  die  Unterrichts- 
sprache sein.  Die  Lektüre  wird  englisch  interpretiert.  F'ür  die  englischen  Vor- 
träge der  Schüler  wird  ein  Weg  gezeigt,  der  energische  Mitarbeit  der  ganzen 
Klasse  möglich  macht.  Referent  hat  diese  sehr  wertvolle  Abhandlung  Klinghardts 
rezensiert  in  der  Zeitschrift  Mädchenschule  1893,  S.  242  ff. 
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In  der  Sitzung  vom  13.  März  trug  Mme.  Bader,  eine  geborene  Pariserin, 
geeignete  Abschnitte  aus  folgenden  Schriftstellern  vor:  Corneille  „Le  Cid",  La 
Fontaine   einige   Fabeln,   Le  Sage  „Gil  Blas",    Daudet    „Tartarin  sur  les  Alpes". 

Am  8.  und  15.  Mai  fanden  Besprechungen  über  die  demnächst  zur  Ein- 
führung vorzuschlagenden  Lehrbücher  für  Französisch  und  Englisch  statt. 

Am  12.  Juni  sprach  Herr  Oberlehrer  Dr.  K.  Becker  (Gymnasium  Elber- 
feld)  über  das  Kirchenwesen  in  England  (vergl.  S.  355  ff.  dieser  Nummer). 

In  der  Sitzung  vom  10.  Juli  behandelte  Herr  Dr.  Dorr  (Realgymnasium 
Elberfeld):  „Die  Frankfurter  Lehrpläne"  (vergl.  den  ersten  Artikel  dieser  Nummer). 

Frankfurt  a.  M.  (Freies  deutsches  Hochstift.  Sektion  für  Neuere 
Sprachen).  Es  sprachen  am  25.  Januar  Herr  Prof.  A.  Caumont  über  „Die  Art, 
französische  Verse  zu  lesen";  am  20.  März  Herr  Dr.  J.  Ziehen  über  „Hundert 
Jahre  ungarischer  Litteraturentwickelung".  Aus  dem  vom  Hochstifte  veröffent- 
lichten Berichte  von  Herrn  Prof.  A.  Caumonts  Vortrag  erlauben  wir  uns  folgen- 
des auszuziehen:  Dafs  der  französische  Vers  nicht  wie  der  antike  auf  Quantität 
der  Silben  beruht,  ist  bekannt.  Dafür  ist  er  aber  nicht,  wie  viele  glauben,  blofs 
silbenzählend,  sondern  wesentlich  rhythmisch.  Man  hat  sich  mit  Recht  darüber 
gewundert,  dafs  die  französische  Sprache  als  Tochter  des  Latein  in  ihrer  Poetik 
von  ihm  so  sehr  abweicht.  Die  Erklärung  ist  in  dem  Umstände  zu  finden,  dafs 
es  bei  den  Lateinern  neben  der  klassischen  metrischen  Poesie,  die  eine  Nach- 
ahmung der  griechischen  war,  jedenfalls  in  späterer  Zeit  auch  eine  vulgär  rhyth- 
mische gab.  Aus  dieser  mufs  die  romanische  Poesie  entstanden  sein,  wenn  die 
historischen  Belege  auch  schwer  nachzuweisen  sind.  So  erkennt  Prof.  Stengel 
im  saturnischen  Verse  den  Ursprung  des  französischen  Zehnsilbners  in  seiner 
älteren  Form.  (Siehe  Stengel,  Romanische  Verslehre  in  Gröbers  Grundrifs  der 
romanischen  Philologie  §  30,  33,  35.)  —  In  dem  Wechsel  des  Rhythmus  von 
Vers  zu  Vers  liegt  das  Charakteristische  der  französischen  Versbildung  mid  ein 
entschiedener  Vorzug  vor  dem  monoten  holpernden  Rhythmus  der  Verse  in  anderen 
Sprachen.  Da  nach  einer  starken  Betonung  ganz  von  selbst  beim  Lesen  eine 
kleine  Pause  entsteht,  so  dafs  der  Vers  unterbrochen  erscheint,  so  braucht  die 
französische  Metrik  den  Ausdruck  cesure  oder  coupe,  um  die  Stelle  zu  bezeichnen, 
wo  die  vorgeschriebene  Betonung  eintritt.  Die  Zäsur  setzt  durchaus  keine  syntak- 
tische Pause  voraus: 

A  peine  encor  glissaient  /  quelques  päles  clartes. 

Ihrer  grammatischen  und  logischen  Bedeutung  nach  sind  Tonträger  die  Verben, 
die  Substantive,  die  Adjektive,  die  Pronoms  absolus;  ebenfalls  tonhaft,  obschon 
erst  in  zweiter  Linie,  sind  die  Adverbien,  die  Hilfsverben,  die  Pronoms  conjoints; 
unbetont  sind  stets  die  Artikel,  die  Präpositionen,  die  Konjunktionen.  Bei  den 
Mittelgattungen  hängt  die  Betonungsfähigkeit  von  der  Stelle  ab,  die  das  Wort 
einnimmt,  so  kann  z.  B.  selbst  das  Pronom  conjoint  hinter  seinem  Verbum  die 
Zäsur  und  den  Reim  tragen. 

Un  butor  qui  passait  lui  dit:    „Etranglez-le!"      (Ratisbonne.) 

Umgekehrt  kann  aber  auch  ein  von  Natur  tonhaftes  Wort  durch  seine  Stellung 
zwischen  mehrbetonten  Wörtern  tonlos  werden,  z.  B.: 

Le  moulin  prit  le  nom  de  son  proprietaire. 

Man  kann  sagen,  dafs  für  Neun-,  Zehn-  und  Zwölfsilbner  vier  Silben  rhythmisch 
bestimmt  sind;  so  dafs  eigentlich  für  den  Neunsilbncr  nur  fünf,  für  den  Zehnsilbncr 
nur  sechs,  für  den  Zwölfsilbner  nur  acht  Silben  freigegeben  sind.  Unter  den 
rhythmusbildendeu  Silben  der  französischen  Verse  findet  sich  oft  eine  sogenannte 
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stumme  Silbe:  syllabe  muette.  Über  den  rhythmischen  Wert  und  über  die  Aus- 
sprache dieser  Silbe  herrscht  grofse  Meinungsverschiedenheit.  Ich  erinnere  nur 
an  die  Schrift  Sonnenburgs:  „Wie  sind  die  französischen  Verse  zu  lesen",  und 
an  die  P^rwiderung  Lubarschs:  „Über  Deklamation  und  Rhythmus  der  franzö- 
sischen Verse".  Doch  dreht  sich  der  Streit  eigentlich  nur  um  das  stumme  e  als 
Wortendung.  Wenn  das  e  muet  im  Worte  erscheint,  so  dafs  es  auf  einen  Vokal 
folgt,  so  ist  es  nach  der  allgemeinen  Ansicht  stumm  und  ohne  Einflufs  auf  den 
Rhythmus  des  Verses. 

J'essai(e)rai  toiir  ä  tour  la  force  et  la  douceur.  (Racine.) 

Die  stummen  Endungen  sind  e,  es,  ent:  dafs  diese  beim  Zählen  der  Silben  mit- 
rechnen,   bestreitet    niemand.     —     Lubarsch    bestimmte    folgende    Leseregeln: 

1)  Das  e  muet  wird  gesprochen,  wenn  es  vor  einem  Worte  steht,  dessen  Anfangs- 
konsonant dem,  der  ihm  vorausgeht,  gleich  oder  ähnlich  ist: 

Cette  oisiye  vertu,  vous  en  contentez-vous? 

J'evite  d'etre  long,  et  je  deviens  obscur. 

Et  dans  son  cceur  ronge  d'une  sourde  detresse. 

2)  Das  e  muet  wird  ferner  ausgesprochen,  wenn  ihm  muta  cum  liquida  vorauf- 
gehen; also  in  den  Endungen:  ble,  cle,  die,  fle,  gle,  ple,  sie,  tle,  vle  (und  rle); 
dme,  gme,  sme,  tme  (und  rme,  Ime);  dne,  gne,  sne,  (und  rne.  Ine);  bre,  cre, 
dre,  fre,  gre,  pre,  tre,  vre.  3)  Die  Endsilben  ste,  que,  werden  ausgesprochen, 
sobald  sie  sich  nicht  leicht  mit  dem  folgenden  Konsonanten  verbinden.  4)  Das 
e  muet  wird  gewöhnlich  vor  h  aspiree  gesprochen.  5)  Die  bei  vokalischem  Aus- 
laut der  vorhergehenden  Silbe  mit  einer  einfachen  liquida  anlautenden  weiblichen 
Endungen  werden  nicht  gesprochen.  Diesem  fügt  Redner  bei:  1)  Es  trifft 
sich  nicht  selten,  dafs  eine  weibliche  Silbe  vor  die  Pause  tritt.  In 
einem  solchen  Fall  mufs  die  weibliche,  sogenannte  stumme 
Endung   nachklingen. 

Je  ne  signerai  pas!     L'impetueux  Cesar 

Le  leve!    Dandolo  Tecrase  d'un  regard.  (Legouve). 

Aber  auch  ohne  Enjambement ,  sobald  nach  der  stummen  Silbe  eine 
bedeutende   syntaktische  Pause   vor  oder  nach  der  Zäsur  eintritt. 

Belle  vierge,  sans  doute  enfant  d'une  deesse.  (Chenier.) 

Ma  fille,  c'est  bien  fait;  poursuis  toujours  ainsi.  (Chenier.) 

II  succombe.     L'enfant  interdite  et  peureuse.  (Chenier.) 

2)   Jede  stumme  Endsilbe  (e,  es,  ent)  zwischen  zwei  betonten  ist  zu 

sprechen.  ,  , 

Philomele  chante  et  s  elance. 

0  mort!    tu  peux  attendre;  eloigne,  eloigne-toi. 

Pour  moi  Pales  encore  a  des  asiles  verts         (Chenier:    Jeune  capt.) 

Tous  deux  sont  ecrases  sous  une  röche  noire.  (V.  Hugo.) 

Man  weifs,  dafs  seit  dem  Vorgang  V.  Hugos  der  klassische  Alexandriner  sich 
bedeutend  umgestaltet  hat.  Die  moderne  Technik  ist  soweit  gegangen,  dafs  sie 
einen  neuen  dreiteiligen  Alexandriner  geschaffen  hat. 

Vivre  est  un  mal  /  c'est  un  secret  /  de  tous  connu. 

Un  long  roseau  /  qu'avec  adresse  /  11  enjolive. 

A  la  tres  belle  /  ä  la  tres  bonne  /  ä  la  tres  chere.  (Baudelaire.) 

Wenn  ein  regelrechter  Alexandriner  auf  eine  Tirade  zerhackter  Verse  folgt,  so 
nennt  man  ihn  un  grand  vers  jailli  (siehe  Legouve,  La  Lecture  en  action,  S.  119), 
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und  ein  solcher  mufs  dann  vorschriftsmäfsig  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkeliren.  — 
Da  das  Verwischen  der  Zäsur  dem  Rhythmus  bei  langen  Versen  eine  seiner  Stützen 
nimmt,  so  mufs  naturgemäfs  ein  Ersatz  gefunden  werden.  Diesen  findet  die  neue 
Schule,  deren  Haupttheoretiker  de  Banville  ist,  in  der  Hebung  des  Reims.  Dieser 
soll  nun  alles  ersetzen.  „Sans  consonne  d'appui  pas  de  rime,  et,  par  consequent, 
pas  de  poesie."  (Banville,  Petit  traite  S.  56.)  —  Was  die  Aussprache  der 
weiblichen  Endungen  des  Reims  anbetrifft,  so  ist  auch  Banville  der  Meinung,  dafs 
sie  nicht  nachklingen  sollen.  ;,C'est  une  regle  absolue,  sagt  er,  que  dans  les 
vers  feminins  la  derniere  syllabe  du  vers  (l'e  muet  seul  ou  suivi  des  lettres  s  ou 
nt)  ne  se  prononce  pas."  —  Beim  Lesen  der  französischen  Verse  kommt  es  ferner 
auf  die  richtige  Behandlung  der  Liaison  an.  Die  Liaison  findet  in  den  Vers- 
lehren nur  wenig  Beachtung;  und  doch  bietet  sie  besonders  dem  Fremden  viel 
Schwieriges.  Zunächst  gelten  für  sie  mehrere  der  Regeln,  die  sie  in  der  Prosa 
bestimmen.  So  darf  man  bei  den  Wörtern,  deren  Endkonsonant  stumm  ist,  wie 
in  banc,  etang,  fusil,  nom,  respect,  nez  usw.  diesen  im  Verse,  selbst  auf  die  Ge- 
fahr hin,  einen  Hiatus  zu  begehen,  doch  niemals  aussprechen.  Anderseits  kann 
der  Endkonsonant  von  Wörtern  wie  vif,  lac,  tous,  coq,  mer  usw.  vor  einem 
folgenden  Konsonanten  nicht  übergangen  werden.  Da,  wo  die  Liaison  nicht  aus- 
drücklich untersagt  ist,  soll  sie  auch  in  der  Poesie  beobachtet  werden.  Hierdurch 
zeichnet  sich  die  Poesie  vor  der  Prosa,  selbst  vor  der  höheren  Prosa  aus,  in 
welcher  die  Bindung  im  allgemeinen  auch  Vorschrift  ist.  Streng  geächtet  ist  der 
Hiatus  von  Wort  zu  Wort.  Noch  kurz  vor  Malherbe,  der  diese  Ächtung  zuerst 
ausgesprochen  hat,  konnte  Ronsard  mit  gutem  Gewissen  den  Vers  dichten: 

Amour  qui  as  ton  regne  en  ce  raonde  si  ample. 

Jedoch  Banville  hat  sich  unterstanden,  nicht  etwa  den  Hiatus  in  seine  Poesie 
aufzunehmen,  sondern  nur  zu  bedauern,  dafs  er  es  nicht  thun  kann.  „Que  nous 
ayons  perdu",  sagt  er,  „un  tresor  de  nuances  d'harmonies  delicates  ä  la  sup- 
pression  de  l'hiatus,  cela  n'est  pas  ä  demontrer:  il  suffit  pour  s'en  convaincre 
d'ouvrir  les  poemes  du  15^™«  et  du  16^°"«  siecle.  (Petit  traite,  S.  101.)  —  Die 
Silbenzählung  bei  Vokalverbindungen  bildet  ein  weitläufiges  Kapitel  der  französi- 
schen Verslehre.  Sehr  viele  Wörter  zählen  in  der  Poesie  mehr  Silben  als  in  der 
Prosa.  In  seinem  Wörterbuche  giebt  Littre  meist  die  beiden  Zählungen  an.  Bei 
Obsession  z.  B.  ob-se-sion,  eil  vers  de  quatre  syllabes  ob-se-si-on. 

Schliefslich  fafst  Redner  die  für  das  Lesen  der  französischen  Verse  ge- 
gebenen Anweisungen  noch  einmal  kurz  zusammen:  1)  Beobachtung  des  natür- 
lichen Rhythmus  der  Sprache,  der  im  Verse  nachdrücklicher  hervortreten  mufs 
als  in  Prosa.  2)  Beobachtung  der  vorgeschriebenen  Akzente  bei  Zäsur  und 
Reim.  3)  Richtige  Behandlung  der  sogenannten  stummen  Endungen  nach  den 
sieben  aufgestellten  Regeln.  4)  Hervorhebung  und  reines  Sprechen  des  Reims. 
5)  Richtiges  Binden  der  Wörter.  6)  Regelrechte  Lesung  der  Vokal  Verbindungen 
im  einzelnen  Worte,  von  Wort  zu  Wort  und  von  Versende  zu  Versanfang. 

Hannover.  (Diez-Feier.)  In  der  Sitzung  vom  17.  Novbr.  ist  beschlossen 
worden,  den  auf  den  15.  März  n.  J.  fallenden  Geburtstag  Friedrich  Diez'  beson- 
ders festlich  zu  begehen  und  zwar  indem  das  am  11.  Febr.  zu  begehende  Stiftungs- 
fest des  Vereins  auf  jenen  Tag  verlegt  wird. 
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Besprechungen. 

J.  W.  Zimmermann,  Dr.  Bie  englische  Aussprache  auf  pJionetischer  Grundlage. 
Eine  methodische  Vermittelung  zwischen  der  wissenschaftlichen  Phonetik 
und  der  bisherigen  Behandlung  der  Aussprache  des  Englischen.  Zweite 
Auflage.     Braunschweig  1893.     Löbbecke.     VIII  und  56  Seiten. 

Dem  Bestreben,  die  Lehren  der  englischen  Phonetik  in  leichtfafslicher  Dar- 
stellung auch  Nichtphilologen  und  selbst  der  Schule  dienstbar  zu  machen,  ver- 
dankt das  Werkchen  seine  Entstehung.  Die  vom  Verfasser  Seite  2  und  21  auf- 
gestellten Sätze,  dafs  sowohl  Quantität  als  auch  Qualität  der  Vokale  vielfach  von 
der  Natur  der  umgebenden  Konsonanten  beeinflufst  werde  und  die  Laute  der  eng- 
lischen Vokale  an  gewisse  graphische  Verbindungen  geknüpft  seien,  bestimmen  die 
Gliederung  der  gesamten  Abhandlung.  So  werden  zuerst  die  Konsonanten  be- 
sprochen. Da  sich  jedoch  mit  diesen  allein  nicht  operieren  läfst,  wird  gleichwohl 
S.  2  eine  gedrängte  Übersicht  der  englischen  Vokale  und  deren  einfachster  Schrei- 
bung vorausgeschickt.  Die  eingehende  Darstellung  derselben  beginnt  S.  18.  Stets 
geht  der  Verfasser  vom  Deutschen,  bezw.  Französischen  aus.  Er  betont,  dafs  die 
Artikulationsstellen  der  deutschen  (bezw.  französischen)  und  englischen  Laute  viel- 
fach gemeinsam  sind  und  der  spezifische  Unterschied  vor  allem  in  der  eigentüm- 
lichen Lippenstellung')  zu  suchen  ist.  Nichtsdestoweniger  werden  wir  (S.  21) 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  englische  Zunge  von  einer  anderen,  tieferen 
Indifferenzlage  aus  artikuliere,  wodurch  die  Diphthongisierung,  bezw.  Verdoppe- 
lung gewisser  Vokale  zu  erklären  sei. 

Die  Hauptlaute  der  englischen  Vokale  —  worunter  auch  e  und  i  (d.  i.  ge- 
mischtes e  und  i  für  e  und  i  nach  1,  qu  und  w)  als  französischem  ofiu  in  boeuf 
und  u  in  pure  entsprechend  (?)  angeführt  sind  —  werden  gleichwertigen  deutschen 
(bezw.  französischen)  gegenübergestellt.  Zwischenlaute  wie  ä  und  a  durch  Zwischen- 
stellung hervorgehoben.  Ein  besonderes  Gewicht  legt  der  Verfasser  darauf,  dafs 
(S.  20)  in  gleicher  Silbe  langes,  geschlossenes  e  zwischen  Konsonanten  zu  kurzem, 
offenem  e  werde  und  die  Vokale  a,  i,  o,  u  nur  nach  Zungenlauten  rein,  nach  r 
und  Lippenlauten  offener,  nach  Kehllauten  geschlossener  klängen  (vgl.  auch  S.  42). 
Die  derart  modifizierten  Laute  bezeichnet  Dr.  Zimmermann  als  Klangfarben,  die 
wieder  in  unbetonten  Silben  durch  Überhastung  zu  Schwebungen  von  Klangfarben 
herabsänken,  und  er  glaubt,  auf  diese  Weise  das  Sweetsche  System  vereinfacht,  dessen 
36  Vokale,  die  doch  nicht  für  das  Englische  allein  in  Anspruch  genommen  werden 
dürfen,  erheblich  reduziert  zu  haben.  —  Die  sonst  passim  gegebene  Erklärung 
der  phonetischen  Grundbegriffe,  die  hier  und  da  eingestreuten  praktischen  Winke 
sind  zumeist  gut  und  treffend.  —  Der  Hauptwert  des  Werkchens  ist  nicht  in 
seinem  phonetischen  Teile  zu  suchen,  sein  Schwerpunkt  ruht  vielmehr  in  der  Dar- 
stellung der  Aussprache  auf  orthographischer  Grundlage.  Was  wir  vor  uns  haben, 
ist  eine  Leselehre  mit  phonetischen  Exkursen.  Überall  bildet  das  Schriftbild  den 
Ausgangspunkt.   Den  Lautwert  der  einzelnen  Buchstaben  und  verschiedenen  Buch- 


')  Seite  22:     Durch  englische  LippenstcUung  werden  die  entsprechenden  deutschen 
Vokale  den  englischen  gleichwertig. 
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stabenkomplexe  verfolgt  der  Verfasser  in  so  sorgfältiger  und  ausführlicher  Weise 
durch  alle  erdenklichen  Kombinationen,  dafs  niemand  das  Büchlein  vergeblich  zu 
Rate  ziehen  wird,  und  wollte  er  auch  über  die  Aussprache  seltenerer  Wörter  Aus- 
kunft wünschen. 

Im  folgenden  sei  uns  gestattet,  uuf  einige  Irrtümer  aufmerksam  zu  machen. 
S.  4  wird  often  mit  Öv'n  transscribiert.  —  S.  5  heifst  es:  h  icird  starJc  gehaucht 
als  Anlaut  der  Wörter  und  der  betonten  SUhen.  Gewiss  nicht  stärker  als  im 
Deutschen;  vgl.  Vietor,  El.  S.  104  —  5.  —  Was  ist  skorlc  S.  7?  —  S.  8  wird 
mouth  mit  stimmhaftem  th  angesetzt.  Das  Verbum  to  mouth  und  der  Plural  des 
Subst.  haben  stimmhaftes,  der  Singular  jedoch  stimmloses  th.  —  S.  18:  In  CJirist- 
nias  ist  t  hörbar??  —  Für  gristJe,  gristliness  wird  s  beansprucht;  hier  scheint 
Verwechslung  mit  grisle,  grisliness  vorzuliegen.  —  S.  2  und  7  hält  der  Verfasser 
tord,  Order,  morning  usw.,  cord,  short  usw.,  und  sori,  pork,  ])ore,  more  usw. 
auseinander;  S.  24  schreibt  er:  cord,  fork,  form  mit  kurzem  offenem  ö,  S.  25: 
more,  pore,  S.  30:  ford,  force,  forge,  S.  43  und  48:  course,  court  nsir.  mit 
langem,  geschlossenem  ö.  Nach  Sweet  ist  eine  derartige  Scheidung  heutzutage 
nicht  mehr  zulässig;  man  vergleiche  die  Transskriptionen  in  Sweet's  Elementar- 
buch, ferner  Storm,  E.  Phil.  359,  Anmkg.,  und  Vietor,  El.  50,  Anmkg.  S.  26: 
Gemischtes  e  und  i  nach  w,  qu  und  1  nähert  sich  dem  offenen  oeu  in  bceuf 
und  dem  offenen  ü  in  pure.  Giebt  es  im  Französischen  offenes  ü?  Vgl.  Beyer, 
Frz.  Phonetik,  S.  54.  —  S.  27:  In  can't  und  shan't  ist  a  geschlossenes  a  in 
kann;  Sweet  schreibt  yaant!  aa:  mid-back-wide!  Quantität? —  S.  29  steht  shew 
(ew  =  ü)?  —  S.  30:  In  wor,  ko  o  durch  iv  und  r  zugleich  heeinflufst  u-ird, 
ist  0  wie  e,  i,  u  vor  r  als  gemischtes  ä  zu  sprechen.  Gewifs,  doch  man  ver- 
gleiche, was  Schröer,  Zur  Lehre  von  der  Aussprache  usw.  des  Englischen,  Wien, 
Holder,  S.  12,  über  dieses  o  nach  w  sagt.  —  S.  30:  Vaunt  ist  mit  reinem  ä  zu 
sprechen,  selten  raunt.  Ist  nicht  das  Umgekehrte  der  Fall?  S.  34:  radish 
(a  =  e)?  S.  39  steht  icölf;  Quantität?  S.  40  lesen  wir:  Betonte  offene  Vor- 
silben hal)en  in  der  Regel  kurzen  Vokal,  wenn  der  nachfolgende  Konsonant 
nicht  ein  einfacher  j)-,  t-,  k-Laut  ist,  z.  B.  Delegatc,  President  usw.,  ferner 
Jieretic,  heroine,  moral  u.a.  Wo  steckt  hier  die  Vorsilbe?  —  S.  45,  46,  47 
werden  eau,  ieu,  iew,  oeu  zu  den  Digraphen  gerechnet.  —  S.  46  ist  Bedtrice  falsch 
accentuiert.  —  S.  47:  oiu  lautet  u-ie  ü  in  marceuvre.  Alan  spricht  ce  =  ü.  —  S.  54 
steht  demönläc,  wohl  ein  Druckfehler.  —  S.  10  und  16  stellt  der  Verfasser  eine 
Aussprache  für  Wörter  auf,  die  in  dieser  Beziehung  noch  immer  schwanken,  so 
für  to  suffice,  sacrifice,  rhomb. 

Druckfehler  sind  S.  9   Tames,  S.  16  Sirencester,  S.  37  tu-oo  pence.    ■ 

Heiter  wirkt  die  Bemerkung  S.  45:  ea  vertritt  sehr  verschiedene  Laufe, 
ist  aber  besser  als  sein  Buf.  —  Nun,  das  letztere  hätte  der  Verfasser  von  der 
englischen  Orthographie  überhaupt  sagen  und  diesen  Ausspruch  seinem  Werke  als 
Motto  voranstellen  können.  Denn  wer  durch  den  Irrgarten  der  englischen  Recht- 
schreibung —  nach  Berichtigung  der  zitierten  Versehen  —  einen  verläfslichen 
Wegweiser  zu  haben  wünscht,  greife  getrost  nach  Dr.  Zimmermanns  Büchlein,  doch 
wem  daran  gelegen  ist,  eine  einfache  und  wissenschaftliche  Darstellung  der  eng- 
lischen Phonetik  kennen  zu  lernen,  wird  in  Sweet's  Elementarbuch  des  gesprochenen 
Englisch  bis  heute  die  beste  Anleitung  finden. 

B  ö  h  m  i  s  c h  -  L  e  i p  a.  E.  Gugel. 

Böttcher,  Dr.     Sfiakespeares  Julius  Cäsar.     Gymnasium  Graudenz. 

Etwas  sehr  im  Banne  veralteter  Vorstellungen  von  tragischer  Schuld  und 
von  anderen  überlieferten  Aristotelischen  Begriffen,  was  den   Inhalt   betrifft,   und 
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etwas  schwerfällig,  ja  platt,  was  die  Form  betrifft,  aber  in  der  Hauptsache 
richtig  und  aufmerksam  führt  der  Verfasser  den  Nachweis  durch,  dafs  Brutus 
als  der  tragische  Held  in  Shakespeares  Julius  Cäsar  anzusehen  ist  und  dafs 
uns  bei  dieser  Annahme  der  Bau  und  die  Persönlichkeiten  der  Dichtung  in  ihren 
richtigen  Verhältnissen  erscheinen. 

In  der  Einleitung  thut  Böttcher  einige  Aufserungen  über  die  Vergessenheit, 
der  Shakespeare  durch  Schuld  der  Puritaner  anheimgefallen  sei,  und  über  den 
bahnbrechenden  Einflufs  Lessings,  der  auch  Shakespeares  Schöpfungen  der  Ver- 
gessenheit entrissen,  ihn  wiedererweckt  habe.  Es  sind  das  Aufserungen,  die  zwar 
mit  den  Ansichten  der  Gebildeten  im  grofsen  und  ganzen  und  auch  der  meisten 
wissenschaftlich  gebildeten  Männer  sich  decken,  aber  doch  nach  unserer  Meinung 
ein  nicht  ganz  richtiges  Licht  auf  die  Thatsachen  werfen.  Es  giebt  in  unseren 
Anschauungen  einen  Bestand  von  halbwissenschaftlichen  Darstellungen,  von  halb- 
wahren Legenden,  die  sich  von  einem  Geschlechte  gebildeter  Männer  zum  andern 
fortpflanzen.  Hierzu  gehört  die  Erzählung  von  der  Verschuldung  der  Puritaner 
an  Shakespeares  Andenken  und  seiner  Wiedererweckung  durch  Lessing.  Hierher 
gehört  u.  a.  auch  die  Erzählung  von  der  Vernichtung  der  provenzalischen  Dich- 
tung durch  die  Albigenserverfolgungen.  Es  ist  ja  richtig,  dafs  unter  allen  Um- 
ständen die  südfranzösische  Dichtung  und  Gesittung  von  einem  solchen  Schlage  in 
der  Wurzel  getroffen  werden  mufste.  Man  übersieht  aber,  dafs  auch  ohnehin  die 
provenzalische  Lyrik  —  und  von  etwas  anderem  kann  ja  nicht  die  Rede  sein  — 
einem  baldigen  Verfalle  entgegen  gegangen  wäre.  Bei  der  Künstlichkeit  ihrer 
Formen,  dem  geringen  Umfange  der  Stoffe,  der  begrenzten  Tonleiter  der  Empfin- 
dungen war  ja  die  Troubadourpoesie  eintönig  und  mufste  sich  notwendig  bald 
ausleben,  auch  ohne  das  Hereinbrechen  eines  Verderbens  von  aufsen. 

Ebenso  würde  Shakespeare  einer  zeitweiligen  Vergessenheit  nicht  entgangen 
sein,  auch  wenn  nicht  die  Wirren  des  Bürgerkrieges  und  die  Unduldsamkeit  der 
Puritaner  übei'  England  und  die  dramatische  Kunstübung  hereingebrochen  wären. 
Obwohl  es  richtig  ist,  dafs  Shakespeare  bei  seinen  Lebzeiten  grofse  Triumphe 
gefeiert  hat,  so  ist  er  doch  nicht  eigentlich  berühmt  gewesen.  Diejenigen,  welche 
mit  dem  litterarischen  und  künstlerischen  Leben  der  Hauptstadt  vertraut  waren, 
kannten  ihn  als  einen  hervorragenden  oder  selbst  als  den  ersten  unter  den  zeit- 
genössischen Dichtern.  Es  mag  aber  auch  mancher,  wenn  nicht  gar  die  Mehr- 
zahl gewesen  sein,  die  anderen  den  Vorrang  zugestanden,  die  z.  B.  einen  Ben 
Janson  doch  im  Grunde  für  feiner,  vollkommener,  gebildeter  hielten.  Shake- 
speares Vorzüge  und  Schwächen  wurden  grofsenteils  anderswo  gesucht,  als  wo 
wir  sie  finden.  Shakespeare  selbst  scheint  das,  was  wahrhaft  bedeutend  in  seinen 
Dichtungen  war,  mehr  empfunden  als  klar  erkannt  zu  haben.  Das  ist  nicht 
allein  von  vornherein  anzunehmen,  es  wird  vor  allem  auch  deutlich  daran,  in 
welchem  Umfange  er  dem  Zeitgeschmacke  in  seinen  Werken  Raum  gönnt,  und 
an  seinen  eignen  unmittelbaren  kritischen  Aufserungen.  Mit  einem  Worte,  be- 
rühmt in  unserm  Sinne,  die  wir  in  ihm  den  gröfsten  dichterischen  Genius  ver- 
ehren, den  die  Menschheit  hervorgebracht  hat,  ist  Shakespeare  keineswegs  ge- 
wesen. Seine  alle  Mitstrebenden  schlechterdings  unvergleichlich  überragende  Be- 
deutung scheint  kaum  von  irgend  jemand  unter  den  Zeitgenossen  geahnt  zu  sein. 
Wenn  jemand  vorhergesagt  hätte,  dafs  seine  Dichtungen  dereinst  alle  Erzeugnisse 
der  klassischen  und  modernen  Dichter,  die  nur  immer  von  den  Zeitgenossen  als 
die  gröfsten  verehrt  wurden,  gänzlich  in  den  Schatten  stellen  würden,  so  wäre  er 
nicht  begriffen  worden.  Dafs  man  Shakespeare  freilich  auch  schon  bei  Lebzeiten 
mit   den   Gröfsen  unter    seinen    Vorgängern   verglichen,   ihnen   wohl   gleich    oder 
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selbst  vorangestellt  hat,  das  ist  eine  Ehre,  die  ja  auch  Afterdichtern  von  ganz 
anderm  Schlage  oft  genug  zu  teil  geworden  ist. 

Würde  also  Shakespeare  in  seiner  Grundbedeutung  nicht  wesentlich  ge- 
schieden von  seinen  Mitdichtern,  so  mufste  jede  Wendung  des  Geschmackes,  die 
diese  aus  dem  Gesichtskreise  seiner  Zeitgenossen  verdrängte,  auch  ihm  verhängnis- 
voll werden.  Und  ein  solcher  Umschlag,  die  Steigerung  zum  Pseudoklassizismus, 
bahnte  sich  eben  an  und  hätte  auch  Shakespeare  der  Ruhmlosigkeit  anheimfallen 
lassen,  wenn  nicht  diese  Bewegung  selbst  wiederum  durch  die  Wirren  des  Bürger- 
krieges in  ihrem  regelmäfsigen  Verlaufe  auf  englischem  Boden  unterbrochen 
worden  wäre.  Thatsächlich  fällt  also  die  Schuld  an  dem  Zugrundegehen  des 
Shakespeareschen  Theaters  und  seiner  Mitdichter  dramatischer  Kunst  wohl  den 
Puritanern  und  dem  Bürgerzwiste  zu,  aber  nur,  weil  sie  anderen  Einflüssen  zuvor- 
kamen, die  das  Gleiche  bewirkt  hätten.  Man  kann  so  viel  sagen,  Shakespeares 
Name  würde  unter  allen  Umständen  eine  Zeit  der  Nichtbeachtung,  vielleicht  so- 
gar der  Vergessenheit  durchzumachen  gehabt  haben,  die  Feindschaft  der  Puri- 
taner und  die  bürgerlichen  Wirren  haben  nur  verschuldet,  dafs  diese  Zeit  länger 
gedauert  hat,  als  sonst  wohl  der  Fall  gewesen  wäre,  dafs  der  tote  Punkt  in  dieser 
Bewegung  schwerer  und  langsamer  überwunden  ist.  Aber  das  ist  gewifs,  war 
Shakespeare  noch  nicht  in  jenem  Allerheiligsten  im  Tempel  des  Ruhmes  ange- 
langt, das  auch  der  Nachwelt  heilig  bleibt,  zu  dem  auch  fremde  Völker  mit 
Ehrfurcht  emporblicken,  so  kann  man  den  Puritanern  auch  nicht  den  Vorwurf 
machen,  dafs  sie  ihn  für  eine  Zeit  schon  wieder  daraus  vertrieben  hätten. 

Anderseits  ist  Shakespeare  der  Vergessenheit  im  gewöhnlichen  platten  Sinne 
des  Wortes  nie  anheimgefallen  gewesen.  Man  hat  ihn  stets  gekannt,  und  schon 
bei  Dryden  beginnen  ja  dann  die  ersten  Spuren  seiner  nunmehr  unaufhaltsam 
wachsenden  Bedeutung  hervorzutreten.  Wir  kommen  damit  zu  der  Frage,  welchen 
Anteil  Lessing  an  der  Wiedererweckung  Shakespeares  hatte.  Bekannt  ist,  dafs 
Shakespeare  vor  Lessing,  vor  Garrick  schon  immer  bekannter  und  anerkannter 
wurde.  Voltaire  lernte  seine  Stücke  auf  der  Bühne  bewundern.  Schon  war  die 
Shakespearelitteratur  wiederholt  Gegenstand  von  Fälschungen,  ein  Beweis,  wie  viel  sein 
Name  schon  galt.  Es  war  die  Kehrseite,  der  natürliche  Rückschlag  in  weitestem 
Sinne  gegen  den  Pseudoklassizismus,  der  sich  in  diesen  Erscheinungen  äufserte. 
Und  was  Shakespeare  auch  ohne  Lessing  zu  einer  immer  noch  wachsenden  Be- 
deutung hätte  emportragen  müssen,  das  war  die  Rückkehr  zur  Natur,  zum  Volks- 
mäfsigen.  Romantischen,  die  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  bei  allen  Kultur- 
völkern immer  kräftiger  einsetzte.  So  griffen  unsere  Fabeldichter  zurück  auf  die 
Erzähler  des  16.  Jahrhunderts,  die  Erneuerer  unserer  Litteratur,  die  Schweizer, 
gaben  die  Nibelungen  und  andere  Dichtungen  aus  dem  „schwäbischen  Zeitpunkte^'^ 
heraus,  das  alles  vor  oder  unabhängig  von  Lessing.  Die  Franzosen  begannen 
ihre  Fabliaux  zu  sammeln,  die  Engländer  ihre  Balladen  und  Volksbelustigungen. 
Überall,  im  Mittelalter,  bei  fremden  Völkern  spähte  man  nach  dem  Gesunden, 
dem  ungezwungen  Gewachsenen.  So  griff  man  auch  über  die  pseudoklassische 
Dichtung  hinüber  nach  Shakespeare.  Dieser  Bewegung  also  würde  er  unter  allen 
Umständen  den  Wiedergewinn  seines  Ruhmes  verdankt  haben.  In  dieser  Bewe- 
gung allerdings  stand  Lessing  als  einer  der  tiefgehendsten  Erreger,  und  dafs  sie 
sich  so  vollzogen  hat,  wie  sie  es  thatsächlich  mufste,  das  ist  am  meisten  seiner 
Mitwirkung  zuzuschreiben.  Er  hat  ihr  Mafs  und  Ziel  gesetzt.  Durch  seine  Dar- 
legungen hat  er  eine  viel  tiefere  Auffassung  des  Wesens  der  Poesie  angebahnt 
und  somit  erst  den  würdigen  Mafsstab  geschaffen,  den  wir  einer  Dichtergröfse 
wie  Shakespeares  anlegen  dürfen.  Ist  Lessing  also  zwar  weder  der  Entdecker 
noch    der    Auferwecker    Shakespeares    gewesen,    so    doch    der    Richter,    der  dem 
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wieder  ins  Leben  Zurückgekehrten  sein  Erbteil  und  Besitz  zugesprochen  hat.  Er 
ist  der  grofse  Minister  gewesen,  der  dem  wieder  auf  den  Thron  gehobenen  Könige, 
der  vorher  nur  eine  kleine  Provinz  sein  eigen  nannte,  die  Weltherrschaft  ver- 
schafft hat.  Bei  allem  dem  ist  soviel  festzuhalten,  dafs  Lessings  Einwirkung  auf 
die  Shakespearebewegung  unmittelbar  keine  allgemeine  war,  wie  man  nach  Böttcher 
glauben  müfste,  sondern  zunächst  nur  auf  die  deutsche  bestimmend  einwirkte. 
Dadurch  erst,  dafs  die  deutsche  Wissenschaft  so  hohe  Leistungen,  besonders  auch 
hinsichtlich  der  Shakespeareforschung  so  hohe  Leistungen  aufzuweisen  hatte,  dadurch 
dafs  unsere  klassische  Blüteperiode  von  Shakespeares  Geiste  so  mächtig  erfüllt  war 
und  dafs  Shakespeare  in  Deutschland  überhaupt  eben  dank  Lessing  eine  Stufe  der 
Anerkennung  einnahm  wie  kaum  irgend  sonst,  dadurch  erst  ist  Lessing  für  die  Shake- 
spearekunde und  -kritik  universal  einflufsreich  geworden.  Später  hat  er  dann 
auch  auf  die  englische  Shakespearebewegung  unmittelbar  eingewirkt. 

Böttcher  macht  zwar  über  die  angedeuteten  Punkte  nur  wenige  kurze  Be- 
merkungen, ist  aber  die  obige  Darlegung  in  der  Hauptsache  richtig,  so  hätte  er 
seinen  Äufserungen  auch  in  dieser  knappen  Form  eine  ganz  andere  Fassung  geben 
müssen.  S-e. 

Chambers's  EngUsh  History.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr. 
G.  Dubislav  und  P.  Boek  zu  Berlin.  2.  verm.  Aufl.  gr.  8.  1892. 
125  S.     R.  Gaertner's  Verl.-Buchh.,  Berlin. 

Mit  der  im  Vorworte  von  den  Herausgebern  gegebenen  Erklärung,  ;,dafs 
diese  ^,Englisclie  Geschichte'^  in  lebendigem,  leichtem  und  doch  modernstem  Englisch 
geschrieben,  der  Jugend  die  Hauptthatsachen  der  englischen  Geschichte  in  einer 
dem  jugendlichen  Geiste  angepafsten  Gestalt  vor  Augen  führt,  der  Stufe  der 
Ober- Tertia  als  Grundlage  dienen  soll,  sich  ganz  besonders  zu  Sprachübungen 
mannigfaltigster  Art  verwerten  läfst;  auch  ferner  der  reiche  Inhalt  des  Büchleins 
eine  umfassende  Wiederholung  jedes  einzelnen  kleinen  Abschnittes  in  deutscher 
Sprache  zuläfst  und  so  Gelegenheit  bietet,  die  englische  Lektüre  der  deutschen 
Muttersprache  dienstbar  zu  machen'^  bin  ich  einverstanden  und  freue  mich  nicht 
minder  der  eleganten  und  dabei  sehr  handlichen  Ausstattung,  des  sehr  guten 
Papiers  und  des  brillanten  klaren  Druckes.  —  Über  Einzelnes  liefse  sich  rechten. 
Bedauerlich  erscheint  es  z.  B.,  dafs  einzelne,  noch  dazu  den  wichtigsten  Perioden 
der  Weltgeschichte  angehörende  Partieen  gar  zu  kurz  bemessen,  ja,  gar  zu  stief- 
mütterlich behandelt  worden  sind.  Eine  wenn  auch  in  den  bescheidensten  drei 
bis  fünf  Seiten  nicht  überschreitenden  Grenzen  sich  haltende  gröfsere  Ausführ- 
lichkeit im  Ganzen  würde  das  Buch  nicht  dicker  gemacht,  den  Preis  schwerlich 
erhöht  haben.  Es  mufs  doch  in  der  Tertia  oder  Secunda  eines  protestantischen 
Gymnasiums  oder  R.-Gymnasiums  einen  gar  traurigen  Eindruck  hinterlassen,  wenn 
von  dem  grofsen  Reformator  Deutschlands  und  seiner  gottgeheiligten  reformatorischen 
Thätigkeit  en  passant  nichts  weiter  berichtet  werden  kann,  als  was  auf  S.  81  in 
Nr.  11  zu  lesen.  Sind  die  Berichte  des  Originalwerks,  welches  ich  leider  nicht 
gelesen,  selber  so  arm  an  für  die  Schule  zu  verwendendem  passenden  und  an- 
regenden Stoff?  Das  ist  doch  wohl  nicht  denkbar.  Auch  aus  der  Geschichte 
Karls  L,  S.  97  und  98,  ist  so  manches  auch  für  die  Jugend  Interessante  und 
Behaltungswerte  unerwähnt  geblieben,  so  die  Person  Lord  Straffords,  die  Schöpfung 
der  Navigationsakte,  einige  der  den  Tod  des  Lord  Protectors  betreffenden 
näheren  Umstände,  S.  99  u.  a.  Ungern  vermifst  man  auch  bei  Erwähnung  der 
Heldengestalt  eines  Robert  Bruce  die  bekannte  Anekdote  von  der  Spinne,  wegen 
des  in  ihr  enthaltenen  wichtigen  sittlichen  Motivs,  S.  .54,  Nr.  10,  so  wie  bei 
Erwähnung   Nelsons,    S.  114,  Nr.  .3,    die   Erinnerung    an    seine   vor    der  Schlacht 
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bei  Trafalgar  an  die  Krieger  gerichteten  unsterblichen  Worte.  Aber  die  unbe- 
strittenen trefflichen  Eigenschaften  dieses  eminent  praktischen  Buches  überwiegen 
diese  Desiderien.     Möge  es  immer  mehr  Freunde  finden.  Dr.  Behne. 

Muret.  EncyJdopädisches  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache 
(Seitenstück  zu  „Sachs- Villatte").  8.  Lieferung.  Berlin  1893.  Langen- 
scheidtsche  Verlagsbuchhandlung. 
In  dieser  neuen  Lieferung  (S.  729  —  83'2):  double  —  trouble  bis  exanthe- 
matic)  treten  uns  die  an  den  früheren  Teilen  beobachteten  Vorzüge:  Korrekt- 
heit, Zuverlässigkeit,  Reichhaltigkeit,  Knappheit  und  Dienstbar- 
keit ebenso  wohlthuend  entgegen.  Auch  die  Bezeichnung  der  Aussprache  ist  mit 
der  bekannten  Sorgfalt  fortgeführt  und  für  die  Art  der  wissenschaftlichen 
Behandlung,  die  sich  nicht  nur  in  den  sichern  etymologischen  und  syno- 
nymischen Angaben,  sondern  auch  in  der  Berücksichtigung  aller  mög- 
lichen, oft  ganz  überraschenden  Bezeichnungen  kund  giebt,  sprechen  nicht 
blofs  Artikel  wie  „english,  engine,  easy,  eat''',  sondern  unzählige  andere.  Scheint 
somit  dieses  grofse  Werk  dazu  bestimmt,  allen  Freunden  der  englischen  Sprache 
ein  sicherer  Führer  und  Berater  werden  zu  sollen,  so  wird  es  wegen  der  gemein- 
samen Vorzüge  besonders  von  denen  bevorzugt  werden,  die  sich  bisher  bei  ihren 
französischen  Studien  der  zuverlässigen  Unterstützung  des  „Sachs-Villa tte" 
anvertraut  haben.  Wendt. 

Framösisches     Übungsbuch    für    die    Unterstufe    von    Dr.    Albrecht    Raum. 

München   1892,      Verlag   von    C.    C.    Buchner.      VIII   und   155    Seiten. 

Preis  2J(. 
Ein  neusprachliches  Elementarbuch,  das  in  unsern  Tagen  beachtet  sein  will, 
darf  nicht  abstrakt  grammatische  Belehrung  bringen,  sondern  mufs  den  Schüler 
durch  leicht  fafsliche,  abgerundete,  der  Interessensphäre  des  zehnjährigen  Kindes 
entsprechende  Sprachstücke  in  die  lebendige  Sprache  einzuführen  suchen.  So- 
wohl durch  die  Auswahl,  als  auch  durch  die  Art  der  Behandlung  wird  Dr.  Raum, 
der  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  die  Vorzüge  der  verschiedenen  methodi- 
schen Richtungen  im  vorliegenden  Buche  zur  Anschauung  zu  bringen,  in  vieler 
Hinsicht  gerecht.  Jedes  der  25  Kapitel  zerfällt  in  5  Übungen:  1)  Dictee: 
der  französische  Text,  z.  R.  La  salle  d'ecole,  Meubles,  La  maison;  2)  Pre- 
paration:  die  Vokabeln;  3)  Exercices:  grammatische  Belehrungen  mit  ent- 
sprechenden Aufgaben,  z.  B.  Conjuguez:  Je  Tai  (je  ne  Tai  pas),  il  vient  me  voir, 
il  vient  te  voir  usw.  4)  Questionuaire:  Französische  Fragen  zu  Nr.  1,  endlich 
5)  Theme:  Deutsche  Übersetzungsaufgaben;  25  Lesestücke,  6  Lieder  mit  Nöten, 
ein  Wörterverzeichnis,  sowie  eine  recht  schätzbare  Zusammenstellung  der  da- 
gewesenen Gallizismen  schliefsen  sich  an.  Indem  somit  der  Verfasser  die  fran- 
zösische Sprache  vorwalten  läfst,  indem  er  Stoff  aus  der  Umgebung 
sucht  und  denselben  lusterweckend  und  anregend  darstellt,  indem  er  auch 
grammatische  Übungen  veranlafst  und  auch  dem  Liebhaber  deutscher 
Übungsstücke  genügenden  Stoff  bietet,  darf  man  ihm  das  Zeugnis  geben,  die 
vermittelnde  Methode  in  bester  Weise  zur  Anschauung  gebracht  und  somit  ein 
brauchbares  Lehrbuch  geliefert  zu  haben.  Wendt. 

Quiehl.  KarL    Französische  Aussprache    u)id    SpirachfertigKcit.     Phonetik,    sowie 

mündliche  und  schriftliche  Übungen  im    Klassenunterrichte.     2.  Auflage. 

Marburg  1893.     Elwert. 

Das  treffliche  kleine  Büchlein,   das   ein  Vademecum  für  jeden  Französisch 

Lehrenden   zu   werden   verdient,   liegt  in   zweiter,    vermehrter  Auflage   und   unter 

verändertem   Titel   vor.      Obgleich   Quiehls   Ansichten    bekannt   und    zum    grofsen 
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Teil  auch  anerkannt  sind,  mögen  doch  einige  Hauptpunkte  hier  noch  einmal 
zusammengefafst  werden.  Dafs  es  lautlicher  Vorübungen  zur  Einführung  in  die 
fremde  Sprache  bedarf,  wird  wohl  allgemein  zugegeben;  sie  sind  aber  auf  wenige 
(2)  Stunden  zu  beschränken,  um  bei  den  Schülern  keine  Langeweile  hervor- 
zurufen. Sie  an  Wörtern  vorzunehmen,  empfiehlt  sich  deshalb  nicht,  weil  diese 
oft  zu  viele  und  komplizierte  Laute  enthalten;  die  Laute  selber  müssen  eingeübt 
werden.  Die  Nachahmung  allein  genügt  aber  nicht;  die  Phonetik  mufs  hinzu- 
treten, d.  h.  bewufste  Kenntnis  der  Laute  und  der  Mittel,  durch  welche  sie 
hervorgebracht  werden.  Ohne  iihonetische  Kenntnisse  erweist  sich  oft  sogar  der 
Aufenthalt  des  Lehrers  im  Auslande  als  nutzlos,  da  Ohr  und  Zunge  nicht  geschult 
sind,  die  fremden  Laute  richtig  aufzufassen  und  nachzubilden.  Die  den  Schülern 
zu  erteilenden  Winke  werden  nach  den  verschiedenen  Gebieten  verschieden  sein, 
in  Norddeutschland  anders  als  in  Süddeutschland.  Ob  eine  phonetische  Transskription 
der  Texte  die  Aussprache  zu  fördern  vermag,  darüber  können  nur  solche  streiten, 
die  den  Versuch  gemacht  haben;  ich  gehöre  noch  nicht  zu  diesen.  Das  Buch  ist 
überzeugend  geschrieben,  und  auch  der  Stil  —  worauf  in  Deutschland  nicht  ge- 
nügend bei  Rezensionen  geachtet  wird  —  verdient  wegen  seiner  Klarheit  alles  Lob. 
Flensburg.  Wasser  ^leher. 

Kirchner,  Friedrich,  Englische  Gedichte,  stufenmäfsig  geordnet.  Leipzig  1892. 
Teubner. 

Das  hübsche,  handliche  Bcändchen  enthält  in  vier  Stufen  6U  Gedichte,  die 
auf  die  vier  Oberstufen  des  Realgymnasiums  berechnet  sind,  jedoch  auch  auf 
andern  Anstalten  sich  wohl  brauchen  lassen.  Es  sind  nur  solche  Gedichte  auf- 
genommen, die  poetischen  und  pädagogischen  Wert  haben.  Die  sprachlichen  Er- 
läuterungen und  die  Biographieen  der  Dichter  beschränken  sich  auf  das  Not- 
wendigste.    Die  Sammlung  verdient  die  Beachtung  der  Fachgenossen. 

Flensburg.  Wasserzieher. 

Metzsch,  Meta  von,  Pauvre  Marcel  von  T.  Combe,  für  den  Unterricht  heraus- 
gegeben. Gerhard,  Leipzig. 
Unter  diesem  Namen  hat  eine  Schweizerin,  Fräulein  Adele  Humbert,  schon 
mehrere  Romane  veröffentlicht,  von  denen  der  vorliegende  ^Pauvre  MarceP^  ein 
preisgekröntes  Werk,  ihren  Schriftstellerruf  begründet  hat.  Es  wird  in  dem 
Werkchen  das  Liebesleben  eines  talentvollen  Jünglings  in  herzerquickender  Weise 
geschildert.  Der  junge  Mann,  lange  von  vielen  verkannt  und  unterschätzt,  findet 
endlich  in  der  trefflichen  Tochter  eines  reichen  Bauern  eine  schöne  und  würdige 
Gemahlin.  Das  hübsche  Büchlein  kann  ohne  Bedenken  jedem  Schüler  und  jeder 
Schülerin  in  die  Hände  gegeben  werden.  Schon  vor  einiger  Zeit  haben  bekannte 
Schulmänner  auf  die  Musterwerke  der  Schweizer  Litteratur  aufmerksam  gemacht 
und  unter  andern  auch  „Pauvre  Marcel"  den  Verlegern  von  Schulausgaben  zur 
Bearbeitung  empfohlen.  Die  Herausgeberin  hat  es  verstanden,  die  Erzählung  im 
Auszuge  so  glatt  zu  gestalten,  dafs  der  Leser  die  vielen  und  zuweilen  bedeuten- 
den Auslassungen  nicht  bemerkt.  Der  Text  ist  soweit  gekürzt,  dafs  das  Bändchen 
im  Laufe  eines  Semesters  gelesen  werden  kann.  Dazu  ist  man  all  den  Forde- 
rungen nachgekommen,  die  jetzt  an  eine  Schulausgabe  gestellt  werden.  Der  Text 
ist  in  Kapitel  eingeteilt,  die,  anfangs  drei  bis  vier  Seiten  lang,  später  dem  fort- 
schreitenden Verständnisse  der  Schüler  sich  anpassend,  länger  werden;  aufserdem 
ist  Zählung  der  Zeilen  auf  dem  Rande  verzeichnet.  Die  Fufsnoten  sind  beschränkt 
auf  die  Wiedergabe  schwieriger  Stellen.  Vorzüglich  ist  auch  Rücksicht  genommen 
auf  die  zahlreich  vorkommenden  sprichwörtlichen  Redensarten,  die  auch  oft  durch 
entsprechende   Wendungen   in    unserer   Sprache    glücklich   verdeutscht   sind.     Alle 
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sachlichen  nud  grammatischeu  Erkläruugen  sind,  verbunden  mit  einem  knappen 
"Wörterbüchlein,  in  einem  für  sich  käuflichen  Bändchen  vereint.  Es  kann  also 
der  Forderung  entsprochen  werden,  den  Schülern  reine  Textausgabe  in  die  Hand 
zu  geben,  und  den  Anhang  mit  sprachlichen  und  sachlichen  Anmerkungen  nur 
Lehrern  zu  überlassen.  Der  Text  ist  von  Druckfehlern  fast  ganz  frei.  Versehen 
in  der  Erklärung  sind  mir  nur  einigemal  entgegengetreten,  so  z.  B.  auch  Seite  108, 
wo  faire  parade  durch  „prunken^  wiedergegeben  wird;  meiner  Meinung  nach 
handelt  es  sich  hier  aber  um  einen  Ausdruck  aus  der  Fechtlehre,  faire  parade 
heifst  soviel  wie  parieren,  sich  decken. 

Besonders  die  Lehrerinnen  und  Lehrer  an  Mädchenschulen  werden  der 
werten  Herausgeberin  für  ihre  fleifsige,  wohlgelungene  Arbeit  Dank  wissen,  zumal 
da  noch  immer  an  passendem  Lesestoffe  für  die  oberen  Klassen  der  Töchterschulen 
ein  recht  fühlbarer  Mangel  herrscht. 

Dresden.  I>r.  Uaase. 

Koschwitz,  E.,  Die  französische  Novellistik  und  Romanlitkratur  über  den  Krieg 
von  1870171.  gr.  8».  (HI,  220  S.)  Berlin,  Gronau.  4,50  ../<< 
Ein  ausführliches  Inhaltsverzeichnis  vorliegenden  Buches,  das  anfänglich  in 
der  Zeitschrift  für  französ.  Sprache  und  Litteratur  erschien,  ist  bereits  S.  221 
und  284  des  laufenden  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  gegeben  worden  und  ist 
darauf  hingewiesen,  in  welch  unterhaltender  Weise  der  gelehrte  Herr  Professor, 
von  dem  man  nur  die  Behandlung  von  Formen-  und  Lauterscheinungen  erwartet, 
uns  das  brodelnde  Gift  namentlich  der  Jagendlektüre  bei  unseren  russenfreund- 
lichen Nachbarn  vorführt.  Sollte  jemand  nach  Durchlesung  dieser  Schrift  von 
der  Harmlosigkeit  und  Liebenswürdigkeit  der  Kussophilen  noch  überzeugt  sein,  so 
mufs  er  mit  Blindheit  geschlagen  sein ;  den  deutschen  Lehrer  aber  gemahnt  es, 
Liebe  zum  Yaterlande,  Verehrung  für  Kaiser  und  Reich  noch  mehr  zu  predigen, 
als  bislang  der  Fall  gewesen  sein  mag.  Kasten. 

Edouard  Huguenin,  Rose  la  bouquetih-e.     Lausanne  1802.     Henri  Mignot. 

Vorliegende  Erzählung  bildet  den  5.  Band  einer  "Bibliotheque  de  la  jeuue 
tille"'.  Für  den  vom  Verfasser  ins  Auge  gefafsten  Leserinnenkreis  eignet  sich  das 
Büchlein  ganz  gut,  wenn  es  auch  von  dem  Vorwurf  religiöser  Überfütteruug  nicht 
ganz  freizusprechen  ist. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Hector  Malot,  CompUces.     Paris  1893.     Flammarion. 

In  der  Märznummer  1889  haben  wir  über  desselben  Verfassers  „Mondaine" 
berichtet.  Wir  hatten  gesagt,  dafs  Malot  in  jenem  Roman  oft  durch  Detailraalerei 
und  lang  ausgesponnener  Konversation  den  Leser  ermüde.  Dieser  Tadel  trifft 
auch  für  den  vorliegenden  Roman  zu.  Wie  der  Titel  andeutet,  haben  wir  es  hier 
mit  einem  Kriminalroman  zu  thun:  Die  Frau  des  Notars  Courteheuse  in  Oissel 
unterhält  ein  Liebesverhältnis  mit  dem  ersten  Schreiber  ihres  Mannes,  namens 
La  Vaupaliere.  Der  Ehebruch  führt  das  Paar  weiter  zum  Verbrechen,  zum  Gift- 
morde. Die  That  bleibt  unentdekt,  das  Mörderpaar  schreitet  zum  Traualtar.  Der 
ungehinderte  Besitz  hat  indes,  wie  so  oft  in  französischen  Romaneu,  eine  schnelle 
Lockerung  der  gegenseitigen  Neigung  zur  Folge,  ja  die  Liebe  verwandelt  sich  in 
Hafs.  Verschiedene  Vorfälle  dienen  dazu,  Verdacht  auf  das  Paar  zu  werfen. 
Der  findige  Apotheker  des  Ortes,  der  zugleich  Maire  ist,  sammelt  alle  ver- 
dächtigen Punkte,  um  dann  beim  Gericht  die  Anzeige  zu  machen.  Nun  folgt  die 
Schwurgerichtsverhandlung  mit  dem  ganzen  umständlichen  Beiwerk  von  medizinischen 
Gutachten,  Reden  und  Gegenreden,  und  das  Resultat?  La  Vaupaliere  wird  zu 
20  Jahren  Zwangsarbeit  verurteilt,   das  Weib,  das  durch  geschickte  Manöver  es 
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verstanden  hatte,  die  Geschworenen  sich  günstig  zu  stimmen,  wird  —  freigesprochen. 

—  Was  für  ein  seltsamer  Schlufs  dieser  sonst  annehmbaren  Kriminalgeschichte. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Auguste  Germain.   Bidiettc.     Nombreuses  illustrations  par  F.  Bac.     Kolb.     Paris. 

Der  Roman  giebt  die  Geschichte  einer  Schauspielerin  vom  Beginn  der  Lauf- 
bahn bis  zur  Verheiratung.  Von  einer  sorgsamen  Mutter  behütet,  bleibt  Bichette 
rein,  um  dem  Erwählten  ihres  Herzens  zum  Altar  zu  folgen.  —  Wer  an  einer 
leichten  Unterhaltungslektüre  Gefallen  findet,  wird  das  Buch  mit  Befriedigung  aus 
der  Hand  legen. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Georges  Ohnet.     Lc  Lendemain  des  Ämours.     OllendorfF,     Paris  1893. 

Mit  Bedauern  sieht  man  Ohnet  im  Fahrwasser  der  Pornographie.  Wie  es 
in  der  Geschichte  hergeht,  davon  nur  zwei  Beispiele:  Als  die  ältere  Courtisaue 
sich  auf  Kosten  der  jüngeren  vernachlässigt  sieht,  zerkratzt  sie  ihr  das  Gesicht. 
Als  die  letztere  ihren  Liebhaber,  von  dem  sie  ausgehalten  wird,  täuscht,  erhält 
sie  eine  gehörige  Tracht  Prügel.  Die  widerwärtigste  Figur  des  Romans  ist  ein 
Mann,  der  von  der  Schande  seiner  Frau  und  später  von  der  seiner  Töchter  lebt, 
dabei  aber  immer  von  Farailienehre  und  Sittenstrenge  redet. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

La  Vida  de  Lazarülo  de  Tormes  y  de  sus  fortunas  y  adversidades,  mit  Ein- 
leitung, erklärenden  Anmerkungen  und  einem  Anhange  herausgegeben 
von  Adolf  Kressner  (Bd.  10  der  Bibl.  span.  Schriftsteller),  Leipzig 
1891.  Renger.  XH  und  66  Seiten.  Preis  1,60  c^. 
Der  älteste  spanische  Schelmenroman  wurde  weiteren  Leserkreisen  im  Jahre 
1889  durch  die  bei  Cotta  erschienene  Verdeutschung  von  W.  Lauser  bekannt. 
Lausers  Verdienst  ist  es  auch,  die  Annahme  endgültig  beseitigt  zu  haben,  als  ob 
Mendoza  der  Verfasser  dieses  urwüchsigen  Volksbuches  wäre.  Kressners  Neu- 
ausgabe des  liazarillo  beruht  auf  der  Antwerpener  Ausgabe  von  1602,  die  er  für 
einen  guten  Nachdruck  der  Editio  princeps  hält,  abgesehen  von  dem  Kapitel  über 
Lazarillos  Bekanntschaft  mit  den  deutschen  Landsknechten.  Aus  Morel-Fatios 
vortrefflichen,  leider  zu  wenig  gekannten  Forschungen  zum  Lazarillo  (fitudes  sur 
TEspagne,  Paris  1888,  Vieweg,  S.  115  ff.)  hätte  er  erfahren,  dafs  die  1554  bei 
Junta  in  Burgos  gedruckte  Ausgabe  die  erste  ist,  und  nicht  die  Antwerpener  des 
gleichen  Jahres  (bei  Nutius).  Trotzdem  kann  Kressners  Textgestaltung  als  richtig 
anerkannt  werden.  Die  strittige  Stelle  mit  dem  Conde  d'Arcos  (29.  18)  ist  durch 
Morel-Fatio  in  überzeugender  Weise  emendiert  worden:  es  ist  zu  lesen  Conde 
Claros,  weil  von  diesem  Liebhaber  Claraninas  im  Romancero  general  Nr.  362  die 
überaus  prächtige  Kleidung  beschrieben  wird.  Noch  anderes,  namentlich  über  die 
Quellen  und  Vorbilder  des  unbekannten  Verfassers  hätte  Kressner  bei  Morel-Fatio 
finden  können  (S.  167  ff.). 

Unter  den  zahlreichen  Fufsnoten,  für  die  gar  keine  Vorarbeiten  da  waren, 
nach  Versehen  und  Mängeln  zu  suchen,  wäre  ein  billiges  Vergnügen.  Augen- 
fällig ist  z.  B,  die  unrichtige  Deutung  von  no  es  posible  sino  que  hayas 
sido  (24.  28);  manche  Vokabeln,  die  jedes  Lexikon  bietet,  hätten  fortbleiben  und 
dafür  verwickeitere  Sätze  wie  13,  3  — 11,  oder  34,  14  —  22  erklärt  werden  dürfen; 
laceria  steht  schon  7,  20  und  wird  19,  27  verdeutscht,  usw.  Ohne  auf  diese 
Kleinigkeiten  übermäfsig  zu  achten,  wird  man  Kressners  Ausgabe,  die  uns  eine 
wichtige  kulturgeschichtliche  Urkunde  zugänglich  macht,  willkommen  heifsen  und 
mit  Nutzen  lesen,  wie  überhaupt  alle  Bände  seiner  hübschen  spanischen  Bibliothek. 
F  r  e  i  b  u  r  g  i.  Br.  J-  Sarrazin. 
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Richter,  Albert,   Padagoylschcr  Jahr vsbc rieht  von  ISOl.     Im  Verein  mit  Eichler, 
Freytag,    Frisch,    Gottschalp,    Hausebild,    Ilempel,    Kleiuschmidt,    Lövy, 
Lüden,   Ludwig,   Rothe,   Sachse,   Scherer,   Weingoldt,   Zimmermann  und 
dem    Archivbureau    des    Pestalozzianums    herausgegeben.     44.  Jahrgang. 
Leipzig  189-2,  Brandstetter.     (580  u.  346  S.) 
Der   zuletzt   veröil'entlichte   Band,    der   alles  im   Jahre   1891   in   Bezug   auf 
Unterricht  Erschienene  bespricht,   möchte  wohl   für  Neusprachler   von   besonderer 
Wichtigkeit  sein,  indem  namentlich  in  genanntem  Jahre  die  Flut  neuer  Gramma- 
tiken  am   mächtigsten   herauzubrausen  begann,    die   noch  immer    nicht   verrinnen 
will.    Hauschild  hat  es  übernommen,  die  französischen  und  englischen  Unterrichts- 
werke   auf  S.  366,   409   und   S.  507  —  575    einer   ausführlichen   Besprechung    zu 
unterziehen,  wobei  er  sich  beurteilender  Bemerkungen  möglichst  enthält  und  ganz 
objektiv    das    in    den    verschiedenen    Büchern    befolgte    Verfahren    darlegt.     Die 
September-    und    Oktobernummern   "wiesen    unter    „Zeitschriften"    bereits    darauf 
hin.  —  Der   erste  Teil   des  Jahresberichts  ist  nach  Unterrichtsfächern  eingeteilt, 
der  zweite   giebt   eine  Übersicht  der  in  Deutschland,    Osterreich- Ungarn  und  der 
Schweiz   befolgten   Bestrebungen    unter    dem    Titel    ...Zur   Entwickelungsgeschichte 
der  Schule".  Kasten. 

Rademacher,  H.,  Auswahl  voTkstiimUcher  Lieder  und  Gedichte  für  höhere  Lehr- 
anstalten und  Mittelsclinlcn.  (XII  u.  292  S.)  Hannover,  Carl  Meyer 
(G.Prior).  1,60^^. 
Der  Verfasser  will  durch  die  vorliegende  Sammlung  das  Beste  zusammen- 
tragen, was  der  Volksrauud  sang  und  was  an  Gedichten  unserer  grol'sen  Dichter 
wirklich  volkstümlich  geworden  ist.  Die  Lesebücher  geben  Gedichte  je  nach  den 
verschiedenen  Stufen,  nirgends  aber  eine  Zusammenstellung  und  diese  soll  durch 
das  Buch  erreicht  werden.  Es  ist  alphabetisch  geordnet  und  beginnt  mit  Anschütz' 
,,Fuchs,  du  hast  die  Gans  gestohlen",  und  bietet  dann,  was  uns  sangen  Arndt, 
Becker,  Bernhardt,  Bertuch,  Brückner,  Bürger,  Chamisso,  Claudius,  Dach  (doch 
nicht  Ännchen  von  Tharau,  sondern  das  moralisierende  ..Der  Mensch"),  Dieffen- 
bach,  Disselhotf,  Eichendorff,  Euslin,  Falk,  Feuchtersieben,  Fontane,  de  la  Motte, 
Foucpie,  Franz,  Freiligrath,  Fröhlich,  Geibel,  Geliert,  Gerock,  Gicsebrecht,  Goethe, 
Gull,  Hagedorn,  Harries,  Hauff,  Hebel,  Heine,  Hensel,  Herder,  Hermes,  Hesekiel, 
Hey,  Heyse,  Hiemer,  Hölty,  Hoffmann,  Jäger,  Kamp,  Kaulisch,  Kerner,  Kinkel, 
Klosheim,  Kletke,  Klopstock,  Knauth,  Körner,  Kotzebue,  Krause,  Krebs,  Krum- 
macher, Langbein,  Lenau,  Lenz,  Lichtwer,  Löwenstein,  Ludwig,  Mahlmann,  Mafs- 
niann,  Methfessel,  Miller,  Mohr,  Mosen,  Müller,  Opitz,  Overbeck,  Platen,  Raimund, 
Reinick,  Rückert,  Scheffel,  Scheukendorf,  Schiller,  Schmidt,  Schneckenberger, 
Schneider,  Schreiber,  Schwab,  Si^itta,  Stolberg,  Sturm,  Träger,  Trojan,  Uhland, 
Vogl,  Vulpius,  Wächter,  Wackernagel,  Weigle.  Die  meisten  davon  haben  nur  ein 
Gedicht  zu  der  Sammlung  beigetragen,  Schiller,  Goethe,  Uhland  jedoch  eine 
ganze  Anzahl.  Den  Schlufs  bilden  die  Lieder,  deren  Verfasser  unbekannt,  wie 
„0  Strafsburg".  Dafs  unter  dieser  Rubrik  aber  auch  des  Sommers  letzte  Rose 
vorkommt,  doch  eine  Übersetzung  des  Thomas  Mooreschen  Originals,  klingt  etwas 
absonderlich.  —  Ein  Kanon  verteilt  die  Lieder  zum  Auswendiglernen  auf  zehn 
Schuljahre,  indes  ein  Register  mit  den  Anfangsworten  der  Lieder  für  besseie 
Orientirung  sorgt.  Kasten. 

Paolo  Lloy,   Spiritl  del  pensiero.     Romanzo.     Milano  1893,  Galli. 

Nullius  usque  ad  mortem!  Aniuto  ist  durch  geistige  Liebe  an  den  Bruder 
gefesselt,  mit  dem  sie  erzogen,  mit  dem  sie  denselben  Bildungsweg  gegangen,  der 
für  sie  das  Ideal  eines  Mannes  ist.    Nullius  usque  ad  mortem.    Zwei  Versuchungen 
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wirft  ihr  das  Schicksal  in  den  Weg.  Dem  russischen  Grafen  gegenüber,  den  der 
eifersüchtige  Bruder  im  Zweikampf  tötet,  bleibt  ihr  Herz  kalt,  ebenso  anderen 
zahllosen  Bewerbungen.  Da  naht  auch  ihr  der  verhängnisvolle  Augenblick. 
Mit  Schrecken  wird  sie  sich  ihrer  Neigung  bewufst,  sie  empfindet  sie  wie 
ein  Verbrechen  am  Bruder:  „non  devo  amarvi",  oder  doch  nur  als  spirito  del 
suo  pensiero.  Der  Geist  ist  williger,  als  das  Herz.  Ihren  seelischen  Qualen  zu 
entgehen,  sucht  sie  den  Tod.     Nullius  usque  ad  mortem. 

Der  Roman  erinnert  in  der  Fülle  seiner  ästhetischen  Exkurse,  die  tief  in 
alle  Gebiete  der  Kunst  und  Wissenschaft  eindringen,  bisweilen  an  Heinses  glück- 
selige Inseln.     Er  ist  also  nicht  für  den  Durchschnittsleser  geschrieben. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 

Egisto  Roggero.     San  BoccMno.     Galli.     Milano  1893. 

Eine  Reihe  kleiner  scharfumrissener  psychologischer  Stimmungsbilder,  von 
denen  unstreitig  die  besten  sind:  Palcoscenico,  die  Verführungsgeschichte  einer 
jungen  Christin,  —  San  Rocchino,  der  Schutzgeist  des  kleinen  Ortes,  der  sich 
nicht  spotten  läfst,  sondern  die  Übelthäter  und  die  That  an  das  Licht  der  Sonne 
bringt,  si  vendica  di  tutti,  —  Lo  sposo,  die  erschütternde  kleine  Erzählung  von 
dem  Gatten,  den  die  junge  Frau  am  ersten  Tage  ihrer  Vermählung  für  immer 
sich  verloren  sieht,  verloren  in  den  Armen  eines  weiblichen  Vampyrs,  —  die 
harmlosen,  über  Moral  sehr  praktisch  denkenden  Contadini  —  und  die  kleine 
rührende  Skizze  Nel  ricovero,  im  Schwindsuchtskrankenhause,  in  welchem  zwei 
totkrankc  Menschenkinder  sich  finden,  um  sich  nach  kurzer  Zeit  für  immer  zu 
verlieren.  Alles  verrät  den  scrittore  di  genio,  gründliche  Menschenkenntnis  und 
reiche  Lebenserfahrung, 

Gandersheim.  Br.  Sohns. 

Seidel,  A.,    PraMische  Grrammaüh   der  neupersischen  Sprache  für  den  Selbst- 
unterricht.     Mit    Lesestücken    und    einem    systematischen    Wörterbuche. 
12  Bogen.     2  Mk.     (Bibliothek   der   Sprachenkunde.      26.  Teil.)     Wien, 
Hartleben. 
Diese    Grammatik   der   neupersischen   Sprache   ist  in    erster   Linie   für   die 
Bedürfnisse    derjenigen    bestimmt,    welche    lediglich   zu   jiraktischen   Zwecken    die 
persische  Verkehrssprache  erlernen  möchten.     Der  Verfasser  bemühte  sich,  Mate- 
rialien zur  gründlichen  Befestigung  der  Elemente   zu  bieten  und  schied   alles  das 
aus,   was  für  den  Anfänger  überflüssig  erscheint  und  nur  dazu  beitragen  könnte, 
ihn   zu   verwirren.     Für   die   Anordnung  des  Stoffes  sind   praktische  Rücksichten 
durchaus  mafsgebend  gewesen.     Die  persischen  Texte  sind  im  Anfang  vollständig 
vokalisiert;   später  wurden  die  Vokalzeichen  sparsamer  gesetzt,  um  den  Lernenden 
nach   und   nach    an   das  Lesen   unvokalisierter  Texte  zu  gewöhnen.     Die  Übungs- 
beisi)ielc  sind  guten  Texten  entnommen,  auch  der  Sprichwörterschatz  der  persischen 
Sprache  ist  reichlich  berücksichtigt. 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Bibliothek,  romanische,  herausgeg.  von  W.  Foerster.  IX.  Don  Baltasar  de  Caravajal, 
hl  bondolera  de  Flandcs  (el  hijo  de  la  tieri'a).  Commedie  spagnuole  del  secolo  XVII, 
sconosciute,  ineditc  o  rare  publicate  dal  A.  Eestori.  (X,  112  S.)  2,80  JC  —  X.  Alt- 
bergamaskische  Sprachdenkmäler  ("IX.— XV.  Jahrhundert.)  Herausgeg.  und  erläutert 
von  J.  E.  Lorck.     (236  S.)    5  JCS  8.     Halle  a.  S.,  Niemeyer. 
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Bocbuers   Lehrmittel   für  den   französischen  Unterricht  von   W.  Scheft'ler,   G.  Stern   und 

A.  Eeuni.     III.   Französisches  Übungsbuch  für  die  Mittelstufe  von  A.  Eeum.     I.  Tl. 

Die  unregelmäfsige  Formenlehre.     (VI,  133  S.)     Bamberg,  Buchner.     2  ^fC 
Carducci,  G.,  „^'a  ira".    12  Sonette,  ins  Deutsche  übertragen  und  erläutert  von  C.  Mühling. 

8.    (68  S.)    Berlin,  Hüttig.     1,50  Jt 
Collectiou  of  British  autbors.     2943.  2044.    The  firm  of  Girdlestone.     A  romance  of  the 

unromantic  by  A.  C.  Doyle.     2  vols.     (272  u.  270  S.)  —  2945.   What  the  glass  told 

and  a  study   of  a  woman.     By  H.  Mathers   (Mrs.  H.  Reeves).     (271  S.)     Leipzig, 

Tauchnitz.     1,60  JC. 
Bubislav,  G. ,  u.  P.  Boek,  Kurzgefafstes  Lehr-  und  Übungsbuch  der  englischen  Sprache 

für  höhere  Lehranstalten,     gr.  8.     (VIII,  328  S.)     Berlin,  Gaertner.     2,60  Ji 
Fleischer,  G.,   Hilfsbuch  zur  Erlernung   der   französischen  Formenlehre,    gr.  8.     (31  S.) 

Leipzig,  Klinkhardt.    0,30  .fC 
Fräukel,  L.,  Shakespeare  und  das  Tagelied.    Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Litteratur- 

geschichte   der  germanischen  Völker,     gr.  8.     (V,'132  S.)     Hannover,  Helwing.     3  JC 
Gerhard,  F.,  Job.  Peter  de  Memels  lustige  Gesellschaft.    Nebst  einer  Übersicht  über  die 

Schwank -Litteratur  des  XVII.  Jahrb.    gr.  8.    (127  S.)    Halle  a.  S.,  Niemeyer.    2,80  JC. 
Gnocchi-Maurizi,  E.,  Kleiner  Wörterschatz  der  spanischen  Umgangssprache  für  die  Reise, 

Schule  und  zum  Selbstunterricht.     12.     (IV,  63  S.)     Leipzig,  Koch.    0,60  JC 
Goerlich,   E.,    Englisches    Lesebuch.     Wörterbuch,     gr.  8.     (III,    124  S.)      Paderborn, 

Schöningh.     1,60  JC 
Gotliein,  M.,  William  Wordsworth.  sein  Leben,  seine  Werke,  seine  Zeitgenossen.    2  Bde. 

8.  (XII,  374  u.  178  S.).    Halle,  Niemeyer.     8  JC 

Holz,  G.,  Die  Gedichte  vom  Rosengarten  zu  Worms.  Mit  Unterstützung  der  kgl.  säch- 
sischen Gesellschaft  der  Wissenschaften  herausgegeben,  gr.  8.  (CXIV,  274  S.)  Eben- 
daselbst.    10  JC 

—  Zum  Rosengarten.  Untersuchung  des  Gedichtes  IL  2.  (Titel-)  Ausg.  gr.  8.  (151  S.) 
Ebendaselbst.    3  JC 

Kani]),  van  de,  Gruppierung  der  französischen  Verben  nach  dem  Präseusstamme ,  zur 
Wiederholung  der  Konjugation.     12.     (47  S.)     Münster,  Schöningh.    0,50  JC 

Foelsiug,  J.,  u.  J.  Koch,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  I.  Tl.  Elementarbuch  von 
J.  F.    25.  Aufl.,  bearb.  von  J.  K.     gr.  8.     (X,  215  S.)     Berlin,  Goldschmidt.    2,10  JC 

Koch,  J.,  Mittelstufe  für  den  Unterricht  in  der  englischen  Sprache.  2.  Jahreskursus. 
1.  Kleineres  englisches  Lesebuch,  nebst  fortlaufenden  Fragen  sachlicher  und  sprach- 
licher Anmerkungen  und  einem  Wörterverzeichnis.  2.  Auflage.  Mit  Karten  von  Grol's- 
britannien  und  einem  Plan  von  London.  (IV,  146  S.)  1,75  Ji  —  2.  Die  wichtigsten 
syntaktischen  Regeln  der  englischen  Sprache,  nebst  Übungsstücken.  (IV,  50  S.) 
Ebendaselbst.    0,50  JC 

Kueueu,  E.,  u.  M.  Evers,  Die  deutschen  Klassiker,  erläutert  für  höhere  Lehranstalten. 

9.  Bdchn.  Schillers  „Glocke".  Neue  Textausgabe  mit  veranschaulichenden  Erklä- 
rungen, eingehender  Erläuterung  und  umfassender  Würdigung  von  M.  Evers.  (I;t4  S.) 
8.    Leipzig,  Bredt.     1,60  JC 

Lorenz,  0.,  Goethes  politische  Lehrjahre.  Ein  in  der  VIII.  Generalversammlung  der 
Goethegesellschaft  gehaltener  und  erweiterter  Vortrag  mit  Anmerkungen,  Zusätzen 
und  einem  Anhang:  Goethe  als  Historiker,    gr.  8.    (VII,  180  S.)     Berlin.  Besser.     3  Jf. 

May,  M, ,  Beiträge  zur  Stammkunde  der  deutschen  Sprache,  nebst  einer  Einleitung  über 
die  keltgermanischen  Sprachen  und  ihr  Verhältnis  zu  allen  andern  Sprachen.  Erklärung 
der  perusin.  (tusk.)  Inschriften  und  Erläuterung  der  eugubin.  (umbr.)  Tafeln,  gr.  8. 
(CXXX,  301  S.)    Leipzig,  Biedermann.    8  .« 

Meyer- Markau,  W.,  Der  Lehrer  Leumund.  Urschriftliche  Worte  zeitbürt.  deutscher 
Schriftsteller,  Dichter  und  Gelehrten  über  Lehrer  und  Schule,  eingeholt  und  heraus- 
gegeben.   2.  Auflage,     gr.  8.     (228  S.)     Bielefeld,  Helmich. 

Meringer,  R.,  Studien  zur  germanischen  Volkskunde.  IL  (Aus:  „Mitteilgn.  der  anthro- 
polog.  Gesellschaft  in  Wien".)     gr.  4.    (47  S.  m.  127  Illustr.)     Wien.  Holder.    5  JC 

Pallioppi,  Z.,  ed  E.  Pallioppi,  Dizionari  dels  idioms  Romauntschs  d'Engiadin'  ota  e 
bassa,  della  Val  Müstair,  da  Bravuogn  e  Filisur,  con  particulera  consideraziun  del 
idiom  d'Engadin'  ota.     1.  Fase.    gr.  8.     (192  S.)     Basel,  Geeriug.    5  JC 

Petri,  Anleitung  zu  systematischem  Selbstunterricht  im  Russischen,  besonders  für  militä- 
rische Zwecke.     1.  Hft.     gr.  8.     (72  S.  m.  1  Tab.)     Berlin,  Eisenschmidt.     1,20  .«. 
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Reich,  E.,  Henrik  Ibsens  Dramen.    l(j  Vorlesgn.    gr.  8.    (IX,  288  S.)    Dresden,  Pierson.    3  JC 

Reiintiis,  J,,  Spaziergang  durch  die  Sprache.  Freie  Studien.  12.  (9(3  S.)  Bautzen, 
Hübner.     1,20  JC 

Ko<leii,  P.,  Shakespeares  „Sturm".    Ein  Kulturbild.    8.    ((J2  S.)     Leipzig,  Friedrich.    1  JC. 

Rub,  0.,  Die  dramatische  Kunst  in  Danzig  von  IG  15  bis  1893.  gr.  8.  (150  S.)  Danzig, 
Bertling.    2,50  Ji 

Sammler,  A.,  Studierlampe.    3.  Aufl.    8.     (VIII,  71  S.)    Leipzig,  Franke,     1  Ji 

Sclilciisner,  E.,  Die  kaufmännische  Schriftsprache.    12.    (22  S.)    Bonn,  Schleusner.    0,50  Jt. 

Schulbibliothek  französischer  und  englischer  Prosaschriften  aus  der  neueren  Zeit,  herausgeg. 
von  L.  Bahlsen  und  J.  Hengesbach.  I.  Abteiig.:  Französische  Schriften:  Paris,  ses 
organes,  ses  fonctions  et  sa  vie  dans  la  seconde  moitie  du  XIX.  siecle  par  M.  du  Camp, 
herausgeg.  von  Th.  Engwer.     (VIII,  174  S.  m.  1  Plan.)     Berlin,  Gaertner.     1,50  J(. 

—  Dasselbe.    II.  Abtlg.:    Englische  Schriften:    Fragments  of  science  by  J.  Tyndall.    Aus- 

gewählt und  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  W.  Elsässer  und  P.  Mann.  Mit  Ge- 
nehmigung von  J.  Tyndall.     (Vm,  132  S.)    Ebendaselbst.     1,20^^ 

Schulbibliothek,  französische  und  englische.  Herausgeg.  von  0.  E.  A.  Dickniann.  Eeihe  A : 
73.  Histoire  de  France  de  406  — 1328  (aus:  Histoire  de  France)  von  Lame-Fleury. 
Bearb.  von  J.  Hengesbach.  (VI,  98  S.)  1  J(.  —  74.  La  canne  de  jonc  et  Le  cachet 
rouge  par  le  Comte  A.  de  Vigny.  Erklärt  von  W.  Kasten.  (VII,  82  S.)  0,90  M 
75.  Robinson  Crusoe  (aus:  The  life  and  surprising  adventures  of  Robinson  Crusoe  of 
York,  mariner)  von  D.  Defoe.  Bearbeitet  von  K.  Foth.  (X,  86  S.)  l  JC  —  Kom- 
mentar zur  Auswahl  englischer  Gedichte  von  E.  Gropp  und  E.  Hausknecht.  I.  Tl. 
Auswahl  metrischer  Übersetzungen.    8.    (IV,  163  S.)     1,80  JC    Leipzig,  Renger. 

Schuchardt,  H.,  Baskische  Studien.  I.  Über  die  Entstehung  der  Bezugsformen  des  bas- 
kischen Zeitworts.  (Aus:  „Denkschrift  der  k.  Akad.  d.  Wiss.")  Imp. -4.  (82  S.) 
Leipzig,  Freytag.    3,50  M. 

Schmidt,  K.,  Schillers  Sohn  Ernst.  Eine  Briefsamralung  mit  Einleitung.  Mit  Bildnissen 
und  2  Handschriften  von  Schiller  und  Goethe.  II.  gr.  8.  (S.  129 — 256.)  Paderborn, 
Schöningh.     1,40  Ji. 

Sclimidt,  Gr.,  Clavigo.  Eine  Studie  zur  Sprache  des  jungen  Goethe,  nebst  einigen  Bei- 
trägen zur  Charakteristik  des  Haupthelden  und  der  Marie,  gr.  8,  (III,  201  S.) 
Gotha,  Perthes.    2,40  JC. 

Seeberg'er,  K.,  Lectures  franfaises  pour  les  ecoles  reales.  2'"e  partie.  gr.  8.  (V,  176  S.) 
Wien,  Holder,    2,24  .^fC 

Towers -Clark,  E.,  Die  vier  Jahreszeiten,  bearbeitet  für  die  englische  Konversationsstunde 
nach  Hölzeis  Bildertafeln  für  Schule  und  Haus.  1,-4.  Heft,  gr,  8.  Giefsen,  Roth. 
1,20  JC 

Varuliagen,  H.,  Über  die  Fiori  e  vita  di  filosafi  ed  altri  savii  ed  imperadori.  Nebst  dem 
italienischen  Texte,  gr.  4.  (XXXII,  48  S.  m.  Initialen,  2  Holzschn.  u.  l  Lichtdr.) 
Erlangen,  Junge,     5  JC 

—  De   libris    aliquot   vetustissimis    bibliothecae    academiae    Erlangensis   sermone    italico 

conscriptis  dissertatio.     (16  S.)    4.    Erlangen  (Rektoratswechsel). 
Wechsler,   E.,  Die  romanischen  Marienklagen.     Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Dramas 
im  Mittelalter,    gr.  8.    (VI.  104  S.)     Halle,  Niemeyer.    2,40  JC 

B.  In  England. 

Alcott,  L,  M.,  Comic  tragedies.    8.    London,  Low  &  Co.    5  sh. 

Alexander,  Mrs.,  Found  wanting.    3  vols,    8.     London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Arthur,  T.  S.,  Populär  tales,     Cedarville  series.     8.     Glasgow,  Morison.     9  sh. 

Batsou,  Mrs.  S.,  Such  a  lord  is  love.    8.     London,  Innes.     21  sh. 

Bell,  H.,  A  witch's  legacy.    2  vols.    8.     London,  Low  &  Co.    21  sh. 

Brown,  R.,   The  story  of  Africa  and  its  explorers.    Vol.  IL    8.     London,   Cassell  &  Co. 

7  sh.  6  d. 
Cholmondeley,  M.,  Diana   Tempest.    3  vols.    8.     London,   Bentley  &  Sons.    31  sh.  6  d. 
CorcUi,  M.,  Barabbas,   A  dream  of  the  word's  tragedy.   3  vols,    8,    London,  Methuen  &  Co. 

31  sh.  6  d. 
Crawford,  F.  M.,  Marion  Darche.     2  vols.    8.    London,  Macmillan  &  Co.    21  sh. 
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Creig:htoii,  L.,  A  lirst  history  of  France.     12.     London,  Longinans  &  Co.    3  sh.  6  d. 
CroslaiKl,  M.  N.,  Landniarks  of  a  literary  life  1820  —  1892.    8.    Low  &  Co.    6  sh. 
Crowe,  E.,  With  Thackeray  in  America.    4.     London,  Cassell  Sc  Co.     10  sh.  6  d. 
Cnrtois,  M.  A.,  The  romance  of  a  country.    2  vols.    8.     London,  Unwin.    30  sh. 
Du  Camp,  M.,  Literary  recollections.    2  vols.     8.    London,  Reniington.    30  sh. 
Farrar,  F.  W.,  Our  English  minsters.    8.     London,  Isbister  Sc  Co.    3  sh.  6  d. 
Fiudlay,  J.  P.,  Michael  Lamont,  schoolmaster.    8.    London,  Hodder  &  Stoughton.    G  sh. 
Giberne,  A.,  Mrs.,  Devereux,  Spinster.    8.    London,  Clarke.    5  sh. 

Uarland,  H.,  Mademoiselle ,  niiss  and  other  stories.     8.    London,  Heinemann.    3  sh.  (j  d. 
Harte,  Mrs.  B.,  Bianca.    2  vols.    8.    London,  Unwin.    21  sh. 
Hassall,  A.  H.,  The  narrative  of  a  busy  life.    8.    London,  Longmans  &  Co.    5  sh. 
Hill,  G.,  A  history  of  English  dress  froni  the  Saxon  period  to  the  present  day.    2  vols, 

8.    London,  Bentley  &  Sons.    30  sh. 
Hope,  N.,  Milliara.    An  Australian  romance.    2  vols.     London,  Unwin.    21  sh. 
Hungerford,  Mrs.,  The  Hoyden.    3  vols.    8.    London,  Heineniann.    31  sh.  (3  d. 
Jeaffresou,  J.  C,  A  book  of  recollections.    2  vols.     8.    London,  Hurst  &  Blackett.    21  sh. 
Jocelyn,  R.,  For  one  season  only.    3  vols.    8.     London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Leiaud,  C.  G.,  Hans  Breitmann.     Memoirs.    8.    London,  Heinemann.    32  sh. 
Lumniis,  C.  F.,  The  land  of  Poco  Tiempo.    8.    London,  Low  &  Co.     10  sh.  6  d. 
Lyall,  E.,  To  right  the  wrong.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Macgruire,  A.,  Araabel.    A  military  romance^  3  vols.    8.    London,  Unwin.    31  sh.  6  d. 
Mather,    F.  J.,    The    conditional    sentence   in   anglo -saxon.     (XIV,    88  S.)     Baltimore, 

Dissertation. 
Moore,  T.,  and  Brinckman,  A.,  The  Anglican  brief  against  ßoman  claims.    8.    London, 

Simpkin,  Marshall  &  Co.    7  sh.  6  d. 
Murray,  D.  C,  A  wasted  crime.    2  vols.     8.    London,  Chatte  Sc  Windus.    21  sh. 
Peard  Fr.  M.,  The  sAving  of  the  pendulum.     2  vols.     8.    London,  Bentley  &  Son.     21  sh. 
Roosevelt,  T.,  The  wilderness  hunter.    8.     London,  Putnam  &  Sons.     15  sh. 
Russell,  W.  C,  The  emigrant  ship.    3  vols.    8.    London,  Low.    31  sh.  (5  d. 
Sandersoll,  E.,   History  of  England  and  the  British  empire.     8.    London,  Blackie  &  Son. 

7  sh.  6  d. 
Somerset,  Duke  of.  Letters,  remains,  and  memoirs  of  Edward  Adolphus  Seymour,  twelfth 

Duke  of  Somerset.     Edited  by  W.  H.  Hallock   and  Lady  Gwandolen   Ramsden.    8. 

London,  Bentley.     16  sh. 
Stanley,  H.  M.,  My  dark  companions  and  their  stränge  stories.    London,  Low.     1  sh.  6  d. 
St.  Aubyn,  A.,   To  bis  own  masters.    3  vol.     8.     London,  Chatto  &  Windus.    31  sh.  G  d. 
Stowe,  Mrs.  H.  B.,  Populär  tales.    8.     Glasgow,  Morison.    9  sh. 

Tottenham,  B.  C,  A  heart's  revenge.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  G  d. 
Wallace,  C,  The  prince  of  India.    2  vols.    8.     London,  Osgood,  llvainc  &  Co.    21  sh. 
Wagner,  L.,  More  about  names.    8.    London,  Unwin.    7  sh.  6  d. 
Winter,  J.  S.,  The  soul  of  the  bishop.    2  vols.    8.    London,  White  Sc  Co.    21  sh. 
Wood,  J.,  Dictionary  of  Instructions  from  ancient  and  modern  Englisli  and  foreign  sources. 

8.     London,  Warne  Sc  Co.     7  sh.  6  d. 
Valentine,  L.,  Picturesque  England.    8.    London,  Warne  Sc  Co.     10  sh.  G  d. 

C.    In  Frankreich. 

Adam,  P.,  Les  Images  sentimentales.     18.     Paris,  üllendorff.    3  fr.  50  c. 

de  Barral  -  Montferrat,  Dix  ans  de  paix  arniee  entre  la  France  et  l'Angleterre.    1783  —  1793. 

Tome  I.    8.    Paris,  Plön,  Nourrit  Sc  Cie.    8  fr. 
Beaunie,  G.,  Un  vieux  coq.    Roman.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cic.     3  fr.  50  c. 
Boclier,  A.,  Les   progres   modenies.    Importance   de   leur   rOle   dans   lo  present  et  daus 

l'avenir.     18.     Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
de  Caters,  L.,  Revanche  d'amour.    Roman.    18.    Paris,  Marpon  Sc  Flammarion.   3  fr.  50  c. 
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Clinqnet,  Les   guenes   de  la   revolntion.    III.  serie,  tome  IX,     Hoche   et  la   lutte   pour 

l'Alsace.     Avec  carte.     IS.     Paris,  Cerf.     3  fr.  50  c. 
Clerc,  Cainpagne  du  niarechal  Soult  dans  les  Pyrenees  occidentales  in  1813—1814.     Avec 

2  ceiites.    8.    Paris,  Baudoin.     i)  fr. 
Coppee,  Fr.,  Mon  franc  parier.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Oaiidet,  L.-A.,  Pastre  noir.    Roman.     18.    Paris,  Charpentier  &  Fasquellc.    3  fr.  50  c. 
Delbos,  V.,  Le  probleme  nioral  dans  la  Philosophie  de  Spinoza  et  dans  l'histoire  du  Spino- 

zisme.     Paris,  Alcan.     10  fr. 
Ediiioud,  Ch.,  La  niaison  J.  R.  Cosseniant.    18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
France,   A. ,   Les   opinions   de   Jeröme   Coignard.     Recueillies   par  J.  Tournebroche.     18. 

Ibid.    3  fr.  50  c. 
tieriii,  G.,  Mariniers  du  RhOne.     18.     Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
d'Herissoii,  Les  girouettes  politiques.     IL  serie:    Un  secretaire  de  Napoleon  I.    (D'Jena  ä 

Waterloo).    Ibid.    3  fr.  50  c. 
Jobcz,   A.,   La  France   sous   Louis   XVL     Tome  III:    Mirabeau   et   les    etats   generaux 

(1784  —  1789).    8.    Paris,  Perrin  &  Co.    6  fr. 
Laiigrlois,  V.,  et  H.  Stein,  Les  archives  de  l'histoire  de  France.    (Manuels  de  bibliographie 

historique  tome  I.)    8.    Paris,  Picard  &  Als.     18  fr. 
Lavedan,  H.,  Leur  beau  physique.    Roman.     18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Lavisse,  E.,  et  A.  Biinibaud,  Histoire  generale  du  IV.  siede  ä  nos  jours.     Tome  II: 

L'Europe  feodale.     Les  croisades  (1095  — 1270).    Grand  in-8.    Paris,  Colin.     12  fr. 
Lecoy  de  la  Marche,  A.,  La  fondation  de  la  France  du  IV.  au  VI.  siecle.    Avec  nombr. 

grav.    8.    Lille,  Desclee,  de  Brouver  &  Cie.    4  fr. 
Lcroy,  J.,  Le  roman  d'Arlette.  (La  nouvelle  coUection.)  18.  Paris,  Charpentier.  2  fr.  50  c. 
Lemaitre,  J.,  Impressions  de  theatre.    VII.  serie.     18.    Lecene,  Oudin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Loti,  P.,  Madame  Chrysanteme.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Mahalin,  P.,  Le  roi  de  la  ligue.    18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 

Malot,  Madame  H.,  Le  prince.    Roman.     18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Massou,  F.,  Napoleon  et  les  femmes.    Tome  I:    L'amour.    8.    Paris,  Ollendorff.    7  fr.  50  c. 
Menos,  J.-H.,  Deux  feuilles  au  vent.    Roman.    18.     Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Monnier,  M.,  Un  detraque.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.     1  fr. 
Pasquier,  Memoires.     Partie  I.,  tome  II:    1812—1814.    8.    Paris,  Plön.    8  fr. 
Paris,  Ct.,  La  legende  de  Saladin.    4.    Paris,  Bouillon.    3  fr. 
de  Pont-Jest,  R.,  Les  maitres  chanteurs:   L'agence  Biosset.    Roman.    18.    Paris,  Marpon 

&  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Pradel,  tt.,  Coeur  de  mere.     18.     Paris,  Ollendorif.    3  fr.  50  c. 
Ricard,  J.,  Cristal  feie.    Roman.    18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Rothan,  Gr.,  La  France  et  sa  politique  exterieure  en  1867.    2  vols.     18.    Ibid.    7  fr. 
de  Saint -Victor,  P.,  Victor  Hugo.    18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 
de  Sourches,  marquis,  Memoires  sur  le  regne  de  Louis  XIV.    Tome  XIII  (dernier).    8. 

Paris,  Hachette  &  Cie.     7  fr.  70  c. 
Texier,  E.,  et  €.  Le  Senne,  Monsieur  Candaule.     (Nouv.  coli.  M.  Levy). 
Willy  et  P.  Weber,  Les  enfants  s'amusent.     18.     Paris,  Simonis  Empis.     18.    3  fr.  50  c. 
Vigicr,  R.,  Un  roman  ä  Nice.     18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Yitii,  Les  mille  et  une  nuits  du  theatre.    IX.  serie.     18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 

D.    In  talien. 
Beaui,  G.,  demente  IX.    16.    Prato,  Giachetti,  Figlio  &  Co.    2  1  50  c. 
Boghen-Conigliani,  E.,  La  Divina  Commedia.    8.     Turino,  Clausen.    2  1. 
Crugnola,  G.,   Dizionario  tecnico  d'ingegneria  e  di  architettura  in  4  lingue.    Fase.  51. 

8.     Turino,  Negro.     1  1.  20  c. 
Franchi,  A.,  Ultima  critica.     Parte  III.     16.    Milano,  Palma.    5  1.  50  c. 
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Gymnasiallehrer  A.  Philippiche  ist  zum  Prof.  der  roraan.  Spr.  an  der  Universität 
Jassy  ernannt. 

Ausgegeben  am  5.  I>eeeuil>er. 

iS^     Mit  dieser  Nummer  wird  Titel  und  Inhalt  des  VIL  Jahrganges 

1893  ausgegeben. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 


-Al.  n  z  e  i  g"  e  n. 


Soeben  ist  erschienen : 

Wörterbuch  zum  Englischen  Lesebuch 

von  Dr.  Ew.  Görlicli. 

178  Seiten,     gr.  S«.     broch.  1  M.  60  ^. 
Das  auf  induktiver  Grundlage  beruhende  Görlichsche    Englische  Unterrichts- 
werk —  Method.  Lehr-  und  Übnngsbucli  ~  Oranmiatik  —  Lesebuch  —  Übungs- 
buch umfassend  —  wurde  von  der  Fachpresse  aufs  günstigste  besprochen  und  warm 
empfohlen.  Verlag  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn. 


Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung: 

Praktische  LehrMcher  zum  Selbstunterricht 

in  den  neueren  Sprachen. 
Busch  u.  Skelton,  Handbuch  der  englischen 

Umgangssprache.     5.  Aufl.     Eleg.  geb.  ^  Jl 
The  English  Echo,  Praktische  Anleitung  zum 

Englisch -Sprechen.   19.  Aufl.  geb.  1  JLbi)^. 
Fiedler  u.  Sachs,  Wissenschaftl.  Grammatik 

der  englischen  Sprache.    I.  Bd.  2.  Aufl.  6  JC. 

IL  Bd.  6  JC. 
Jenson,  Ben,  Sejanus,  herausgeg.  u.  erklärt 

von  Dr.  C.  Sachs.     1  JC 
Macaulay,  a  Description  of  England  in  1685, 

to  which   are    added   not  es   by   Prof.  Dr. 

C.  Sachs.     2.  ed.     1  JC  50  ^. 
Nickels,    Englischer    Selbst-    und    Schnell- 

Lehrer.     75  ^ 
Samostz,  Engl.  Lesebuch  für  höhere  Lehr- 
anstalten,    geh.  3  M 
Barbauld,   Lefons  pour  les  enfants  de  5  ä 

10  ans.    9e  edition.    Avec  vocab.    1  JC  50  ^ 
De  Castres,    das  französische  Verb,    dessen 

Anwendungen  und  Formen  etc.     1  JC  50  ^ 
Echo  frangais.    Praktische  Anleitung   zum 

Französisch-Sprechen.  10.  Aufl.  geh.  1  JC  50^. 
Fiedler,  das  Verhältnifs  der  französ.  Sprache 

zur  lateinischen.     2.  Aufl.     60  S). 
Le  Bourgeois,    Deutsche   und   französische 

sprichwörtliche  Redensarten.     75  ^. 
Fredericle  Grand,  Oeuvres  historiques 

choisies. 

Tome     I:    M^moires    pour    servir   ä    l'histoire    de 

Brandebourg.  Nouvelle  editiou ,  revue 

et  corrig^e.     3  Jl. 

Tome    II:    Hisloire  de  mon  temps.    Ire  partie.  2  ^Ui 

Tome  III:    Histoire    de    mon    temps.       2 'ne  partie. 

1  M  50  cj. 

Wörter,  die  gleichlautenden,  der  französi- 
schen Sprache  in  lexikal.  Ordnung.    75  ^. 

L'Eco  italiana,  Praktische  Anleitung  zum 
Italienisch -Sprechen.    8.  Aufl.    geb.  2  JC 

Eco  de  Madrid,  Praktische  Anleitung  zum 
Spanisch -Sprechen.  5.  Aufl.  3  M  Geb. 
3  JC  50  h- 

Franke,  Diccionario  mercantil  en  espaiiol 
y  aleman.  Spanisch -Deutsches  mercantil. 
Wih-terbuch.    2  M 

Russisches  Echo,  Prakt.  Anleitung  zum 
Russisch -Sprechen.    4  Jt     Geb.  4  c/^  50  ^. 


Prell  Füssli -Verlag.  Zürich. 
Das 

SMittu  fler  romaiiisclen  PMlologie. 

Von  Professor  H.  Morf. 
48  Seiten.     1890.    brosch.     1  JC  50  ^. 

Urteile  der  Presse: 
Ein  geistvoll  gehaltenes  Programm  eines 
Neuphilologen ,     der    den    Forderungen    der 
neuesten  Zeit  gerecht  werden  will. 

W.  Meyer- Lühke,   Wien,   in  der 
Pädagog.  Zeitschrift,  Graz. 
Vielfache    Anregung    wird  jeder   Lehrer 
aus  dem  einfach,   klar  und  ruhig  gehaltenen 
Schriftchen  schöpfen. 

A.  Gimdlach,  Weilburg,  in  der  Franco- 
Gallia  1891,  IIL 
Das    Lehrprogramm    des    Verfassers    bei 
seinem    Antritt   der  Züricher  Professur   von 
praktischem   Sinne    getragen,    fafslich    und 
gewandt  dargelegt. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie, 
Strafsburg.  


Verlag  der  RengerschenBucIlhandluDg  in  Leipzig, 

V!>^,^  Bibliothek %>.^^^. 


japanischer  '< 
§ichrift  steller. 


Herausgegeben  von   Dr.  Ad.  Kressner. 


In  der  Sammlung  sind  bis  jetzt  folgende  Schrift- 
steller vei  treten :  Cervantes,  Calderon,  Caballero, 
Hartzenbusch ,  Lope  de  Vega ,  Quintaun, 
Gutierrez,  Zärate  und  ein  Band  Gedichte. 

Kurze  Kinleitungen  hiograph.  und  litterarliist. 
Inhalts  bringen  alles  Wissenswerte  über  das  be- 
treifende Werk  und  seinen  Autor. 


MENTOR  »Ivf^ 
AGENTUR  £ 

Schulwesen 


Placiert:  Erzieh,  u.  Lehr- 
kräfte überall.  Engagieren- 
der Teil  u.  nicht  placierte 
Bewerber  vollständig  kostenfrei.  Schul- 
verkauf. Verschaffung  von  Pensionairen. 
Vertreten  in  London,  Paris,  New- York,  Petersburg,  Riga, 
Kopenhagen,  Valparaiso  usw. 

Ak.  geb.  Lehrer  u.  dipl.  Lehrerinnen  dringend  nach 
England  gesucht,  desgl.  Gouvernanten. 


Hierbei  Beilagen  von  den  Verlagsbuchhandlungen  von  Gustav  Gräbner  in  Leipzig, 
Emil  Felber  in  Berlin  und  R.  Gaertner  (H.  Heyfelder)  in  Berlin. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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